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Kohann Gottlieb Fichte 
als Pelitiker. 


Bon 
&. Zelkr. 


— 


Unter den Männern, deren Andenten Berlin bei feiner Univer- 
fitäts-Jubelfeier zu erneuern haben wird, im diefem reichen Berzeihrik 
gefeierter Gelehrten find Wenige, die an Geift und wifjenfchaftlicher 
Bedeutung, noch Wenigere, die dur ihre Perjönlichleit und ihren 
Charakter, durch ihren fittlich befebenden, ftärkenden, allfeitig anre= 
genden Einfluß auf ihre Umgebungen, mit Johann Gottlieb Fichte zu 
vergleichen wären. In die Gejchichte der Philofophie Hat er felbft 
feinen Namen jhon frühe mit unvertilgbaren Zügen eingefchrieben ; 
und wir Späteren werben immer zunädhft: an dieje Seite feiner Lei- 
ftungen. denten, wenn von Fichte die Rede if. Aber für feine Zeit 
nicht minder wichtig, und an unmittelbarer Wirkung auf das Ganze 
nod) weit ergiebiger war die Thätigkeit, durdh melde er fi) an- dem 
fittliden und pofitifhen Leben unferes Volles, an der Kräftigung 
des Nationalgeiftes, an der Erhebung Deutichlands aus tiefem Fall 
betheifigt hat, und nod anziehender vielleicht, ald für den Philo- 
fophen der Denter, ift für den Menfchhentenner der Mann, für melden 
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feine Wiffenfchaft felbft nur der Ausprud und ver geiftige Rüdhalt 
eines Charafterd war, den wir dem beften aller Zeiten unbedenklich 
an die Seite fegen dürfen. E8& wäre eine lohnende Aufgabe, biefen 
Charakter noch umfaffender und eindringender, als dich bis jegt ges 
fchehen ift, in der Einheit feines Wefens darzuftellen, in der Grund» 
richtung und in den Ummwanblungen feiner philofophifchen Ueberzeugung, 
in feinen politifchen focialen und religiöjen Beftrebungen, in feinem 
Öffentlichen und feinem Privatleben uns die Entwicklung und Erfchei- 
nung einer und berfelben in Einem Guffe geformten Perfönlichkeit zu 
fchilvern. Hier jedoch begnügen wir uns, eine Seite feines Wirfens, 
die politifche und nationale, ind Ange zu faffen, und auch viefe können 
wir in dem Rahmen, ven wir uns gezogen haben, entfernt nicht er- 
fchöpfen, fondern nur nach den Umriffen und Grundzügen bezeichnen. 

Werfen wir zuerjt einen vafchen Blid auf den Mann felbjt umd 
auf die Zeit, die ihn hervorgebracht hat. Die Natur hatte Fichte, nach 
Allem, was wir von ihm wiffen, zwar nicht mit jehr glänzenden, aber 
mit höchft tüchtigen Anlagen ausgeftattet, und die erften Umgebungen 
feiner Kindheit hatten ihre naturgemäße Entwidlung begünftigt. Schon 
als Knabe zeichnete er fich durch einen Lebendigen Geift, eine unge- 
wöhnliche Auffaffungskraft, ein vortreffliches Gedächtniß, einen jcharfen 
und Haren Berftand aus. Wrühe äußerte fich bei ihm die Neigung 
zu einfamem Nachfinnen und im fich geehrter Selbftbetrachtung. Ein 
offener und geraber, einfacher und genügfamer Sinn, ein fräftig und 
feft angelegter Wille, ein redliches frommes Gemüth war die Aus« 
rüftung, mit welcher ihn das väterliche Haus zum Gang durchs Leben 
entlieg. Wechfelnde Echidfale zeitigten feinen Charakter; Noth und 
Entbehrung, die Schule tüchtiger Männer, blieb dem unbemittelten 
Bauernfohn nicht erfpart; er Iernte bei Zeiten feine Weberzeugung 
fidd felbjt fuchen, ftanphaft für fie eintreten, um ihretwillen Zurück 
fegung erbulvden, und in diefer Kunft hat ihn auch fein fpäteres Leben 
immer toiebder geübt: als er feine Stelle in Jena varanfegte, um feiner 
wilfenfchaftlichen Unabhängigkeit nichts zu vergeben, als er in ver 
Folge zu Berlin mitten unter den feindlichen Waffen feine begeiftern- 
den Reben an bie beutjche Nation hielt, da hatte der Mann nur zu 
bewähren, was der Yüngling gelernt hatte. Auch fein Stubium biente 
ihm, wie e8 fell, zur Bildung des Willens nicht minder, als bes 
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Verftandes: durch die Klarheit feines Erfennens wollte er die Kraft 
und bie folgerichtige Sicherheit des Handelns erringen: das Theore- 
tifche und das Praftiiche war ihm in feinem tiefften Grund Ein und 
Dasfelbe, und er wußte fich keinen wahrhaften Fortfchritt nach der 
einen Seite ohne den entfprechenben auf der andern zu benfen. Das 
legte Ziel feines Strebens ift vie fittliche Befreiung des Menfchen 
durch die Wahrheit. Auf die Macht ver Wahrheit vertraut er unbes 
bingt; wo nur die rechte Erfenntniß fei, glaubt er, ba müffe das 
richtige Handeln fich nethwendig ven felbft einftellen; und wie er e8 
al die erjte Bebingung aller ächten Sittlichfeit betrachtet, daß ber 
Mensch fi der Wahrheit ohne Winkeljüge und Vorbehalt Hingebe, 
fo ift ihm andererfeits die Wahrheit nicht blo8 eine Sache des Ver- 
ftandes ober gar des Gedächtniffes, fondern eine belebenve Sraft, 
welche man fich nur in der lebenbigften Selbftthätigfeit aneignen, nur 
in unausgefegter fittlicher Arbeit bewahren fann. Nichts weiß er fich 
weniger zu denken, als einen müßigen Befig des Wilfens, oder eine 
folche Ueberlieferung befjelben, bei ver e8 als ein fertiges von Hand 
zu Hand ginge: der Menfch befist nach ihm die Wahrheit nur, indem 
er fie fucht, indem er fie immer neu aus fich erzeugt, und wenn e& 
möglich wäre, beides zu Irennen, fo würde er, wie Lefjing, das Suchen 
ohne Befis „einem Befit ohne fortwährendes Suchen unbebingt vor- 
sichen. Auf viefer geiftigen Lebendigkeit vor Allem beruht der aufer- 
orbentliche Erfolg, welchen Fichte als Lehrer gehabt hat: er will fein 
Willen nicht al® eine ausgeprägte Münze weiter geben, fondern in 
feiner Rebe felbft neu erzeugen; feine Vorträge find nicht Monologen, 
denen man zuhören kann, oder nicht, fondern ein fortwährendes Zwie- 
gefpräch des Philofophen mit fich felbft, in welches er den Zuhörer 
unwillfürlich mit bereinzieht; biefer foll nicht die Refjultate ver 
Vorfchung in gutem Glauben von dem Lehrer annehmen, fondern bie 
Kunft des Forfchens gemeinfchaftlich mit ihm üben und lernen, er 
foll in die Werkjtätten feiner Gedanken hineinjehen, und. die Arbeit 
des Meifters in geiftiger Selbftthätigfeit nachbilden. Unb weil fo 
fein Erlennen ein lebendiges ift, fo ift es auch immer auf’8 Leben 
bezogen; denn ein Wiffen, welches nur in Fräftigem Wollen ergriffen 
und behauptet werben fan, wird fich, feinem natürlichen Zug folgend, 
immer vem Gebiet der Willensthätigfeit mit Vorliebe zuwenden. Wer 
1* 
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e8 daher nicht vorher wüßte, dem würde fchon Fichte’3 mifjen- 
fchaftlicher und perjönliher Charakter dafür bürgen, dab er bie 
Tragen des Rechts und des Staatslebens nicht vernadhläßigt, und daß 
er auch auf diefem Felde den leitenden Gedanken feines Lebens, die 
dee der fittlichen Freiheit, durchgeführt haben werde. Auch das aber 
tönnte ein folder, falls ihm die Eigenthümlichleit des Philofophen 
näher befannt wäre, zum Voraus vermuthen, daß es bet diefem Be- 
fireben nicht ohne mandye Schroffheit und Härte, nicht ohne befrem- 
dende Baradorieen, nidgt ohne die Gemwaltjamfeit des Jdealiften abge- 
gangen jei, der die Wirklichteit feinen Gedanten unterwerfen, nicht 
diefe von jener empfangen will. Was von allen Dingen das Schwerfte 
ift, die Entjchiedenheit der eigenen Ueberzeugung mit der Anerfennung 
einer fremden, die Feitigleit der Grundfäge mit der Berüdfichtigung 
der Berhältniffe, die Jdealität des Philojophen init dem praftifchen 
Blicte des Weltmannes in’s Gleichgewicht zu fehen, das mußte einem 
Charakter, wie Fichte, doppelt fahwer werden. Sein Vertrauen zu 
feiner Wiffenfhaft ift micht frei von Selbftüberhebung, feine Kühndeit 
überfpringt nicht felten die Schranken, mweldye Natur und Gejdhichte 
der Macht des Menjhen gejebt haben; weil er nur die Wahrheit zu 
juchen fi) bewußt ift, fo zweifelt er auch nicht, daß das, maß er 
findet, unumftößli wahr fei, daß alle dentenden Menjchen zu feiner 
Anerkennung gezwungen werden können; er fragt nicht nad der 
Möglichkeit deffen, was ihm gut und zwedmäßig jeheint, jondern er 
fordert fie; erfchließt: dieß ift nothwendig, alfo muß e8 irgend ein- 
mal wirklich werden, dieß ift von uns als nothwendig erklärt, alfo 
müffen wir an feine Verwirktihung Alles jegen. Für eine Zeit, die 
aus der Erichlaffung herausgerifien werden muß, die zu: einem Ber- 
zweiflungsfampfe um die hödhften Güter Antriebe und Kraft braucht, 
für eine jolche Zeit find fo rüdfichtslofe, nicht rechts noch Iinfs blidende 
Charaktere unbezahlbar, mie fie ihrerfeitS umgefehrt diefer Zeit bebür- 
fen, um ihre ganze Größe zu entfalten; mit der ungeftümen Kraft ein 
gleiches Mak abwägender Bejonnenheit, mit der Kühnheit des Ydeali- 
ften die Umficht des Staatsmanns zu verbinden, ift nur wenigen Lieb- 
fingen zur Gottheit verliehen. 

Dem Charakter, den wir foeben gefdhildert haben, bradhte nun 
feine Zeit die ergiebigften Stoffe, die fruitbarften Anregungen ent 
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gegen. Fichte’ Jugend fällt in den Zeitraum, welchen für Deutfch- 
land Friedrich der Große und Jofeph IT bezeichnen. Mopftod ftand 
damals auf dem Gipfel feines Ruhmes, Herder und Goethe ftanden 
ihm eben zur Seite; an Lefjing’s3 Kämpfen für die Geiftesfreiheit hat 
fi in Fichte der verwandte Sinn zuerft entzündet. Während er in 
Yena Theologie fludirte, Iehrte in Halle Semler, das Haupt der 
kritiiden Schule. Um diefelbe Zeit (1781) ließ Kant das Werk aus- 
gehen, welches der Philofophie eine neue Geftalt zu geben be- 
fimmt war: die Kritif der reinen Bernunft. In dem gleichen Jahr 
fündigte Schiller in den Räubern der Welt das neue Geftirn an, 
welches zunächft wie ein drohender Komet am deutjchen Dichterhimmel 
aufftieg. Ein Jahr vor Fichte’3 Geburt war Roffeau’s „Gejelljhafts- 
vertrag“, diefe Weiffagung der franzöfiihen Revolution, erjchienen. 
Als er 11 Jahre alt war, begann, als er 21 zählte, endigte der nord= 
ameritanifche Unabhängigteitätrieg. Sein männliches Alter fällt in 
die Jahre zwijchen dem Anfang der Stantgummälzung in Frankreich 
und die deutfhen Befreiungstämpfe. Es bedarf nur eines flüchtigen 
Blids auf diefe Daten, um uns die Zeit zu vergegenmwärtigen, aus 
der Fichte hervorging, diefes vorwärts dDrängende freiheitäburftige Ge- 
fchlecdht, mit feinem Mißtrauen gegen alle Ueberlieferungen und Au- 
ctoritäten, mit feinem Eifer für Aufflärung, Weltverbefjerung und 
Menjhenbeglüdung, mit feinen fühnen Entwürfen und feinen erbärm- 
fihen Zuftänden, mit feinem reblichen und ernften, oft aber audh fo un- 
erfahrenen und nebelhaften Enthufiasmus, mit den feltenen, in folder 
Bereinigung nie dagewejenen Kräften, über die e8 zu verfügen, den 
wichtigen Aufgaben, die e8 zu löfen, den ungemeinen Hindernifien, die 
e8 zu überwinden hatte. 

Für eine Natur, wie Fichte, verfiand es fidh von felbft, daf er 
fi in einer folden Zeit nur auf die Seite des entfchiedenften Yort- 
fepritts ftellen konnte. Aber weil er nicht blos ein freier, fondern 
zugleich ein mwiffenfchaftlicher Kopf war, fo war es nicht minder noth- 
wendig für ihn, dab er den Fortjhritt und die Freiheit zunächit in 
der Wiffenfhaft, in der Philofophie juchte. Ihr warf er fi mit 
Zurüdjegung feiner theologifchen Bachftudien in die Arme. Aber au) 
bier war e3 immer nur dad Große und Durchgreifende, was ihn anzog. 
Der erfte Führer, deffen Leitung er fi überließ, war Spinoza. Das 
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feftgefugte, in großem Sinn entworfene Shftem diefes Denters mußte 
feinem Haven, nach Einheit und Folgerichtigkeit ftrebenden Geifte zu- 
fügen, die Rückfichtslofigkeit, mit der jener das Einzelwefen vem Ganzen 
zum Opfer brachte, ftimmte zu der Gebiegenheit und Ganzheit feines 
eigenen Wefens, die uneigennügige Hingebung bes jübifchen Philofophen 
an die Gottheit, die Hafjifche Selbitlofigkeit feines Denkens, die hohe 
Reinheit feiner Moral mußte für ihn einnehmen. Und die Spuren 
diejes Einfluffes lafjen fih auch fpäter, und in allen Wendungen ber 
Fichte’fchen Lehre, deutlich erkennen. Aber Eines fehlte ihm bei Spi- 
noza, beffen er vor Allem bevurfte: die Freiheit. Ym jenem pantheis 
ftifchen Syfteme, wo fi Alles mit mathematifcher Nothwenvigkeit 
aus Einem oberften Grund entwiceln fol, fand vie freie Selbftbe- 
ftimmung keinen Raum. So ließ Spinoza eines feiner tiefften Bes 
bürfniffe unbefriedigt. Eben viefem Bedürfniß fam aber die Lehre 
aufs VBollftändigfte entgegen, welche damals von Königsberg aus ihren 
Eroberungszug durch die wiljenfchaftliche Welt begann, die Kantifche 
Philofophie. Und nicht allein diefes: Kant hatte alle Stanbpunkte 
und Ergebnifje ver philofophifchen Entwidlung feit einem Yahrhundert 
mit genialem Geifte zufammengefaßt, um fie durch einander theil® zu 
ergänzen theil® zu vernichten; er hatte eine rabifale Umwälzung bes 
pbilofophifhen Bewußtfeins nicht blo8 geforbert, fondern in gründ- 
licher, durch Langjährige Gevanfenarbeit geweihter Forfchung vollzogen ; 
und indem er fo aus ver bisherigen Philofophie das Refultat zog, 
um fie eben dadurch auf einen neuen Standpunkt zu erheben, ftellte 
er zugleich allen Bebürfniffen und Beftrebungen feiner Zeitgenofjen, 
ihrem ganzen Neuerungs- und Verbefjerungsprange, die vollftändigfte 
wifjenfchaftliche Befrievigung in Ausficht. Die Herrfchaft feines Sy» 
ftems fonnte in jener Zeit nicht ausbleiben, weil diefes Syitem eben 
nur in Gedantenform ausfprach, was die Zeit felbft im Innerften 
bewegte. Das Lofungswort der Zeit war die Aufllärung: der Menfch 
foll nichts für wahr halten, von vefjen Wahrheit er fich nicht durch 
eigene Prüfung überzeugt hat. Das Gleiche verlangt Kant in ber 
grünblichften Weife für die Philofophie: wir follen feine VBorftellung an- 
nehmen, deren Urfprung wir nicht geprüft, wir follen den Ausfprüchen 
unferer eigenen Bernunft feinen Glauben fchenken, ehe wir die Natur 
unferes Erfenntnißvermögens unterfucht, feine Tragweite und feine 
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Grenzen feftgeftellt haben. Der Drang der Zeit ging auf freie Selbft- 
beftimmung in allen Gebieten: feine wifjenfchaftliche, veligiöfe ober 
politifche Auftorität follte anerfannt werben, che der Anerlennende 
felbft ihr die Bollmacht ansgeftellt hatte, feine Orbnung gebulet, 
welche vie Gefellfchaft fich nicht frei gegeben hatte. Kant fagt uns, 
baß eben biefes das allgemeinfte Gejeg unjerer Natur fei; daß alles, 
was in unfer Bewußtfein eintritt, die ganze Erfcheinungswelt, nur 
durch uns felbjt, durch die eigene Thätigfeit des anfchauenden mb 
begreifenden Geiftes die Geftalt erhalte, in ver es fih uns var 
ftellt. Die Zeit begehrte ein Hares, begreifliches, praftifch nugbares 
Wiffen, fie wollte von unverftandenen Dogmen, von einer unfrucht- 
baren Metaphufif nichts hören. Kant leiftete ihr ven Dienft, diefen 
Hang theovetifch zu rechtfertigen; alle Metaphufif, erklärte er, ift 
Träumerei, alle angeblichen Belehrungen über die überfinnliche Welt 
find eine Täufchung; unfer Wilfen erhält feinen Inhalt nur aus ver 
Erfahrung, die Erfahrung aber beruht auf ver Wahrnehmung, und 
wahrnehmen können wir nur in den Formen, an welche vie Natur 
unfer Wahrnehmungsvermögen geknüpft hat: die Dinge find uns im» 
mer nur in finnlicher Forın, nur als Erfcheinungen gegeben, von dem 
Ding an fich können wir nichts wiffen, Der Ruf der Zeit galt ver 
Freiheit. Kant erkannte im freien Willen das eigentliche Wefen des 
Vienfchen, das Einzige, was ihm bie überfinnliche Welt auffchließe, 
was ihm das Dajein eines Gottes und die Fortdauer mach dem Tode 
verbürge;; nach allgemein gültigen Freiheitsgefegen, nicht nach finnlichen 
Antrieben zu handeln, aus feiner Vernunft heraus fich felbft zu be- 
ftimmen, nicht von ver Naturgewalt ver nieveren Triebe fich beftimmen 
zu lafjen, darin befteht nach ihm einzig und allein feine Aufgabe ımb 
feine Würde. €8 begreift fich, wenn ein foldhes Spftem einen Fichte 
fo gewaltig ergriff, daß er fich ihm bald gänzlich in die Arme warf; 
und auch fpäter noch, als er fich in mancher Beziehung andere Wege 
gefucht hatte und bei feinen Zeitgenoffen fogar in ven Ruf des My- 
fticismus gefommen war, begte er gegen den Urheber vefjelben eine 
folche Verehrung, daß er in einer Borlefung aus feinem legten Lebens« 
jahr (Werte IV, 570) vie Weiffagung über ven Geift, der in alle 
Wahrheit leite, mach feiner Fed umdeutenden Weife, virch Teinen 
Anderen volltommener, als durch Kant, erfüllt findet. Zugleich begreift 
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e3 fi) aber aud, daß Fichte nicht allzu lange bei Kant ftehen blieb, 
fondern bald eine Vollendung der Philofophie fuchte, zu welcher Kant 
den Grund gelegt hatte. Kant hatte gezeigt, daß die Dinge uns nur 
jo erjcheinen, wie fie und nad) der Natur unferes Erienntnißvermö- 
gens erjheinen müflen; aber daß e& wirklid von uns verjchiebene 
Dinge feien, die uns erjdeinen, daß unjeren Vorftellungen bon ber 
Außenwelt etwas Reales zu Grunde Liege, Hatte er nicht bezweifelt. 
Aber mit weldhem Rechte, fragt Fichte, follen wir dieß vorausfepen ? 
Denn wir nicht wifien können, was die Dinge an fi, außer unferer 
Borftellung, find, woher können wir wifjen, daß jolde Dinge an fi 
find? Gegeben find uns nur unfere Borftellungen, d. h. nur ger 
wife Beflimmungen unferes Bewußtfeins ; wie jollen wir von diefem 
rein Innerlihen zu einem Aeußeren, einer von unjerm Borftellen 
unabhängigen Welt tommen, wie könnte uns eine foldhe ihr Dajein 
beweifen? Sie beweijees uns, hatte Kant gejagt, durch die Thatfadhe, 
daß fich unfere Wahrnehmungen uns unwilllürlich, als ein Gegebenes, 
aufprängen. Allein diefe Thatfache, antwortet-Fichte, erlaubt. aud) 
eine andere Erklärung. Warum könnte nicht die Nothwendigfeit, welche 
jene Borftellungen ung aufbrängt, welche fie uns als ein Gegebenes 
erfheinen läßt, in unferer eigenen Natur liegen ? Ja muß fie nicht 
in ihr und in ihr allein liegen, wenn die Grundeigenthümlichfeit un- 
feres MWejens, die Selbfibeftimmung und Selbftthätigfeit, gewahrt fein 
fol? Kann etwas in uns und für ung fein, was nicht durd) uns 
gejegt wäre? Wagen wir alfo den legten vollendenden Schritt, laffen 
wir die Borausfeßung eines von uns felbft verfchiedenen Dinges ganz 
fallen, begreifen wir alle unfere Vorftellungen als Erzeugniffe unferes 
eigenen Geiftes, ertennen wir in allem Wirtlihen nur die Erfheinung 
des ch, welches die Dinge ald die Bedingung feines Selbftbewußtfeins 
jelbft Heruorbringt, eben dephalb aber mit feiner unendlichen fähöpfer- 
ijhen Kraft über alles Gegebene übergreiit, und fich im freiem- fitt- 
lien Handeln als die Mat über die Dinge bethätigt. Durch) foldhe 
Gedanten wurde der Kantifche Kriticiamus von Fichte überfchritten 
und zu einem kühnen und fhroffen dealiemus fortgebildet, — fo 
fühn und jhroff, daß er felbft auf diefer kahlen Höhe nicht für 
die Dauer aushielt, ohne zu fwindeln. Nachdem er jenen Idealis- 
mus etwa acht Jahre mit der vollen Entjchiedenheit feines Wejens 
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vertreten hatte, begann er ihn mefentlich umzugeftalten. Satte er biß- 
ber ohne genauere Beitimmung von dem ch geredet, mweldes die 
ganze Welt als feine Erfcheinung Hervorbringe, jo faßte er jebt die 
Frage fhärfer in’3 Auge, wie fich jenes unendliche Ich zudem „empirifchen 
Ih“, zu der Einzelperfönlichkeit verhalte, welche in einem beftimmten 
Punkt des Raumes und der Zeit geftellt, diefe Welt old Bedingung 
ihre eigenen Dafeins vorfindet; und bald überzeugte er fih, daß jener 
Grund aller Erfcheinung nicht Ich zu nennen fei, daß er vielmehr 
al3 das Urwejen, oder die Gottheit, dem Gegenjah von Yh und 
Nihtih, von Subjekt und Object, fchlehthin vorangehe. Aber wie er 
felbft niemals zugegeben bat, daß ex damit feinem früheren Standpunft 
untreu getvorden fei, fo ift auch wirklich diefe Aenderung feines Sy: 
ftems, wenn man genauer zuficht, lange nicht jo durchgreifend, als 
man zunädhft glauben möchte. Denn fortwährend hielt er daran feft, 
daß die Außenwelt nur im Wiffen und für das Willen Realität habe, 
daß der refigiöfen und philofophiichen Weltbetrachtung Gott allein für 
ein Wirktiches, alles Andere, außer-Gott, in feiner Befonderheit gar 
nicht als ein Seiendes gelten könne; womit ziwar die Gottheit an die 
Stelle des unendlichen Jh gefebt, aber nach mie vor der Eine unend- 
fide Geift für das einzig Reale erklärt war. Yortwährend hatte er 
daher auch keinen Sinn für die Natur und die Naturforfchung, fon- 
dern als die einzige wahrhafte Offenbarung des Emwigen erjdhien ihm 
das geiftige und fittliche Leben des Menjhen; und wenn er diefes 
jeßt auf den Gedanken der Gottheit und die religiöfe Hingebung an 
die Gottheit gründen will, fo liegt doch auch djeß voh feinen früheren 
Grundjägen nicht Jo weit ab: hier und dort ift die Forderung doc) 
immer die, daß der Menfch handle, und bak er aus der Erkenntnis 
feines ewigen Wejens heraus handle. 

Wir durften diefe Auseinanderfegung über Fichte’s philofophifches 
Spftem nicht umgeben, weil erft von hier aus auf feine politifchen 
Sdeen das volle Licht fällt. Sit der Geift die [höpferiiche Macht, 
welche die Erfheinungen herborbringt, jo muß er fi als foldhe auch 
in der äußern Erjheinung bewähren; ift die freie That das Erfte 
und Lebte, aus dem jelbft die Natur ftammt, jo wird nodh viel mehr 
verlangt werden müflen, daß der Menjch feine fttliche Welt mit Yrei- 
heit fich jelbft jhaffe. Die Sittlichkeit wird auf diefem Standpunft 
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nicht in ber Zurüdziefung aus der Sinnenwelt gefucht werben Fön« 
nen, fondern in ihrer Beherrichung durch die Freiheit; das fittliche 
Streben wird fich nicht auf das Yunere des Menfchen befchränten, 
in der fittlichen Foee wird unmittelbar der Trieb liegen, fich auszu- 
breiten und in ver Welt durchzufegen; und je höher num hier die An- 
fprüche gefpaunt find, je weniger ihnen baher die Wirflichfeit ent- 
fpricht, um fo ftärfer wird ver Reiz, diefer verlehrten Welt die wahre, 
den beftehenden Zuftänden das politifche SYreal entgegenzufegen. Ein 
PhHilofoph, wie Fichte, fonnte fich der Politif nicht entfchlagen, und er 
konnte in der Politif nur Soealift fein. 

Diefer Gegenfat des Freals gegen die Wirklichkeit tritt uns bei 
Fichte al8 die Triebfever feiner fchriftftellerifhen Thätigfeit auf biefem 
Telve gleich zu Anfang entgegen. Seine zwei erften politifchen Schrif- 
ten ') find Gelegenheitsfchriften, und ihr Ynhalt ift die Forderung 
und Bertheidigung politifcher Reformen. Durch beide geht noch etwas 
von dem Geift, in dem Schiller zwölf Jahre zuvor feine Räuber ger 
fhrieben hatte, etwas von dem Zone franzöjifcher Conventsreven. 
Wie e8 in diefen gewöhnlich war, gegen die „Tyrannen« im Yllge- 
meinen zu donnern — und Tyrann hieß ja jeber Regent —, fo wirft 
Fichte in feiner »Zurüdforderung der Denkfreiheitu die Bürften, als 
ob einer nothwendiy fein müßte, wie der andere, alle zufammen, um 
über alle bald mit ftürmifcher Leidenschaft, bald im Zone der fchnei« 
bendjten Geringfchägung fich zu ergehen. „Mein, ihr Völker, ruft er 
aus (W. W. VI, 6), alles alles gebt hin, nur nicht die Denffrei« 
beit. Ymmer gebt eure Söhne in die wilde Schladht, um fich mit 
Menfchen zu würgen, bie fie nie befeivigten, entreißt euer legtes Stüd- 
den Brod dem hungernden Kinde und gebt e& dem Hunde des Günft« 
lings — gebt alles hin; nur diefes vom Himmel abftammende Pal- 
ladium der Menfchheit, viejes Unterpfand, vaß ihr mod ein anderes 
2008 bevorftehe, al8 dulden, tragen und zerfnirfcht werden, — nur 


') Zurüdforberung der Denkfreiheit von ben Fürften Europen’s bie fie bis- 
ber unterbrüdten. Cine Rebe. Heliopolis, im letten Jahre ber alten 
Finfterniß (1793). Beitrag zur Berichtigung ber Urtheile des Publikums 
über die franzöflfhe Revolution 1793. Beides jekt im 6. Band von 
Fichte'3 Werten. 
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te biefes behauptet«. Und wenn er unmittelbar darauf bie Miene an- 
je nimmt, als ob er die Fürften entjchuldigen wolle, daß fie nicht an- 
N, ders find, fo lautet diefe Entjchulvigung verlegender, als bie ftärffte 
ie Anklage. "Haßt eure Fürften nicht, fagt er, euch felbft folltet ihr 
1» bafjen. Eine ver erften Quellen eure8 Elendes ift vie, daß ihr von 
t= ihnen und ihren Helfern viel zu hohe Begriffe habt«. Wie weife fie 
e, fi auch in ihrer Politif, vem Erbjtüd halbbarbarifcher Jahrhunderte 
in bünfen mögen: das Fünnt ihr ficher glauben, daß fie von dem, was 
er fie wiffen follten, von ihrer eigenen wahren Beftimmung von Men- 

fchenwerth uud Menjchenrechten, weniger wiffen, als ber Umnunter- 
ei richtetfte unter Euch“. Woher follten fie e8 auch erfahren, fie für 
m die man eine eigene, von ber allgemeinen himmelweit verfchievene 
fr Wahrheit hat, fie, deren Kopfe man von Yugend auf mühfam bie 
1g allzemeine Menfchenform nimmt, und ihm diejenige einpreßt, in welche 
a8 allein eine folche Wahrheit paßt"? „Wie follten fie, wenn fie e8 auch 
es erführen, je Kraft haben, e8 zu begreifen? fie, deren Geifte man fünft- 
1. lih durch eine erfchlaffende Sittenlehre, durch frühe Wollüfte, und 
jes wenn fie für diefe verftimmt find, durch fpäten Aberglauben feine 
eft Schwungkraft raubt«. „Man ijt verfucht, fügt er mit bitterem Hohn 
[8 bei, ein ftetS fortvauerndes Wunder der Fürfehung anzunehmen, wenn 
ım man in der Gefchichte doch fo ungleich mehr blos fehwache als böfe 
ei« Fürften antrifft; und ich wenigftens rechne ben Fürften alle Xafter, 
er die fie nicht haben, für Tugenden an, und banfe ihnen für alles das 
ei« BDöfe, das fie mir nicht thuns. Die ungerechte Allgemeinheit und 
nit übertreibende Herbheit biefer Anklagen — ungerecht und übertrieben 
d- felbft in den damaligen Zuftänden, welche doch mit unfern jeßigen 
ft+ feine Bergleihung aushalten — konnte nicht glänzenber widerlegt wer- 
als ben, als daburd, daß ihr Urheber unmittelbar darauf von einem 
red beutjchen Fürften — freilich einem Karl Auguft — als Profeffor 
tur nah Yena berufen wurde; und biefe Univerfität hatte den hochherzi- 


gen Schritt ihres fürftlichen Befchügers nicht zu bereuen; denn Fichte 
mehr, als irgend einem Anderen, hatte fie e8 zu verbanfen, daß fie 
in den legten zwölf Jahren vor der unglüdjeligen Schlacht auf ihren 
u Höhen ihre höchfte Blüthe erlebt hat. Auch dem Ppilofophen würde 
man aber Unrecht thun, wenn man ihn nur mach folchen einzelnen 
Yeußerungen beurtheilen wollte. Schon die Schrift über die franzds 
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fiide Revolution, fo wenig e8 au an vernidhtend fcharfer Polemit 
darin fehlt, trägt do in der Hauptfadhe das Gepräge einer ruhigen 
wifienfhaftlihen Unterfuhung; es Handelt fi im ihr weit weniger 
um die Bertheidigung defien, was gefdhehen ift, als um die eftftel- 
lung der Grundfäße, nad) denen in jedem ähnlichen Fall geurtheilt 
werden müfle. Fichte will nachweifen, daf ein Bolt das Recht Habe’ 
feine Staatsverfaffung zu äudern , und fie nöthigenfall3 auch einfeitig zu 
ändern; daß der Adel fich nicht beflagen könne, wenn man ihm feine 
Privilegien, die Kirche, wenn man ihr ihren zeitlichen Befig nehme. 
Für diefen Zwed unterfucdht er das Wefen und den Urfprung der 
ftaatlichen Vereinigung, und er findet dafjelbe mit Roufjeau und Kant 
in dem Gefellihaftsvertrag. Jeder Menfch ift von Natur fchledhthin fein 
eigener Herr, jede Abhängigkeit von Andern kann fidh nur auf feine freie 
Einwilligung, nur auf einen Vertrag gründen. Diefen Standpunft hält 
%. in der genannten Schrift mit folder Ausschließliähkeit fe, das er felbft 
bie elterliche Gewalt nur aus einem freiwilligen Akt herzuleiten weiß: 
das Find gehört, wie er meint (a.a.DO.W. W: VI, 139 ff.), den El- 
teen, weil fie fich feiner zuerft bemädhtigt haben, um die gemeinfdhaft- 
lichen Ansprüche der Menjchheit an dasfelbe und ihre Pflichten gegen 
dasjelbe zu übernehmen ; ja e3 würde, wie er beifügt, aus demjelben 
Grunde, nad) dem Rechte der erften Befigergreifung, der Geburtä- 
belferin gehören, wenn nicht diefe nur im Auftrag der Eltern han- 
delte. Wenn fo jelbft die erfte und natürlichfte Verbindung zwifchen 
Menjchen auf eine willfürlihe Handlung zurüdgeführt wird, jo wird 
dieß bon jeder jpäteren und künftlicheren in verftärttem Maaß gelten 
möüflen: der Staat fann nur durch einen Vertrag zu Stande fom- 
men und Niemand ift ihm gegenüber zu etwas verbunden, wozu er 
fi nicht dur einen Vertrag verbinden kann. Jeder Vertrag kann 
aber, wie. Fichte damal3 no irrigerweife annahm, nit bios 
durdh Uebereinkunft der Parteien, fondern aud einfeitig don einer 
derjelben aufgelöft werden, wenn fie nur die andere für etwaige Nadh- 
theile enti&hädigt; denn da er nur auf ihrem übereinftimmenden Wil- 
len berube, meint der Philofoph, jo höre er auf, zu exiftiren, wenn 
diefe Hebereinftimmung aufhöre. Auch der Staatsvertrag fünne mit- 
hin von jedem Betheiligten in jedem beliebigen Augenblide gefündigt 
werben, und auf diejes Recht zu verzichten, einen Staatsvertrag und 
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eine Berfafjung für unabänderlich zu erflären, fei rechtlich unmöglich. 
Dem Zwed aller ftaatlihen Verbindung würde ein foldhes Berfprechen 
ohnedem jhnurftrads zumwiderlaufen. Denn diefer Zmed jei in Ießter 
Beziehung kein anderer, als die Cultur zur Freiheit; ein folder Zived 
bertrage fi) aber mit einer unveränderlichen Staatsverfaffung weder 
dann, wenn. diefe Verfafjung jelbft ihm verfolge, nody wenn fie ihn 
berhindere. Im legtern Fall verfteht fi) diek von jelbft; aber aud 
im erftern läßt es fi, wie %. glaubt, nachweien. Denn in demfel- 
ben Maaß, wie fi die Menjchheit der wirklichen fittlichen Freiheit 
annäherte, würde die ftaatliche Fürforge für diefelbe entbehrlich, und 
fönnte das Ziel je völlig erreicht werden, wäre fein Staat und feine 
Staatsverfaffung mehr nöthig. Wie man daher die Suche anfehen mag: 
Berfafjungsänderungen, und auch einfeitige Verfaffungsänderungen find: 
nicht allein zuläßig, fie find felbft nothmwendig, fein Volk kann darauf 
verzichten, weil e3 auf feine freie Selbftbeftimmung, auf feinen Yort- 
fhritt zur Freiheit nicht berzichten Tann, und hätte einesdarauf verzichtet, 
fo wäre diefer Verzicht null und nichtig, weil er unveräuferlide Men- 
fchenrehte beträfe, die man durch feinen Vertrag aufgeben oder ber- 
fieren kann. Wer allerdings mit einer Berfofjungsänderung nicht ein- 
berftanden ift, den Tann man, nad) Fichte’8 eigenen Grundjäßen, nicht 
zwingen, daß ex fi) ihr unterwirft; aber ebenjo wenig kann er die, 
welche fie verlangen, nöthigen, fie zu unterlaflen; in einem foldhen 
Fall bleibt nur übrig, daß jeder von beiden Theilen feinen eigenen 
Weg gehe, und den anderen auf dem feinigen ungeflört lafje: mögen 
die, melde in dem alten Staat bleiben wollen, fi, jo gut fie fönnen, 
darin einrichten, nur follen fie Andere nicht hindern, neben ihrem alt= 
väterifchen Schloß ein Staatsgebäude nad eigenem Gejhmad und 
Bedürfnig aufzuführen. Fichte hat an diefem Ausweg aud) noch jpä- 
ter in feinem Naturrecht feftgehalten, und der Vertragstheorie bleibt 
wirftiäi fein anderer übrig; daß er aber praftifch möglich jei, daß 
zwei oder mehrere Staaten in demfelben Raume beifammen fein künn- 
ten, ohne fidh bei jeder Betrvegung zu ftören und fich jchließlich zu zer- 
ftören, dieß freilich hat Fichte durch die Beifpiele von angeblihen Staa- 
ten im Staat, die er anführt (a. a. ©. 149 ff.), der Juden, des 
Militärs, des Adels und des Hlerus, entfernt nicht bewiefen. Die 
Einfeitigteit feiner Borausfegungen bringt fi) eben hier in unmög- 
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lichen Folgefägen an ven Tag. Yun felbft jedoch ftört diefe Schwie- 
rigfeit nicht; er fieht nicht, daß gerade feine Vertragstheorie jede Ver- 
fafjungsänderung, über die nicht alle Staatsbürger übereinjtummen, 
alfo überhaupt jede VBerfafjungsänderung unmöglich machen würde; 
er hält fi an das, wie er glaubt, durch feine Beweisführung ges 
fiyerte Ergebnif, und fragt num weiter, was fich im Fall einer Ver- 
faffungsänderung für die bisher Bevorzugten, was fich insbefondere 
für die Stände ergebe, welche im Feubalftaat die größten Vorrechte 
befefjen und durch feinen Untergang am Meiften gelitten hatten, ven 
Adel und den Klerus. Nach allem Bisherigen läßt fi zum Vor- 
aus erwarten, daß er fich auch hier im Princip auf die Seite ber 
Revolution ftellen werde. Gefet auch, e8 feien gewiffen Volteflaffen 
in einem Staatsvertrag befondere Begünftigungen eingeräumt, fo kann 
dieß nach Fichte dody immer nur auf Widerruf gejchehen fein, denn 
das Recht, feine Verträge auch einfeitig wieder aufjubeben, ift ihm 
zufolge ein unveräußerliches Menfchenrecht, das Verfprechen, feinen 
Willen über ven Gegenftand des Vertrags nicht zu ändern, wäre ein 
Derfprechen, feine Einfichten nicht zu vermehren und zu nervolifeomms- 
nen; fobald daher der unbegünftigtere Bürger bemerkt, daß er burch 
den Vertrag mit dem begünftigten übervortheilt fei, fteht e& ihm frei, 
ben machtheiligen Bertrag aufzuheben. Hiemit ift die Frage im 
Grundjat entfchievden. Sndefjen ift Fichte damit nicht zufrieden. Er 
führt aus, daß zwifchen ven prisilegirten Klaffen und dem Bolfe gar 
kein wirkliches BVertragsverhältniß beftehe, daß die Rechte und Ber 
bindfichfeiten aus einem folchen Bertrage fich nicht vom Vater auf 
den Sohn forterben könnten, daß die Vorrechte der Privilegirten, wenn 
man fie im Einzelnen prüfe, auf unrechtmäßiger Ufurpation und grunds 
lofen Anfprüchen beruhen. Er unterfucht die Entftehung des Anels, 
um zu zeigen, daß die Vorzüge der Geburt nur allmälig durch Un« 
wiffenheit, Anmaßung und Mißbrauch herbeigeführt worden feien, daß 
fie aber in unferer Zeit keinen Boden mehr haben, daß der Abel als 
fotcher feine Rechte gewähre, ja daß felbft fein Dafein lepiglihd vom 
Willen des Staats abhänge, Er wendet fich ebenfo gegen die Kirche, 
um ihre politifchen Anjprüche zu prüfen, und während er die Ortho- 
dorie feiner Zeit mit der ätendften fatyrifchen Lauge übergießt ’), 


1) Hier ein Beifpiel. „Unferen heutigen Ciferern für die Wufrechthaltung 
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gewinnt er feinerfeits, wie fich nicht anvers erwarten ließ, das Er- 
gebnif, daß fi der Staat um die Kirche nicht im Geringften zu 
fümmern, und die Kirche beim Staate fehlechthin nichts zu fuchen 
babe. „Die Stirche, fagt er, hat ihr Gebiet in ver unfichtbaren Welt 
und ift von der fichtbaren ausgefchloffen; der Staat gebietet nad) 
Manfgabe des Bürgervertrages in der fichtbaren und ift von der un. 
fichtbaren ausgefchlojfen«. Fällt Jemand vom Glauben der Kirche 
ab, fo mag ihn diefe ausfchließen, oder wenn er Lehrer ijt, abjegen, 
fie mag ihn, falls fie dieß vor ihrem Gewiffen verantworten fanı, 
verbammen und verfluchen, mag ihn des Himmels verweijen und ihn 
in die Hölle gefangen fegen, mag auch etwa Scheiterhaufen errichten, 
auf denen jeder fich verbrennen könne, der gern verbrannt fein will, 
um felig zu werben; aber die Macht des Staats darf fie nicht gegen 


ihres reinen alleinfeligmacdenden Glaubens“ — fagt $. S. 253, „muß 
ih eine Lehre geben, bie den Berbruß reichlich erjegt, ben ihmen bie 
Durdlefung diejes Kapitels verurfahen könnte. Wenn fie ihren Glauben 
dadurch zu behaupten fuchen, daß fie etwa bie abentenerlichfien Säpe auf- 
geben und ihn der Vernunft näher zu bringen fuchen, fo ergreifen fie ein 
Mittel, das geradezu gegen ihren Zwed läuft.“ Damit, meint er, werbe 
nur der Zweifel auch gegen das Beibehaltene erregt, und indem ba 
Syftem abgekürzt werde, werbe feine Prüfung und Weberficht erleichtert. 
„Geht den umgekehrten Weg: jede Ungereimtheit, die in Anfprucdh ge- 
nommen wird, beweifet fühn burd) eine andere, bie etwas größer ift; es 
braucht einige Zeit, ehe ber erjchrodene menfcliche Geift wieder zu fi 
feloft fommt, und mit bem neuen Phantome, das anfangs feine Angen 
blendete, fich befannt genug macht, um es in ber Nähe zu unterjuchen, 
läuft e8 Gefahr, fo fpenbet ihr aus dem unerfhöpflihen Schate eurer 
Ungereimtheiten ein Neues; bie vorige Gefchichte wiederholt fih, und fo 
geht e8 fort bis an’8 Ende ber Tage. Nur laßt den menfchlichen Geift 
nit zum falten Befinnen kommen, nur Taßt feinen Glauben nie unge 
übt; und bann trogt den Pforten ber Hölle, daß fie eure Herrichaft 
überwältigen“. Man würde übrigens biefer wahrhaft Lefjingifchen Stelle 
Unreht tun, wenn man fie als bloße Fronie faßte. Wichte's Rath ift 
ja au in neuerer Zeit vielfach mit beftem Erfolge befolgt worden, und 
daß dieß micht immer Einfalt fondern auch Politit war, dafs wollten wir 
gutfteben. 
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ihn brauchen, und phufifche Gewalt nicht gegen ihn ausüben. Der 
Staat umgekehrt mag Naatsgefährliche Lehren verbieten, aber er hat 
fein Recht zu gebieten, was Jemand glauben und lehren foll: das 
Gebiet des Staats und der Kirche ift gänzlich gefdhieven. Was aber 
die irbifchen Güter betrifft, durch deren Befig fich die Kirche ein Da- 
fein in der fihtbaren Welt gegeben hat, jo meint Fichte, diefe feten 
ihr immer nur bedingungsweife überlafien: wer ihr etwas jdhente, 
der thue dieß nur, um ihre himmlischen Güter dafür zu befommen; 
wenn er nicht mehr glaube, daß dieß der Fall fein werde, oder wenn 
feine Erben dieß nicht glauben, jo fei der Bertrag, den fie mit ber 
Kirche geichlofien haben, aufgehoben, denn der Schentende habe eben 
damit jede Bürgfhaft für die Erfüllung der Bedingung, an die er 
die Schenkung gelnüpft hatte, verloren; ja fireng genommen Tönnte 
Keder die Kirchengüter als herrenlofes Gut an fidh nehmen, de eine 
Anftalt aus der unfichtbaren Welt feine Rechte in der fihtbaren be= 
figen fönne, und wenigftens dem jeweiligen Inhaber eines Kirdhenguts 
müßte jedenfalls das Recht zuftehen, eS- zu behalten, und allen, die 
aus einer Kirche austreten, das Recht, ihren Antheil an dem gemein- 
famen Bermögen zurüdzufordern. — Eine weitere Fortfegung der 
„Beiträge“, worin wohl noch mande ähnliche Fragen erörtert worden 
wären, ift unterblieben. 

Es ift hier nicht unfere Aufgabe, diefe Anfichten zu prüfen; wir 
haben weder das Wahre darin zu veriheidigen, no ihre Blößen 
aufzudeden, wir hatten fie nur al& bezeihnende Aeußerungen des 
Fichtejchen Geiftes zn berichten. Ihr Urheber felbft Hat fortwährend 
an ihrer Berichtigung und Bervollftändigung gearbeitet. Die großen 
Fragen des Staatslebens und der Gefjellihaft haben ihn bis zu feinem 
Tode beiäftigt, und eine Reihe von Borlefungen und Schriften be- 
zeicjnet die Stufen, welche feine politiicde Theorie hiebei durdlaufen 
hat. Zu einem durdaus befriedigenden Abjchluß ift fie nicht gefom- 
men; aber e8 ift ein Beweis feiner philojophifchen Raftlofigfeit und 
Spürfraft, daß er die Hauptgefihtspunfte, aus denen fich jein Gegen- 
ftand betrachten fieß, nad) und nad) vollftändig herausgenarbeitet hat; 
wie eö andererfeits für feine Reigung zu vorzeitigem Abfchließen und 
einfeitiger Durdführung feiner Unterfuhungen Zeugniß ablegt, daß 
er diefelben nicht gleichzeitig zur Einheit zu verknüpfen, fondern fie 
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nur nacheinander, den einen durch den andern zurüddrängend, ber- 
vorzubeben gewußt hat. Wenn nämlich dem Staat überhaupt e'ne 
dreifache Aufgabe obliegt: der Rechtsfchug, die Sorge für das ma- 
terielle Wohl, die Förderung der Sittlichleit und der Bildung, fo hat 
Fichte zuerft die erfte von diefen Aufgaben einfeitig in’® Auge gefaßt, 
und den Staat auf den Zwed einer Redhtsanftalt bejhränkt; in der 
Folge trat für ihn die zweite jo entjchieden in den Vordergrund, daß 
er eine focialiftifcde Organifation der Arbeit verlangte; in dem legten 
Abdjchnitt feines Lebens endlidy erjcheint ihm die Vollserziefung als 
die wichtigfte und mwejentlichfte Beftimmung des Staates, und im Zu- 
fanımenhang damit tritt aud) da3 nationale Element, welches er früher 
vernadhläßigt hatte, in den Mittelpunkt feines politiihen Strebens. 
Wir haben die Anfichten des Philofophen durch dieje ihre Entwid- 
Iungsformen etwas genauer zu verfolgen. 

Auf dem erften Standpunkt treffen wir Fichte nicht allein 
in den bisher beiprodhenen Schriften, fondern aud in der 
„Grundlage des Naturrehts" dom Jahre 1796 (Werte 3. Bb.). 
Der Staat entfteht auch nad diefer Darftellung durch einen Ber- 
trag, weldien die Einzelnen, nad natürlihem Redht volllommen 
unabhängig, mit einander fchließen. Diefer Vertrag ift noth- 
wendig, weil nur durch ihn, und fomit nur im Staate überhaupt 
ein Rechtäzuftand möglich ift; denn nur durch ihn ift dem Einzelnen 
für das rechtliche Verhalten aller Andern eine Bürgjchaft gegeben; 
fo lange aber diefe Bürgfchaft fehlt, ruht ihmen gegenüber die 
rechtliche Verpflichtung, da diefe immer nur unter der Bedingung 
der Gegenfeitigleit gilt. Der Zwed und Inhalt des Staatsbürger- 
vertrags ift demgemäß die gegenfeitige Sicherung und nur diefe; fie 
ift der gemeinfame Wille der Staatsbürger, jede audere Interefje 
dagegen, alles was ihren Privatvortheil und ihre perfönlichen Nei« 
gungen betrifft, ift ihr Einzelwille, und es ift infofern ganz richtig, 
wenn Rouffeou zwijchen der volonte generale und der volont& de 
tous unterfcheidet: jene entfleht aus diefer nur dadurch, daß die 
jelbftifhen Einzelwillen in dem Wollen des gemeinen Bellen und des 
allgemeinen Rechts fich ausgleihen, und fie ift nur da vorhanden, wo 
dies gewollt wird; wenn auch alle Staatsbürger in ihren egoifti- 
jhen Zweden zufammenträfen, jo hätte man doch immer nur eine 

Viftorifche Zeitfärift. IV. Band. 2 
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Gefammtheit übereinftimmender Einzelwillen, noch feinen Gemeinwil- 
len. &8 ift dieß die Anficht vom Staate, welche durch Lode und das 
englifche Staatswefen empfohlen, durch Rouffeau allgemein geworden 
war, und für welche um viefelbe Zeit auch Kant in feiner Rechte- 
Iehre fich ausfprach: nachdem lange genug duch Willfürherrfcpaft und 
übertriebene Bevormundung die Selbftftändigfeit und Selbitthätigfeit 
der Staatsbürger unterbrüdt worden war, handelte e8 fi vor Allem 
darum, den Begriff des Rechtsjtants ficher zu ftellen, und barüber 
wurden andere Dinge, welche gleichfalls in der Aufgabe des Staats 
liegen, zurüdgebrängt; wenn die Staatsgewalt bisher im Regieren 
und Bevormunden zu viel gethan hatte, wünjchte man fie jet fo viel 
wie möglich auf das Unerläßlichfte, auf ven Schug ber Privatrechte, 
zu befchränfen, und alles Uebrige der Thätigfeit der Einzelnen zu über- 
laffen. So auch Fichte. Der Staatsvertrag bejteht nach ihm feinem 
näheren Ynhalte nach aus drei Verträgen: dem Eigenthumsvertrag, 
dem Schugvertrag und dem Vereinigungsvertrag; d. b. Geber ver- 
fpricht in demfelben allen Anvdern, ihr Eigenthum, mit Einfchluß ihrer 
Perfon, 1) nicht zu verlegen, wielmehr 2) in feinem Theile zu jchügen, 
und dazu 3) fich mit allen zur Bildung einer allgemeinen Schugmacht 
zu vereinigen, und feinen Beitrag für viefelbe zu leiften. Weiter er- 
ftredt fich aber die jtaatsbürgerliche Verpflichtung auch nicht, und Fichte 
widerfpricht infofern ganz folgerichtig Ronffeau’s Behauptung, baß 
Sebder fein ganzes Eigentum an den Staat abgebe, um es von bie- 
fem ald Bürger zurüczuerhalten. Nur um einen Beitrag für bas 
Gemeinwefen handelt es fich ihm zufelge, und die Größe biefes 
Beitrags beftimmt fi) durch den Staatszwed: es Tönnen Keinem 
höhere Leiftungen und größere Befchränfungen feiner natürlichen rei- 
heit auferlegt werben, als zur Erreichung des gemeinfamen Zwedes, 
zum Schuß aller Rechte, nöthig find. 

Nach diefen Vorausfegungen verfteht e8 fich won jelbft, daß Fichte 
keine Berfaffung gutheißen kann, welche nicht auf dem Grundfag der 
Bolksfouveränetät ruht. Doch ift er viel zu befonnen, um mit Rouf- 
feau für eine folche Demokratie zu ftimmen, in welcher das Volt die 
höchfte Gewalt unmittelbar in die Hand nähme. Auch von der Tren- 
nung ber drei Staatsgewalten, welche Montesquien und in etwas ans 
derer Weife fchon Tode vorgefchlagen hatte, weiß er fich keinen Gr- 
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folg zu verfprechen; ja in einer fpäteren Dorftellung ') urtbeilt er 
über diefen Ausweg, er fei unter aller Kritif, und es fei zu verwuns 
bern, wie verftändige Deutfche fo etwas in den Mund nehmen fünnen. 
Dagegen glaubt er in feinem Naturrecht, Gejeg und Freiheit wären 
am Beften gefichert, wenn ver Regierung eine eigene Auffichtsbehörve, 
ein „&phoratu, gegenübergeftellt würbe, welche das Necht hätte, im 
Fall einer Gefegwidrigfeit, durch ein Interbift alle Staatsgewalt auf- 
zubeben, da® Bolt zu verfammeln, und die Regierung vor ihm zu be- 
langen; denn eine folche VBerantwortlichkeit ver Regierung fei aller- 
dings unerläßlich: "eine BVBerfaffung, wo bie Verwalter der öffent 
lihen Macht keine Berantwortlichkeit haben, ift eine Defpotien. Daf 
auch bei diefer Einrichtung im äußerften Fall eine Voltserhebung noth- 
wendig werden könnte, Läugnet er nicht; aber eine foldhe, behauptet 
er, wäre feine Rebellion, wenn fie nur vom ganzen Volk ausgienge. 
„Das Bolkv, fagt er in diefer Beziehung (WW. IIL, 182), wift 
nie Rebell, und der Ausprud Rebellion, von ihm gebraucht, ift die 
böchfte Ungereimtheit, die je gefagt worden: denn das Volk ift in ber 
That und nach dem Rechte die höchfte Gewalt, über welche keine geht, 
bie die Duelle aller anderen Gewalt, und die Gott allein verantwort- - 
ich ift. Nur gegen einen Höheren findet Rebellion ftatt. Aber was 
auf der Erde ift höher, denn das Voll? Cs könnte nur gegen fich 
felbft vebelliren, welches ungereimt ift. Nur Gott ift über das Volt; 
fell daher gefagt werben können: ein Volt habe gegen feinen Fürften 
rebellirt, fo muß angenommen werben, baß der Fürft ein Gott fei, 
welches jchwer zu erweifen fein dürfte“. In Wahrheit handelt es fich 
freilich bei der Aufgabe, die Fichte mit feinem Ephorat löfen will, 
nicht fowohl um das allgemeine, und in diefer Allgemeinheit höchft 
vielveutige Princip der Volfsfouveränetät, als um die Mittel für vie 
richtige Ausmittlung und Darftellung des Voltswillens, um die Or- 
gane, durch welche das Volk fein Necht ausübt, und die Bepingungen, 
an welche die Wirkfafeit diefer Organe zu Inüpfen ift. &s könnte 
Yemand fo“feft, wie nur Fichte, überzeugt fein, daß die legte Duelle 
aller ftaatlihen Gewalt im Bolt liege, und er Tönnte doch über bie 
Bertheilung diefer Gewalt, über die Rechte und die Stellung ver 


ı) Spftem der Rechtslehre (Borl. v. I, 1812) Nachg. Werke II, 631. 
2* 
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Regierung, eine ganz andere Anfiht haben; er könnte zugeben, daß 
das Bolt als Ganzes nie Rebell fei, aber er könnte fragen, ob denn 
die Regierung und ihre Anhänger nicht auch mit zum Bolf gehören, ob 
daher die Erhebung der Mafje gegen die Regierung wirklich eine Hand: 
lung des ganzen Bolfes und nicht vielmehr nur der Kampf eines 
Theils mit einem Theil fei; er könnte jelbft ganz abgejehen von allen 
principiellen Bedenten das Fichtejche Ephorat fhon dekhalb vermwer- 
fen, weil e83 ein durdauß unpraltifher Borjehlag ift: denn entweder 
müßte e8 die Revolution permanent maden, oder wenn e8 dies nicht 
wollte, hätte e3 einer fräftigen Regierung gegenüber nicht die mindefte 
reale Madt in Händen. Und diefes Iebtere Bedenken hat Fichte 
jelbft fpäter (Nahe. WW. IL, 632) veranlaßt, feinen Borfchlag zu- 
rüdzunehmen. Yn feinem Naturrecht jedoch ift er von demjelben fo 
befriedigt, daß er allen übrigen Berfafjungsfragen nur einen unterge- 
ordnieten Werth beilegt, und je nad) den Umftänden diefe oder jene 
Regierungsform zuläffig findet, wenn nur durch ein Ephorat für ihre 
Beauffihtigung geforgt jei. Selbft die Erbmonardhie erklärt er bei 
einem unvolltommenen Stand der politiichen Bildung für zuläffig, ja 
für rathjam; für den vollfommenen Staat allerdings hat er fie fort- 
während beftritten, weil in diefem der höchfte Berftand herrfchen folle, 
der hödhfte Verftand aber nicht forterbe !) — womit aber freilich wie- 
der eine verwidelte Frage jehr einfach abgemacht ift, und die entfihei- 
denden politifchen Gründe, welche in den meiften Ländern die Erbmo- 
nardhie unentbehrlich machen, unbeadhtet gelaffen find. 

Auch Fonft hat Fichte die politische Theorie, die wir fo eben ten- 
nen gelernt haben, in feiner fpäteren Zeit nur theilweife verlaffen. ' 
So hat er namentlich die Lehre vom Staatsvertrag nie aufgegeben, 
und in eben der Stelle, worin er den Vorjchlag eines Ephorat3 zu- 
rüdzieht, : erflärt er doch zugleich, die Recdhtsprincipien, die dabei zu 
Grunde liegen, feien ganz richtig. Selbft das Recht der Revolution, 
das er früher behauptet hatte, hat er nicht ausbrüdlich zurüdgenom: 
men, wiewohl er in der Folge erklärt hat (Nadg. WW. IL, 634): 
ehe nicht eine gänzliche Umkehrung mit dem Menjchengefchledht vorgebe, 


1) Wie er nod i. 3. 1818 (WW. IV, 451. 457) fagt. 
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fei mit Sicherheit anzunehmen, daß Revolutionen ftatt eines Uebels 
ein anderes und gewöhnlich ein noch größeres herbeiführen. Dagegen 
jegen wir ihn feine Anficht über die Aufgabe und Beftimmung des 
Staat3 allmälig erweitern, und im Zufammenhang damit aud) 
über die Mittel zur Erfüllung diefer Aufgabe neue Vorfchläge bei 
ihm auftauchen. 

Schon in feinem Naturreht vom 3.1796 Hatte Fichte der focia- 
len Frage. befondere Aufmerkjamfeit zugewendet. Den erfien Beltand- 
theil des Staatövertrags joll ja der Eigenthumsvertrag bilden. In= 
dem num der Philofoph das Wefen diejes Vertrags genauer unierfucht, 
fommt er zu der Anfiht: der Zwed alles Eigenthums fei der, leben zu 
können ; die Erreichung diefes Zwedes fei im Eigenthumsvertrag garan- 
tirt; es jei mithin Orundjaß jeder vernünftigen Staatsverfafjung: Ye- 
dermann foll von feiner Arbeit leben können. Durch diefen Grundfaß 
wird jchon hier die vorausgejeßte Beichräntung des Staats auf den Rechts- 
Ihuß durchbrochen : während der Rehtsfhuß nur in einer negativen Thä- 
tigfeit, in der Berhinderung der Rechtsverlegung befteht, wird dem Staat 
durch denfelben eine pofitive Fürjorge für die Erhaltung der Einzelnen 
zur Pflicht gemadht. Das Mittel dazu ift eine Vertheilung der Arbeit, 


en fol > welche halb an die ältere Zunftverfaffung, halb an neuere focialifti- 
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fann, und wenn er dieß nicht fannn, muß ihm fo viel gegeben werben, 
daß er zu leben hat: der Arme erhält, wie Fichte glaubt, durch den 
Staatsbürgervertrag ein abfolutes Zwangsreht auf Unterftühung. 


beauffichtigen, die Zunftmeifter zu prüfen, ihre Zahl für jedes Hand- 
werk zu beflimmen, das Gleichgewicht zwifchen Rohprodukten und Fa- 
brifaten durch Beichränfung oder Beförderung ihrer Erzeugung ber- 
zuftellen, einen höchften Preis für die unentbehrlichen Lebensbedürf- 
niffe feftzufegen, das Recht des Teftirend zu befcpränten u. j.w. Kurz, 
es wird jhon hier eine flaatlihe Bevormundung der Arbeit verlangt, 
welde mit dem hohen Maak von politifcher Freiheit, daS der Philo- 
foph fordert, einen grellen Gontraft bildet. 

Noch viel weiter geht er aber vier Jahre jpäter in feinen „ger 
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fchloffenen Hanvelsftaat« (1800 WW. III, 387 ff). Das Eigen- 
thumsrecht — davon geht er hier aus — befteht nicht in dem Recht 
auf ven ausfchließenden Befig einer Sache, fondern in vem ausfchließenden 
Recht auf eine beftimmte freie Thätigfeit, ob fich nun biefe auf eine be- 
ftimmmte Sache beziehe oder nicht. Ein Eigenthum findet daher nur im Ver- 
hältniß zu anderen Menfchen ftatt, und alles Eigenthumsrecht bat 
feinen Rechtsgrund Lediglich in einem Vertrag Aller mit Allen, wo- 
durch Jedem die ihm ausfchliegliche angehörige Sphäre feiner Thätigkeit 
beftimmt wird: Ein Vertrag aber ift immer nur unter ver Bebingung 
ber Gegenfeitigfeit verbindlich. Dieß muß auch vom Eigenthumsver- 
trag gelten: nur derjenige ift verbunden, frembes Eigenthum zu adh- 
ten, der felbjt ein Eigenthum befigt, denn nur um feinen Antheil am 
Ganzen zu erlangen und zu erhalten, werzichtet Jemand auf feine na- 
türlichen Anfprühe an das Eigenthbum aller andern, ber Staat 
kann daher dem Gigenthum der Einzelnen nur dann vedht- 
lichen Schug gewähren, wenn er Jedem ein Eigentbum, eine aus« 
fohließliche Berechtigung zu einer gewiffen Sphäre, garantirt hat; umd 
diefe Eigenthumsvertheilung ijt nur dann eine gerechte, wenn fie nach 
dem "Gefek völliger Gleichheit erfolgt, wenn Allen vie gleiche Mög- 
lichkeit gewährt wird, fich durch Arbeit Annehmlichkeit des Lebens zu 
verfchaffen. Demgemäß verl.ngt nun Fichte von dem Vernunftftaat 
die burchgeführtefte Organifation der Wrbeit. Für jeden einzelnen 
Erwerbszweig foll genau feftgefet werden, wie viele fich ihm winmen 
dürfen; e8 follen ebenjo die Preife aller Propufte und Fabrifate vom 
Staat fetgeftellt werben; und für alle diefe Anorbnungen foll der 
Grundfag maßgebend fein, daß für die gleiche Arbeit der gleiche Preis 
bezahlt wird, daß Alle bei gleicher Auftrengung gleich viel von ven 
Genüffen des Lebens müfjen erwerben können. Weil aber diefe Ein- 
richtung vorausjegt, daß das Gefammtvermögen des Staats Feinen 
ihm unbekannten und von ihm unabhängigen Schwankungen unter- 
worfen fei, fo fol fich jeder Staat gegen alle andern merkantilifch 
Fchlechthin abfchliegen, und aller Handel mit dem Ausland foll einzig 
und allein durch den Staat betrieben werden; und bamit auch die 
Summe der umlaufenden Werthzeichen fich gleich bleibe, will Fichte, 
nach dem Vorbild Lyfurg’s und Plato’8, ein eigenes Landeögelv ein- 
führen, das im Ausland nicht angenommen wird — eine Aufgabe, 
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bie einzelne neuere Staaten befanntlih mit ihrem Papiergeld auf’s 
Glüdlichfte gelöst haben. 

Das Auffallende und Unausführbare diefer Vorfchläge, die er 
auch fpäter wiederholt hat‘), wird uns nicht abhalten dürfen, das 
Dervienft ihres Urheberd anzuerkennen. Fichte ift einer der Exften, 
wenn nicht der Erfte, welcher in Deutfchland die fociale Frage ernftlich 
in Angriff genommen hat. Wer uns aber eine wiffenfchaftliche oder 
praftijche Aufgabe zum Bewußtfein bringt, dem müffen wir auch dann 
banfbar fein, wenn ihm felbjt ihre Löfung noch nicht gelungen fein 


. foltte. Eben dieß ift e8 ja, was den geiftreichen Menfchen vom ge: 
> wöhnlichen unterfcheivet, daß wir aus den Yrrthümern des Erfteren 
in der Regel mehr lernen als aus den Wahrheiten des Andern; weil 
, viefe Jrrthümer eben nicht aus willführlichen Einfällen, fondern aus 


der Wahrnehmung wirklicher Schwierigkeiten entfpringen, die ver Scharf- 
fichtigere entvedt, während die Meiften an ihnen vorbeigehen, und weil 
auch ein verfehlter Röfungsverfuch, von einem denfenden Kopf angeftellt 
und folgerichtig durchgeführt, uns mittelbar, durch Aufvefung eines 
falfchen Wegs, auf den richtigen hinweist. Sodann läßt fich nicht 


‚ läugnen, daß fich ver Fichte’fche Socialismus, bei all feinen Mängeln, 
doch immer noch weit gefunder und befonnener zeigt, al® die meiften 
von den fpäteren focialiftifchen Syitemen. Diefe gehen in der Regel 


von der VBorausfegung aus, daß das Eigenthun ein angeborenes Men- 


 fohenrecht fei, und fie fehließen nun aus ber natürlichen Gleichheit aller 


Menfchen, nach natürlichem Recht follten alle einzelnen gleich viel 
Eigenthuun haben. In Wahrheit ift aber jedes Eigenthum, ohne Aus- 


nahme, Erzeugniß der Arbeit: felbjt was mir vor den Füßen liegt, 
wird mein Eigenthum erft, wenn ich es aufhebe.. Der Menfch hat 


baber von Haufe aus gar fein Eigenthum, fondern nur die Fähigkeit, 
fih Eigenthum zu erwerben, und aus der natürlichen Rechtsgleichheit 


a aller Menfchen folgt nicht, daß allen gleich viel Befig zulommt, fon« 


dern nur, daß allen in gleicher Weife das Recht zufteht, fich zu er« 
werben, was fie ohne Verlegung fremden Eigenthumsrechts erwerben 
fönnen. Das Eigenthum felbft dagegen muß nothwendig ebenfo un- 


1) Borlefungen von 1812. Nacdg. W. W. II 528 fi. 542 fi. 
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gleich fein, als die Kraft, die Gefchiclichleit, der Fleiß, die Sparfam- 
feit und das Glüd der Einzelnen, und diefe Ungleichheit muß in dem- 
felben Maß zunehmen, wie die gefelfchaftlichen Zuftände fi verwideln, 
und wie da3 angefammelte und fich forterbende Eigenthum, das Kapital, 
zur gewerblichen Macht wird. Dieb bat Fichte frühzeitig erfannt. 
Schon in der Schrift über die franzöfiihe Revolution (S. 121) be» 
merkt er: „dab alle Menfchen auf einen gleichen Theil Landes redht- 
fihen Anjprud haben und daß der Erdboden zu gleihen Portionen 
unter fi) zu vertheilen fei, wie einige franzöfiicde Schriftfteller behaupten, 
würde nur dann folgen, wenn jeder nicht bLo8 das Zueignungs- fon- 
dern das wirkliche Eigenthumsreht auf den Erdboden Hätte. Da er 
aber erft dur Zueignung vermittelft feiner Arbeit etwas zu feinem 
Eigentfum made, fo fei Mar, daß der, weldher mehr arbeitet, aud 
mehr befigen dürfe, und dak der, teldher nicht arbeitet, rechtlich gar 
nichts befige.“ Er verlangt dekhalb au vom Staat nit, dak er 
allen feinen Bürgern den gleichen Befik, fondern nur, daß er allen die 
gleiche Gelegenheit zum Erwerb verfchaffe. Auch diefe Forderung ift 
nun freilich unbegründet. &3 ift unridtig, daß das Eigenthumsrecht 
auf einem Bertrag beruht, da vielmehr jeder Eigenthumsvertrag jenes 
Recht Ihon vorausfegt. ES ift daher au unrichtig, daß da3 Eigen- 
thumsredht erft im Staat entitehe, fondern der Staat findet e$ ebenfo, 
wie die Unverleglichkeit der Perfon und der Verträge, als ein natür- 
liches Recht der Einzelnen vor, das er nicht zu Shaffen, fondern nur 
zu ordnen und zu beihüßen hat. E& ift endlich unridhtig, daß das 
Eigentum in dem ausjchließenden Recht auf eine beftimmte freie 
Thätigkeit befteht, e& beiteht vielmehr nur in dem Recht zum aus- 
fchließlichen Gebraud einer beftimmten Sade: das Eigenthumsredht 
des Schufters auf fein Leder befteht nicht darin, daß fein Anderer 
Schuhe maden darf, fondern darin, daß er fie nicht aus diefem Stüd 
Leder maden darf. Ebendamit verlieren aud alle die Folgerungen, 
melde Fichte aus feinen Porausfegungen ableitet, ihre Beweisfraft: 
fein ganzes focialiftifches Gebäude ermangelt einer naturrecitlichen 
Grundlage. Da feine Vorjcläge ohnedem in jeder Beziehung unaus- 
führbar find, daß fie allen gefunden volfswirthichaftlichen Grundfäßen 
widerjpredhen, daß fie einen Staat wirthiaftlih und moralisch zu 
Grunde richten, 'und ihm vorher no in ein Ziwangsarbeitshaus und 
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eine unerträgliche Rolizeianftalt verwandeln müßten, ließe fich leicht 
zeigen. Nur um jo näher liegt aber die Tyrage, was einen jo jharfen 
Denter die Unhaltbarkeit feiner Borausfegungen und die Unmöglichkeit 
feiner Ergebniffe, was einen jo freifinnigen Mann das Despotifcdhe 
feiner Vorjchläge überfehen ließ. Die Antwort wird uns theils ducd 
die Perfönlichkeit des Philojophen, theild durch fein Syftem an die 
Hand gegeben. Durd jene: denn in Fichte'3 Charakter liegt über- 
haupt, wie jchon früher bemerkt wurde, ein Zug von Unduldfamteit 
und Herriähaft; je feiter er von der Wahrheit feiner Ideen überzeugt 
ift, um fo weniger kann er einen Widerjpruch dagegen ertragen, um jo 
lieber möchte er fie als allgemeines Gejeß, durd die Staatsmadt, 
durführen; fein Liberalismus trägt, wie der gleichzeitige der fran- 
zöffchen Revolution, das entjchiedene Gepräge der Gewaltjamteit, er 
gilt nicht dem Einzelnen, fondern dem Ganzen, nicht den Perfonen, 
fondern der dee, und er bedenkt fidh dveßhalb nicht, die Perfonen zu 
dem, was ihm als vernunftnothwendig erfcheint, zu zwingen. Durd 
diefes: denn ein Jdealismus, wie der feinige, ift immer defpotifch:: die 
Bedingungen der Wirklichkeit find für ihn nicht vorhanden, die Indi- 
viduen haben dem Syftem gegenüber kein Recht; Fichte verfährt in 
feiner Theorie aus ähnlihen Gründen abfolutiftiich, wie Plato, mit 
dem er auch wirklich theilweife fhon durch feinen Socialismus, und 
durch fpätere Vorfchläge no vollftändiger zufammentrifft. Was die 
vorliegende Frage im Befonderen betrifft, fo fomıht in den Härten 
ihrer Löfung zunächft der Widerfprud zum Vorfchein, in welchen fich 
Hichte durch feine mangelhaften Beftimmungen über das Wejen und 
die Aufgabe des Staats mit fich jelbft verwidelt. Bon der Boraus- 
fegung ausgehend, daß der Staat nicht mehr fei, al eine Vereinigung 
zum Rehtsfchuß, kommt er in der Folge zu der Weberzeugung, er 
Habe filh doch zugleich auch mit der Fürforge für die Interefjen feiner 
Angehörigen zu befaffen. Weil er fich aber do) zugleich von jener 
Borausjegung nicht loszumadhen weiß, macht er nun die Interefien 
jelbft zu Rechten und verlangt von dem Staate, daß er ihre Befrie- 
digung ebenfo erzwinge, wie er die Achtung der Rechte zu erzwingen 
verpflichtet und befugt ift. E& find wenige anjheinend unverfängliche 
Süße, aus denen jein Eocialismus fi) entwidelt, und eben darin 
fiegt das Belehrende feiner Theorie, daß fie uns in ihrer Yolgerichtig- 
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feit und ihrer ftreng wiffenfchaftlichen Haltung die Punkte, auf deren 
richtige Yaffung es bier ankommt, und die möglichen rrwege veut- 
licher, als die meiften verwandten Ausführungen erkennen läßt. 

So weit aber Fichte in berfelben thatfächlich über die Bes 
fohräntung des Staats auf ven Rectsichug hinausgeht, fo zeigt 
fih doch feine Staatslehre, jo weit wir bis jegt find, ihrem Umfang 
nad) in doppelter Hinficht umvolljtändig: Darin nämlich, daß er vie 
idealen Aufgaben jo wenig, als die nationalen Bedingungen des Staatd- 
lebens beachtet. Noch in den Vorlefungen über die Grundzüge des 
gegenwärtigen Zeitalters, welche er im Winter 1804/5 in Berlin hielt, 
(WW. VII, 166 f.) erflärte Fichte: bie höheren Zweige der Ber- 
nunfteultur, Religion, Wilfenfchaft, Tugend, können nie Zwede des 
Staates werden,“ weil fie in ihrem Wefen unabhängig von ihm feien, 
und er feinerfeits, in feiner Eigenfchaft als zwingende Gewalt, fich 
darauf einrichte, vollftändig mit feinen eigenen Mitteln auszufommen. 
Und in venfelben Borlefungen (S. 212) antwortet er auf die Frage: 
wie e8 denn mun geben folle, wenn ein Staat durch feine Fehlgriffe 
fih zu Grund richte: "ch frage zurüd: welches ift denn das Bater- 
land des wahrhaft ausgebildeten chriftlichen Europäers? Ym Wllges 
meinen ift e8 Eurepa, insbefondere ift e8 in jedem Zeitalter derjenige 
Staat in Europa, der auf der Höhe der Eultur fteht. Yener Staat, 
ber gefährlich feblgreift, wird mit ver Zeit freilich untergehen, bem« 
nach aufhören, auf ver Höhe der Kultur zu ftehen. Aber eben darum, 
weil er untergeht und untergehen muß, kommen andere, und unter 
diejen Einer vorzüglich herauf, und diejer fteht nunmehr auf ver Höhe, 
auf welcher zuerft jener ftand. Widgen dann doch die Erftgebornen, 
welche in der Erpfcholle, dem Flupe, dem Berge, ihr Baterland er- 
fennen, Bürger des gefunfenen Staates bleiben; fie behalten, was fie 
wollten und was fie beglüdt: der fonnenverwandte Geift wird unmwi- 
derftehlich angezogen werden und fich Hinwenvden, wo Xicht ift und 
Rede. Und in diefem Weltbürgerfinne können wir dann über bie 
Handlungen und Schidjale der Staaten uns vollfommen beruhigen, 
für uns felbft und für unfere Nachlommen, bis an das Enbe ber 
Tagen. Wir finden alfo in jenem Jahr noch bei Fichte zwei von ven 
bezeichnendften Zügen des damaligen Zeitgeiftes beifammen : einerjeits 
jene niedrige Anficht vom Staate, welche die höheren geiftigen und 
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fittlichen Intereffen von feinem Wirkungsfreis ausjchließt: anbererfeits 
jene weltbürgerliche Geringfchägung der Nationalität und des Bater- 
landes, welche uns bei mehreren von ven erften Geiftern aus unferem 
Bolke in einer für uns fo befremdenden Weife entgegentritt, und eben 
nur aus den troftlofen pelitifchen Zuftänden und ver allgemeinen Er- 
tödtung des politifchen Yebens in jener Zeit fich begreifen läßt. 

Was den Philofophen über diefe doppelte Befchränftheit hinausführte, 
war der Draug der Noth und vie Schule der Erfahrung. ULS fein 
Bolf vom Feinde bedrängt war, da fühlte er, daß das Vaterland noch 
etwas anderes fei, ald diefe Erpfcholle, und al® der preußifche Staat 
unter der Wucht des Eroberers zufammenzubrechen drohte, va wurte 
ihm Har, daß er noch eine höhere Aufgabe habe, und daß ihm durch an- 
dere Mittel geholfen werben müffe, al durch Gewerbepolizei und 
Rechtspflege. Kaum ein Zahr nach den Fosmopolitifchen Aeußerungen, 
als der Krieg des Yahres 1806 unbeilprohend heraufzog, hören wir 
es ihn ausfprechen '), daß es gar feinen Kosmopolitiemus überhaupt 
geben könne, daß vielmehr in der Wirklichkeit der Kosmopolitismus 
nothwendig Patriotismus werben müfje; denn wer daran arbeiten 
wolle, daß der Zwed des menfchlichen Dafeins in der Menfch- 
heit verwirklicht werde, der müfje zunächft in ver eigenen Nation 
an feiner Verwirklichung arbeiten; die eigene Nation aber fei für 
den Deutjchen nur die beutjche, es gebe feinen befonderen preu- 
Bifchen Patriotismus, fondern nur einen veutfchen. Als dann der 
Krieg wirklihd ausbradh, erbot er fich, die preußifche Armee ins Feld 
zu begleiten, um al® Redner auf die Gemüther zu wirken. Nachdem 
enplih das Waffenglüd gegen Preußen entjchieven hatte, fchloß er 
fih der Flucht des Hofes nach Königsberg an, und ging fpäter nad) 
Kopenhagen, um nicht unter franzöfifher Herrfchaft in Berlin ‚leben 
zu müffen. Sn der Folge mußte ex fich doch dazu entfchließen; aber 
er kam nicht, um fich dem Sieger zu unterwerfen, fondern um ihn zu 
befämpfen; er glaubte das ficherfte Mittel zur Wiederherftellung des 
Baterlandes zu kennen, und wie bei ihn immer Exfenntniß und Ent» 
[hluß Eins war, fo bejchloß er, fofort und auf jede Gefahr hin am 
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’) In ‚pem erfien ber zwei Geipräche über ben Patriotismus, weldes im 
Yuli 1806 gefchrieben ift; Nacg. Werte III, 228 f. 232 f. 
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feine Berwirflihung Hand anzulegen. Während Berlin nod vom 
Feinde bejegt war, im Winter 1807/8, hielt er dor einer zahlreichen 
Zubörerfhaft, von franzöfifhen Aufpaffern belauert, jene „Reden an 
die deutjche Nation“, welche als die erfte offene Aufforderung zur Er- 
bebung aus dem Unglüd mit ihrer männlichen Kühnheit weit über die 
Grenzen jeines Hörjaals und feldft Preußens hinaus eine eleftrifche 
Wirkung hervorbradten. Daß fie der Sieger nicht verhindert und 
den muthigen Redner nicht verfolgt hat, fünnte als ein Wunder er= 
feinen; e8 war aber wohl die befannte napoleonijche Beradhtung gegen 
die Ydeologen, weldye dieje Vorträge über Berbeijerung der Erziehung, 
wie jie der Moniteur nannte, ungefährlich erjcheinen ließ. Mochten 
die Deutjchen nad ihrer Weile Metaphufit treiben: für das Reich 
des MWeltbezwingers, jchien e8, fei davon nichts zu befürdhten. 

In diefen Reden macht nun Fichte den obenbezeichneten doppelten 
Bortfhritt, daß er die höheren Bildungszwede, und daß er die Na- 
tionalität in fein Staatsideal mitaufnimmt. Und zwar fällt beides 
jebt für ihn fhlechthin zufammen. Der Staat muß fidh die fittliche 
Bildung zum höchften Zwed fegen, weil nur durdh fie Deutichland 
geholfen werden kann, und Deutichland muß wiedergeboren werden, 
weil fonft alle wahrhafte Bildung in der Welt ausfterben würde. 
Noch drei Jahre zubor, in den Vorlefungen über die Grundzüge des 
gegenwärtigen Zeitalters, hatte Fichte von feiner Zeit ein fehr undor- 
theilhaftes Bild entworfen. Er hatte fie in ihrer jelbftgefälligen und 
jelbftfüchtigen Aufllärung al3 das Mittelglied zwifcdhen zwei Welten 
bezeichnet, der des dunkfeln Bernunftinftintts und derjenigen der felbft- 
bewußten Freiheit; als die Epoche der Befreiung, nicht allein von der 
äußeren Auftorität, fondern aud) von der Botmäßigteit des Vernunft» 
inftinfts und der Vernunft überhaupt in jeglicher Geftalt; als das 
Zeitalter der abjoluten Gleihgültigfeit gegen alle Wahrheit und der 
völligen Ungebundenheit- ohne einigen Leitfaden; als den Stand der 
vollendeten Sündhaftigkeit. (WW. VIL, 18). Die neuen Vorlefun- 
gen eröffnet er mit der Erklärung (ebd. 264 f.): fein Zeitalter 
made mehr, al3 irgend ein anderes, Riefenfchritte. Der Zeitab- 
fpnitt, den er vor drei Jahren gefchildert, fei in Deutjchland (er 
fagt nur: „irgend wo“) volltommen abgelaufen und bejclofien. 
Die Selbftjucht habe Hier durch ihre vollftändige Entwidlung fi 
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felbft vernichtet, indem fie darüber ihr Selbft und deifen Selbftftändig- 
feit verloren babe. Erheben könne fi) Deutfchland aus diefem Zuftand 
fediglich unter der Bedingung, daß ihm eine neue Welt aufginge und 
zwar eine foldhe, die der herrfchenden Gewalt unvernommen bliebe. Diefe 
neue Welt und ihren wahren Eigenthümer will er feinen Zuhörern, und 
in ihnen allen Deutjchen, ohne Unterfchied, zeigen, und die Mittel zu ihrer 
Erzeugung angeben. Er will fein Volt von dem Schmerz über den 
erlittenen Berluft zu, Uarer Bejonnenheit und Betrachtung erheben, er 
will c3 lehren, fi durch diefen Schmerz zu Befinnung, Entjdluß und 
That anfpornen zu lafjen; er will ihm die Wahrheit al3 unumftöß- 
liche Meberzeugung einprägen, daß fein Menih und fein Gott und 
feines von allen im Gebiete der Möglichkeit liegenden Ereigniffen ihm 
helfen fönne, fondern daß es felber allein fich helfen müfje, wenn ihm 
geholfen werden folle. In glühenden Worten wendet er fih an alle 
Deutjchen, weldem Stamme fie angehören, an die Alten, wie an die 
Jungen, an die Geihäftsmänner, die Gelehrten, die Fürften, die 
Bürger, er beihtwört fie, einen lebten und feften Entihluß zu faflen, 
zu wählen, zwifdhen der Knedhtichaft und Freiheit, der Ehre und 
der Schande, zu handeln, al3 ob jeder Einzelne allein da jei und Alles 
allein thun mühe, nicht von der Stelle zu gehen, che die Gemißheit 
des dereinftigen Siege gewonnen fei. Wenn unjer Volt diefes Ent- 
fhhluffes fähig fei und den rechten Weg einfchlage, dann, ift er über- 
zeugt, werde nicht allein Deutfchland fich wieder erheben, jondern e3 
werde überhaupt eine neue Weltzeit, ein befleres Zeitalter für die 
Menfchheit anbreden. So wird ihm gerade die tieffte Erniebrigung 
feines Boltes zum Anlaß der ftolzeften Hoffnung; wie fi) den Pro- 
pheten des alten Bundes an die Zeiten des Außerften öffentlichen Un- 
glüds die hödhften Erwartungen fnüpften, fo ift audh im ihm der 
Glaube an das Baterland fo unüberwindlih, daß ihm gerade jeine 
politifhe Vernichtung zum Verweis einer fiher bevorftehenden Wieder- 
geburt dienen muß, in der von Deutjhland das Heil der Welt 
ausgehe. 

Näher ftügt fich diefer Glaube auf die Ueberzeugung, daß die 
Sade der Menfchheit unmöglich verloren fein könne, daß fie ihre ge- 
fchichtfiche Beftimmung erreichen müffe, fo gewiß ein Gott jei und in 
der Gefcdhichte vegiere. Dies vermöge fie aber nur durd) Achte Bil- 
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bung, und eine foldhe könne won feinem anbern Volk ausgeben, als 
dem beutfchen. Die Deutjchen allein — auf diefe etwas zweifelhafte 
Deduftion gründet Fichte ven Anfpruc, welcher ihm in Wahrheit na- 
türlich als patriotifches Poftulat vor aller Deduktion feftiteht — fie 
allein unter allen neueren Hulturvölfern haben ihre Sprache rein aus 
fi felbft und ihrem gemeinfamen Bolksleben heraus ftetig entwidelt, 
alle romanifhen Stämme haben vie ihrige erft durch Uebertragung 
einer fremden, und zwar einer felbft fchon Halb abgeftorbenen Sprache 
erhalten; jene "reden eine bi® zu ihrem erjten Ausftrömen aus ber 
Naturkraft lebendiger, diefe „eine nur auf der Oberfläche fich vegenve, 
in der Wurzel aber todte Sprache» (WW. VII, 325). Zwifchen bei- 
ben findet daher in Betreff ihrer ganzen Bildung und Denfart, bes 
ven wichtigiter Träger und Vermittler die Sprache ift, gar fein DVer- 
gleich ftatt. Nur bei den Deutjchen greift die Geiftesbildung in’s 
Xeben ein, bei ven Andern geht jedes von beiden feinen Gang für fich 
fort. Genen ift es mit aller Bildung rechter eigentlicher Exrnft, bie 
fen ift fie ein gemialifches Spiel: vdiefe haben Geift, jene zum @eifte 
auch noch Gemüth; jene treiben Alles mit reblichem Fleiß und Ernft, 
biefe lieben es, fich im Geleife ihrer glüclichen Natur gehen zu lafjen; 
bei jenen ijt das Bolf im Ganzen bilpfam, und alle Bildung ift volfd- 
thümlich, bei diefen theilen fich die gebilveten Stände vom Volfe und 
machen e8 zum blinden Werkzeug ihrer Pläne (S. 327 ff.). Nur bei 
ven Deutfchen findet fich noch Urfprünglichfeit und Liebe zur Frei- 
beit, nur bei ihnen Glaube an Freiheit und an ein ewiges Fortfchrei- 
ten unferes Gefchlechts: alle urfprünglichen Menfchen, wenn fie als 
Bolk betrachtet werden, find das Urvolf, das Volk fchlechtweg, find 
Deutfche. Alle dagegen, bie fich darein ergeben, ein Zweites und 
Abgeftammtes zu fein, ein bloßer Anhang eines urfprünglicheren Les 
bens, ein vom Feljen zurücdtönender Nachhall einer fon verftummten 
Stimme, alle dieje find Fremde und Ausländer. "Was an Geiftig- 
feit und Freiheit diefer Geiftigkeit glaubt, und die ewige Fortbildung 
biefer Geiftigfeit durch Freiheit will, das, wo e8 auch geboren fei und 
in welcher Sprache e8 rede, ift unfers Gefchlechts, es gehört uns an 
und es wird fich zu uns thun. Was an Stilljtand, Rüdgang und 
Cirfeltanz glaubt, öder gar eine todte Natur an das Ruder der Welt- 
vegierung fegt, biejes, wo e8 auch geboren fei, und welche Sprache 
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es rede, ift umveutjch und fremd für uns, und es ift zu wünfchen, 
daß es je eher je lieber fich gänzlich von uns abtrenne« (S. 374 ff.). 
Es wäre übel angebracht, hier mit dem Philofophen über die gefchicht- 
liche Richtigkeit feiner Behauptungen zu rechten: das gehört gerade 
zu feiner eigenften Natur, daß er fich bei vem Gefchichtlichen als fol- 
chen nicht beruhigt, fonvern je das Gegebene zur Dartjtellung eines 
allgemeinen Begriffs ivealifirt; es hieße die Bepürfniffe jener Zeit 
verfennen, wenn man einem Fichte oder Arndt oder fonft einem von 
ihren Gefinnungsgenoffen die nationale Selbftüberhebung verübeln 
wollte, die fih in ihren Schriften ausfpricht: unfer Volk Hatte 
es in der That möthig, daß es fich für mehr hielt, als es war, 
daß e8 nach dem Höchiten griff und das Größte fich zu- 
traute, wenn e8 fich aus der tiefften Entwürdigung auch nur 
zu dem erheben wollte, was es ohne alle Frage fein Fonnte. Und 
biefür dient auch Fichte feine hohe Anficht von ven Deutfchen. Weil 
das deutfche Volk das einzige wahrhafte Kulturvelf ijt, weil Urfprüng- 
lichkeit und Freiheit, wahre Geiftesbildung und Sittlichfeit, ächte Re« 
ligiofität und Wiffenfchaft nur bei ihm zu finven find, ift das Sihid- 
fal der Menfchheit an fein Schidfal gebunden, und fo unfehlbar 
die Menfchengefchichte ihrem Ziele entgegenfchreitet, fo unfehlbar muß 
das Volk erhalten bfeiben, das fie allein auf diefen Weg führen fann. 
Das Mittel zu feiner Erhaltung wird aber nur in dem liegen können, worin 
feine Größe md fein eigenthüämlicher Vorzug überhaupt liegt. Die allge 
meinfte und planmäßigite Entwidlung der deutfchen Eigenthümlichkeit, 
bie Heranbildung des ganzen Bolfes zur Freiheit, zur Selbjtthätig- 
keit, zur Sittlichfeit, zu wahrhafter Erfenntniß und zu einem auf 
Harer Erfenntniß ruhenden Handeln — mit Einem Wort, eine durch» 
greifende, von feften philofophifchen Grunpfägen geleitete, planmäßige 
Natienalerziehung der Deutjhen ift das Heilmittel, welches Dentjch- 
land aus den Feljeln der Frempherrjchaft, unfer ganzes Gefchlecht 


aus ber Gefahr des Verwilderns und VBerkommens erretten fol. Die 


Philofophie, welche er diefer VBolkserziehung zu Grunde gelegt wifjen 
will, -ift natürlich feine eigene; denn wie er in Kant den Begründer 
ber wahren Philofophie verehrt, fo ift er überzeugt, daß er felbjt ver 
Einzige fei, ver Kant verjtanden und fein Werk im rechten Sinn fort- 
gejetst habe; und wie er num die praftifche Bedeutung und Wirkung 
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der Philofophie überjchägt, jo jdheut er fich ‚nicht, von jener allein 
wahren Lehre zu verfiern, daß fie „die Schöpfung erft geendet, die 
Menschheit auf ihre eigenen Füße gejeht und fie von aller Bebor- 
mundung dur) das Ungefähr mündig erklärt Habe“ '). Den richtigen 
pädagogischen Standpunkt aber, fi) immer an die Selbftihätigfeit des 
Zöglings zu wenden, nichts bei ihm durch mechanifches Anlernen, 
Alles dur Anwendung und Entwidlung feiner eigenen Kräfte zu be- 
wirken, hat zuerft, wie Fichte glaubt, Peitalozzi gefunden. Tragen 
wir weiter, wie fi) Yichte’3 Yorderung in einem Bolfe durchführen 
lafe, fo verlangt der Philofoph Hiefür eine Durdhgreifende Verdrängung 
der ramilienerziefung dur) die öffentliche. Als ihr letes Ziel end» 
li und ihre unausbleibliche Folge betradhtet er eine Herrfchaft des 
Lehrftandes, deren beftimmtere politifcde Form (Wahlmonardie oder 
Ariftotratie) ihm felbft zu überlaffen fei. &3 find dieß ähnliche Br-- 
jhläge, wie die der platonifchen Republit. Auch hier joll ja dem 
drohenden Untergang eines Volles dur die Erziehung auf wiffen- 
Ihhaftlicder Grundlage vorgebeugt werden; für diefen Zmwed wird alle 
Staatögewalt den PhHilofophen in die Hand gegeben, und mit dem 
Familienleben wird aud) die Yamilienerziehung aufgehoben. Someit 
der platonifdhe Ydealismus in feinem wiflenjhaftlihen Charakter von 
dein Fichte’jchen abliegt, jo nahe berüßrt er fi mit ihm in feinen 
politifchen Ydeen. Doc find Tichte'3 Borjchläge theils am fich felbft 
maafvoller als die platonifdhen, theil3 wird aud) ihre Verwirklihung 
nit von Zwang oder gewaltfamen Umfturz, fondern von der all- 
mälig wirtenden Kraft der Meberzeugung erwartet. In diefem Sinne 
war ed, daß fi Fichte für die Stiftung der Berliner Univerfität 
begeifterte, zu deren eifrigften Förderern er gehört hat: ein neues 
befieres Gefchlecht jollte herangebilvet, daS deutfche Volt follte durch 
BWiffenihaft und Erziehung verjüngt werden; dann erft, glaubte Fichte, 
fei auf einen erfolgreichen Kampf gegen feine Unterdrüder zu Hoffen. 
Die Generation, der er jelbft angehörte, gab er verloren, nur für die 
fommende Zeit wollte er zu befjeren Zuftänden den Grund legen. 


































1) Geipr. üb. Patriot. Nadg. WW. III, 231. Wehnliches findet fi aber 
fomohl in den Reden an die deutjche Nation als anderwärts dfters. 
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E85 war ein Glüd für Deutjhland, dab das Schidfal, gegen 
unfer Bolt gütiger als gegen die Griechen, mit feiner politifdhen Wie- 
derherftellung nicht gewartet hat, bis die Ideen des Philofophen ver- 
wirflidt wären. Nichte felbft Hat ziwar diefe Ideen nie aufgegeben ; 
dieß hielt ihm aber natürlich feinen Augenblid ab, fi an dem Bes 
freiungsfampf des Jahres 1813 mit der vollen Entjchiedenheit feines 
Welens zu beteiligen. Auch durch perfönliche Dienftleiftung wünfchte 
er, wie i. 3. 1806, fidh nüßfich zu maden, indem er das Hanpt- 
quartier ald Feldprediger begleitete; dodh wurde diejes Anerbieten 
dießmal jo wenig, wie früher, angenommen. Um fo mehr fuchte er 
durch Vorlefungen zu wirken, in denen er nad) feiner Weife die au- 
genblidlihe Lage aus allgemeineren Gefitspunften zu betradhten, die 
nothwendigen Entjhlüffe durdy deutliche Begriffe zu befeftigen, die 
Begeifterung über ji felbft aufzuflären und dur diefe Selbft- 
beftimmung zu veredeln fidh bemühte. In den Vorträgen „über 
die Staatslehre oder das Verhältnig des Urfiantes zum PVer- 
nunftreihe“ (Sommer 1813) werden nicht bloß die früheren Gedan- 
fen über Nationalerziehung und Staatsverfaflung, über das Ziel der 
Geichichte und die Beltimmung unferes Voltes (mie theilweife jAhon 
früher in der NRechtslehre von 1812) wiederholt, fondern fie werden 
au durd) Unterfuchungen, melde fi; unmittelbar auf die Zeitlage 
beziehen, erweitert. Fichte fpricht über gerechten und unredhtmäßigen 
Krieg ; er erfennt als einen gerechten allein den Bolfäkrieg, in dem 
c8 fi um die Erhaltung und die Höchften Güter einer Nation handelt ; 
fordert, daß in einem folhen Kriege fchlechthin Alles geopfert, daß er 
von jedem Einzelnen und von dem Ganzen mit Anfpannung aller 
Kräfte, als ein Kampf auf Leben und Tod, ohne Yriede oder Vergleich 
geführt werde. Ex fpricht mit tiefer Beradptung von jener erbärmlichen 
Schwäche, welche früher Preußens jähen Fall herbeigeführt hatte; er 
verlangt, daß man die Charakterfraft und die Hilfsmittel des Yeindes 
nicht unterfchäge, daß man fi ihm gegenüber auf die äußerften An- 
firengungen gefaßt made. Napoleon ift ihm der Dann, in dem alles 
Böfe, gegen Gott und Freiheit Feindliche, was feit Beginn der Zeit 
von allen Tugendhaften belämpft worden, in dem aber aud alle 
Kraft des Böfen zufammengedrängt if. Er ift eine Nuthe in der 
Hand Gottes, aber freilich nicht dazu, „daß mir ihr den entblößten 
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Rüden hinhalten, um vor Gott ein Opfer zu bringen, wenn e8 recht 
biutet, fondern daß wir biefelbe zerbrechen“ (WW. IV, 417 ff.). 
Alle Beftandtheile menfchlicher Größe find in ihm: der Harfte Ber- 
ftand, der unerfchütterlichfte Wille, die volllommene Kenntniß der Na- 
tion, über bie er fich ber Herrfchaft bemächtigt hat. Er wäre ber 
Wohlthäter und Befreier der Menfchheit geworven, wenn auch nur 
eine leife Ahnung ihrer fittlihen Beftimmung in feinen Geift gefallen 
wäre; jegt ift er ihre Geißel. Bon Einer großen Leidenfchaft bes 
berrfcht, fett er Alles für feine Herrfchaft ein; alle Schwächen der 
Menjhen werben feine Stärke: wie ein Geier fchwebt er über bem 
betäubten Europa, laufchend auf alle falfchen Maafregeln und Schwä- 
chen, um flugfchnell herabzuftürzen und fie fich zu Nuge zu machen. 
Die Schwächen anderer Herrfcher wandeln ihn nicht an; fein Leben 
und alle Bequemlichkeit vesfelben fegt er daran: er will Herr ber 
Welt fein, oder nicht fein. Auf befchräntende Verträge läßt er fi 
nicht ein, Ehre und Treue fine für ihn nicht vorhanden; es giebt 
nichts, was ihm Einhalt tyun kan, als eine Stärke, die der Jeinigen 
überlegen ift. Was bisher gegen ihn aufgetreten ift, hatte einen ber 
dingten Willen, bloß berechnende Klugheit; zu befiegen ift fein abfo- 
Inter Wille nur durch einen abfoluten Willen, feine Begeifterung für 
die Herrfchaft nur durch bie ftärfere für die Freiheit (S. 426 ff.). 
&o fhilvert Fichte den Gegner, und wer möchte läugnen, baf bie 
Schilderung treffend ift, und noch heute duch Familienähnlichkeit 
überrafht? So faht er die Aufgabe des großen Kampfes auf, umb 
man wird ihm zugeftehen müffen, daß er fein Ziel begriffen, baß er 
männlihd dafür mitgewirft hat. Sein Ende follte er. nicht ex 
leben. Fichte'8 Gattin ward bei der Pflege von Bermwundeten, 
zu ber er felbft fie ermuntert hatte, vom Lazaretbfieber er- 
griffen. Sie genas, aber fie trug die Krankheit auf ihren Mann 
über, ver ihr am 27. Yan. 1814 erlag. Cinen feiner legten lichten 
Augenblide hatte die Nachricht von Blücher’s Nheinübergang und bem 
zafchen Borbringen der Verbündeten in Frankreich verfchönert. Er 
ftarb, wie fein Geiftesverwandter Schiller, in voller Manneskraft und 
mit Plänen für bedeutende Arbeiten befchäftigt: er hatte das 52, Le 
bensjahr nody nicht vollendet. ber faft möchte man das Gefchid 
preifen, daß es ihm bie Täufchungen ber nächitfolgenden Periode er- 
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fpart hat, daß er davon verfchont blieb, die Früchte der herrlichften 
Bollserhebung von dem Unverftand vergeubet, von der Erbärmlichkeit und 
der Selbftfucht vergiftet zu fehen; daß er die bittere Erfahrung nicht ma- 
hen durfte, welche jo manche von den Beften in Deutfchland in einer 
traurigen Zeit der Reaktion gemacht haben: für die reinfte und woltfte 
Hingebung an die vaterländifche Sache mit Zurüdjegung und Ber- 
folgung belohnt zu werden. Nachdem er für fein Volt und für bie 
Menfchheit gelebt hatte, ift er noch in der Blüthezeit ver vaterländi- 
fen Begeifterung in ihrem Dienfte geftorben. 

Sein philofophifches Spftem ift fehon Tängft von jüngeren und 
veiferen Leiftungen überholt. Auch feine politifchen Theorien wer- 
ben fo, wie er fie aufgejtellt hat, feinen Anhänger mehr zählen. 
Aber noch lange Zahre wird man auch da, wo man ihm wiberfpre- 
hen muß, und vielleicht da gerade am Meiften, von ihm lernen kön- 
nen, und wenn ber Schriftfteller je vergeffen werben könnte, wäre 
immer noch der Dann werth, daß fein Andenken ftets aufs Neue auf- 
gefrifcht werde. Die Menfchen find felten, welche das Gute fo un- 
verfälfcht und Eräftig wollen, wie Fichte; welche fo ganz im Aether 
ber ee leben, die VBergluft der Freiheit fo rein athmen; welche fich 
einer Sache fo rüdhaltslos hinzugeben, fo raftlos in ihrem Dienft zu 
arbeiten, fo furchtlos für fie einzuftehen die Willensftärte befigen. 
Mit einem folchen in Berührung zu treten, darf Niemand bereuen, 
und wer immer ihm unbefangen auf fich wirken läßt, der wirb fchließ- 
li, wenn er von innerer Noth oder von äußerer Gewalt bebrängt 
ift, mit den Worten des Dichters dankbar und gefräftigt ausrufen 
fönnen: „Weg die Feffeln! Deines Geiftes Hab’ ich einen Hauch ver 
fpürtw. 








II. 


Des Königs Bieter Amadeus von Sardinien Thron: 
Entfagung und Ende. 
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Victor Amadeus von Savoyen, der erfie König feines Haufes, 
mit Herzog Amadeus VII und Emanuel PHifibert der fähigfte Herr- 
fer, den dies Haus herborgebradt, legte im Jahre 1780 die Re- 
gierung nieder, die er ein halbes Jahrhundert hindurch mit Gonfequenz 
und Energie, und inmitten aller Schidfalswechjel mit bleibendem Er- 
folge geführt Hatte. && war nicht das erfte Beifpiel einer Thron- 
entfagung in feiner Familie, die in fpätern Zeiten deren jo mandje 
zu bieten beftimmt war. Der adjte Amadeus, feinem jpäten Nadj- 
fommen vergleicäbar, wo e8 fi um großartige Plane, um fhlau- 
berechnete Bolitit und um Erweiterung und Eidderung des angeflamm- 
ten Befiges handelte, hatte einft, fei e8 wegen häuslicher Berlufte, 
fei e8 wegen des Nichtgelingens größerer Entwürfe, zu Gunften feines 
Sohnes der Herrihaft entfagt. Aber aud in der nit einfamen 
Einjamteit von Ripaille, wo er mit feinen Mauritiusrittern anı [dönen 
Ufer des Genferfees lebte, wie während der Jahre ala er, in die 
großer reformatorifchen Bewegungen des fünfzehnten Jahrhunderts 
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hineingezogen, unter dem Namen Peliz V das von dem Bafeler Goncil 
unredhtmäßig ihm angebotene Triregnum trug, verzichtete er nie auf 
Antheil an der oberen Leitung der Angelegenheiten, und fein Sohn 
Herzog Ludwig war nicht viel mehr als fein Statthalter, wie im 
nachfolgenden Jahrhundert Yranz von Medici während der leßten 
Lebensjahre feines Baterd Gosmus’ I. Bictor Amadens behielt fidh 
folgen Antheil nicht vor. Seine Entfagung war, feinen eigenen Worten 
zufolge, eine vollfländige. Er tadelte das Verfahren feines Ahnherrn, 
wie die perfönlichen Borfhriften und ftändifcen wie fonftigen Be 
fhränkungen unter denen diefer dem Sohne die Regierung übertragen, 
ein Verfahren, von dem er urtheilte, daß e8 einen Dualismus erzeuge, 
der die Herrfhergewalt nur fHwächen umd in ihrer Ausübung hemmen 
könne. Die Ergebnifje aber der beiderjeitigen Vorkehrungen waren 
gonz verfhieden. Der Herzog von Savoyen des fünfzehnten Jahr- 
hunderts ertheilte dem Sohne, wo er mit defjen Maßregeln nicht zu- 
frieden mar, gereiften Rath aus dem Schape feiner Erfahrung und 
leiftete ihm Beiftand in feinen Nöfhen; der König des adhtzehnten 
brach über feines Nachfolgers Regierung bald nad) defien Thronbe- 
feigung den Stab, wollte fidh die demfelben eben erft übergebene Krone 
wieder aufs Haupt fegen, und ging elend zu Grunde über biefem 
Berfude, ein traurige Ende der eignen an Thaten und Erfolgen 
reichen Regierung, ein trauriger Anfang jener des Sohnes, melde 
befimmt war, in dem gefahrvollen Zwiejpalte, den der öfterreichifche 
Nahfolgeftreit über die Welt brachte, durch Huge Leitung manches 
zu gewinnen, wa3 langer Friede nadhmals anerfannte und befeftigte. 
Ueber die lehten Alte des Lebensdramas König Victor Amadeus’ 
ift viel gefchrieben worden, von der Zeit an wo der Eindrud der Er- 
eigniffe nod) lebendig war bis auf neuere Tage, und wiberfpreddende 
Darftellungen haben die Unzuverläffigkeit der thatjächlihen Kunde 
wie die Unzulänglichleit der benugten Materialien an den Tag ge 
braddt. Schon bald nach den Vorfällen, und von Turin aus, wurden, 
zum heil abfidhtlic erdichtete Berichte verbreitet, weldhe des alten 
Königes Verfahren viel entjdhiedener und agreffiver erjäeinen -Tiehen 
als «8 im der Wirklichkeit war, und einer der wenigen nicht irrgelei- 
teten unter den Hifioritern war Muratori, deffen Darftellung in den 
Annalen Staliens freilich mehr negativen denn pofitiven Charakter 
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hatte, indem das Turiner Cabinet zwar das Falfche in Abreve ftellte, 
aber das Wahre an ver Sache nur burchbliden ließ. Erft neuerdings 
find, in Folge ver Zulaffung zu den Aftenftüden über diefe beflagens- 
werthen Vorgänge, die Einzelheiten Far geworden. Ym Yahre 1745 
ertheilte nämlich König Karl Emanuel dem Abata Palizza ven Auftrag, 
die Gefchichte der Abdankung des Vaters zu fchreiben. Zu biefem 
Zwede ließ er ihm alle bis dahin geheim gehaltenen Papiere mittheilen, 
welche dann großentheil® vernichtet wurden, feine eigne Correjpondenz 
mit Victor Amadeus, die Schreiben und Berichte deg Minifters Mar- 
hefe d’Drmen, welcher in diefer traurigen Gefchichte eine Hauptrolle, 
und zwar feine ebrenvolle, fpielte, die Briefe des vormaligen Beicht- 
vaters, des Intendanten von Chambery und mehrerer Anvern, welche 
bei viefen Ereignifjen auf irgend eine Weife thätig gewefen waren. 
Diefe Relation Palizza’s wurde in dem Staatsarchiv deponirt. Mit 
Hülfe verfelben, und unter Zuziehung der Denkwürbigkeiten des fran- 
zöfifchen Gefandten in Turin, Grafen Blondel, welchen Victor Ama- 
deus mit befonderem Bertrauen ja mit Vorliebe behandelte, werfuchte 
ein neuerer Hiftorifer, Domenico Carutti, in feiner Gefchichte ber 
Regierung Bictor Amadeus’ Zurin 1858, ven eigentlichen Thatbeftand 
zu erörtern und feftzuftellen. Die von ihm gegebene Berfion, welche 
den Stempel ver Wahrheit an fich trägt, liegt, mebft einigen andern 
Materialien, thatfächlich der nachfolgenden Gefchichtserzählung, foweit 
es deren Zwed und Form erlaubt, zu Orunve. Wenn in biefer 
Erzählung manches grell erfcheinen mag, fo ftehe hier vie Bemerkung, 
daß Einzelnes noch gemilvert ift im Verhältniß zu ben dem Verfajfer 
vorliegenden Schriften. 


Es ift möthig, fich vorerft zu vergegenwärtigen, wer Victor Ama- 
beus war, welche die Zuftände Piemont’d waren als er den Entfchlufß 
faßte, der zu jo traurigen Begebniffen führen follte. Der Prinz von 
Piemont war erjt neun Jahre alt, als fein Vater Herzog Earl Ema- 
nuel II 1675 ftarb, Auf Emanuel Philibert, vefjen ftarfe Hand das 
ben Feinden preisgegebene Land vom Verberben gerettet und zu einem 
ber Fräftigften Staaten Ytaliens geftaltet hatte, auf Carl Emanuel I, 
der fünfzig Yahre lang die ganze Nachbarjchaft in Athem gehalten, 
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ber oft beftegt, nie unterlegen war und ben Iriegerifchen Geift bes 
Bolles durch den eigenen Geift immer belebt hatte, waren Furze Me« 
gierungen und lange Regentfchaften gefolgt, mit allen ihren Uebeln 
und Entzweiungen, welche bie Stellung des fubalpinifchen Staates, 
zwifchen Srankreih und Habsburg, mehr und mehr gefährbeten und 
feine Unabhängigfeit bebrohten. Victor Amadeus’ Mutter, Maria 
Giovanna Batifta, von der Nebenlinie Savoyen-Nemours, in Frant- 
reich erzogen, hatte die Negentjchaft geführt: gegen ihren Willen und 
ungefragt trat fie biefelbe dem achtzehnjährigen Sohne ab. Frühe 
fchon zeigte Diefer jene Eigenfchaften, welche in feiner langen Regierung 
fo jcharf Hervortreten follten, verfchloffen-mißtrauifches Wefen, terbun- 
den mit Eigenmächtigfeit und Heftigem ftörrifchen Charakter, ftrenge 
Sparfamteit in ven öffentlichen Dingen und Einfachheit in feinem 
Privatleben, hohen Begriff von feiner Herrfcherpflicht, Scharffinn iu 
ber Beurtheilung der innern Zuftände, Vorliebe für das Kriegswefen 
und jenes Berftändniß veffelben, das, gleichfam ein Erbtheil, jo Man- 
chen feines Haufes auszeichnete. Noch war er jung, als bie Länder- 
gier Ludwigs XIV ihn, mit den meiften europäifchen Mächten, zum 
Kampf gegen Brankreih aufrief. Bei Euneo erfocht er ben erften 
Sieg, und .Katinat’s Feloherrntalente hinderten ihn nicht, fein Land, 
das der König durch den Befig Cafale’s und Pignerol’86 Inechten zu 
önnen geglaubt hatte, glänzend wieberzugewinnen, und, an Einfluß 
und Anfehen zwiefach reich, aus ven Ryswider Frienensverhandluns 
gen bervorzugehen. Durch feine, gelinde gefagt, zweideutige Politik 
im fpanifchen Erbfolgefrieg blosgeftellt, ward er durch Brankreiche 
Loshrechen gezwungen, mehr vielleicht als ihm lieb war, fich dem 
Haufe Habsburg in die Arme zu werfen, verbrängt von jener Bahn 
des Gleichgewichthaltens, vefjen urfprüngliher Grund wohl mehr 
noch im ver geographifchen Lage bes Landes, als in der Nas 
tur feiner Herrfcher zu fuchen if. Erft ver große Sieg bei 
Zurin, durch Piemontefen und Deutjche gewonnen, gab ihm, am 
1. September 1706, die vom Feinde jahrelang überfchwemmten ita- 
lienifhen Staaten wieder, welche der Utrechter Friede durch Sicilien 
vergrößerte und mit der Königsfrone fehmückte, mit dem Herzogthum 
Montferrat fie abrundend, das zulekt den mantuanifchen Gonzaga 
gehört Hatte, mit Aleffanbria und anpern lombarbifchen Territorien, 
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unter Herausgabe von Allem, was die Yranzojen auf der Sübdfeite 
der Alpen bejeßt gehalten hatten. Der Londoner QDuadrupelvertrag 
von 1718 nöthigte Victor Amadeus in ungleihem Taufe Sardinien 
ftatt Siciliens anzunehmen, dur die Macht jener politiihen Gom- 
bination, weldhe dem Haufe Savoyen ftetS Gefahr bringt, Yrankreicys 
Allianz mit Habsburg. Aber der wiederhergeftellte Friede ließ dem 
Könige Zeit und gab ihm Gelegenheit, die große legislative, abmini- 
ftrative, ökonomische Reform feines Landes auszuführen, der Militär- 
verfaffung fefte Normen zu geben, die verjchiedenen und theilmeife 
heterogenen, alten wie neuen Beftandiheile zu einem geordneten und 
möglichft einheitlichen Staate umzufchaffen, eine fefter gegliederte Gen- 
traltegierung der Yeltlandftaaten zu bilden, von welcher Sardinien in 
Folge feiner Lage und feiner eigenthümlichen Berfaflung ausgejchloflen 
war, und die religiöfen Berhältniffe in den Beziehungen zum heiligen 
Stuhl dur ein Eoncordat zu ordnen. So konnte er mit Fräftiger 
Hand und reifer wie tiefer Einficht, nad denfelben Grundfägen wie 
einft Emanuel Philibert, wenngleich) unter mändhfach veränderten Ber- 
hältnifjen und nach anderm Mapftabe, jene Monarchie gründen, welche 
bi auf unjere Tage beitanden hat. 

ALS dies Werk ausgeführt war, fühlte fich Bictor Amadeus müde. 
Er war fünfundfedhzig Jahre alt, aber mehr als die Jahre hatten die un: 
abläfjigen Mühen und Sorgen feine einft kräftige Gefundheit ge- 
Ihwädht, feine Stimmung war feit dem nie verfchmerzten Berlufte Sici- 
liens mehr denn jonft gereizt, feine religiöfen Anfichten ernfter geworben. 
Er wollte ausruhen nad) jo vielen Anftrengungen. Er glaubte feinen 
Sohn herangebildet zu haben zur Uebernahme der Regierung. 

Im Jahre 1684 hatte Victor Amadeus, zweiundzwanzigjährig, 
id mit Anna von Orleans vermählt, der Tochter des Herzogs Philipp 
und Hentiettens von England, durch weldhe das Stuartijhe Erbrecht 
anf das Haus Savoyen überging. Zwei Söhne waren diefer Ehe 
entfproffen. Der Prinz von’ Piemont, Bictor Philipp, lebenvoll, träftig, 
in Charakter und Neigungen dem Vater ähnlich und deffen Liebling, 
war im Jinglingsalter dahingegangen. Carl Emanuel, Herzog von 
Aofta, zeichnete fi nicht durch diefelben Eigenjchaften aus und ver: 
kündete in feiner Jugend Taum, was er in fpätern Jahren ward. 
Er war dem Anfchein nad von jhmwächlicher Gonftitution, unter der 
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Mittelgröße, etwas verwadhjen, faft linkiih in Haltung und Be: 
megungen, ernft, bedächtig, fchreiggam. Der Mangel an Ueberein- 
fimmung mit dem Charakter des Königs machte, daß diejer wenig 
auf ihn und von ihm hielt. Aber nachdem er Thronerbe geworben, 
wandte Victor Amadeus alles auf ihn zu befähigen zu feinem hoben 
Berufe, und weihte ihn allmälig in alle Staatsgejhäfte ein, wobei 
er jedoch joldhe Gewalt über ihn behielt und ausübte, -daf der Prinz 
den Vater mehr fürchtete als liebte, und wo er Tonnte, jcheu vor 
ihm fih zurüdzog. Die große Sorgfalt, mit welder der König den 
Sohn zu allen Gefchäften heranzog, hatte aber, außer defjen lebendi- 
gem Pflichtgefühl, nod einen Grund, den Wunjd, vom Schauplake 
langer und ermübender Thätigkeit abzutreten, zu einer Zeit, wo ber 
Friede gefidhert fchien, wo die Inftitutionen des Yandes vollendet da- 
fanden, wo die neuen Befigungen des Savoyiiden Haufes den alten 
mögliäft afjimilirt waren. 

Auch für die Sicherung der Nachfolge hatte Victor Amadeus 
deshalb zu guter Zeit geforgt. YJm Jahre 1722 hatte er den Prin- 
zen mit einer Pfalzgräfin von Sulzbady vermählt, und nad deren 
frühem Tode mit Polyrena Landgräfin von Hefjen-Rheinfels. Die 
Königin Anna ftarb im Sommer 1728, in der Ehe nicht gküdlich, 
doppelt betrübt dur den. frühen Tod des ältern Sohnes und ber 
Tochter, Luife Gabriele, Königin von Spanien. 





Das Projekt der Abdankung war allmälig herangereift. Außer 
den Gründen, die dabei in Betracht Tamen und von denen bereits 
die Rede gewefen ift, wirkte nod ein anderer Anlaß beftimmend auf 
den König. &3 war der Plan einer zweiten VBermählung. 

Die Gräfin von San Sebaftiano gehörte einem vornehmen Ge- 
Iledhte an, den Ganale von Cumiana. Im ihrer Jugend war fie an 
den Hof gelommen: Madame Royale, Victor Amadeus’ Mutter, wählte 
das reizende Mädchen zu ihrem Edelfräulein. Bei der Mutter lernte 
der Prinz fie Iennen, und eine eilige Heirath mit dem Grafen Rova- 
tina von San Sebaftiano follte den Yehltritt der Hofdame vor der 
Welt verdeden. Im Jahre 1723 wurde fie Witwe. Der König, 
defien Verbindung mit ihr jeit jener Zeit aufgehört hatte, vernahm 
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von ihren veränderten Verhältniffen und ihren nicht vortheilhaften 
Bermögendumftänden. Er z0g fie auf’ Nene an ven Hof, zuerft als 
Ehrentame feiner Schwiegertochter, dann ald Dame d’atour. Ym die 
fer Eigenfchaft wohnte fie im Palaft, wo der König nach dem XTobde 
feiner Gemahlin fie öfter fah. Die alte Zuneigung lebte wieder auf. 
Die Gräfin, obgleich fehon vorgerüdt in den Vierzigern, hatte viel 
bewahrt von der Anmuth ihrer Erfcheinung, von dem Feuer ihres 
Dlides. Klug und gebilveten Geiftes, wie von angenehmen Formen, 
erlangte fie neue Herrfchaft über ven, ver einft zu ihren Füßen ge- 
legen hatte. Bieter Amadeus hatte immer MWeiberfetten getragen. 
Hahrelang Hatte feine Verbindung mit der Gräfin von Verrua ge- 
währt, der an einen vornehmen Piemontefen vermählten fchönen Toch- 
ter des Herzogs von Ruynes, welche erft die Rolle der La BValliere, 
dann bie der Montespan fpielte, aber e& weit fchlimmer trieb, als 
irgendeine der Maitreffen Lubwig’d XIV, indem fie die Staatsge- 
heinmiffe ihres königlichen Liebhabers den franzöfifchen Miniftern ver« 
riet und endlich mit ihren Schägen nach Franlreich entfloh, zu fpät 
von Dem erkannt, der ihr zu fehr vertraut hatte, und defjen Verblenbung 
faum ihrem Berrothe wid. Victor Amadeus war nun Wittwer. 
Die leiten Yahre feiner Ehe waren nicht glücklicher gewefen als bie 
früheren, und bie Gemüthsart der Königin fügte fich fehwieriger in 
bie herrifche Laune des Gemahle. Der Gedanke einer neuen Heirath 
mochte in ihm auffteigen, als jener ver Abdanfung in ihm reifte, ale 
er fand, daß die Geliebte feiner Yugentjahre ihm nur Freundin ober 
Gattin fein konnte. ALS er einft, in ver Unterhaltung mit ihr, ber 
Maintenon gedacht Hatte, wirkte fie auf die Heirath hin mittelft ihrer 
Vertranten, von denen einer, ber Pater Dormiglia, ihr prophetiich 
antwortete: Gräfin, Sie laden fich ein fchweres Kreuz auf. 

Der König verfolgte zur felben Zeit in der Stille feine beiden 
Pläne. Es war im Frühling 1730. Sein Botjchafter in Rom, ver 
Marchefe D’Drmen, den er aus geringen Berhältniffen emporgehoben 
und in welchen er das größte Vertrauen fegte, erhielt ven Auftrag, 
eine päpftliche Dispens zur Ehe eines St. Mauritius- Ritters mit 
einer Wittwe nachzufuchen, welche nach den bamaligen Orbensftatuten 
nicht zuläßig war. Die Namen waren nicht genannt. D’Ormea er- 
langte die Dispens, ohne zu ahnen für wen. Das Marquifat von 
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Spigne war an ben Fiscus zurüdgefallen: der König Faufte e8 und 
beftimmte e8 feiner künftigen Gemahlin. Durch den Unterbibliothelar 
ber Univerfität Tieß er eine Dentjchrift über die Monarchen ausar- 
beiten, welche auf den Thron verzichtet hatten. Der erfte, mit bem 
er über ben Gedanken ver Abvanfung fpradh, war fein Beichtvater 
der Abate Boggio di Sangano, Der Abate wiverrieth, aber ver Kö- 
nig erwieberte, er fei müde, er wolle ven Meft feines Lebens Gott 
widmen und feine Sorgen in der Einfamfeit vergraben. Eure Mar 
jeftät werben e8 bereuen, antwortete der gute Alte. Die Ruhe, welche 
Hr fuchet, werbet ihr nicht finden, denn der Menfch trägt die Stürme 
des Herzens mit fih, und ver Wechfel des Ortes ändert den Sinn 
nicht. DVerzeihen E, M. mir den Freimuth meiner Nebe: das wahre 
Mittel, den Seelenfrieven zu erlangen, befteht darin, das eigene Kreuz 
an ver Stelle und in dem VBerhältniffe zu tragen, welche Gott uns 
angewiefen bat. Bictor Amadeus erwiederte: wenn Kummer und 
Kränfung mir nahen, werbe ich das Erncifig umfchlingen und folche 
Prüfungen zur Buße meiner Sünden ertragen. So Boggio, wie 
Andere, mit denen er fprach, riethen ihm erft, einen Verfuch zu ma- 
chen und dem Sohne für jet die Statthalterfchaft zu übertragen, wie 
einft Amadeus VIII gethan hatte. Nein, nein, fiel der König ein; 
ich bin nicht gewohnt, noch Tann ich mich entfchließen, etwas halb zu 
thun. Mein Wahlfpruc ift: entweber ganz oder nichts, innen oder 
draußen. &s könnte fein, daß ich mit den Handlungen meines Sch- 
nes nicht einverftanden wäre; baraus würden Mißhelligfeiten ent« 
ftehen, und mit ver Ginheit des Befehls würde die Würbe ber 
Krone verlegt werben. Zum Abate Boggio fprach er noch: ich habe 
reiflich über das .achgevacht, was ich zu thun vorhabe. Sch würbe 
fhon lange abgevankt haben — ich that es nicht um ber Königin 
willen. Nach ihrem Tode hielten nur die römifchen Angelegenheiten 
mich davon ab. ch habe das Weihnachtfeft in Rivoli gefeiert: ich 
babe gebetet und den Herrn um Erleuchtung angefleht, und fühle mich 
bejtärft in meinem Entjchluffe. 

Zu Anfang Auguft ließ er durch einen Nechtögelehrten eine Ab- 
dankungsurfunde entwerfen, nach dem Mufter derer Kaifer Earl’s V 
und König Philipp’s V von Spanien. Er felbft fah den Entwurf 
durch und verfürzte die zu pomphaften Phrafen. Ueber die wichtigften 
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Aemter und Hofftellen verfügte er, und nahm eine Menge Berände- 
rungen und Beförderungen vor, foldde Berfonen heranziehend, von de- 
nen er glaubte, daß fie feinem Sohne treu dienen würden. Die wid- 
tigfte unter diefen Ernennungen war die des jhon genannten Bot- 
ichafters Marchefe D’Ormen zum Staatsminifter des Innern. 


Am 12. Auguft flieg der König aus feinen Gemädhern im lönig- 
lihen Palaft in die Schloßlapelle hinab, wohin die Gräfin von San 
Sebaftiano fid) bereits verfügt Hatte. Der Geheimfchreiber Lanfrandji 
und ein Sammerdiener dienten ald Zeugen; der Almofenier des Hofes 
gab dem Ehepaar den priefterlihen Segen. Carl Emanuel und feine 
Gemahlin waren am Morgen nad dem Balentino gefahren, jenem vor 
Zurin’s Thoren nahe am Po gelegenen Palafte in franzöfifcdem Ge- 
Ihmad, welden Madam Royale, die Tochter Heinrih’s IV und Ge- 
mablin Herzogs Bictor Amadeus I, hatte erbauen lafjen. Während 
die Gräfin San Sebaftiano fi in ihre Gemädher zurüdzog, fuhr der 
König nad dem Balentino. Er ließ feinen Sohn zu fi) fommen, 
verfündigte ihm, daß er, wie er ihn jchon ein andermal bedeutet, fidh 
verheirathet habe, und ließ ihn den Gegenftand feiner Wahl errathen. 
Der Prinz wußte nicht, was er fagen follte. Auch dieß Haft du nicht 
vorausfehen Lönnen? bemerkte der König. Ich Habe mich mit der 
San Sebaftiano vermählt, welhe künftig Marcheja di Spigno heißen 
wird. Meberrafcht trat Carl Emanuel einen Schritt zurüd. Du bift 
alfo mit meiner Heirath nicht einverftanden ? frug der Vater. Doc 
doch, fiel der Prinz ein; ich hoffe, fie wird zu eurem Güde führen. 
Der König fügte Hinzu, dies werde fo fein, und er werde e8 bald 
gewahren. Die neue Gemahlin werde in ihrem Berhältnig ala Dame 
der Prinzeffin bleiben und keinen andern Rang in Anfpruc nehmen. 
Wirklich blieb es jo biß zum Tage vor der Abdankung. Durd) eine 
geheime Treppe ftand die Wohnung des Königs in Verbindung mit 
jener der Maraquife. 

So verging der Monat Augufl. Am 31. defielben theilte Bictor 
Amadeus dem Minifter des Auswärtigen, Marchefe del Borgo, die 
Abdantungsurkunde mit. Diefer verfuchte ihn von feinem Entfejluffe 
abzubringen. Mein lieber Mardhefe, erwiederte der König, e& ift gut, 









i 

5 
a 
nd 
2 
3 
& 


ERBE TE PETE FR en a. > rn 


ul en EEE N 5 = Ta Te 


a FE ar - 


a ne 


ae an 





rände= 
on de= 
: wid: 
| Bot- 


lönig- 
n San 
frandji 
Hofes 
d feine 
em bor 
m Ge 
nd Ge- 
ährend 
ıhr der 
mmen, 
et, fich 
rathen. 
u nicht 
nit der 


jehmen. 
th eine 
ing mit 


 Bictor 
90, bie 
tfchluffe 
if gut, 








Des Adnigs Bictor Amadeus Tpronentfagung u. Ende. 45 


daß ich mid) zurüdgiehe. Jch war gchoren, mich und Andere zu quälen. 
Ich bin alt; Garlino «fo pflegte er feinen Sohn zu nennen) ift felbit 
zu regieren fähig. ch will mich ausruhen. Hierauf frug er, ob die 
Urkunde in Ordnung jei: der Mardhefe erwiederte mit Ja, nur ftehe 
nidts darin, wonach die Unterthanen ihres Eides entlafjen jeien. Es 
if mit andern Worten ausgedrüdt, antwortete der König, und biek 
genügt. 

Hierauf ließ er den Prinzen rufen und zeigte ihm feinen Ent- 
[Hluß an. Nit Bitten noch Thränen des Sohnes madhten ihn 
jäwanten: er jagte, er wolle e8 fo. Er empfahl ihm, ein geredhter 
Herricher zu fein, fidd wicht durch fremden Rath lenken zu laffen, jelbft 
thätig zu fein und nicht in das weichliche Leben feines Better Lud- 
wig XV zu verfallen. Er nannte ihm die Perfonen, mit denen er 
ihn umgeben, und zählte deren gute Eigenfhaften und Schwächen auf. 
Bor allen möge er fi) auf den Marchefe D’Ormen verlaflen, der im 
Begriff fei, von Rom einzutreffen. Der Mardefa di Spigno hielt 
er no) Alles verborgen. 

Am 3. September wurden der Erzbifhof von Turin, die Ritter 
des Annunziotenordens, die Staatsminifter, der Großfanzler, die erften 
Präfidenten und die Großen der Krone nad dem Schloffe Rivoli be 
fhieden. Auch die fremden Gefandten wurden dahin eingeladen. Wer 
nige wußten um den Anlaß zu der ungewohnten Berufung, und diefe 
Benigen jähwiegen. Alle waren in äußerfter Spannung. Die Prin- 
zeffin Polyrena war mit der Marcheje di Spigno und den Hofdamen 
in ihrem Empfangzimmer, die Berfammlung der Kron-Dignitare im 
großen Saale, der König, der Pıınz und die Minifter in einem an- 
ftoßenden Salon. Der König befahl dem Minifter des Auswärtigen, 
der zugleich Kronnotar war, das Abdankungsdotument vorzulefen, 
dann unterzeichnete e3 e8, während der Prinz und die Räthe ihre Be- 
wegung nicht zu unterbrüden vermodhten. Hierauf traten fie in den 
großen Saal. Marchefe del Borgo, jagte der König im Eintreten, 
fefet ruhig und mit fefter Stimme. Unter allgemeinem Stillfchwei- 
gen las der Genannte wie folgt: 

„Bictor Amadeus u. |. w. Nachdem Wir durch die Barmber- 
zigleit Gottes, der Uns im Aahre 1666 das Leben und 1675 die 
Herrfähaft gab, feit dem Aufhören Unferer Minderjährigteit bi8 zum 
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heutigen Tage fünfzig Jahre lang regiert, und fo in Krieg wie im 
Frieden für vie BVertheidigung wie für das Wohl unferer Bölfer 
Sorge getragen, find Wir zum worgerüdten Alter von fünfundfechzig 
Yabren gelangt und leiden jchon feit einiger Zeit an Uebeln, die Uns 
nicht immer zu Eräftigem Handeln fähig fein laffen. Wie aber Gott 
ben Uebeln, durch die er in feinen hohen anbetungswürbigen Fügun- 
gen uns vemüthigt, Tröftungen und Erleichterungen beigefellt, deren 
unfere fchwache Menfchheit bevarf, fo hat er Uns einen Sohn ge= 
fchenkt und erhalten, begabt mit allen Tugenden eines Prinzen, vreißig- 
jährig, vermähft und mit Kindern beglüdt, und mit der Ausficht, eine 
zahlreiche Nachlommenfchaft zu gründen, indem er durch Frömmigkeit 
und Weisheit ftet größerer Gnaden fich würdig machen wird, 


Seit nun Gefundheit und Kräfte fich bei Uns gemindert, haben 
Wir alle Uns zur Verfügung ftehenden Augenblide darauf gewandt, 
biefen Sohn von dem Syften und den Grunbfägen der Regierung 
gut zu unterrichten und zur Behandlung fo ver innern wie der äußern 
Angelegenheiten des Staates anzuleiten, während Wir ihm jene vä- 
terliche Liebe zu Unfern Unterthanen einflößten, deren viefelben ganz 
befonders würdig find wegen der in Unfern Nöthen und Gefahren 
ftetS bewiefenen Tapferkeit und Treue, Er hat gegemwärtig das Alter, 
die Kenntniffe, die Kraft und Erfahrung, begleitet von gefundem und 
reifen! Urtheil, um die Regierung zu übernehmen,‘ fo daß alle viefe 
ride Uns bewogen haben, ihm die Nashfolge fhon im Voraus zu 
übertragen, vie Wir ihm bereitet und die durch Gottes Borfehung 
vergrößert worben ift, indem Wir die Hoffnung begen, zur eigenen 
Freude wie zum Beiten des Volfes ihn während der langen Reihe 
von Fahren regieren zu fehen, welche Unfere Liebe zu ihm Uns vom 
Himmel erbitten läßt. 


Durch gegenwärtigen Akt, dem Wir Gefegesfraft und contract 
liche Gültigkeit beigemeffen wifjen wollen, übertragen Wir fomit aus 
eignem Antriebe, mit beftem Wiffen und vollem Vermögen, Unfere 
königliche Würde und Autorität und Unfere Staaten diesfeit wie jen- 
feit des Meeres, mit. allen daran gefnüpften Borrechten und Präro- 
gativen, Unferm geliebten Sohne Carl Emanuel, Prinzen von Piemont, 








welchem die Nachfolge durch Necht des Blutes wie nach dem Grund- : 
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gefeß Unferes Haufes gehört, unb bitten mit Ynbrunft den Herrn der 
Reiche Unfern Entjhluß gutzubeißen und zu fegnen. 

Demnach befehlen Wir allen Miniftern, Magiftraten, Befehle- 
babern der Truppen und Unterthauen von jett an und künftig Unfern 
obgenannten geliebten Sohn als ihren wahren, einzigen unb rechtmäßigen 
Heren anzuerkennen und ihn fomit Hulvigung zw leiften und Treue 
und Gehorfam zu fhwören. 

Wir wünfchen fonächft und befehlen insbefondere gedachtem Un- 
fern geliebten Sohn, ftet® drei Orundfäge vor Augen zu haben, weldhe 
die vornehmiten Pflichten eines Fürften und Duelle alles Wohls 
für Herefcher und Unterthanen find. Die erfte ift, unfere hei« 
lige Religion zu fehügen und zu vertheidigen, und ftets zu bewah- 
ven in der Reinheit, in welcher unfere Vorfahren fie vor der heiligen 
apoftolifh römifhen Kirche erhalten haben. Die zweite, eine wahre 
und unverfälfchte Gerechtigkeit Allen angedeihen zu laffen, namentlich 
aber ven Schwachen und Armen, da der Fürft Vater und Befchüger 
der Berrädten und rächender Gegner der Gewaltfamen fein muß. 
Die dritte liebevolle Sorgfalt für das Heer und vefjen Disciplin, 
denn das Heer ift es, welches mit feinem Blute die Autorität der Re 
gierung und die Ruhe des Staates aufrecht Hält; es ift das befte 
ja das einzige Mittel, in den Händen der Herrjcher fi Achtung zu 
verfchaffen. 

Hiemit erflehen Wir vom Himmel Unferm geliebten Sohn Leben, 
Slüdfeligkeit, zahlreiche Nachlommenfchaft und alle Früchte des gött- 
lichen Segens. 

Gegeben zu Rivoli am 3. September 1730. 

Victor Amadeus. 


Die Iebhaftefte Bewegung folgte der Vorlefung diefer Schrift. 
Diele waren tief ergriffen. Carl Emanuel weinte und füßte bem 
Bater die Hand Victor ftand da, feit und mit heiterer Miene. Die 
Großen des Landes traten herzu, beiden Königen die Hand zu küßen: 
der Bater richtete an Feen freumpliche Worte und brachte dem Sohne 
bie Berbienfte der Einzelnen in Erinnerung. Hierauf trat er mit dem 
Sohne in das Gemach der Prinzeffin, und indem er ihr feine Ent- 
fagung anzeigte, begrüßte er fie als Königin. Auf die Marchefa bi 
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Spigno zeigend, fügte er hinzu: Dieje ift die Dame, weldhe fich für 
mid geopfert bat: ich bitte euch darum, auf fie und ihre Familie 
Rüdfiht zu nehmen. Die Marquife wurde fihtbar bleidh: von einer 
Dame befragt, ob fie fih unmwohl fühle, erwiederte fie, die Freude, 
eine neue Königin begrüßen zu dürfen, habe fie jo heftig aufgeregt. 


Gegen den Grafen Blondel fprad PBictor Amadeus, in feine 
Gemädher zurüdgelehrt, wohin er ihm gerufen, fidh noch einmal über 
feine Beweggründe aus. Er jpradh von feinem Alter und jeinen zu- 


nehmenden Gebredhen, von feiner Furcht vor einem Schlaganfall, von | 
feiner Abneigung gegen Theilung der Herrihermadt. Mein Sohn, | 


jegte er Hinzu, liebt und fürdhtet mid) und hängt ganz von mir ab. 
Er würde nichts unternommen haben, ohne mi um Rath zu fragen, 
ich hätte ihm auf fich felbft verweilen müfjen. Die Verzögerung wäre 
dem Staate nicht zu gute geflommen. Längft wünfchte ich mich zu- 
rüdzuziehen, und wartete nur auf den geeigneten Moment. Diefer 
jcheint mir gelommen. Als ich zu herrfchen begann, war ich erft adht- 
zehn alt. Die Finanzen waren erjchöpft, im Staate ging’3 unruhig 
zu, am Hofe war Uneinigfeit. Dennod) habe ih die Schwierigfeiten 
befiegt und etwas erreidht. Mein Sohn zählt neunundzwanzig Jahre. 
Die Finanzen find blühend und wir haben Erjparnifie; überall ift 
Gehorfam; die Truppen find hinreihend an Zahl und von trefflicher 
Disciplin, die Feftungen in gutem Stande; wir find in freundlichen 
Beziehungen zum Auslande und namentlich zu Frankreih. Garlino 
wird feine Aufgabe gut löfen. ch bin müde. Ych werde als einfacher 
Landedelmann leben, ohne Hof, ohne Wachen; vier Bebiente, ein 
KRammerdiener, zwei Köche. — Darüber trat Carl Emanuelein ; Victor 
Amadeus fuhr auf diefelbe Weife fort und fagte unter anderm zum 
neuen Könige: Obgleich ich mich mit Gejchäften nicht befafien will, 
wirft du doch gefällig fein, und mir jede Woche ein Bülletin mit 
deinen eigenen Beichlüffen und den auswärtigen Nachrichten fenden. 
Dies wird mir beffere Dienfte thun, als die Zeitungen. 


Gegen Abend wurde in der Kirche von Rivoli der Segen mit 
dem Salrament ertheilt. Die beiden Könige waren mit dem Hofe 
zugegen. Der Priefter, der das Gebet jprady, hielt inne, als er zu 





den Worten Domine salvum fac Regem gelangte, nicht wifjend, } 
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weldhen Namen er hinzufügen follte. Da iprad Victor Amadeus 
mit lauter Stimme: Carolum Emanuelem. 

Yür feinen Unterhalt behielt er fid Hundertfünfzigtaufend Livres 
vor und eine mäßige Penfion für feine Gemahlin im Fall feines To- 
des. Er nahm den Titel König Bictor an. Am folgenden Tage, 
den 4. September, fuhr er nad Ghambery, wo er zu refidiren be» 
jählofjen Hatte. m Augenblid, wo er das Schloß von Rivoli per- 
fieß, fühlte er fih bewegt und Thränen traten ihm in die Augen. 
Carl Emanuel merkte es, und wiederholte feine Bitte, er möge zu 
regieren fortfahren. Victor Amadeus drängte jeine Rührung in fid 
zurüd, und ‚flieg mit der Darquife in den Wagen. Der Sohn wollte 
ihn von einer Abtheilung der Garden begleiten lafien, aber er jehlug 
es aus. Mit dem Finger auf die ihn begleitenden Diener mweifend, 
fagte er: für einen Landedelmann ift das mehr denn genug. 


Garl Emanuel und die Königin Polygena zogen am 10. Sep- 
tember feierlich ein in Turin. Am 20. November fand die Huldigung 
flatt. Der Hof veränderte völlig fein Ausfehn. Auf die bisherige 
Einfachheit und Strenge in der Lebensweife folgten Pomp und Hei- 
terkeit der Jugend, Pracht in der Einrichtung des Palaftes, glänzende 
Equipagen und Pferde, Hoffefte, Bälle, Theater, Wettrennen, Jagden. 
Der neue Minifter des Innern, Marchefe D’Ormea, z0g bald alle 
Geihäfte an fi. Victor Amadeus hatte ihn dem Sohne als fähig- 
ften Berather empfohlen. Er jah in ihm, den er aus einem Heinen 
Adnolaten zum erften Staatsdiener gemacht, fein Werk, wußte, daß 
er in feinen Grundfägen und Meinungen aufgewacdhfen war, kannte 
ihm als entfchieden von Wollen und von febendigem Geifte, und er- 
wartete von ihm, daß er an feinem Spftem fefthalten und dem neuen 
Könige den er für fhwach und unficher hielt, eine Stüße fein werde. 
D’Ormea, von Rom heimgefehrt, ging ned Chambery, feinen alten 
Gebieter zu begrüßen, und gewann bald ganz den jungen Herrjdher, 
indem er glänzend lebte, den Fürften mit dem läftigen Detail der 
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gen un Rath gefragt. Wöchentlich ging ein Bericht über alles Bor- 
gefommene und alle Neuigkeiten an ihn ab. Die Briefe des alten 
Königes oder feines Geheimfchreibers des Grafen Petiti, Intendanten 
von Chambery, handeln von ven verfehiedenartigften Dingen, von ber 
Dotation der Kirche der Superga, von der Verwendung ber Einkünfte 
vacanter Benefizien, von dem Berbot der Reispflanzungen im Bercel: 
lifchen, von der Gleichftellung von Maß und Gewicht im Staate, von 
ben Eigenfchaften neu anzuftellender Beamten, von ber Erziehung ber 
Heinen Prinzen, von den Vermögensverhältniffen der Carignan’fchen 
Linie, Immer empfahl Victor Amadeus VBorficht im Entfchließen, 
Beftigkeit im Handeln, und ließ D’Ormea wieberholt prebigen, In bie- 
em Sinne auf den König zu wirten. Die Ausgleichung der Grund» 
heuer im Berfolg des neuen Statafters, defjen Veröffentlichung bevor: 
ftand, und die römischen Angelegenheiten nahmen Victor Amadens 
vorzugsweife in Anfpruch. Ehe er’s merkte, fand er fich aufs Nene 
in die Gejchäfte hineingezogen, und interefjirte fich für diefelben, ob- 
gleich er immer erflärte, er wolle von nichts wiffen. Schon nach we- 
niger denn brei Monaten fchien das wöchentliche Bulletin ihn zu ma- 
ger, und er erfuchte den Gefandten in London, ihn direct von Allen, 
was vorging, in Kenntniß zu feßen. Die Gefahr einer boppelten Au« 
torität, welche er felbjt Hatte vermeiden wollen, war wirklich vorhan- 
den. Yu Turin wagte man ohne Zuftimmung von Chambery nichts 
Wichtiges zu befchließen. Am wenigften behagte die D’Ormen, :ver 
fih wohl feharf darüber ausließ, indem er fagte: Hier ift das Theater; 
in Savoyen ift die Hand, welche die Puppen in Bewegung jet. 
Bictor Amadeus’ Gefundheit hielt fich eine Zeitlang ziemlich gut, 
Da traf ihn in der Nacht vom 5. Februar 1731 ein apoplektifcher 
Anfall. Im erften Moment gab man ihn auf, dann aber fand man, 
baf der Schlag minder heftig war, als man geglaubt. Er erlangte 
bie Befinnung wieder, und ber etwas fchiefe Mund, ein halbgefchlof- 
fenes Auge und befchwerliches Reden waren bie einzigen Spuren des 
Anfalles, welche gleichfalls größtentheils der Heilkunft wichen. Die 
Kunde traf den Sohn, als er eben von einem Ball heimfehrte: er 
gab Befehl, Alles für feine Abreife nach Savoyen vorzubereiten, als, 
wenige Stunden fpäter, ein von bem Kranken felbft bictirter Brief 
anlangte, in welchem er ihn bat, in biefer Winterszeit die Alpenreife 
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nicht zu unternehmen, und ihm von jenem befriebigenberen Zuftand 
Nachricht gab. Earl Emanuel antwortete fogleih. Er brüdte vie 
Beforgniß aus, daß das Elima Savoyens dem Kranken weniger zufage, 
und fehlug diefem vor, irgend eine Stabt in Piemont zu feinem Auf: 
enthaltsorte zu wählen. D’Ormea benuste den Anlaß der Krant- 
heit die Bulletins nicht mehr zu fenden. Dies war der erfte 
Grund der Berftimmung des alten Königes, ver zu ftolz war, um 
fich zu beklagen, aber von Natur heftig und leicht zu reizen, wie fchwer 
zu befänftigen. Zu Ende März war Carl Emanuel in Chamberh, 
wo er bis Mitte April verweilte. Sein Verhältniß zum Vater war 
anfcheinend ein gutes. Diefer wieberholte immer, er wolle feinen 
Rath) geben, er brauche und fuche nur Ruhe. Aber es follte noch 
ganz anders kommen. 

Zwei Angelegenheiten, fehon im Vorbeigehen erwähnt, waren es 
vor Allem, welche ven Bruch herbeiführten. &8 ift bier nicht ber 
Ort, in das Detail berfelben einzugehen, das in die Gefchichte ver 
Berwaltung Piemont’s gehört. Die eine diefer Angelegenheiten war 
bie Revifion des Katafters, welche manche Mopificationen ver unter 
ber vorigen Regierung begonnenen Arbeit berbeiführte, vie dem alten 
Könige Höchlich mißfielen, weil fie einen indivecten Tadel feines Werkes 
ausfprachen. Biel wichtiger waren die Differenzen mit Rom. Unter 
der Regierung Papft Benevict’8 XIII war ein Concorbat abgefchlof- 
fen worben, welches breißigjährigem Haber ein Ende machte: Ele 
mens XII weigerte fich, dieß Eoncorvat anzuerkennen, und die Sa- 
hen kamen fo weit, daß ber König einen päpftlichen Abgefandten nicht 
vor fich ließ, der farbinifche Gefandte von Rom abgerufen ward, 
Maßregeln gegen wiberfpenftige Bifchöfe ergriffen, die Kirchenlehen 
in Piemont militärifch befegt wurden und ein offener Sriegszuftand 
eintrat, welchen der Papft nicht erwartet hatte, indem er ben jungen 
König für minder entfchloffen hielt, al8 ver frühere gewefen war. 
Diesmal aber gingen die Sachen gerade umgefehrt. Victor Amadeus 
war der Anficht, man fei in Turin zu vafch verfahren: das Syften 
paffiven Wiverftandes wäre ihm, ben römifchen Erigenzen gegenüber, pafe 
fenver erfchienen. Vielleicht wirkte auf ign der Umftand, daß man ihn nicht 
umRath gefragt, daß man erft, nachdem Alles gefchehen, ihn davon unter- 
richtet hatte. Vielleicht glaubte er auch, fein Sohn Habe nur nach fremde 
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Antriebe gehandelt. Ausprüdlich frug er D’Ormea, ob der König den 
Befehl, den päpftlicden Abgeordneten aus dem Lande zu weilen, jelbft 
gegeben habe. Der Minifter ertwiderte, der Entiehluß komme vom 
Könige, der dabei nur feine eigene Würde um Rath gefragt, und das 
Beifpiel feines erhabenen Vaters befolgt habe. Es wollte Bictor 
Amadeus nicht in den Sinn: er fehrieb das energifche Berfahren 
D’DOrmen zu, worin er fi nicht täufchte. Seine Berftiimmung ward 
nod gemehrt dur) anonyme Briefe, weldhe feine Regierung der Ty- 
rannei, ihn der Yrreligiofität bejchuldigten. Dazu famen die jchlim- 
men Wirkungen der Unthätigleit und die phufifchen Leiden. Bon 
früher Jugend an die Mühen des Regierens und die damit verbun- 
dene Aufregung gewohnt, hatte er in der Beihäftigung mit Literatur 
und BWiffenfhaft nie eine Erholung no Erhebung gefunden. Die 
Religion war für ihn vielmehr ein Gewebe meift äußerlicher Uebun« 
gen, als die himmlihe Zröfterin in den Widerwärtigfeiten und dem 
Unglüd des Lebens. Im feiner Umgebung endlich hörte er keine be- 
fänftigende Stimme, welche diefe Miftöne fehweigen hieß. 

Die Mardheja di Spigno ward von den Zeitgenofjen angeflagt, 
die Flamme angefacht zu haben, und die Gejchichtjchreiber haben biefe 
Beihuldigung wiederholt. Es Täßt fih durd) nichts erweiien, daß 
fie den Vater gegen den Sohn aufgeheßt und ihn gereizt habe, wieder 
nad) der Krone zu greifen. Aber es fcheint gewiß, daß fie feines 
jener Mittel anwandte, durd) weldhe Frauen die Sorgen des Mannes 
erleichtern, feine trüben Gedanken verjcheucdhen. Ehrgeizig, nad) fü- 
nigliher Heirath ftrebend, ertrug fie ungerne die ftille Zurüdgezogen- 
heit Chambery’s, den Mangel an aller Autorität wie an allem äußern 
Pomp; vielleicht drückte fie aud) der fete Umgang mit einen herrifchen 
Mann, weldhen der Mangel an Thätigkeit nur fhroffer und ungefü- 
giger madhte. Sie verzieh ihm die Abdankung nicht, melde ihr ftatt 
eines Monarchen einen unliebenswürdigen Ehemann gelafien Hatte. 
Sie jhmiedete fein Gomplot, aber fie fleigerte vielleicht die Verftim- 
mung, welche fie entfiehen und zunehmen fah. Sie mochte mit Sehn- 
judt dem Moment entgegenfdhauen, in weldhem Bictor Amadeus fi 
die Krone wieder aufjeßen und fie, wenn nicht als Königin, doch als 
einflußreihe Gemahlin ihm zur Seite ftehen würde. 
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€3 war im Sommer 1731, al8 Bictor Amadeus den Entjchlu 
faßte, nad) Zurin zurädzufehren, und wenn nicht Die ganze, doc) einen 
THell der Autorität wieder an fih zu nehmen. Carl Emanuel follte 
um jene Zeit die Bäder von Evian amGenferfee befudden, und dem 
Bater dien der Moment günftig, dem Sohne feinen Willen binfidht- 
fic) eines Wechfels in der Regierung zu wiffen zu thun. Seltfamer- 
weile wählte er D’Ormea, ihm hierbei zur Hand zu fein. Er dachte 
ih ihm zu eröffnen, während er den jungen König nad) Savoyen 
begleiten würde: da der Minifter aber der römischen Angelegenheiten 
wegen in Zurin blieb, befchloß er ihm zu fahreiben. Er begann da- 
mit über den Sohn zu Hagen und ihn als unfähig zur Regierung 
zu fehildern, umgeben wie er. fei von talentlofen und verderbten Leuten, 
von denen er verfdhiedene namentlich bezeichnete. Gejchehenes wieder 
gut zu machen, größeren künftigen Uebelftänden vorzubeugen, habe er, 
als liebevoll vorforglicher Vater, ein Regierungsfgftem erdacdht, wel- 
bes dem Könige neuen Halt zu geben, feine moralifhen und intellec- 
tuellen Eigenjhaften zu entwideln und zu kräftigen im Stande wäre. 
Er werde einen Staatsrath einjegen, nad dem Mufter der Wiener 
geheimen Gonferenz. Im biefem follte der König berathen, nad) vor: 
gängiger reifliher Erwägung der Angelegenheiten: jo würde er Kennt: 
niffe, Leichtigkeit des Ausdruds und jene Gewanbdtheit des Geiftes er- 
langen, deren er jo fehr bedürfe, feine Stelle auf eine dem Lande 
müglihe Weife auszufüllen. Bier Mitglieder jollten den Staatsrath 
bilden: der Minifter des Auswärtigen und des Innern nad) Berei« 
nigung beider Yemter in Einer Perfon, zwei Generale und ein Rechts- 
gelehrter. Der Mardhefe D’Ormen follte Secretär diefer Gonferenz 
fein, welche fi) zwei- bis dreimal wöchentlich zur Erledigung der Ge- 
Ihäfte verfammeln würde. Bictor Amadeus empfahl dem Minifter 
den Plan reiflich zu überlegen, den Inhalt zu memoriren, die Schrift 
zu verbrennen. In EChambery würde er mit Carl Emanuel reden, 
als Bater aber auf die eindringlichite Weife. 

Bie jehr D’Ormen dur diefe Mittgeilung überajht ward, 
begreift fidh leicht. E83 war ein gefahrbringendes Vertrauen, das Victor 
Amadeus in ihn fegte. && war unfhlüßig, nicht etwa in Vetreff des 
Antrages felbft, welchen zurüdzumeifen fo Pflicht wie eigenes Interefje 
ihn aufforderten, fondern in Betreff der feinem alten Herrn zu er- 
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tbeilenden Antwort. Endlich fchrieb er, wie die Klugheit des Staats- 
mannes unb bie Loyalität des Unterthans ihm geboten. Er ftellte 
des jungen Königs Charakter und Handlungsweife in das rechte Licht, 
vertheidigte deffen Maßregeln in ven innern Angelegenheiten wie in 
dem Berhältniffe zu Rom, vechtfertigte vie angegriffenen Diener. Einer 
Beränderung der Regierungsforin zeigte er fich abgeneigt. Die vor« 
gefchlagene Staats-Eonferenz, in der bezeichneten Form und im gegen« 
wärtigen Moment, würbe bes Königs Autorität fchwächen und Anlaß 
zu Weiterungen und Spaltungen in ver Verwaltung fein. 

Ein Eourier Überbrachte diefe Antwort nach Chambery, zugleich 
Abfchriften beider Schreiben an Carl Emanuel, welcher bereits nach 
Savoyen gereift war. Diefer, um des Vaters Verftimmung wiffend, 
batte veffen vieljährigen Waffengefährten, den Marfchall Rehbinver 
und den Grafen von ©. Lorenzo vorausgefandt, Victor Amadeus von 
dem Gange der militärischen und öfomemifchen Angelegenheiten in 
Kenntniß zu fegen und möglichft zu beruhigen. Lebteres gelang fehr 
unvollfommen. Der alte König nahm den Sohn fehr kalt, feine 
Schwiegertochter herzlich auf. Ym ven nachfolgenden Gejprächen mit 
erfterem ließ er feiner Verjtimmung freien Lauf: Earl Emanuel,- ver 
nun feit beinahe einem Jahr regierte, ertrug nur mit Ungebuld bie 
heftigen Vorwürfe und reijte bald mit der Königin nach Evian. 

Währendbefjen traf von Rom die Nachricht ein, Clemens XII 
babe in dem Konfiftorium vom 6. Auguft die Maßregeln feines Vor: 
gängers aufgehoben, die ber Krone Sardinien gewährten VBorrechte 
zurüdgenommen, die Goncorbate für null und nichtig erflärt. D’Ormea 
rief die Minifter zufammen, ließ ein Gegenebict entwerfen, das 
die fortvauernde Gültigkeit der gevachten Stipulationen und . bie 
Nichtigkeit der neuen päpftlichen Verordnungen erflären follte, fette 
eine würbige und entjchievene Antwort des Königs an den Papft auf, 
und fandte den Referendar Bogino nah Savoyen, zugegen zu fein 
bei den königlichen Befprechungen. Er wählte Bogino, den nachma- 
ligen Minifter, weil Victor Amadeus diefen tüchtigen Mann früh er- 
kannt und mit Vertrauen beehrt hatte. In Ehambery berietheu beide 
Könige miteinander und mit ben anmwefenden Näthen. Victor Ama- 
beus Ia8 das Gegenebict und die Antwort: fie fchienen ihm zu ge= 
waltfam und er war für Auffchub und Abwarten, bis die römifche Hite 
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> fi) gelegt. D’Ormea, davon in Kenntniß gefegt, war höchlich ver- 


wundert, erkannte feinen vormaligen Gebieter nicht wieber im biefer 
Unentjchloffenheit, empfahl Bogino die Nothwendigleit entjchievener 
Abwehr nochmals vorzuhalten, und fchrieb an BVictor Amabeus in 
demfelben Sinne. Diefer ging nun darauf ein und erbot fich feiner 
feit8 dem Papfte zu fchreiben. Zugleich richtete er eine zweite geheime 
Mittheilung an D’Drmea. Er verficherte ihn feiner Gunft und fei- 
nes Bertrauens, fchlug Veränderungen im Minifterium vor zum Zmede 
die Anhänger ver Curie aus bdemfelben zu entfernen, und verfün- 
vete ihm feine bevorftehende Rüdkehr nach Piemont. Das Schreiben 
fchloß mit den geheimißvollen Worten: Wer Zeit hat, hat Reben, und 
manches Fan noch gefchehen zu unfern Gunften. 

Die Boden waren in Savoyen ausgebrochen. Victor Amadeus 


a rieth dem Sohne nach Piemont zurüdzufehren, und fünbigte ipm an, 


daß auch er bald fich dahin begeben würde. Dann folgte, in Ge- 
genwart ber königlichen Räthe, ein Faum glaublicher Auftritt. Der 
Bater, plöglich fich ereifernd, warf dem Sohne gewiffermaffen öffent 
lich feine angeblichen Fehler und Srrthümer vor, fügte, ter kurze Ver- 
fuch zu regieren habe feine Unfähigkeit an ven Tag gebracht, ließ fich 


| ‚zu den härteften Ausprüden hinreißen und deutete darauf hin, eriwerbeden 


Yrrthum wieder gutzumachen wifjen, den er begangen habe, indem er ihm 
die Regierung anvertraut. Die anwefenden Minifter erblichen und zit- 
terten bei diefer gewaltfamen Scene und den halbverftänplichen Dro- 
hungen. Earl Emanuel, durh D’Ormen von des Vaters Abfichten 
in Kenntniß gefett, fagte fein Wort, den Erbitterten nicht noch mehr 
zu reizen. Aber in feine Gemächer zurücgefehrt, umgeben von ber 
weinenden Königin, von den beftürzten Seinigen, im Bewußtfein deffen, 
was er der Majeftät ver Krone fehuldig war, vielleicht auch um noch 
Schlimmeren vorzubengen, befchloß er noch in derfelben Nacht zu reifen, 
ohne Ti zu verabfchieven. So gefchah’s, und am 22. Auguft traf 
er unerwartet in Zurin ein. Zwei Tage fpäter folgte ihm bie 
Königin. 

Bictor Amadeus verließ bald darauf Chambery. Mit ber Mar- 
hefa di Spigno und den Dienern z0g er feines Weges, in kurzen 
Tagereifen, düfter und augenfcheinlich von taufend Gebanten bewegt. 
Auch die Marquife war unruhig: fie konnte die Wichtigfeit des Mo: 
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ments nicht verfennen. IS fie die Spige des Mont Genis erreicht 
hatten, wandte fi) Victor Amadeus, wie einer, der im Begriffe fteht, 
den Würfel zu werfen, ‚zu feiner Begleiterin mit den Worten: Soll 
ich zurldehren oder die Reife fortfegen ? Die Angerebete führwieg. 
Saget, Marcheja, fol ich zurüdtehren? wiederholte der König. Keine 
Antwort. Beim lebendigen Gott, antwortet ! rief er ungeduldig; was 
foll ich thun? Sire, erwiederte fie, an Em. Majeftät ift’3, zu befehlen, 
ich wage euch feinen Rath zu geben. 


Der König warf fidh tief zurüd in den Wagen, der den Abhang 
deö Berges hinunterzurollen begann. 


Earl Emanuel, ald er von der Abreife des Vaters hörte, fandte 
ihm einen feiner Kammerherren entgegen, um feine Befehle zu ver- 
nehmen. Bictor Amadeus ermwiebderte, er werde mit dem Könige zu 
Moncalier reden. Am 26. Auguft traf er dort ein und empfing am 
nämlichen Tage den Bejuch des Sohnes. Anfangs war er ruhig, 
bald aber ereiferte er fi) auf's neue, brach in Bormwürfe aus, jagte, 
er fei im vergangenen Winter au3 Inmwillen über die ihm zu theil- 
werdende Bernadjläßigung erfranft, erklärte, er wollte künftig von Al» 
lem unterrichtet werden. Zunächft follte man ihm die auf die römifche 
Streitfrage bezüglicden Papiere bringen. Am folgenden Morgen wa- 
ren die Minifter bei ihm, und lafen ihm unter anderm des Königs 
Antwort an den Papft vor, wie fie in Chambery verabredet worden 
war. Im in Rom Wirkung zu maden, bemerkte er, müßte dies 
Schreiben nit von Carl Emanuel unterzeichnet fein, fondern von 
Bictor Amadeus, oder wenigftens, verbefferte er fi), von Beiden. 


Nähften Tages ließ er den Staatäfecretär Lanfrandi rufen, 
feine Papicre zu orbnen. Als diefem eine Abjhrift der Abdantungs- 
Urfunde in die Hand fiel, und er frug, wo er diefelbe hinlegen folle, 
warf Victor Amadeus ein: Nennt das Papier nit Abdankungsacte. 
Es ift nichtig, in der Subftanz mangelhaft wie in der Form. Jh 
babe «3 unterfuht und unterfuchen laffen: ich bin befien gewiß, 
was ich fage.. 8 ik aber ein Glüd, dab es fi fo verhält. 
Hier ift Alles in Unordnung. Ach bin genöthigt worden, nad) Pie- 
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mont zurüdzulehren, um dem Ruin vorzubeugen. Lanfrandhi ftam- 
melte einige Worte der Rechtfertigung. Aber die Antwort war: Ich 
babe jo oft mein Leben preisgegeben und taufend Gefahren veradptet, 
um den Glanz meines Haufes zu erhöhen und zu bewahren. Ad 
will und darf nicht leiden, daß er jeht verbunfelt werde. 


Tage und Wochen vergingen. Bictor Amadeus war in beftän- 
diger Aufregung. Bald diefen, bald jenen der Minifter und Räthe 
fieß er rufen, fprad mit Allen über einzelne Gefchäfte wie über die 
Leitung der Dinge im Allgemeinen, tadelte Alles auf’3 heftigfte, beflagte 
fi) über des Sohnes Undant, ließ fich leidenfchaftlich gegen D’Ormea 
aus, defien Einfluße er den Widerfiand des Sohnes zufrieb. Gegen 
den Präfidenten Gaifotti äußerte er-auf’3 beftimmtefte, feine Abdan- 
fung fei nigtig: ex habe fie nicht befchworen, noch feine Unterthanen 
ihres Eides entlaffen: er könne umftoßen, was er geihan und fein 
Entihluß ftehe fell. Am 16. September befahl er D’Ormen, den 
Ratafter Piemont’3 nochmals revidiren und jene Gommunen entjchädi- 
gen zu lafien, welche, nad) jeiner Anficht, bei der legten Ausgleihung 
zu ftark belaftet worden waren. Während er ihm auftrug, dies dem 
Könige zu melden, fügte er den überrajhenden Befehl Hinzu, Carl 
Enanuel follte fih nad Yeneftrelle begeben, die Befeftigungen zu be- 
fihtigen. Nach feiner Rüdkehr würde er ihm den Tag beftimmen, 
an weldem er in Moncalier zu ihm zu kommen habe. 


Garl Emanuel und feine Minifter wurden inne, daß die Kata- 
fteophe Herannahte. Sie urtheilten, während der Reife nach Yeneftrelle 
werde Bictor Amadeus den Anjdhlag ausführen, den er feit feiner 
Rüdtehr mit fi) herumtrug und bald in zornigen Ausfällen, bald in 
verfiedten Drohungen durKbliden ließ. Am Hofe, in der Stabt, 
überall, wo von dem Zwift verlautet war, herrfchte jo Spannung tie 
Bejorgnik. Man kannte des alten Königs gemaltfamen und unterneh- 
menden Sinn und zweifelte nicht an irgend einem großen Umfchlag. 
Der Mardefe D’Ormen ftellte Earl Emanuel die Gefahr des Stan- 
tes wie feiner Perfon vor; die Königin bat ihren Gemapl, für feine 
eigene Sicherheit zu forgen und empfahl diefelbe den Miniftern an. 
Earl Emanuel, zwifchen Kindesliebe und Herrfcherpflicht fehmwantend, 
fandte D’Ormea nohmals nad Moncalier, den Vater zu bitten, ihm 
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fein Vertrauen zu fchenken und ihn von her gebotenen Reife zu ent- 
binden. Aber Victor Amadeus, ber Immer noch auf des Sohnes Un» 
terwürfigfeit gerechnet hatte, gerieth in völlige Wuth, fo jehr auch 
D’Ormea fich beftrebte, ihm zugleich mit feinem Danfgefühl feine 
eigenen Pflichten Ear zu machen. Bleich und mit donnernder Stimme 
rief er dem Minifter zu, fein Sohn folle nach Seneftrelle gehen und 
dann feine Befehle entgegennehmen. Er felbft felle fich nicht wieber 
zwifchen Vater und Sohn ftellen, fonft werde e8 ihm übel ergehen. 


Carl Emanuel, durch den Marchefe D’Drmea von der Antwort 
und der Haltung des Vaters in Kenntniß gefett, berief den Minifter- 
rath, um für alle möglichen Fälle Vorkehrungen zu treffen. In Turin 
befand fich keine andere Mannfchaft als ein Bataillon, nebjt zweihun. 
bert Mann Befatung in der Citavelle. Man ließ aus den nächjten 
Stantquartieren zwei Sinfanterieregimenter und ein Regiment Dra- 
goner fommen, und ba es an Eafernen fehlte, bivoualirten biefe Zrup- 
pen einige Tage lang auf dem Plage und unter den Lopgien von 
San Carlo. Yu der Armee wurden mehr Beförderungen vorgenom- 
men, und bie vacanten Uemter der Gouverneure von Turin, feiner 
Gitadelle und Sapopnens wieder bejegt. Der König befchloß, nicht 
mehr nad Moncalier zu gehen, fondern wollte vem Vater Zeit laffen, 
fich zu beruhigen. Sonft wurbe in Bezug auf benfelben nichts ge= 
ändert. 

Die Tage verftrichen, ohne daß Victor Amadeus irgend etwas 
vorgenommen hätte. Allein, in ver übelften Laune, blieb er in ber 
Gefellfchaft der Marchefa di Spigno, welche an foldhen Tagen des 
Wortes des Pater Dormiglia gedenten mochte. Nur gerufen ober 
mit ausbrüdlichem Auftrage des Königs kamen Berfonen vom Hofe 
zu ihm. Gegen Alle ließ er feinen Werger aus, gegen Alle fprach er 
in heftigen Ausbrüden von bes Sohnes Undanf und von vefjen fchlech- 
ter Regierung, ber er ein Eube zu machen venfe. Ueber das Wie 
äußerte er fich nie: wahrfcheinlich hatte er es fich jelber nicht Har 
gemadt. Als er den Sohn nicht wieder erfcheinen fah, fanbte er am 
23. September ven Baron Faverge, einen favopifchen Evelmann, nach 
Turin, mit einer Einladung nach Moncalier zu fommen, um feine 
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Befehle zu vernehmen. Carl Emanuel antwortete friftlih. Sein 
ausführlicher und ehrfurchtvolfer Brief war ablehnend, erläuterte aber 
zugleich die Gründe feiner Weigerung. Diefe Gründe beftanden in 
ven häufigen Erklärungen, die der Vater ihm perfönlid) wie Andern 
gemacht, Erklärungen, aus denen Mar hervorgeße, daß feine Gefinnung 
gegen ihn ich ganz geändert, was ihn mit“dem tiefiten Leidwefen er- 
fülle, Die Zeit werde feine Schuldlofigkeit an den Tag bringen; er 
werde fich ftetS beftreben, des Baters Tugenden nachzuahmen; er 
werde die Megierung führen, felbftftändig und nicht in Abhängigkeit 
von andern, und fein Leben fegen an die Aufrechthaltung der Fänig- 
lichen Autorität und feiner eigenen Ehre. Bictor Amadeus wieber- 
holte feine Aufforderung: in Gegenwart des Marfchalls Rehbinder 
und des Grafen von None werbe er mit ihm reden. Der König er- 
widerte, daß, da es fih um feine geheime Unterrevung handle, 
er ihm feine Mittheilungen burch den Mund der nämlichen Per- 
fonen machen laffen möchte, die er zu Zeugen ver Zufammenkunft 
beftimmte. 

Nach diefem Briefwechfel ließ Victor Amadeus feinen vormaligen 
Beichtvater, den Abate Boggio di Sangano rufen, mit dem er fich 
in feinem Cabinet einfchloß. Hier vertraute er ihm in feierlichem 
Tone, wie fehr und in wie viel Dingen der König, fein Sohn, fich 
gegen ihn vergangen. Zum Beweife legte er ihm vefjen legte Schrei« 
ben vor: felbft ihm zu fehen verweigere er. Dennoch, fügte er hinzu, 
fei ver Schuldige nicht er: die Urheber fo unmwürbigen Benehmens 
feien die treulofen Mini*r. Unter folhen Umftänden blieben ihm nur 
zwei Auswege, in ein Slofter zu gehen oder das Land zu verlaffen. Yu 


ein Hofter gehen fönne er nicht mehr, feiner Heirat wegen; jo werbe 


er denn Piemont verlaffen, fich nah Mailand begeben, dem Kaifer 
die Sache vorlegen und ihn zum Schiedsrichter beftellen zwifchen 
Bater und Sohn. 

Der Abate erftarrte bei diefen Worten. Auf die einbringfichfte 
Weife fchilderte er die verderblichen und unbeilbaren Folgen eines 
folhen Schrittes, der den Staat ruiniren und einen ewigen Fleden 
auf dem glorreichen Namen Bictor Amadeus’ zurüdlaffen würde. Gx 
möge fich gebulven; fein Sohn werde zu ihm zurüdfehren, fobalv er 


"vom des Baterd wahrer Gefinnung unterrichtet fei. Victor Amabens 
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erwiederte: e3 jei vergebliches Hoffen, fo lange die gegenwärtigen Mi- 
nifter im Amte blieben. Jh will meinem Sohne das Scepter nicht 
nehmen, feßte er Hinzu, ich will’s ihm nur fefter in die Hand geben. 
Die Thatjachen werden’s beweilen. Die Schuld der gegenwärtigen 
Berwidlungen trägt D’Ormen. Niedrige Gewürm! Jh habe ihn 
aus dem Staube aufgehoben: das ift jein Dank! Aber er mag zit- 
teen, diefe Galgenbrut! Das einzige Mittel, die Dinge wieder in’s 
rechte Geleis zu bringen, wäre feine Entfernung. Aber freiwillig 
wird er fich nicht dazu entidhließen: ich muß meinen Sohn zwingen 
und habe das Mittel dazu. 

Hierauf nahın er die Entjagungsurfunde mit den Worten : Jh 
widerrufe meine Abdanfung und löfe jo meinen Sohn von der jhlim- 
men Rotte, die ihn umgibt. Herr Abate, jet euch dort an den Tiich, 
und fchreibt, was ich dictire. Boggio bebte am ganzen Leibe. Er 
warf fi feinem alten Herrn zu Füben, bat, bejchwor ihn, ex möge 
feinen Entfluß ändern, er möge nicht ihn einen fo fchmerzlichen 
Auftrag geben. Schreibet, wiederholte Victor Amadeus; ich will’s. 
Ahr verlaßt dies Gemadh nicht, bevor ihr den Akt aufgelegt. Es 
blieb dem Abate feine Wahl. Er jchrieb rafch nieder, was ihm vor« 
gejagt ward. Yn diefem Schriftftüd hieß es, das Vertrauen des 
Königs Bictor Amadeus, der Prinz von Savoyen werde immer mit 
Ehrerbietung und kindliher Ergebenheit feinen ernftlichen Abfichten 
und Begehren entfpredden, habe ihn berwogen, biefem die Regierung 
zu übertragen. Da dies aber in der Abficht gefhehen fei, des Staa- 
tes Wohlfahrt zu fördern, nicht demfelben Nachtheil zu bringen, und 
er nun mit tiefem Leibweien erfenne, daß das Gegeniheil eintreffe, 
erfülle er eine heilige Pflicht, indem er durch gegenwärtigen Alt er- 
fläre, wie die Hebergabe der Krone an den Prinzen von Piemont, 
mittelft der Urkunde vom’ 3. September 1730, Wirkung zu haben 
aufböre, weil der beftimmende Anlaß dazu weggefallen jei. Er jchloß 
mit der Erklärung, wie er, das Eingetretene im Boraus befürdhtend, 
in jenem Document aus Borfiht die Beamten und übrigen Unter- 
thanen ihres Eides und ihrer Pflicht nicht entbunden habe. Nadh- 
dem der Abate gejärieben, ward er entlaflen, unter dem Berfprechen, 
am folgenden Tage zurüdzulehren, um den Entwurf zu verbeflern 
und ind Reine zu bringen. 
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Als Boggio Turin erreichte, waren die Thore fhon gejchloffen 
und er mußte außerhalb der Stadt übernachten. Am nädhften Mor- 
gen ging er zum Gabinetsfekretär des Königs, Banfrandi, und erzählte 
ihm Alles. Carl Emanuel, der fi auf dem Luftjchlofie La Beneria 
befand, wurde eiligft von dem Borgefallenen in Kenntniß gejeßt. In 
den Balaft zurüdgelehrt, ließ er fidd von dem Abate Alles ausführlich 
erzählen und berieth dann mit D’Ormen. Diejer bot jeine Entlaf- 
fung an, um eine Verftändigung zwifchen Vater und Sohn zu er- 
leihtern : als der König fie nicht annahm, fprad) er das verhängnih- 
volle Wort aus, man müfle fi der Perfon Bictor Amadeus’ ver- 
figern. 

Das Carl Emanuel erwiederte, wie der Minifter feinen Rath 
begründete, wie das peinlihe Schwanten feines Sohnes befiegt ward, 
und die politifchen Rüdfichten überwogen — niemand weiß darum. 

Dod machte der König noch einen lekten Berfühnungsverfudh. 
Er jandte am folgenden Tage Lanfrandi nad Moncalier, Bictor 
Amadeus zum Aufgeben feines Planes, zur Herausgabe der den Wi- 
derruf enthaltenden Schriften zu bewegen. Alles war vergebens. 

€ war fpät Abends, als Carl Emanuel das Eonjeil zufammen- 
rief. Außer den Miniftern waren mehrere der hödhftgeftellten Per- 
fonen zugegen, unter ihnen der Marfchall Rehbinder und der Erg 
bifhof von Zurin. Auf des Königs Geheiß trug D’Ormea die ganze 
Angelegenheit vor und machte die Dringlichkeit der Sade geltend. 
Gäbe der König, floh er, nur feinen Gefühlen Gehör, jo würde er 
fi) dem Vater fügen. Aber e3 handle fi um feine Würde, um bie 
Ehre wie die Sicherheit der Monarchie. Und micht einmal aus eigenem 
Antriebe handle Bictor Amadeus : er fei offenbar Werkzeug der ehrgeizigen 
Abfichten einer Frau, welche unverhofft zur Ehre königlicher Heirath ge- 
langt, jeßt die Ehre königlichen Standes nicht verfcämerzen könne und 
den Gemahl zu nur noch leidenjhaftliherer Heftigkeit anfporne, in dem 
Maße, daß feine einft jo glänzenden Weiftesfräfte verbuntelt erjchie- 
nen. Alle Mittel der Abhülfe jeien vergeblich verjucht worden. Schon 
babe Victor Amadeus feinen verderblien Plan in’s Werk zu fepen 
begonnen. Schon fei der Widerruf der Thronentjagung aufgefeßt: 
wirfe er nicht, jo wolle der Schlimmberathene nad Mailand gehen 
und des Kaifers Beiftand anrufen. Bürgerlider Krieg und fremde 
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Einmifhung feien vor der Thüre: es gelte jett entjchloffen handeln, 
um den Ruin abzuwehren. 

Alle Anwefenden gaben ihre Zuftimmung. Der Haftbefehl wurde 
dem Könige zum Unterzeichnen vorgelegt. Noch war er unfchlüffig. 
D’Ormea, ver neben ihm ftand, reichte ihm die Feder. Sire, fagte 
er, 8 handelt fich um Ehre und Leben. Die peinlichjte Spannung 
hatte fich Aller bemächtigt. Earl Emanuel nahm die Feder und zeich- 
nete, dann entließ er mit einer Handbewegung feine Räthe. D’Drmea 
nahın das Blatt und ging. Yu das Gemach eintretend, warf fich bie 
Königin in die Arme ihres tief bewegten Gemahls. 


Am Tage waren alle Vorbereitungen getroffen worden. Gegen 
eilf Uhr Abends verließ ein Grenadierregiment Turin und rücdte auf 
der Hügelftraße vafch gegen Moncalier vor. Ein zweites verließ bie 
Eitavelle und folgte. Das Schloß wurde auf allen Seiten uinftellt. 
Der Oberft Graf von La Perofa führte die Truppen, bei venen 
D’Ormen fid befand. | 

Das Einfahrtthor von Moncalier wurde der Mannfchaft ges 
öffnet, welche fich in den Hofräumen aufftellte und die Treppen be» | 
feste. Der Oberft, von zwölf Offizieren begleitet, ging hinauf nach 
Bictor Amadeus Schlafzimmer, defien Thüre von Sapeurs gewalt- 
fam erbrocdhen ward. Die Marchefa di Spigno, welche neben dem 
König ruhte, fprang auf, durch das Geräufch erfchredt, eilte nach A 
der Thüre, jah Mannfchaft und Fadeln und Waffen, und warf fih | 
wieber auf das Bett mit dem Schrei: Mein König, mein König, wir F 
find verloren! Der Graf La Perofa, an das Lager tretend, erfuchte 





ebrerbietig Victor Amadeus, aufzuftehen und fich anzukleiden. hr F 


verhaftet mich aljo? frug diefer. Wir Haben Befehl, uns der Perfon N 
Ew. Mojeftät zu verfichern, war die Antwort. Was fagt ihr? Brad F 
Bictor Amadeus hervor; wißt ihr nicht, daß meine Perfon gebeiligt | 
ft und daß ihr euch ver Felonie fchuldig macht? Wir müffen ven # 
Befehlen unfers Königs gehorchen, erwieverte der Graf, der dann fich | 
zue Marquife wandte und fie erfuchte, aufzuftehen und fich im Ne- 


benzimmer anzufleiven. Nein, nein, niemals, fchrie fie. WBedenfet, © 


Madame, daß wir Gewalt brauchen werben, fuhr La Perofa fort. 
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DO mein König, mein König, fchüget mich! vief die Webrohte, 
ven Gemapl umfchlingend. Rum wohl, fagte der Oberft, fo 
fe’s denn, wie ihr wollt. Und die Offiziere traten herbei, und 
unter dem Gefchrei der Widerftrebenden und den Drohungen und 
VBerwünfchungen des unglüdlichen Mannes wurde fie gewaltfam aus 
feinen Armen geriffen und in das anftoßende Zimmer gebracht. Sire, 
richtete Hierauf La Perofa das Wort an Victor Amadeus, wollet be- 
denken, daß wir gehorchen mülfen. Was, rief biefer, ihr würbet e& 
wagen, Hand am mich zu legen? hr, die ihr mich Hundertmal an 
eurer Spige gefehen, mein Blut vergießen für das Heil des Staates? 
hr habt den Muth, euern König gefangen zu nehmen, euern alten 
Herrn? Sire erwieberte der Oberft, wir haben Ew. Majeftät ald 
treue Unterthanen gebient: jet jehulden wir biefelbe Treue dem $tö- 
nige, eurem Soßne. Der Soldat kennt nur feinen Eid. 

Statt, dem Unaowendbaren gegenüber, fich zu beruhigen, erreichte 
des Königs Teivenfchaftlihe Aufregung ven höchften Punkt. Er be 
theuerte, er werde fich nicht rühren; im die Dede fich einwidkeln, 
Hammerte er fich Frampfhaft an das Bett an. Sire, fprach La Pe 
rofa zu ihm, unfer Auftrag ift am fich jchon peinlich genug: ihr. macht 
ihn nur noch fchmerzlicher. So ward er mit Gewalt aufgehoben 
und in fein Cabinet getragen. Sein Toben ließ nach, und er Heibete 
fih an; auf feine wieberholten Fragen nach feiner Gemahlin ward 
ihm zur Antwort, er werde fie bald wieerfehen. Als er angelleidet 
war, fagte er: dies Verbrechen ift nicht meines Sohnes Wert, es ift 
eine Schandthat D’Drmens. Sie haben Carlo vorgefpiegelt, ich wolle 
ihm die Krone entreißen: es ift eine Rüge, eine infane Lüge! 

Er ging die Treppe hinab. Als er die Solvaten fah, wollte er 
fie anreden: ba bemerkte er, daß es das Regiment des Prinzen von 
Piemont und fomit feinem Sobne feit lange anhänglich war. An Alles 
haben fie gedacht, fprach er vor fih hin. Er ftieg in den Wagen, 
in welchem drei Offiziere Play nahmen. Cine Schwahron Dragoner 
mit 6 gefpannten Pijtolen vitt voraus, eine andere folgte. Yu ges 
firedtem Trabe ging’s nach Rivoli, wo fie vor Tagesanbruch anlang- 
ten. Das Schloß, das zum Kerfer dienen follte, war zu dem traurigen 
Empfange vorbereitet. 


Der Marchefe D’Drmea trat in das Schlafzimmer, fobald Victor 
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Amadeus hinausgetragen worden war, nahm fjämmtliche Papiere, 
tehrte nad) Turin zurüd und tündigte dem Könige an, daß Alles 
vollbradt fei. 


Es war vollbradht, aber die Urtheile waren jehr verjhiedenlau- 
tend. Biele hielten die Maßregel für gewaljam aber gerechtfertigt 
durd das Staatsintereffe. Andere nannten fie graufam und einem 
Batermorde vergleichbar. Der, weldyer die Lage der Dinge unpar- 
teiifh erwägt, muß zu der Anficht fommen, daß e8 eine, wenn gleich 
traurige Nothwendigfeit war, fi) der Perjon des abgedantten Königs 
zu verfiern. Bictor Amadeus erklärte Jedem, er wolle die Krone 
wieder auffegen, weil fein Sohn in zwölfmonatlicher Regierung ge- 
zeigt habe, daß er fie zu tragen unfähig fei. Durfte Earl Emanuel 
in eine Demüthigung willigen, die ihn erniedrigte in den Augen fei- 
nes Bolles und des gefammten Europa? Des Baterd Tod würde 
ihm die Krone wiedergegeben haben, aber ihr Reif hätte eine entweihte 
Stirne umfhloffen. Wurde die Revocation belannt gemadt, das 
Schiedsgericht eines fremden Fürften angerufen, jo war die Dynajtie 
entehrt, die Unabhängigkeit verlegt, die Ruhe der Monarchie auf's 
Spiel gefeht. D’Ormeas Rath war nothwendig. 

Bictor Amadeus täufchte fih im Betreff des Charakters feines 
Sohnes. Er Hielt ihn für weichli, nachgiebig, ohne Nerv: jo war 
Carl Emanuel nit. Er war bebädhtig, ruhig und beichloß erft nad 
reifliher Erwägung: dann war er ftandhaft und fe. Darin war 
er verfhieden von feinem Vater, daß diefer ungebulbig, fein Hinder- 
niß ertragend, af und jäh im allen feinen Entjchließungen war. 
Der alte König glaubte den Sohn durch einen Wink leiten zu tönnen: 
als er auf Widerftand ftieß, ward er zum Aeußerften getrieben. Biel- 
leicht Hätte Karl Emanuel im gegenwärtigen Fall dennoch nadhgegeben, 
wäre nicht D’Ormen zu feiner Seite geftanden, ein Mann, aufge 
wadhfen in Bictor Amadeus’ Schule und Grundfäßen, glei) ihm von 
dem Gedanfen einer ftarlen, einigen, abfoluten Monardie erfüllt 
und nicht zurüdichredend vor jhroffen Maßregeln. Uebrigens waren 
des abgebantten Monarchen Klagen über die Regierung grundlos. 
Nihts war geändert an feiner eigenen Theorie und Praxis, und in 
der Berwaltung war feine Unficherheit zu merken noch Erfählaffung. 
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Wenn man binwieder Bictor Amadeus’ Worte und Benehmen 
genau in’8 Auge faßt, jo überzeugt man fidh, daß er feinen wirklichen: 
Plan entworfen hatte. Er ließ gegen Jeden, der zu ihm kam, feine 
Meinung oder richtiger feine Laune aus, er Hagte, drohte, focht wie von 
Sinnen mit dem Stod im Zimmer umber, ließ dann Tage und Wochen 
verftreichen, Hatte nicht Preumde, nicht Anhänger, nicht zuflimmende 
Mitwiffer. Den Widerruf der Thronentfagung und die Abfiht, nad 
Mailand zu gehen, vertraute er einem Manne an, der auf's ent- 
jejiedenfte abrieth, und-es für feine Pflicht hielt, Carl Emanuel fogleich 
davon in Kenntnig zu fegen. Alles dies berechtigt zu der Annahme, 
daß feit dem apoplektifhen Anfall in Chambery feine Geiftesträfte 
gelitten Hatten. Aber gerade die Offenheit, mit der er zu Werke ging, 
die Sicherheit, die er an den Tag legte, der Mangel, an irgendwelchen 
Borkehrungen, fteigerte am Zuriner Hofe den Verdacht. Bictor Ama- 
deus hatte jo mandhen politiichen Plan als Meifter ausgeführt, daß 
man argwohnte, er müffe in diefem Fall über unbekannte Mittel ver- 
fügen. Das gemuthmaßte Geheimniß mehrte die Bejorgnik. Die 
Königin, welche überdies jedes Yufammentreffen ihres Gemahls mit 
dem Bater fürchtete, die Minifter wirkten auf Carl Emanuel ein. 
Daher die militärifche Madptentwidlung bei der Verhaftung, daher 
die graufame Härte bei deren Ausführung. Man wollte Niemand 
enttommen lafien. Was man wollte, wurde erreicht, aber in Mon- 
cafier waren außer einigen erfcprodenen Dienern nur ein feiner felbft 
faum mächtiger alter Mann und eine von unruhiger Eitelfeit geplagte 
Frau. Man fand die dem Abate Boggio dictirte Schrift, aber man 
entdedte teine Papiere, keine Brieffchaften, die von Verbindungen mit 
dem Auslande, von Complot, von Mitwilfern irgend eine Hunde ge= 
geben hätten. 


Das Schloß von Rivoli war in der Eile zum Gefängnik um- 
geihaffen, und von einer ftarfen Truppenabtheilung unter den Befehlen 
des Garde » Oberftlieutenants Solaro bejeßt worden. Des Königs 
Perfon wurbe ftet3 von vier Offizieren bewacht und die Thüre jeines 
Zimmers durfte nicht verjehlofien werben. Wollte er allein bleiben, 
fo mußten zwei an der Tühre ftehen, um zu hören, was- er mit dem 
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Diener revete. Zur Nachtzeit mußte ein Offizier quer vor biefer 
Chüre, ein anderer im Nebenzimmer fchlafen. Der Dienerfchaft wurde 
befohlen, nur mit lauter Stimme zu veven. Nebenthüren und Zrep- 
pen wurden vermauert: eine einzige Thüre führte zu feinem Gemach. 
Wünfchte er auf einer anftoßenden Heinen Zerraffe zu fpazieren, fo 
hatten die Wachen Befehl, fich in ver Nähe zu halten. Alle Schreib« 
moaterialien wurden ihm verweigert. Der Beichtvater Abute Dor- 
miglia traf bald ein, mach ihm zwei andere Geiftlihe.. Morgens 
wurde in ber Gapelle Mefje gelefen; während ver König berfelben 
beiwohnte, durchfuchte Solaro mit zwei Offizieren auf's fchärffte feine 
Wohnung, was fich Abends, nachdem er zu Bette gegangen, wieber- 
holte. Obgleich die Fenfter mit Eifengittern verfehen waren, genügte 
diefe Borficht nicht, und fie wurden purch bewegliche hölzerne Verfchläge ge 
bfendet, wie man fie an $löftern und Gefängniffen fieht. Der 'Abate 
Dormiglia follte dies dem Könige anzeigen: zitternd fam er dem Be: 
fehle nad. Im erften-Moment begriff Victor Amadeus nicht, um | 
was es fich Handle; dann blieb er wie erftarrt. Enplich fagte er mit |} 
verächtlichem Lächeln: Nun wohl, laßt fie die Kaften anbringen und 
fchließen. 3 
Während ver erften Tage überftiegen die VBermwünfchungen, das 
Toben, die Ausbrüche der Wuth alles Maß. Offiziere wie Diener 
fitten gleichmäßig darunter. Man begann zu fürchten, es fei wirf- 
licher Wahnfinn, fo fehr vergaß Victor Amadeus die Würde des Man- 
nes wie die des Fürften. Dann berubigte er fih allmälig, und frug 
nur nach der Marchefa die Spigno, und weinte und bat, man möge 
fte wieder mit ihm vereinigen. ULs die Zuftimmung dazu in Turin 
erteilt ward, legte fich feine Heftigfeit, um jedoch bei den gering« 
fügigften Anläffen wieder hervorzubrechen. 

Die Marquife war in der Nacht der Verhaftung nach der Vefte 
von Eeva gebracht worden, dem Deportationsert lüverlicher Weibt- 
bilver. Ehe man fie zu ihrem Gemahl zurüdfandte, ließ Carl Ema- 
nuel fie einen feierlichen Eid leiften, daß fie nie die ihr wiederfahrene 
Schwach entveden werde: von Victor Amadeus befragt, follte fie ant- 
worten, fie fei im SKlofter von Euneo gewefen, wie man biefem vor 
gejpiegelt hatte. Am 11. Dezember langte fie in Rivoli an. Der 
König empfing fie mit lebhafter Freude. Er fprach den Wunfch aus, F 
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die Flügelthüren feines Gemaches gefchloffen zu fehen, und es warb 
ihm gewährt, doch erft nachdem man ben Riegel abgenommen. Die 
Wache bei feiner Perfon wurde durch zwei Offiziere verftärkt. 

Die Behandlung, welche Bictor Amadeus zu Theil wurde, war 
eine barbarifche Graufamkeit. So verfuhe man mit einem Fürften, 
ver fünfzig Yahre Lang glorreich regiert hatte, mit einem Greife, bef- 
fen Alter durch Krankgeit und Verftimmung nur drüdender warb, mit 
einem eloheren, der achtzehn Jahre hindurch die Heere Piemont’ 
und bes europäifchen Bundes geführt, mit dem WVertheidiger von 
Berrua, dem Sieger von Turin, mit dem Herrjcher, der da® ange- 
ftammte Erbe feines Haufes unendlich gemehrt, diefem Haufe bie Sd- 
nigöfrone verfchafft, Piemont in die Reihe der wichtigen Militärftaa- 
ten Europa’8 erhoben hatte. Und diefe Behandlung kam vom eignen 
Sohne. Die Verhaftung mochte eine Stantsnothwendigkeit fein: das 
Berfahren bei verfelben und vie Gefangenfchaft mit ihren Maßregeln 
waren nichtöwürbig., Die Unterfuchung der mit Befchlag belegten 
Papiere und die fpürerifchfte Inquifition hatten gezeigt, daß der Staat 
durchaus Feine Gefahr lief. Die Klugheit mochte vorfchreiben, den 
alten König eine Zeitlang unter Aufficht zu halten und auf feine Um« 
gebungen zu achten: aber ihn in einigen Stuben des Gaftelld einzu» 
fperven, von den Seinigen zu trennen, wie ven fehlimmfien Staats- 
verbrecher zu bewachen, aller Ruhe des Geiftes und Körpers zu be 
rauben, feine angetraute Gemahlin, eine Frau von edler Geburt und 
feinem Wefen, mit dem Abfchaum ihres Gefchlechts zufammenzumer- 
fen: das waren Handlungen, von denen jedes rebliche Herz fich mit 
Abjhen wegwenden muß. 

I Turin und im ganzen Königreich war bie öffentliche Mei- 
nung Carl Emanuel fehr ungünftig. Der alte Hof, namentlich Vic 
tor Amadeus’ Waffengefihrten, fahen mit tiefem Leinwefen, was vor- 
ging. Aber die Unzufriedenheit machte fich nicht Luft anders als in 


vertrauten Gefprächen. Hauptfächlich traf der Tadel ven Marchefe 


D’Ormea, der auch die Hauptjchulp trug. 

Dreizehn Monate und zwei Tage währte die Gefangenfchaft. Es 
war ein trauriges Schaufpiel.. Der alte Fürft war wie zufammen- 
gebrochen in feinem Jammer und feiner Leivenfchaft. Kein Zeichen 
mehr jener Geifteshoheit, welche das Unglüd befiegt; Heinliche Kla- 
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gen, erniedrigende Bitten, ungercätfertigter Zorn gegen willeniofe 
Bertzeuge, thörichtes Hoffen auf Einfchreiten von außen, namentlich 
durch den Einfluß feines Betters, des Prinzen Eugen. Nebenbei die 
unglaublichfte Härte gegen jeine Gemahlin, auf die er plößlich feinen 
Haß warf, der er fein Schmähwort und felbft Förperlihe Mikhand- 
fung nit erfparte, und die er anklagte, die Urheberin feiner Leiden 
zu fein, weil fie auf der Spike des Montcenis ihm nicht zur Umtehr 
gerathen habe! Ein negativer Beweis des Ungrundes der Beldhulbi- 
gung, daß die Marquife ihn felbftthätig angefeuert, die Hand nad 
der Krone auszuftreden. 

Dennod fam er zu Zeiten zu fi), und fprady über feine Zeit 
und feine Regierung mit der alten Klarheit und Würde. E83 waren 
bloße Blige. Seine Gefundheit fant: Steinbefchwerden nahmen zu. 
Zu Ende des Winters wünfdhte er einen Wechjel des Wohnortes. Am 
10. April 1782 trug man ihn in einer Sänfte nad Moncalier. Dort 
ward feine Laune immer trüber, feine Seftigleit gegen die Mardhefa 
di Spigno größer: er wollte fih von ihr trennen und in ein Sllofter 
gehen. Oft nannte er den Namen feines Sohnes. Ym Herbfte ver- 
fiel er in Kindheit und baute fi Kartenhäufer und fonnte bald das 
Bett nicht mehr verlaflen. Die Zunge verjagte ihm den Dienft; die 
legte Stunde fhien zu nahen. && ward nad Turin gemeldet: Carl 
Emanuel wollte nad Morcalier, aber er fiek fi durch Vorftellungen 
zurüdhalten. No war er unentjchloffen, da tam die Nachricht der 
Beflerung. 

Einen Augenblid gab diefe Beflerung wirklicher Hoffnung Raum. 
Victor Amadeus fam völlig zu fih. Er frug mehrmals nad dem 
Sohne, nad) der Schwiegertodhter, nad) den Enteln. Er jhhien ein 
anderer Mann. Ruhig, refignirt, bereute er‘ die Heftigfeit der legten 
Zeiten und bat um Berzeihung, die er gefräntt. Ycdh habe meinem 
Sohne vergeben, fagte er zum Grafen Bagnone, einem der wadhha- 
benden Offiziere; id habe D’Ormea vergeben und Solaro. Aber in 
Wahrheit, Solaro hat keine Schuld: er mußte gehordhen. 

Die Hoffnung fhwand bald und plöglih. Der Kranke verlor 
aufs Neue die Sprade. Auch jegt erfhien Carl Emanuel nicht: er 
hatte nicht die Kraft, mach feinem eigenen befleren Bewußtfein zu han- 
dein. Am 31. Oktober begann der Todestampf. An dem Lager ftanden 
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die weinende Marquife und die Kapuziner, weldhe die Sterbegebete 
Ipradhen. Der Oberft Solaro jhrieb nah Turin, um Berhaltungs- 
befehle zu bitten. Um 7 Uhr Abends fam D’Ormeat’s Antwort, man 
follte rajh alle Pallifaden niederwerfen, die Yenfterverfchläge wegräu- 
men, die vermauerten Thüren aufbredhen. Sterbe der König am 
jelben Abende, jo jolle man die ganze Nacht hindurch arbeiten, damit 
feine Spur bliebe, wenn der Hof am folgenden Tage zu den Trauer: 
ceremonien eintreffe. 

Der Bater Perardi jprah zu dem Sterbenden von Gott und von 
Bergebung. Nicht wiflend, ob der König ihn noch verftehe, fagte er 
über ihn gebeugt: Wenn ihr mich höret, Sire, wenn ihr vergebet, um 
Bergebung zu erlangen, fo füffet das Grucifir. Mit Inbrunft küßte 
Victor Amadeus das Bild des Erlöjers. Bald nad neun Hauchte er 
den legten Seufzer aus. Man entfernte die Marquife von der Leiche. 
Am folgenden Morgen erhielt fie den Befehl, fi in das Klofter des 
beit. Jofeph zu Earignan zurüdzuziehen, welhes fie jpäter mit dem 
der Heimfuchung zu Pignerol vertaufchte, wo fie Bertwandte hatte und 
in hohem Alter ftarb, zu hart geftraft, auch wenn fie aus Ehrfucht 
gefehlt, in jedem Falle Höchft beflagenswerth. 


Am 1. November 1732 begab fi der Minifter des Auswärtigen 
und Kronnotar, Marhefe del Borgo, nad Moncalier, den Sterbealt 
aufzunehmen. Yn der Domtiche zu Turin wurde feierliches Todten- 
amt gehalten. Die Leiche aber ward nad) der Superga gebradht und 
ruht in den Gewölben ded Dentmals, mweldhes Victor Amadeus’ glor- 
reihen Sieg und die Rettung feines Reiches verewigt. 





Il. 


Die Anfänge Washingtons, 


Bon 
Dr. &d. Reimann. 


$n dem großen Drama der Weltgefchichte treten eine Menge 
von Menfchen gleichfam als Nebenfiguren auf, die e8 genügt mit eini- 
gen funzen Angaben oder bezeichnenven Beiwörtern einzuführen. Uns 
bere dagegen verbienen eine umftändliche Charakteriftif, und den ber« 
vorragenden Berfönlichkeiten gebührt jogar eine eingehende Darftellung 
ihrer Yugenbfchicdfale. Denn wenn au die Anlage etwas urfprüng- 
lich Gegebenes ift, fo üben doch viele Verhältniffe einen unlengbaren 
Einfluß auf die Entfaltung berfelben aus. Beides aber, bie Fähig- 
keiten und ihre Ausbildung bebingen neben der Gelegenheit den An- 
theil, welchen die Einzelnen an ver Vollziehung der Weltgefchide ge 
nommen haben. 

Nicht oft Freilich find wir, felbft in der neuen Zeit, im Stanve, 
den Entwidlungsgang eines großen Mannes mit Sicherheit zu ver: 
folgen. Gar manche fteigen aus dem Dunkel des Privatlebend zu 
ungeabnter Berühmtheit empor; dann reiben fich wohl nachträglich 
die Zeitgenoffen die Stirn und weden bie alten Erinnerungen. So 
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dantenswertö mun auch vergleichen fpätere Angaben find, fo ift es 
boch dem Gefchichtfchreiber noch Lieber, aus den Yugendjahren feines 
Helden Aufzeichnungen zu befigen, die von biefem felber herrübren, 
und, anfänglich nicht beftimmt für die Deffentlichkeit, einen richtigen 
Einblid in Kopf und Herz veffelben geftatten. In Bezug auf den 
Seloherrn des nordamerifanifchen Unabhängigfeitsfrieges find wir im biefe 
glüdliche Lage durch Yared Sparks gefommen, welcher die koftbaren 
Ueberrefte mit Austauer und Erfolg aufgefucht und im zweiten Bande 
bie Schriften Washingtons veröffentlicht Hat. Nachdem nun, wie er 
felbft, fodann vor nicht langer Zeit Yrving und de Witt in ihren 
Lebensbefchreibungen diefes großen Mannes feine Yugendgefchichte ge- 
nauer, als früher möglich war, auf Grund jener Denkmäler darge 
ftellt haben, fei e8 dem Deutfchen erlaubt, die nämliche Aufgabe mit 
denfelben Hilfsmitteln in feiner Art zu löfen. 


Yn den legten Zeiten des Proteftors hatten fich zwei Brüder, 
bie einer alten englifchen Avelsfamilie angehörten, in Virginien nie- 
vergelaffen, wo dann fie und ihre Nachlommen ald angefehene und 
begüterte Grundbefiger lebten. Der Urenkel des einen der beiden Ein- 
wanderer war Georg Washington, welcher den Namen viefes Ges 
fchlechtes in vie Weltgefchichte eingetragen bat. Er wurde ben 22. 
Februar 1732 geboren. Als er elf Jahre alt war, verlor er feinen 
Bater; aber die Mutter, eine treffliche Hausfrau, gottesfürchtig und 
verftändig, war ber ihr zufallenden Aufgabe durchaus gewachfen und 
wußte fich die liebevolfe Zuneigung der Kinder zu bewahren,, ohne 
babei ihr AUnfehen zu gefährben. 

Das Schulmwefen ftand in Virginien auf einer weit niebrigern 
Stufe als in Nens England, und bie meiften Söhne der Ariftofratie 
lernten nur fo viel, als fie für ihren fpäteren Beruf unumgänglich 
brauchten. Auch Washington genoß im Ganzen einen bürftigen Un- 
terricht, welcher fih auf die Elementargegenftände fowie auf bie 
Kenntnig der im Leben eines Pflanzers vorlommenden gejchäftlichen 
Schreiben befchränkte. Bon den Wifjenfchaften fam nur die Mathe: 
matik in Anwendung, die aber ihren heilfamen Einfluß ohne Zweifel 
in hohem Maaß auf ven fähigen und fleißigen Knaben ausgeübt und 
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ihn zu folgeridhtigem Denten angeleitet hat. Einen Blid in die Welt 
eröffneten ihm die Unterhaltungen mit feinem vierzehn Jahr älteren 
Bruder Lorenz und mehreren Glievern einer angejehenen und gebil- 
deten Familie der Nahbarfhhaft, und Reiten und Jagen ftärkten nad) 
den Spielen der Kindheit den kräftigen Körper, defen er fi von 
Anfang an erfreute. 

Washington offenbarte fon in jungen Jahren einen Grundzug 
feines Wefens, Stätigfeit und Ausdauer ; mas er anfing, führte er 
mit einer beinahe peinlihen Sorgfalt zu Ende. Die Hefte, melde 
fi aus feinen Knabenjahren erhalten haben, gewinnen den Beichauer 
dur Deutlichkeit der Handjchrift und faubere Haltung, und mit der 
größten Genauigkeit find die geometrijhen Figuren gezeichnet. Bon 
der nämlidhen firengen Gewifjenhaftigfeit getrieben, war er frühzeitig 
bemüht, jein Betragen gegen feine Nebenmenjchen nad) beftimmten 
Gejegen einzurichten. Unter den Zeugnifjen der geiftigen Thätigfeit 
diejer Jahre befindet fi) eine Sammlung von 110 Regeln für ben 
Umgang mit Andern. Bei meitem die meiften derfelben beziehen fi 
auf das äußere Benehmen; aber einigen von ihnen lommt ein höherer 
Werth zu, denn fie fordern auf, Schmeidhelei und üble Nachrede zu 
vermeiden, befonnen zu fein in Wort und That, die Leidenfchaften ber 
Bernunft unterzuordnen und bon jeder fündhaften Erholung fidh fern 
zu halten. „Gefelle dich zu guten Menden, heißt e& weiter, wenn 
Dir Dein Ruf lieb if; denn es ift beffer, allein zu fein, als in 
fchledhter Gefellichaft. Worin di einen andern tadelft, darin fei felber 
untadelhaft ; denn Beilpiele wirfen mehr al3 Borfchriften. Wenn du 
bon Gott und feinen Eigenjchaften jprichft, jo-thue e3 mit Ernft und 
Ehrfurdt. Suche jenen himmlischen Funken, den wir Gewiffen nen- 
nen, in deiner Bruft lebendig zu erhalten.” 

Unter jolden Beihäftigungen und in folhen Grundfäßen, be: 
müht, eine „Leufdhe“, Zummervolle, wie e8 fdheint, nicht eingeftandene 
Herzendneigung, die ihn fogar zu dichterishen Verfuchen getrieben 
hatte, zu bezwingen: jo trat Washington über die Schwelle der Ana- 
benzeit in das SYünglingsalter hinein und begann feine praftifche 
Laufbahn. 

Sein Bruder Lorenz, welcher, bevor er fich häuslich niederliech, 
im britifhen Heere gedient und in Weftindien an friegerifchen Ereig- # 
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niffen Theil genommen, hatte ihn gleichfalls in die Fremde fhiden 
und mit guien Empfehlungen auf die englifche Flotte geben wollen; 
aber die zärtliche Mutter war der Ausführung biejes Planes, welddem 
fie anfangs gern oder ungern ihre Zuftimmung gegeben, zuleßt dod 
bindernd in den Weg getreten, und die mathematifchen Studien hatten 
aladann die Rihtung auf die Feldmehkunft erhalten, die er nun eine 
Zeitlang ausübte. Zuerft im März 1748 ritt er über die bewohnten 
Theile Birginiens hinaus in die Wildniß, wo ein Lord Yairfar un- 
geheure Ländereien bejaß, um fie in einzelne Güter abzutheilen. „Ich 
habe nicht mehr ala 3—4 Nächte, fchrieb er hierüber an einen Freund, 
in einem Bette gefhlafen, jondern mich, wenn ih den ganzen Tag 
über eine weite Strede durdhmwandert, (in den Kleidern) vor einem 
Feuer auf ein wenig Heu, Stroh, Winterfütterung oder eine Bären- 
baut, was gerade zu haben war, mit Mann, Weib und Kindern nie- 
dergelegt gleich Hunden und Kagen: und glüdlich ift, wer den nädhften 
Pla am Feuer befommt. Nur eine reichlihe Belohnung macht ein 
foldhes Leben erträglih. Eine Dublone ift mein täglicher Berdienft, 
fobald das Wetter erlaubt, ins Freie zu gehen, und manchmal jehs 
Piftolen.“ 

Drei Jahre lang trieb darauf Washington als öffentlich ange- 
fteflter Felomefjer dieje lohnende Beichäftigung ; denn er hatte nur 
ein mäßiges Landgut geerbt, und erft der lehte Wille feines älteften 
Bruders, welder in der Blüthe des Lebens ftarb und nur ein kränf- 
liches Töchterlein hinterließ, das dem Vater bald folgte, machte ihn 
zu dem großen Grundeigenthümer, al3 melden ihn die Welt Tennt. 
Aber erwar au in feinen Ausgaben geregelt, und es erregte daher 
feine geringe. Berwunderung bei dem neunzehnjährigen Yüngling, 
als er auf der Injel Barbadoes erfuhr, daß dort oftmals Leute, denen 
2, 3—400 Morgen gehörten, dur Schulden gezwungen würden, die= 
fen Befi zu veräußern. Derfelbe Sinn für Ordnung und Regel: 
mäßigfeit, welcher fi jchon in feinen Schulheften gezeigt und jpäter 
nit einmal einen Fled in feinen Haushaltsbüchern litt, trieb ihn 
aud, immer die Ausgaben ftreng nad) den Einnahmen einzurichten. 
Sein ganzes Welen athmete jhon damals Gediegenheit, und bald 
genug erlaubten ihm die Umftände, jeinen Landsfeuten fi fo zu 
bewähren. 
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Die Borfpiele des Krieges, welchen gleichzeitig mit dem fieben- 
jährigen, Sranzofen und Engländer in Norvamerifa führten, brachten 
ihn zum Erftenmale in nähere Beziehungen zur Deffentlichkeit, und 
er trat alstann in eine Schule, in welcher er fich für feinen fpäteren 
hoben Beruf vorbereitete und feinen Charakter vollftändig entwidelte; 
ed waren die eigentlichen Rehrjahre bes großen Mannes. 

Anden nämlich die Franzofen Anftalten trafen, von Kanada aus 
fi am Ohio feftzufegen und ihre Herrfchaft über das im Weiten ber 
Alfeghanys gelegene große und fruchtbare Land für immer zu fichern: 
entfchloß fich ver Statthalter von Virginien, Dinwidpie, die englifchen 
Ansprüche jene wilfen zu laffen und deshalb an den franzöfifchen Be- 
fehlshaber des nächften feiten Plates einen Boten mit einem Schrei- 
ben zu fchidlen; aber viefer Fehrte vor erreichtem Ziel um. Darauf 
nun wurbe der mämliche Auftrag Washington gegeben, der damals 
bereits, wahrfcheinlich durch den Einfluß feiner angefehenen Verwand- 
ten, bie Stellung eined Majors und Generaladjutanten für den einen 
der vier Milizbezirke Virginiens bekleidete. Die Aufgabe war nicht 
leicht. Washington hatte freilich in der Hauptfache nur das Schrei- 
ben zu übergeben und Antwort zu bringen; aber er mußte zur Win- 
terzeit auf ungebahnten Wegen im fchlechteften Wetter — denn es 
regnete oder fchneite faft unaufhörlid — durch das Gebirge bis in 
bie Nähe des Eriefeed wandern, nicht ohne Gefahr, von feinblich ge- 
finnten Wilden angefallen zu werben. Aber er überwanb alle Schwie- 
rigfeiten vollfommen. Er lernte hier mit den Yndianern verhandeln 
und wußte über feine rothe Begleitung, welche die Franzofen auf alle 
mögliche . von ihn abzuziehen fuchten, eine moralifche Ueber: 
legenheit zu behaupten; er z0g eine Menge fchägburer Nachrichten 
über die Pläne der Gegner, ihre Stärke, Vefeftigungen und die VBor« 
bereitungen, die fie bereit® getroffen hatten, ein, beobachtete das Land 
auf feinem Marfch und zeigte feinen militärifchen Blid, indem er 
ftatt eines Ortes, der bereits für die Anlegung eines feften Plates 
auserfchen war, einen befferen eınpfahl; wenigften® errichteten an ber 
von ihm vorgefchlagenen Stelle die Franzofen im nächften Jahre das 
Hort Duquesne, befjen Name fpäter in Fort Pitt umgetauft wurde. 

Sobald Washington feinen Auftrag ausgerichtet und die Ant- 
wort empfangen hatte, trat er die Rüdreife an. Die Kälte nahm 
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altmählich zu, tiefer Schnee verfchlechterte die Wege noch mehr, und 
bie Pferde, welche das Gepäd trugen, wurden täglich fehwächer. Da 
befchloß der bienfteifrige Yüngling, fih von feinem Troß zu treunen 
und zu Fuß den nächften Weg durch die Wälder zu fuchen, um fo 
fehnell ald möglich Bericht abzuftatten. Eine Flinte in der Hand, 
ein Bündel auf dem Rüden, welches einige Lebensmittel und feine 
Papiere enthielt, wanderte er nun mit einem einzigen, ähnlich ausge- 
rüfteten Begleiter durch die Wiloniß. Etliche franzöfifch gefinnte Yn- 
dianer lauerten ihnen auf, und einer verfelben fchoß nach ihnen aus 
ber geringen Entfernung von kaum fünfzehn Schritten, ohne glüd- 
licherweife zu treffen. Sie nahmen ven Burfchen in Gewahrfam und 
entließen ihm erft, als die Dunkelheit hereingebrochen war. Dann 
marfchirten fie die ganze Nacht, um einen Vorfprung zu gewinnen, 
und eben fo ven folgenden Tag bis zum Abende. Der Fluß, über 
ben fie num fegen wollten, war aber nur an ben Ufern zugefroren, 
und zahlreiche Eisftüde fchwammen in der Mitte des Bette. Mit 
einem einzigen Beile zimmerten fie vaher am nächften Morgen ein 
Floß, jedoch die Sonne ging unter, ehe fie damit fertig wurden. Sie 
brachten e8 dann noch ins Wafjer und ftießen ab; allein die Schollen 
famen in folcher Menge, daß fie in die größte Gefahr geriethen. Yn- 
dem num Washington verfuchte, das Floß etwas anzuhalten, um das 
€i8 vorüberziehen zu laffen, wurde leßteres mit foldher Gewalt von 
der reißenden Strömung gegen fein Auder getrieben, daß er in das 
zehn Fuß tiefe Waffer fiel; aber mit glüclicher Geiftesgegenwart er= 
griff er einen der zufammengezimmerten Baumftämme und bewahrte fich 
jo vor einem frühzeitigen Ende. Troß aller Anftrengung gelang es ihnen 
nicht, das andere Ufer zu gewinnen; fie mußten vielmehr die Nacht 
auf einer Heinen Yufel in ber bitterften Kälte zubringen, und erft am 
andern Morgen konnten fie über das Eis, das indeffen feft geworben 
war, hinübergehen. 

Um 16. Januar 1754, nach einer Abwefenheit von elf Wochen, 
erihien Washington am Site der Kolonialvegierung und überreichte 
bie erhaltene Antwort nebft feinem Tagebuche vem Statthalter, veffen 
Zufriedenheit er fich erworben zu haben hoffte; „denn das war mein 
Biel, fo fehlog er feinen Bericht, als ich die Reife unternahm, 
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und mein Sauptbeftreben während - ded ganzen Berlaufes :t- 
felben“ !). 

Das Tagebuh wurde jowohl in den Kolonien als aud) in Eng- 
fand durch die Zeitungen veröffentlicht, und der Name des Verfaffers 
überjehritt zum erftenmal die Grenzen feiner Heimath. Zugleich nüpfte 
fi) an diefen Erfolg fogleich ein neuer; denn indem Birginien An« 
ftalten traf, den Abfichten der yranzofen entgegenzutreten, und zunächft 
200 Mann nad den Gegenden, die-Washington eben kennen gelernt 
hatte, zu fenden bejchloß, erhielt er den Befehl über die beiden Kom- 
pagnien mit dem Auftrage, jleunig ein Fort in der Gabel des Ohio 
zu vollenden. Bald darauf ward eine Bermehrung der Streitkräfte 
um 100 Mann angeorbnet, die Ernennung höherer Offiziere ftand in 
Ausfiht, und Kopf und Herz Washingtons geriethen in unruhige Be- 
wegung. Wenn er einerfeit$ unparteitfh genug war, um onzuerten- 
nen, daß die oberfte Leitung eine zu große Aufgabe für feine Jugend 
und Unerfahrenheit wäre, jo befaß er doc andrerjeits fo viel Ehrgeiz, 
dab er auf die zweite Stelle verlangende Blide warf, und fo viel 
Bertrauen zu fi) jelbft, daß er hoffte, dur Fleiß und Hingebung 
fi der Beförderung würdig zu machen. Zt diefem Sinne fehrieb 
er denn au an einen Freund und Verwandten feiner Yamilie, wel 
der dem Rathe des Gouverneurs angehörte. Sein Wunfd ging in 
Erfüllung, er ftieg zum Oberftlieutenant auf?), und Striegseifer und 
Thatendrang jhwellten nun feine Bruft. Er trogte beinahe auf fei- 
nen kräftigen Körperbau, rühmte fi, an Entjchloffenheit feinem an- 
dern nadzuftehen, und glaubte, daf feine Dienfte denen der Offiziere 
gleihlommen würden ?). ALS die Nachrichten vom Heranrüden der 
Beinde fi häuften, fehrieb er dem Statthalter von dem reizenden 
Schladhtfelve, das er fich mit Hilfe der Natur gefchaffen hätte. Dar- 
auf gelingt e8 ihm in der That, 38 Yranzofen in ihrem wohlgewähl- 
ten Berfted zu überfallen; er ift der erfte, welcher fie erblidt, und 
die am eben bleiben, müflen das Gewehr fireden. Er erwartet nun 
eine größere Schaar; aber er will feinen Zoll von dem Gemwonnenen 
aufgeben und fedhten, jo lange nod) ein Schatten von Hoffnung übrig 
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fei. Streifende Soldaten bringen ihm dann Kunde, daß 9 Franzofen 
fommen ; er verfteht 90 und rüdt mit 130 Mann aus, um dem Statt- 
halter eine amdere Sendung von Gefangenen zum Gejchent zu machen. 
Als er die Wahrheit erfährt, dab e8 nur einige Ueberläufer feien, 
findet er darin die größte Enttäufung feines nod jo jungen Xe- 
bens!). Statt neue Erfolge zu gewinnen, muß Washington, der in- 
deh an die Spie des Regiments geftellt worden war, nach tapferer Ber- 
theidigung gegen eine eberzahl die angebotene Kapitulation annehmen 
und zurüdgehen. Diefes Mipgefhid entmuthigt ihm nicht, aber es 
mäßigt vielleicht feinen Higigen Eifer und läßt die andere Seite jeines 
Wefens, überlegende Bedächtigkeit, färker in ihm hervortreten. Als 
ihm Aufträge vom Statthalter zulommen, die nicht ausführbar find, 
weiß er die, unterftüßt durch die Erfahrungen feiner Winterreife, 
fiegreich darzulegen ®). 

Einige Wochen jpäter hat er den Degen bei Seite gelegt. € 
war ihm und feinen Offizieren gleich anfangs widerwärtig gewefen, 
daß die virginifchen Truppen den englifchen nicht gleichgeftellt wurden, 
der Sold der Offiziere war weit geringer, und an Rang ftanden fie 
denen nach, welche königliche Beftallungen hatten. Ein Hauptmann, 
der eine joldhe bejak und mit Washington zufammenhandeln follte, 
weigerte fih, Befehle von diefem zu empfangen, und nahm auch für 
feine Leute gewiffe Vorzüge in Anfprud. Washington empfand beides 
jehr bitter und erklärte dies rüdhaltslos dem Statthalter; denn er 
hatte noch nicht gelernt, durch die Wahl der Worte feine ftarten Em- 
pfindungen zu mildern ®). Gleichwohl betvog er feine Offiziere, den 
Dienft nicht zu verlaffen, und benahm fi) auch dem königlichen 
Hauptmann gegenüber vortrefflich. 

Um foldde Rangftreitigkeiten zu verhindern, löfte der Statthalter, 
indem er fi) Hierbei auf ausdrüdfiche Weifungen des englifdden Dli- 
nifteriums berief, das Regiment in einzelne Kompagnien auf und 
trieb dadurch den Befehlshaber desfelben von feiner Stelle: Man 
wünfdhte zwar, er folle die Führung einer Kompagnie übernehmen, 
oßne feinen alten Titel aufzugeben. Allein Washington wollte weder 
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zum Hauptmann berunterfteigen, noch ven Offizieren, bie ein könig« 
liches Patent befaßen, nachftehen; befender® aber Fränfte ihn die Un- 
ehrlichfeit, mit welcher der Statthalter dabei zu Werke gegangen; 
denn er hatte, wie e8 fcheint, aus guter Duelle, gehört, daß Din- 
widdie die Maafregel feineswege auf Befehl von Haufe getroffen 
babe. Daher wies er mit fehneidender Schärfe jenen Vorfchlag zu 
rüd. "Der Antrag, fchrieb er an den Oberften, welcher ihm venfel- 
ben gemacht, hat mich in Erftaunen gefegt; denn wenn Sie mir zu- 
trauen, ich werde ein Patent behalten, mit welchem weder Rang noch 
Gehalt verbunden ift, fo müfjen Sie eine fehr verächtliche Meinung 
von meiner Schwäche haben und glauben, daß ich noch nichtiger fel, 
als das Patent felbft«. Er tröftete fi mit dem Gedanken, daß er 
zu einer Zeit, wo ihre geringe Zahl fie dem Angriff eines überlegenen 
Veindes ausjegte, den Weg eröffnet und für feine Dienfte ven Danf 
des Landes, ausgefprochen durch die Vertreter veffelben, empfangen. 
Aber er hatte das Waffenhandwerf nur ungern aufgegeben, wm dem 
Ruf der Ehre, wie er fagt, und vem Rathe feiner Freunde zu fol- 
gen’). ALS daher im nächfien Fahre General Braddod mit zwei Nee 
gimentern regulärer Truppen aus England fam, um einen großen 
Schlag gegen das Fort Duquesne zu führen, fehnte fi) Washington, 
als Freiwilliger vem Feldzuge beizumwohnen; er wollte nicht allein dem 
Könige und dem Baterlande wieder feinen Arm leihen, fondern er 
erfannte zugleich, daß fich für feine militärifche Ausbildung nicht leicht 
eine beffere Gelegenheit finden würde. Der General kam feinem 
Wunfh in der That entgegen, indem er ihn in feinen Stab aufnahm 
und zu einem feiner Wojutanten machte. Diefe Stellung befrievigte 
Washington durchaus; denn er ftand nun, wie er freubig an einen 
feiner Brüpder fehrieb, unmittelbar unter dem Feloherrn, und hatte 
vefien Befehle, denen unweigerlich gehorcht werden müffe, den Betref- 
fenden zu überbringen). Er durfte daher weber Rangftreit noch Ans 
fechtung feiner Autorität befürchten. 

Bon den vortrefflichen Eigenfchaften, welche Washington fpäter F 
offenbart hat, find feine ver Welt mehr im Gebächtniß, als feine voll- 
fommene Uneigennügigfeit und fein Mangel an vorbrängendem Ghr- 
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geiz. ene zeigte er fchon früh. Als er das Yahr zuvor bei ven 
Streitigkeiten über das BVBerhältniß der Provinzaloffiziere zu ben fö- 
niglihen um ben niebrigeren Sold mit dem Statthalter gehabert, 
war bies gefchehen, weil er d in eine ungevechtfertigte Zurücjegung 
fah; er Hatte fich erboten, lieber als Freiwilliger zu dienen, und bie 
venfwürdigen Worte dazugefügt, er würde, wer feine Umftänbde mit 
feinen Neigungen übereinftimmten, feinen Augenblid zögern, Tetteres 
vorzuziehen; denn die Beweggründe, die ihn zu den Waffen getrieben, 
feien rein und edel; er wolle nichts weiter erwerben, al8 Ehre, durch) 
treue Dienfte, die er dem König und Baterlande leifte. Diefe Ge- 
finnungen befeelten ihm auch jeßt; allein er verfehlte doch nicht, feine 
Freunde davon in Kenntniß zu fegen, bamit fie nicht glauben follten, 
daß er durch vortheilhafte Anerbietungen fich hätte gewinnen laffen ’). 
Für die Reinheit feines ARufes hat er immer Sorge getragen, 
Washington wollte von den englifchen Truppen die europäifche 
Kriegführung lernen, und er beobachtete gewiß mit fcharfem Blid, 
aber auch mit felbftjtändigem Urtheil; er fand bald die methodifche 
Langfamkeit Brabdod’s unangebracht, und fein Rath war zu feiner 
größten Freude nicht ganz ohne Einfluß auf den General. Wenn er 
übrigens vorwärts drängte, fo that er dies nicht bloß aus ungeftümer 
Kampfesluft, jondern er hatte dazu wohlberechtigte Gründe. Da er- 
faßte ihm ein bösartiges Fieber, das ihn endlich zwang, zurüdtzubleis 
ben, wofern er nicht jein Leben auf's Spiel fegen wollte. Dennoch 
fügte er fich in die verbriegliche Notwendigkeit nur, nachdem er von 
Bradtod das Ehrenwort erhalten, daß er machgebracht werben würte, 
bevor man zum Angriff auf das Fort fhritte.e Darauf verließ und 
damit tröftete er fih. Obwohl die Krankheit feinen Körper fehr ge- 
Ihwächt hatte, begab er fich doch fobald als möglich zum Hauptheer. 
Am folgenden Tage wurde biefes von Franzofen und Indianern, bie 
in Hohlwegen wohl verftect lagen, mit einem heftigen Feuer empfan- 
gen und erlitt eine furchtbare Niederlage. Die beiven andern Adju- 
tanten waren frühzeitig verwundet worden und Washington hatte troß 
ber Schwäche, die er noch fühlte, feine Thätigfeit fo zu fagen ver- 
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dreifachen müflen. Auf dem traurigen Rüdmarjch erfuhr er, daß 
umftändliche Nachrichten über feinen Tod und feine lehte Rebe fich 
verbreiteten, und er beeilte fih daher, feine Mutter und einen Bruder 
davon in Kenntniß zu fegen, daß jenes unrichtig fei und daß er dieje 
noch nicht verfaßt Habe. Washington war in der That unverjehrt 
geblieben, obwohl ihm unter dem Leibe zwei Pferde getöbtet worden 
und vier Sugeln durch die leider gegangen waren!). Sein Muth 
und feine Entichlofjenheit trugen ihm mwohlverdiente Ehre bei feinen 
Landsleuten ein), und ein Geiftlider pries in einer Rede, die nadh- 
ber in Philadelphia wie in London gedrudt wurde, bejonders den 
Muth „diefes jungen Helden, weldhen die Borjehung ohne Zweifel 
auf eine fo auffallende Weife gerettet habe, weil er dem Baterlande 
nod einen wichtigen Dienft leiften folle“ ®). 

So dadıte jedoh Washington damals nicht; er empfand die 
Schmad) der Niederlage fehr jhwer, und zwar um fo mehr, als er 
glaubte, dak die Feinde höchflens 300 Mann far gewejen wären; 
hierin irrte er fidh, aber im Webrigen hatte-er befler gejehen als Brad- 
dod. Wenn er nun die Summe zog von feiner militärifchen Zauf- 
bahn, jo fand er, daß er einen Theil feines Vermögens aufgervendet 
und feine Gefundheit erjchüttert hatte, vom Statthalter unedel be- 
handelt und zweimal gejählagen worden war *). Er dachte noch nicht 
daran, dem SKriegsleben für immer zu entjagen, aber er war entjchlof- 
jen, fd) fiherer zu ftellen und, wenn man jeine Dienfte von neuem 
verlangen follte, Bedingungen zu maden, die feine gewonnenen Er- 
fahrungen ihm an die Hand gaben. Er wurde wirklich zum Ober- 
befehlshaber der virginifhen Streitkräfte, die auf 1000 Mann ge- 
bradht werben follten, ernannt und nahın die Stellung an, objdhon 
er überzeugt war, er werde mit vielen unüberwindlichen Schwierig- 
keiten zu lämpfen haben und nicht jowohl Ruhm als ungerechten 
Tadel davon tragen ®). 

Bashington zeigte hier eine bemerkenswerthe Borausficht; denn 
feine Worte gingen budftäblih in Erfühung Eine ausgedehnte 
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Grenze von mehr als 300 englifcden Meilen, weldye dur Wald und 
Gebirge den Feinden überall Gelegenheit bot, zu überfallen und zu 
entjhlüpfen, war zu veriheidigen, und er wünfchte mit Geift und Le 
ben feine Aufgabe zu Löfen ?). Aber die Refrutirung ging nur lang« 
fam von Statten; and; bewies ihm eine längere Erfahrung, daß er 
zu erfolgreihem Schuge wenigftens 2000 Dann haben müfje, wäh- 
rend die anfängliche Zahl nur auf 1500 erhöht wurde. Die Ber- 
pflegung war jhwierig und mangelhaft; Washington fah fi gend- 
thigt, manches zu thım, was ihm eigentlich nicht oblag, und er that 
eö aud zum Belten deö Landes, aber er hatte doc mod) oft Urfache, 
fi) zu beflagen. Der jhwere Dienft und die ungenügende VBorforge 
für die Truppen veranlaßten Entweihungen von der Fahne, die nod 
dazu von den Einwohnern unterflügt wurden. Die Gefeße für die 
Soldaten waren unzureichend und erjchwerten die Handhabung der 
Kriegszudt außerordentlih. Auch an einem Beifpiel beftrittener Au- 
torität, wie fie bereits früher ihm vorgelommen und fo unleidlid) ge- 
weien waren, fehlte e3 nicht. Wo die regulären Truppen nidyt ges 
nügten, follte die Miliz zur Aushilfe dienen: aber Washington fand 
fie volllommen unbraudbar. Die Einwohner vermweigerten einander 
eigennügig und furzfidhtig nahbarliden Beiftand. Endlich die foft- 
baren Dienfle der Indianer fiherte man fidh nicht durd) geeignete 
Mapregeln, wie fie Washington wiederholt,empfahl, während die Yran- 
zofen fi) ihrer mit dem größten Bortheil bei den Einfällen bedien- 
ten, welde fie noch im Serbfte des Jahres 1755 machten und im 
folgenden Früblinge wiederholten. Der Jammer, den fie dadurd) liber 
die Örengbevölferung braten, jhnitt Washington in die Seele. „IK 
bin der pathetifhen Sprade zu wenig mädtig, jchrieb er an den 
Statthalter, um eine Beihreibung der Noth des Volkes zu verjuchen, 
obwohl ich ein edelmüthiges Herz habe, welches das Elend fühlt und 
demfelben abzubelfen begierig ift, Aber mas kann ich thun? ch 
fehe feine Lage, tenne feine Gefahr und nehme Theil an feinen Lei- 
den, ohne daß ih im Stande bin, ihm etwas mehr al8 ungetwifie 
Berfprehungen zu geben... .. Die flehenden Zähren der rauen 
und die rührenden Bitten der Männer bereiten mir Todesangft, und 
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ich erfläre feierlich, ich würde, wofern ich mich recht fenne, willig dem 
graufamen Feinde zum Opfer mich anbieten, wenn ich dadurch das 
Bolf etwas erleichtern Fünnte "). 

Die Zeitungen aber verbreiteten bei diefer Gelegenheit ehren- 
rührige Behauptungen über fein Regiment, befonvers bie Offiziere. 
Washington zeigte fi darüber äufßerft empfindlich; er war fich be- 
wußt, feine Schuldigfeit gethan zu haben, er hatte ferner feinen Rath 
jederzeit mit Freimuth und ohne Anmaßung gegeben und die Mängel, 
die er bemerkt hatte, ftetd angezeigt; aber er brang nur in einigen 
Dingen und nur allmählich durch, in andern fand er bei dem Gou- 
verneur ober bei der Provinzialvertretung fein Gehör. Unter folchen 
Umftänden dachte Washington einen Augenblid daran, feine Stelle 
nieverzufegen. Allein zur Zeit ver größten Gefahr wollte er es nicht 
thun, und feine Freunde im Rath und im Unterhaufe von Birginien 
unterliegen nicht, durch ihren Zufpruch ihn wieder aufzurichten und 
zum Bleiben zu ermuntern?). So fuhr er denn fort, dem Vaterlande 
zu bienen. Uber feine Rage befferte fich -nicht; er mußte vielmehr 
noch häufiger als vorher über dunkle, wiverfprechende Befehle fich be 
fehweren; außervem gerieth er fogar in ein unangenehmes Berhältniß 
zu dem Statthalter, welcher ihm Borwürfe machte, die er nicht ver- 
fehulvet zu haben glaubte. Die fortwährenven Entweichungen von 
der Fahne ermüdeten, wie er einmal fchrieb, feine Geduld und quäl- 
ten ihm faft zu Tode. Zulett nöthigte ihn eine Krankheit, fich einige 
Zeit zurüdzuziehen, und er beklagte mit Schmerz feine gefehwächte Ge- 
fundheit °). Heiter, wie im Morgenfonnenfchein, hatte die Welt vor 
ihm gelegen, als er ins öffentliche Leben trat; aber der Tag war 


») II, 143, 144. Bergl. 155. 182. Die Indianer waren ein gefährlicher 
Feind durch ihre Schnelligkeit, Lift und die Ausdauer, mit welcher fie 
alle Beijhwerben ertrugen. Sie nährten fi dabei von ber Jagd ober 
bem Bieh der Einwohner. Da flug Washington dem Statthalter vor, 
wenn biefer Zuftand länger dauere, to compel the inhabitants to live 
in townships, working at each other's farms by turns, and to drive 
their cattle into the thickly settled parts of the country (ll, 134), 
was einigermaßen an Wibulind I, 35 erinnert. — *) II, 141. 144. 
145 Aum, 161 Anm. und Sparks Life of Washington ©, 58. 59 
(Deffauer Ausgabe). — °) II, 250. 
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fehwäl geworben, und ermübet, faft erfchöpft fette der edle Wanberer 
feinen Weg fort. Die Träume von Beförverung im Heere waren 
verflogen, unb nur in der Achtung von Seiten feiner Freunde fuchte 
Washington jet noch feinen Lohn "), denn ungern entbehren bie Mien- 
jhen immer ver Anerkennung ihrer Beftrebungen, und wenn fie ver- 
fagt wird, können auch große Naturen eine Zeitlang ermatten; aber 
leicht erhalten fie ihre Schwungfraft wieber. 

Denn Washington in den Stunden ver Niedergefchlagenheit aber- 
mals daran dachte, fi in’ Privatleben zurüdzuziehen, jo gefchah es 
befonvers veshalb, weil er fchon vor geraumer Zeit eingefehen hatte, 
daß e8 unmöglich fei, die Grenzen wirkfam zu fchügen, fobald man 
fich auf die Vertheidigung befchränfe. Nach feiner Meinung, bie er 


“ wieberholt mit Nachorud ausgefprochen und verfchievenen Perfonen, 


dem Statthalter, dem Sprecher des virginischen Unterhaufes, dem 
Oberbefehlshaber der englifchen Streitkräfte in Norbamerifa, Lorb 
Loudun, mitgetheilt hatte, mußte man zum Ungriff übergehen und 
den Si des Uebels, das Fort Duquesne, nehmen. Als nun Pitt 
an: die Spige der Gejchäfte Fam, erfuhr Washington die doppelte 
Genugthuung, unter den Friegerifchen Aufgaben, welche das britifche 
Minifterium vorfchrieb, auch die Eroberung eines feften Plages am 
Ohio zu finden und die Provinzialtruppen, welche für biefen Zwed 
mit regulären Streitkräften vereinigt werben follten, legteren im Range 
gleichgeftellt zu fehen. Indem er nun fein Vorhaben, das Heer zu 
verlaffen, aufjchob und noch biefem Zuge beiwohnte, konnte er ein 
wefentliches Bebürfniß feines Charakters befriedigen und feiner mili- 
tärifchen Laufbahn einen Abfchluß geben °). So kehrte die Heiterkeit 
wieder in feine Seele zurüd, und feine ganze Aufmerkfamfeit war auf 
das Gelingen des Planes gerichtet. Sein Rath wurde mit Eifer ge 
fuhht, aber in einem wichtigen Punkte nicht befolgt. Waftatt die alte 
Strafe Brabpod’s zu benugen, ließ ver Oberbefehlshaber, General 
Forbes, eine neue burch das Gebirge bauen. „Alles ift verloren, 
wirklich verloren, fchrieb er einmal; unfer Unternehmen wird miß- 
lingen, und wir werden biefen Winter am Lorbeerhügel ftehen bleiben 
mäffen, aber nicht, um Lorbeern zu fammeln, außer folhen, mit denen 
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die Berge bevedt find... .. Nur ein Wunder kann diefem teldzug 
einen glüdlihen Ausgang verjehaffen“. Er mar jo in Verzweiflung, 
daß er wünjchte, Virginien folle fi beim Könige befhweren und ihn 
mit diefer Schrift nad) London jenden, jo jehr würde der Ruhm und 
das Interefje Sr. Majeftät verleßt, jo übel die öffentlichen Gelder 
berwendet '). 

E3 war nit unbefonnene Ungeduld, die ihn trieb, zu rajchem 
Bordringen nahdrüdlich zu mahnen. Nah fiheren Nadrichten war 
die Befagung von Duquesne nicht eben zahlreih; daß man diefe 
goldene Gelegenheit unbenußt vorübergehen lafjen wollte, um fie biel« 
leit nie wieder zu gewinnen, da8 erregte feinen tiefen Unmuth. 

Und beinahe hätte man wirfiih an der Bergreihe, welche den 
Namen des Lorbeerhügels trägt, mit den Wagen ftehen bleiben müflen, 
wenn nicht zufällig ein neuer Weg darüber entdedt worden wäre. 
Das Heer marjhhirte nun zwar noch einige Meilen weiter: aber wes 
gen der vorgerüdten Jahreszeit und des jchledhten Wetters wurde 
dann in einem Kriegsrath der Beihluß gefaßt, Halt zn madhen. Zum 
Glüd trat fo zu jagen das Wunder ein, von welhem Washington 
Rettung erwartet hatte. Durch drei Gefangene vernahm glei) dar- 
auf der englifche General, daß die jhmadhe Bejagung des Forts an 
Lebensmitteln Mangel leide und von ihren indianishen Bundesgenof- 
fen verlafien worden fei; da befahl er, ohne Gepäd und Zelte, nur 
von einem leichten Artilleriezug begleitet, vorwärts zu gehen. Was- 
bington, dem auf fein bejonderes Bitten fhon früher die Vorhut über- 
fragen worden war, eilte nun freudig voran; der Treind wartete fein 
Erfeinen nicht ab, fondern nerbrannte das Fort und entfernte fich 
in der Nat; ohne Kampf war endlich das heikerjehnte Ziel er- 
reicht 2). 

Washington konnte fih nun mit Ehren in das Privatleben zu- 
rüdziehen ; denn Birginien hatte fortan feine verwüftenden Einfälle 
mehr zu fürdten. Aber mit Schmerz fahen ihn feine Offiziere jchei- 
den und gaben ihren Gefühlen jhriftlich einen warmen und lebendigen 
Ausdrud?). Denn während er einerjeits auf ftrenge Zucht gehalten, 
batte er andererjeits die Interefien feiner Soldaten bei den Statt 
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halter mit Eifer vertreten !), unparteiifhe Gerechtigkeit geübt und fich 
aud durch gewichtige Privatrüdfichten nicht verleiten laffen, bei Ber 
förderungen Unrecht zu thun ®). 

Yünf Jahre lang hatte Washington die Waffen getragen. Wenn 
es ihm gelungen war, die Gunft feiner Landsleute zu gewinnen, fo 
verdankte er diejen Erfolg nicht etwa glänzenden und blendenden Tha- 
ten, und ebenjo erhellen teine Gedantenblige die Briefe, deren wir 
aus jener Zeit eine große Zahl bejigen; denn er war fein fpekula- 
tiver Kopf, und erft fpäter erwuchlen mit den höheren Aufgaben aus 
der Fülle der Thatfadhen die weisheitsvollen Ausfprücdhe, melde wir 
noch heute bewundern. Aber er hatte mit den Mitteln, die ihm zu 
Gebote fanden, das mögliche geleiftet,, nicht jelten befler beobachtet 
als feine Vorgefegten, überall gejundes Urtheil gezeigt und guten 
Rath gegeben, in gewillenhafter Pflichterfüllung war er unvergleich- 
hd und jhhon erhob er fich zu umfafjenden Anjdhauungen, melde 
den echten Staat3mann erfennen ließen ®). 

Eben nad) diefer Richtung Hin fich weiter auszubilden, war ihm 
bereit8 Gelegenheit geboten; denn eine Grafjhaft hatte ihn zu ihrem 
Abgeordneten gewählt. Während er nun mit Eifer und Neigung bie 
Bervirthjchaftung feiner großen Güter leitete, neue dazu erwarb, fei- 
nen Nebenmenjchen gern hilfreich die Hand bot, gemeinnüßige Unter» 
nehmungen förderte und in angenehmer Gefelligkeit oder in der Jagd 
Erholung juchte: war er zugleich fünfzehn Jahre lang ein regelmä- 
Biger Befucher des virginifhen Unterhaufes. Und jo würden aller 
BWahrjheinlichteit nach feine Tage weiter in fegensreicher Thätigteit 
friedlich dahingegangen fein, wenn nit der Streit, welder indeß 
zwifchen dein Mutterlanb und den Kolonien entbrannt war, aud) ihn 
aus der Ruhe von Mont Bernion aufgefchredt und abermals in das 
Feldlager geführt hätte, wo nun größere Fragen entjdhieden werben 
follten. 


Neben ftandhaften Bertheidigern der Rechte des Herrjchers findet 
fi) in der englifhen Gefchiähte die Jahrhunderte hindurch eine lange 
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Reihe kühner Vorkämpfer für die Freiheiten des Volles, und von ben 
einen wie von den andern haben nicht wenige mit dem Leben ihre 
Beftrebungen büßen müffen. est wurden Regierung und Parlament 
einig, ten Nachkommen ver Ausgewanderten ein Recht zu verkürzen, 
welches die daheim Gebliebenen mit fo vielen und fchweren Kämpfen 
errungen hatten. Aber fie riefen damit einen ungeahnten Wiverftand 
hervor. 

Washington hatte fich bisher immer gut Königlich gefinnt gezeigt. 
Er liebte das Land feiner Ahnen aufrichtig, und wenn er auch wünfchte, 
daß es zu feinem eigenen Beten wie zum Bortheil der Kolonien bie 
fen gegenüber ein nicht fo engherziges Hanbelsfpiten verfolgen möchte, 
fo war er doch der Verbindung, welche zwifchen ihnen beftand, von 
Herzen zugethan, und barum erfüllte ihn die Zurüdnahme des 
Stempelgefeßes mit hoher Freude; denn wenn bies nicht gejchehen 
wäre, meinte er, würben für beide Theile die Folgen fehredlicher ge- 
wejen fein, al8 man gewöhnlich glaube '). 

Bei aller Anhänglichkeit an die Heimath, wie die Koloniften da= 
mals Großbritannien zu nennen pflegten, war aber Washington nicht 
unempfindlich gegen bie Rechte feines engeren Vaterlandes, und wie 
er fich einft wider die Bevorzugungen der E. Hauptleute gefträubt 
hatte, fo wollte er jett auch nicht zugeben, daß die Amerikaner in 
bürgerlicher Beziehung den Engländern nachjtänden. Daher beun- 
rubigten ihn die weiteren Maßregeln des Minifteriums fehr ernftlich. 
„Zu einer Zeit, jo fehrieb er am 5. April 1769 an einen Nachbar 
und Freund, wo unfere ftolzen Gebieter in Großbritannien mit nichts 
geringerem fich zufrieden geben wollen, al® mit der Vernichtung ber 
amerifanifchen Breiheit, fcheint durchaus etwas gefchehen zu müffen, 
um ben Streich abzuwenden und die von den Vorfahren ererbte Frei- 
beit zu behaupten. Ex fprach fehon damals die Meinung aus, daß 
für ein fo Eoftbares Gut niemand anftehen dürfe, die Waffen zu ge- 
brauchen, aber er jah darin nur das legte Hilfsmittel. Daher war 
er geneigt, nterefjen gegen Ynterefjen aufzurufen und bie anber- 
wärtd vorgefchlagene Verbindung gegen bie Einfuhr gewiffer engli- 
her Waaren auch in Virginien zu befördern. Durch feine Mitwirkung 
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fam fie hier zu Stande, und er war entfchloffen, mit veligiöfer Ges 
wiffenhaftigfeit fich ihren Beftimmungen zu unterwerfen, fjelbft wenn 
diefelben, wie er wohl wünfchte, noch zehnmal ftrenger wären '). 
Nach diefen Vorgängen kann man das weitere Verhalten Was- 
bingtons vorausfehen. Er war ein Mann von lebhaften und ftarfen 
Gefühlen; aber in feiner Handlungsweife ließ er fich nicht von ihnen 
beftimmen, fondern befragte ven Verftand. Yndeni er nun den Gang 
der Ereigniffe mit fcharfen Augen beobachtete, das Schiejal, welches 
die Bittjchriften der Kolonien bei ven Lords und im Haufe ver Ger 
meinen erfuhren, forgfältig erwog und bie fi drängenden Maßregeln 
des Minifteriumsd und feiner Diener in Amerika mit Aufmerkfamfeit 
verfolgte: kam er allmählig zu der Weberzeugung, daß die Kolonien 
der Herrfchaft des Parlamentes in Sachen der Befteuerung um jeben 
Preis unterworfen werben follten. Seine ganze Natur fträubte fich, 
gefteht er, gegen ven Gedanken, das aufzugeben, was er werth und 
theuer halten müffe; und wenn ein angeborner Freiheitsfinn ihm ge= 
fagt, daß das Verfahren der Regierung allen Grundfägen des Natur- 
rechtes zuwiverliefe, fo hatten ihn, wie er fi ausprüdt, fähigere 
Köpfe als der feinige belehrt, daß diefe Mafregeln zugleich die Ver- 
faffung und die Gefege des Mutterlanvdes felbft umftießen, für deren 
Aufricgtung ein Theil des beften Blutes im Königreiche vergoffen 
worben wäre. Gin lieber Freund macht ihm (1774) den Vorfchlag, 
man möge fich noch einmal an den Thron wenden; aber Washington 
erwartet von einem jolchen Ausfunftsmittel nichts mehr. „Sollen 
wir alsdann wimmern und um Hilfe fchreien, frägt er weiter, nadh- 
dem wir e8 fchon früher vergeblich mit Bittfchriften verfucht haben? 
Oper follen wir forglos figen bleiben und zufehen, wie eine Kandfchaft 
nach der andern der Knechtfchaft zum Opfer fällt? Wenn die Ame- 
rifaner eine Gunft empfangen wollten, dann würden alfervings bar- 
über hinausgehende Schritte verbrecherifch fein; aber er lebt der feten 
Ueberzeugung, daß fie ein unzweifelhaftes Recht in Anfpruch nehmen. 
As eine Volksverfammlung in der Graffchaft Fairfar, deren Verband» 
{ungen er leitete, fich gleichwohl auch für einen foldhen Ausweg er- 
Härt, gibt er diefem Befchluß zwar feine Zuftimmung, aber nur des- 
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halb, weil die andern Mafregeln, welde den Verkehr mit dem Mut« 
terlande noch mehr einf&ränkten, dadurd nicht aufgehalten werben 
follten, und er hofft, daß das Bolt nod) fo viel Tugend beiige, um 
fi) alles zu verfagen, was nicht zu den Nothwendigfeiten des Lebens 
gehöre. „Diek zu thun, Haben wir ein Recht, und feine Macht auf 
Erden fann ung zwingen, anders zu handeln, ehe fie uns nicht in den 
elendeften Zuftand der Sklaverei hinabgedrüdt hat“. Er glaubt aller- 
dings, die Hofoniften würden ihr Ziel früher erreichen, wenn fie fi 
enthielten, die Erzeugnifje ihres Bodens noch England auszuführen; 
aber aus Gründen der Geredhtigfeit hat er gegen diefen Schritt, mwel- 
hen nur die äufßerfte Noth rechtfertigen könne, noch Bebenfen, weil 
die Amerilaner den britifCden Kaufleuten ftarf verihuldet wären. Der 
Streit war von ihm nicht hervorgerufen worden, und er wünjchte wohl, 
daß derjelbe bei feinen Lebzeiten nicht ausgebrodhen wäre; da e8 aber 
einmal gejchehen, jo müfe zwifchen Mutterland und Kolonien eine 
Grenze gezogen und die Rechte des Iehteren deutlich feftgeftellt 
werden ?). 

Mit folden Gefinnungen befuchte Washington den erften Gon- 
greß. Dort empfängt er von einem Hauptmann, der früher unter 
feinen Befehlen geftanden und fi nun im Heere des Generals Gage 
in Bofton befand, einen Brief, worin das Benehmen der Einwohner 
diefer Stadt mit dem heftigften Tadel überfehüittet wird, aber er 
nimmt fie vollftommen in Schuß und bedauert den Schreiber, der in 
einem Dienfte ftehe, an welchen filh der Ylud) der fpäteften Nachwelt 
beften werde. Mit Nahdrud mweift er jeden Gebanfen der Koloniften 
an Unabhängigkeit ab, allein er erklärt zugleih, wenn das Minifte- 
rium die Dinge zum Aeußerften treibe, jo werde bei diefer Gelegen- 
heit mehr Blut in Nordamerika als jemald vorher vergoffen und dem 
Brieden diejes großen Landes eine jo tödtlihe Wunde beigebradt 
werden, daß jelbft die Zeit die Erinnerung daran nicht werde heilen 
oder vertilgen können !). Ym März des folgenden Jahres (1775) 
jchreibt er an einen Bruder, er fei entjchloffen, der Sade der Ko- 
lonien im Nothfall Leben und Vermögen zu opfern, und die Rad) 
richten über das Gefecht von Lexington erfüllen ihn beinahe mit yreube;; 
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denn er zieht daraus den Schluß, daß die Amerifaner für ihre Frei- 
heiten fämpfen werden. Allein der edle Maun hat amı Bürgerkriege 
niemal® Gefallen, und fo trübt fi denn der Blid Washingtons, in- 
dem er daran dent, daß ein Bruder dem andern das Schwert in die 
Bruft geftoßen bat und die vormals glüdlihen und friedlichen Ebenen 
Amerika’s entweder mit Blut geträntt oder von Sklaven bewohnt werden 
müffen. „Traurige Wahl! ruft er fehmerzvoll aus. Aber fann ein 
tugendhafter Mann über feine Entjheidung unfchlüfjig jein“ *)% 

Gerade Washington wurde bald darauf, wie befannt, vom ziwei= 
ten Kongreß berufen, den bewaffneten Widerftand der Koloniften zu 
leiten. Dem Rufe des Vaterlandes ift er immer bereitwillig gefolgt, 
und jo übernahm er aud) diesmal den ihm angetragenen Oberbefehl, 
indem er zugleich auf jeden Lohn verzichtete und nur feine Auslagen 
erftattet haben wollte; denn feine Bermögensverhältniffe ftimmten nun 
mit feinen Neigungen überein. Nicht blind trat er übrigens in den 
Kampf, fondern er wußte, weldhes Gejchid ihn möglicher Weile tref- 
fen tonnte. Seinem Bruder Lebewohl fagend, fehrieb er: „Ich habe 
mid auf einen weiten, unbegrenzten Ozean begeben, wo vielleicht fein 
fiherer Hafen zu finden ift“. Auch war er nicht ohne Mißtrauen, 
ob er der ihm zugefallenen Aufgabe gewacdhfen fein würde; denn die 
Zeit, wo er zum erften Mal voll jugendlicher Zuverficht den Feind 
erwartet hatte, lag jeßt weit hinter ihm, und nur darüber waltete 
fein Zweifel in ihm ob, daß er feine Echuldigkeit thun mwürbe®). 

So eröffneten fi ihm ungefudht die Pforten der allgemeinen 
Gefhichte. Die Jahrbücher derjelben zeigen uns nicht felten Männer, 
die anfangs viel verjpradhen, aber dann Hinter den Erwartungen weit 
zurüdblieben. Wasdington Hat das glüdlihe Loos erfahren, daß 
fein Ruhm fortwährend ftieg ; al8 er feine ixdifche Laufbahn chloß 
trauerten die Guten in allen Ländern. Die dankbare Nachwelt ift 
den Spuren feines Dafeins mit liebevoller Hingebung, man könnte 
jagen Schritt für Schritt, nachgegangen, aber die jorgfältigften For- 
Ihungen haben dem Glanze feines Namens feinen Abbrud gethan, 
und gefegnet geht fein Andenken durch die Jahrhunderte. 
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IV. 
Die Tübinger hiftorifhe Schule *). 


Eine Zeitfchrift für Gefchichte wirb- bie Gefchichte der Religion 
und der Kirche nicht von fich ausfchliegen bürfen; fie wird daher auch) 


*) Es bedarf kaum ber Bemerkung , ba bie biftoriiche Zeitfchrift in ben 
theologischen Streitfragen, welche mit bem Gegenftand biejer Abhandlung 
zufammenhängen, nicht Partei ergreifen will, und baf fie bier, wie überall, 
nicht für die Richtigkeit der einzelnen Ergebniffe fondbern Tebiglich für bie 
vwiffenfchaftlihe Tüchtigleit des Berichterftatter und bie literarifche Widh- 
tigfeit des Gegenftanbes hafttt Was aber biefe betrifft, fo ift bie Be 
beutung ber Tübinger Schule für die hiftorifche Fiteratur fo groß und 
von Freund und Feind fo anerfannt, daß es Tängft bie Pflicht der Zeit 
fhrift war, ihren Lefern eingehenden Bericht barüber zu erftatten. Die 
vorliegende Abhandlung fteht ausgeiprodener Maßen auf dem Boben jener 
Schule felöft ; indeß wirb gerade bie objective Klarheit, mit ber fie biefen Stand- 
punkt ausprägt, am Beften dazu dienen, uns von jeber Berührung mit bogma- 
tifehen und kirchlichen Gontroverfen ferne zu halten. Sie bezeichnet gleich auf ben 
erften Seiten auf das Beftimmmtefte ven Grundfat, auf dem ihre gange Erörterung 
beruht: daß in der Hiftorifchen Kritik bie biblischen Schriften nad beniel- 
ben Regeln wie jede andere Gejchichtsquelle zu prüfen, zu wirbigen unb 
zu verwerthen feien. Ob biefer Grunbfag richtig ift, ober ob im Ge 
gentheil die Biblifhen Schriften als befonbere Bottesoffenbarung mit an 
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ven neneren Berfuchen zur gefchichtlichen Erforfchung diefer Gebiete 
oder wenigften® ben beveutenderen von biefen Verfuchen ihre Auf- 
merkfamfeit zuwenden müfjen. Uber wer foll ihr darüber berichten? 
Die Sache hat gerade auf diefem Felde ihre eigenthümlichen Schwie- 
rigfeiten. jene Verfuche find bis jet, foweit fie die chriftliche Re- 
ligion betreffen, faft ausfchließlih von Theologen angeftellt worben; 
und ihr Gelingen fest auch wirklich ein foldhes Maaß theologifcher 
Fachkenntniffe, ein fo Hares Bewußtfein über das Wefen ver Religion 
und die Eigenthümlichkeit des religiöfen Lebens, eine fo fichere Orien» 
tirung in dem Labyrinthe der theologifchen Meinungen und Streitig- 
feiten voraus, daß fie faum von Yemand unternommen oder auch nur 
vollftändig gewürdigt werben können, der nicht durch eigene eingehenbe 
Beichäftigung mit der Theologie in diefen Dingen eingewohnt ift. 
Aber ein folcher wird auch immer und nothwendig Partei fein. Denn 
die Kunft ift bis jegt noch nicht erfunden, über Fragen, welche un- 
fere Zeit bewegen und mit ihren tiefiten ntereffen aufs Engfte ver- 
fhlungen find, unparteiifch, wie man es nennt, zu Gericht zu figen, 
fih weber für biefe, noch für jene, noch für irgend eine Seite zu ent- 
fheiden, jich jeder eigenen Anficht zu enthalten, und doch zugleich ven 
jenen Fragen fo viel zu verftehen, daß man ein Urtheil varüber ab- 
geben, oder auch nur richtig darüber berichten Tünnte. Sondern wer 
den wirklichen Stand der Sache treu varftellen will, der muß auch 
wiffen, worauf e8 bei ihr anfommt, wie es fich mit ven Gründen 
verhält, welche von ber einen ober ber andern Seite geltend gemacht 
werben, welche Fragen noch unerledigt, welche zur wifjenfchaftlichen 
Entfcheidung gebracht find, und wo im lektern Falle da® Recht oder 


berem Mafftab als alle andern Gejcichtsquellen zu meilen find: bas 
it eine Frage, welche nicht die hiftorifche, fonbern bie theologifche umd 
phifofophifhe Wiffenichaft zu entfcheiden, bei weldher aljo am Wenig- 
ften eine Hiftorifche Zeitfchrift Partei zu nehmen hat. Wie biefe bei einer 
Geihichte etwa bes breißigjährigen Krieges nicht nach dem religiöfen 
Standpunkte des Berfafjere, fondern nur banadı fragt, ob er von feinem 
Standpunkte aus bie Hiftorifchen Creigniffe nach ben Regeln ber hiftori- 
hen Wiffenfhaft erforfcht babe: fo, und nicht anders hat fie fich auch bei 
dem vorliegenden Gegenftande zu verhalten. Die Rebaction. 





92 Die Tübinger Hiftorifdde Schule. 


das Unrecht liegt; er muß mit Einem Wort feine beftinmte Anficht 
haben, feine beftimmte Stellung zwifchen den Streitenden einnehmen, 
er muß entweder einer Partei angehören oder felbft eine Partei bil- 
den. Jene Neutralität, weldhe von Mandhen als das Höchfte geprie- 
fen wird, ift beim theologifchen wie beim politifchen Schriffteller gleich 
fehr vom Uebel, meil fie nichts anderes bedeutet, als Yarblofigkeit, 
Mangel an einer eigenen Ueberzeugung, Unfidherheit des Urtheils oder 
gänzliche Gleichgiltigkeit gegen die Sadhe, mit der man fich beichäf- 
tigt. ft aber diefe Art von Parteilofigkeit weder zu verlangen nod 
zu wünjcen, fann überhaupt der, welcher nicht außer der Sache ftehen 
foll, unmöglich außer und über den Parteien ftehen, fo lange die Sadıe 
no) zwijchen den Parteien im Streit liegt, jo wird aud ein Bericht 
wie der gegenwärtige, nicht zu fürdhten haben, daß er dephalb mit 
Miktrauen empfangen werde, weil er zugeflandenernaßen aus dem 
einen der ftreitenden Lager tommt. Indem wir ung daher jeder weiteren 
Borbemerkung enthalten, wenden wir uns unferm Gegenftand jelbft 
zu. Eine befondere Beranlaffung zu feiner Beiprehung geben uns 
einige Schriften, in welchen fi) der Stifter der fog. Tübinger Schule 
jelbft theils "gegen Angriffe vertheidigt, theils die Ergebnifje feiner 
Forjhungen zufammengefaßt und fie auch dem Nichttheologen zugäng- 
fi gemadht hat: 

Die Tübinger Schule und ihre Stellung zur Gegenwart. Bon 
Dr. %. Chr. Baur. Züb. 1859. 

Das Chriftentyum und die chriftlihe Kirche der drei erften 
Jahrhunderte. Bon Dr. %. Chr. Baur, ord. Prof. der 
Theol. an der Univerfität Tübingen. 1. Aufl. Tüb. 1853. 
2. Aufl. um einige Bogen vermehrt, und im Einzelnen viel» 
fad) vervollftändigt, ebd. 1860. 

Die Kriftliche Rice vom Anfang des vierten bis zum Ende 
des fechften Jahrhunderts in den Hauptmomenten ihrer 
Entwidlung. Bon Dr. %. Chr. Baur, ord. Prof. u. f. w. 
Züb. 1859. 

Schon der Titel diefer Schriften deutet an, um was es fidh bei 
der „Tübinger Schule” Handelt: um Yorfungen über die Gefchichte 
der hriftlichen Kirche und insbefondere über ihre Urgefchichte, um eine 
beflimmte Anfidht von der Entftehung des Chriftentfums, von feinem 
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ursprünglichen Charakter und feiner früheften Entwidlung, und eben- 
damit auh — was ein Hauptpunft ift — um eine beftimmte Anficht 
von feinen älteften Urkunden, unfern neuteftamentlichen Schriften. 
Die Männer, weldde in diefen Horjchungen feit einem Bierteljahrhun- 
dert einen neuen Weg einfhlugen, Baur, Strauß und ihre jüngeren 
Meinungsgenofjen find zunädft, wie gemöhnli, von den Gegnern 
unter dem Namen der „Tübinger Schule“ zujammengefaßt worden. 
Eine Darftellung der Anfichten, melde dieje Richtung bezeichnen, wird 
uns zugleid) Gelegenheit geben, mande Punkte, von denen das ge 
fichtliche Berftändnik der hriftlihen Religion bedingt ift, etwas näher 
zu beleuchten. - 

Denn von der „Tübinger Schule” die Rede ift, pflegt man an 
eine theologijdhe Partei und theologijche Erörterungen zu denken. Und 
Theologen find es freilich, aus denen die Schule befteht, wie man 
denn überhaupt die Unterfudhungen, womit fie fich bejchäftigt, biäher, 
wie bemerkt, der Theologie überlaffen zu fehen gewohnt war. ber 
ihre Eigenthümlichkeit befteht nun eben darin, daß fie diefe Stoffe 
niht vom theologifchen, fondern vom rein gejdhichtlichen Gefichts- 
punft aus behandeln will. Um diefen Charakter auszudrüden, haben 
wir fie als biftorifche Schule bezeichnet. Auch den Namen einer theo- 
logijchen braucht fie allerdings denhalb nicht abzumweijen und auf ihre 
Berehtigung innerhalb der proteftantiihen Theologie nicht zu ber 
zihten ; fie kann vielmehr mit Grund für fi anführen, daß eben das 
dem ädhten Geift des Proteftantismus gemäß fei, die gefchichtliche wie 
jede andere Wahrheit ohne alle Nebenrüdfichten zu fuchen, nicht die 
wiffenjchaftliche Ueberzeugung nad) dogmatifchren Borausfegungen, fon- 
dern bie dogmatifhen Vorftellungen nad dem Ausfall der wifjen- 
Ihaftlihen Forfhung zu befimmen. Doc diefen Punkt haben wir 
bier nicht zu unterfuden; wir betrachten die „Zübinger Schule“ nur 
nad ihrem gejchichtlichen Standpunft und ihren gefdhichtlichen Er- 
gebniffen. 

Zunädhft müflen wir hierbei allerdings an die Gefchichte der Theo- 
logie anfnüpfen. Die ältere Theologie verhielt fich bekanntlich zu den 
bibfifchen Urkunden und Erzählungen ganz allgemein ebenfo unkritifch, 
wie dich ihre Nachfolgerin, die neuere Orthodorie, heute noch thut. 
Die Sammlung der bibfifhen Schriften galt al3 Ganzes für mört« 
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lich infpirirt und mithin für umfehlbar; an vem höheren Urfprung 
von einem biefer Bücher zu zweifeln, vie Glaubwürbigfeit ihres Sn 
halts in Frage zu ftellen, erjchien als eine Gottlofigfeit, ein Verbre- 
hen. Hieraus ergab fich von felbft, wie man ihren gefchichtlichen 
Yuhalt zu behandeln hatte. Die Theologie follte ven Sinn ihrer 
Erzählungen ausmitteln, ihre werfchiedenen Ausfagen verknüpfen wenn 
darin Wiberfprüche oder Unrichtigfeiten zum Vorfchein kommen woll- 
ten, ihre durchgängige Glaubwürbigfeit darthun, nie aber und 
unter feinen Umftänvden die Wahrheit einer biblifchen Erzählung, bie 
Richtigkeit einer Angabe, die Aechtheit und Eingebung eines biblifchen 
Buches antaften.. Der mittelalterlihen Theologie wurde bieß nun 
allerdings nicht fehwer, weil die damalige Wifjenfchaft, Fritiflos und 
an Auctoritäten gefeffelt, auch mit dem- nichtbiblifchen Schriftitellern 
nicht viel anders zu verfahren pflegte. Auch fpäter jedoch, ats das 
15. und 16. Jahrhundert den kritifchen Sinn zu entbinden und einer 
wiljenjchaftlicheren Gefchichtsforfhung die Bahıt zu öffnen begonnen 
hatte, konnte fich doch die Theologie von der hergebrachten Auffajjung 
und Behandlung ihres Gegenftandes nicht [osreifjen: ber ältere Pro- 


teftantismus, welcher fih ganz und gar auf die biblifchen Schriften E 


gründen wollte, Eonnte einen Zweifel an biefen Schriften und ihrem 
Ynhalt jo wenig, wie der Katholicismus, ja faft noch. weniger zu 
geben. Nur Einzelne wagten e&, von bem hergebrachten Wege auf 
wenig betretenen Seitenpfaden fich zu entfernen, und felbft als feit 
dem Ende des 17. Yahrhunderts durch die englifchen und dann burd 
bie franzöfifchen Freiventer ver Glaube an die biblifchen Erzählungen 
in weiteren Kreifen erfchüttert war, verhielt fich die Theologie zu bie 
fen nicht felten allervings leichtfertigen und maßlofen Angriffen fall 
nur abwehrend. Erft ver beutfche Rationalismus war e8, welcher 
innerhalb ver Theologie felbft ven durchgeführten Verfuch machte, von 
ber biblifchen Gefchichte, und fo namentlich auch von ber Urgefchichte 
des Chriftenthums, eine mit der menfchlichen Vernunft und ber all 
gemeinen Erfahrung übereinftimmende Vorftellung zu gewinnen, biele 
Gefchichte aus einer wunderbaren und übernatürlichen in eine natür 
liche zu verwandeln. Aber wie dieß auch fonft nicht felten im Anfange 
geichieht, er blieb bei viefem Verfuch auf halbem Weg ftehen. Bon 
den zwei Vorausfegungen der älteren, fupranaturaliftifchen Theologie: 
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daß wir in den biblifchen Erzählungen erftens veine Gefchichte, und 
zweitens eine übernatürlihe, an bie fonftigen Gefege des Gefchehens 
nicht gebumbene Gefchichte Haben — von tiefen Borausfegungen ließ 
er bie ‚zweite fallen, bie erfte wagte er in ber Hauptjache nicht anzu« 
taften. So entftand für ihm die Aufgabe, zu zeigen, daß man bie 
biblifchen Berichte nur richtig aufzufaffen brauche, um in ihnen ftatt 
der vermeintlichen Wunder lauter natürliche und höchft begreifliche 
Vorgänge zu entdeden. Da jedoch) diefe Berichte in Wirklichkeit ganz 
unverfennbar Wunder erzählen und erzählen wollen, jo war zu jenem 
Nachweis Feine geringe Kunft nöthig. Es mußten die Mittel gefun« 
den werben, das, was fich felbjt als ein Webernatürliches giebt, unbe- 
fehanet feiner Gefchichtlichkeit, in ein Natürliches zu verwandeln. Aber 
bie Rüftlammern des Rationalismius waren auch reich an den -biefür 
nöthigen Apparaten. Ein faft unerfchöpfliches Hilfsmittel bot fchen 
bie Sprache. So manches, was fi) uns als ein Uebernatürliches 
barftelfte, fchien vielleicht nur fo, weil man die Eigenthümlichkeit der 
alt: und meuteftamentlichen Ausprudsweije, der orientalifchen Bilder 
fprache, nicht in Betracht zog. Wenn 5. B. unzähligemale im alten 
| Teftament fteht, Gott habe gefprochen, war e8 denn nöthig, biebei an 
ein wirkliches Sprechen zu denken, konnten die Propheten nicht bild» 
lich ihre eigenen gottbegeifterten Reden als Reden ber Gottheit bes 
zeichnet Haben? Wenn ber biblifchen Erzählung zufolge die Schlange 
mit Eva ober Bileamsd Efel mit feinem Herrn redet, war es nicht 
viel naturgemäßer, diefes Zwiegefpräch in das innere der betreffens 
ben Perfonen zu verlegen, in den Neben der Thiere nur den bilolis 
hen Ausorud für die Gedanken zu fehen, welche in penen aus Ans 
laß diefer Thiere aufgeftiegen waren? ebenfo in ven Worten, bie der 
Teufel bei der Verfuchung an Chriftus richtet, und in der Teufels 
Erfcheinung felbft nur den bilvlichen Ausbrud für die Ueberlegungen, 
weldhe Ehriftus vor feinem öffentlichen Auftreten anftellte? Wenn vie 
Apoftelgefchichte erzählt, der Geift fei am Pfingftfeft auf die Zünger 
 berabgelommen , was heißt da® anders, als daß die Jünger bei die- 
fem Anlaß von einer lebhaften religiöfen VBegeifterung ergriffen wur 
den? Die Erzähler, nahın man an, wollten auch nichts anderes fagen; 
nur unfere Schuld fei es, wenn wir eigentlich nehmen, was uneigent« 
fi gemeint war, wenn wir orientalifche DBilver in occidentalijche 
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Begriffe verwandeln. Weiter bemerkte man, daß die religidfe Welt 
anfhauung aud natürliche Vorgänge unmittelbar auf die Gottheit 
zurüdzuführen gewohnt fei, und daß von diefer Weltanfhauung wie: 
derum die Orientalen weit ausfchließlicher, al wir, beherrfcht werden, 
und man flo hieraus, daß die bibliihen Schriftfteller durchaus nit 
die Abficht Haben, durdy die göttliche Urfächlichkeit, aus der fie einen 
Borgang ableiten, die Natururfahen auszujchließen, durch weldhe er 
geihichtlich erlärbar wird. Wenn aljo etwa erzählt wird, Jehovah 
fei in Flammen auf den Berg Sinai herabgefahren, jo follte damit 
nur ein Gewitter angedeutet fein ; wenn in dem vorhin erwähnten Fall 
beim Pfingftfeft feurige Zungen vom Himmel berabgelommen fein 
follen, jo waren das eleftriiche Funken ; daß Paulus und Sifas im 
Gefängniß zu PHilippi die Fefleln plöpfih von den Händen fielen, 
war die Wirkung eines Erdbeben; wenn Paulus vor Damaskus ge 
biendet und naher durch Ananias wieder jehend gemadht wurde, fo 
if jenes durch einen Big, diefes durch die falten Hände des alten 
Mannes bewirkt worden u. j. w. Sollte aber diefe Erflärung nur 
da zuläßig- fein, wo die Berichte jelbft eine Bedeutung der natürlichen 
Urfaden enthalten, die mit im Spiel waren? ift e8 nicht ebenfo mög. 
Hi, daß die natürlihen Gründe eines Erfolgs von dem Erzähler aud 
ganz Übergangen find? Dak 3. B. ChHriftus und die Apoftel ihre 
Krantenheilungen auf ganz natürlichem Wege, wie andere Nerzte, ber 
wirft haben, wenn wir aud von den Mitteln, die fie anwanbten, im 
Neuen Teftament nichts lefen? Ya ift nicht vielleicht der Schein des 
Bunderbaren oft nur deihalb entftanden, weil den Berichterftattern 
jelbft die näheren Umftände nicht fo genau befannt waren, weil aud 
fie für ein Unvermitteltes hielten, wa3 in Wahrheit feine ausreichen 
den Gründe gehabt hat? in folden Fallen ift e8 eben Sade dei 
Auslegers, die fehlenden Mittelglieder der Erzählung zu ergänzen, 
und wenn e3 ihm nicht an dem nöthigen Scharflinn fehlt, wird er 
fi leicht Überzeugen, daß 3. B. die Todtenerwedungen der evangeli- 
fen Gefchichte und ChHrifti eigene Auferftehung nichts anderes waren 
als ein Wiedererwadhen von Scyeintodten, daß bei der Speifungs 
geihichte Jefus nicht das Unmögliche gethan hat, mehr als 500 
Menfhen mit wenigen Broden zu fättigen, fondern daß er nur durd 
feinen Borgang den Anftoß zur freigebigen Bertheilung der vorhan 
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denen Lebensmittel gegeben hat, dab dad Wunder von Hana nichts 
weiter als ein Hochzeitsfcherz war, indem Yejus die Wafjerkrüge heim- 
(ih mit Wein füllen ließ, die Anmefenden aber die nicht bemerften 
u. dgl. Nehmen wir dazu noch die mandjerlei Feinheiten der Wort: 
erflärung, durd) welde 3. ®. das Wandeln Jefu auf dem See zu 
einem Wandeln am Seeufer, und der wunderbare Fund eines Geld- 
füds im Maul eines Files zum DVerkauf des Fifches um diefes 
Gelvftüd gemacht wurde, jo werben wir e8 begreifen, daß keine Wun- 
dererzählung augenfceinlich genug fein fonnte, um nicht von diejer 
tationaliftifcgen Auslegung in einen natürlichen Vorgang umgefeht, 
feine Schwierigkeit groß genug, um nicht von ihrem Scharffinn über- 
wunden zu werden. Und was von den Erzählungen gilt, das gilt 
au don den Reden: wie der Nationalismus in jenen nichts Ratur- 
widriges dulden Tonnte, jo in diefen nicht Bernunftwidriges; wo ihm 
daher im Munde Ehrifti und der Apoftel Vorftellungen begegneten, 
melde fich mit feinen aufgeflärteren Religionsanfichten, feiner fortge 
jrittenen Naturlenntniß und feinen moralifchyen Begriffen nicht ver- 
trugen, wie etwa die Vorftellung, daf; Gott im Himmel ihrone, oder 
die Lehre von der übermenfchlihen Natur Chrifti, von feinem vor- 
menfälihen Dafein und feinem dereinftigen Wiederfommen auf den 
Wolfen, wie die Artikel von der Erbfünde, vom Lerfähnungstod Yefu, 
von der Auferftehung und dem Gericht, wie der Glaube an Engel 
und gar an Teufel — wo fo anftößige Vorftellungen den heiligen 
Männern in den Mund gelegt waren, da mußte er natürlich alle feine 
Kräfte anftrengen, um fie zu befeitigen; und wenn man nur die ei 
gentliche Meinung der Redenden von ihren meift bilvlihen Ausprüden 
gehörig unterfchied, wenn man e& mit der Drehung und Wendung 
der Worte nicht zu fehwer nahm, wenn man endlich bedadhte, daß 
Yefus und feine Schüler fi wohl vielfadh der Redemweife und dem 
Glauben des Volks, ohne ihn felbft zu theilen, anbequemt haben, jo 
fonnte e8 nicht fehlen: mie die biblische Gefhichte zu einem durchaus 
natürlichen Verlaufe, fo wurden die biblifchen oder wenigftens die 
neuteftamentlichen Lehren zu einer jo nüchternen „Bernünftigteit“ um« 
gedeutet, daß auch der aufgellärtefte Rationalift fi des Glaubens an 
fie nicht zu fhämen braudte. Die Glaubwürdigkeit und das Anjehen 
der heiligen Schriften ließ man ftehen, aber aus ihrem gejchichtlichen 
Inhalt wurde etwas ganz anderes gemacht, als in Wahrheit darin lag. 
Hiftorifhe Zeitfährift 1V. Band. 7 
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Und fällt es num nicht fchwer, biefer rationaliftifchen Schrifter- 
Härung ihre Gewaltfamfeiten und Sophismen, ihre hundertfache Duä- 
ferei des Tertes, ihren Mangel an wahrhaft gefchichtlichem Sinn, 
an kritifcher Unbefangenheit und an gutem Gefchmad nachzumweifen. 
Auch ihre offenbarungsgläubigen Gegner haben vieß mitunter nicht 
ohne Erfolg gethan. Aber fie konnten den Nationalismus dennoch 
nicht aus dem Felde fhlagen, weil fie jelbit ähnliche Gewaltfamteiten 
und Sophismen zur Durchführung ihres Standpunftes fich erlaubten, 
noch weit mehr aber, weil biefer Standpunkt mit den Ueberzeugungen 
ver Zeit und ven allgemein anerkannten Ergebniffen der Wifjenfchaft 
im Wiverfpruch lag. So viel auch der Rationalismus in feiner Bes 
handlung der biblifchen Erzählungen gefehlt hat: feine Fehler rührten 
nur daher, daß er ihre gefchichtliche Behandlung blos zur Hälfte purch- 
führte; diefe Halbheit war aber immer noch beffer, ald das ganz un. 
geichichtliche Verfahren des Supranaturalismus, der mit feinem Wun- 
berglauben jede Herftellung eines hiftorifchen Zufammenhangs, mit 
feiner Ynfpirationslehre jede Kritik ver biblifchen Schriften in ver Wurzel 
unmöglich machte ; daß fie diefes Verfahren gegen jene Halbheit eintaufchen 
folfe, Tieß fich von einer in allem übrigen Wiffen fortfchreitenden Zeit nicht 
verlangen. Weit entfernt daher, ven Nationalismus durch feine Apo- 
fogetif zu befiegen, nahm ihn der moderne Supranaturalismus vielmehr | 
immer vollftändiger in fich auf: während bie alten Theologen mit ihrem 
Wunderglauben durch did und dünn gegangen waren, liebte man e8 jegt auch 
aufoffenbarungsgläubiger Seite, ven auffallenpften Wundern die Spige ab- 
zubrechen, natürliche Erflärungsgründe zwifchen einzufchieben, bieeigentliche 
Meinung der biblifchen Erzählungen hinter unbeftimmteren Ausbrüden, ei- 
nen rettenden Engel 3.B. hinter einer „Fügung ver Borfehungs u. dgl. zu 
verbergen. Wer Belege für diefes Verfahren fucht, findet fie, um Andere 
zu übergeben, in reichem Maaß bei Neanver. Ein Rationalismus, 
welcher vie biblifche Gefchishte gefchichtlich behandeln will, aber dabei auf 
halben Weg ftehen bleibt, und ein Supranaturalismus, welcher vom 
DOffenbarungs- und Wunderglauben nicht laffen will, aber mit ber 
gleichen Halbheit fortwährender Zugeftändniffe an den Gegner fich 
nicht zu entfchlagen weiß, bieß ift das Schaufpiel, welches uns bie 
Theologie auf diefem Gebiete im erften Drittheil viefes Jahrhunderts 
barbietet; und wenn bie Behandlung ver altteftamentlichen Gefchichte 
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und ihrer Schriften allmälig nicht ohne ver hartnädigften Wiberftand 
ber neu veftaurirten Orthoborie auf einen freieren und gefunderen 
Weg einlenkte, fo waren doch die fchüchternen Verfuche, das Gfeiche 
bei ver neuteftamentlichen zu thun, immer nur vereinzelte Ausnahmen. 
Selbft die großen in unfere ganze theologifche Entwiclung fo tief eingrei« 
fenben Leiftungen Schleiermacher’8 und Hegel’8 brachten hier zunächft 
feine Aenderung hervor. Schleiermacher verhielt fich als Kritiker und 
Ereget zu den meuteftamentlichen Schriften wefentlich vationaliftifch, 
während er in feiner Glaubenslehre freilich mit dem Grunbwunder 
des „urbilolichen Ehriftuss auch allen andern bie Thüre öffnete. Bon 
feinen Schülern wußten weit bie meiften, nicht ohne mancherlei Ka- 
pitulationen mit dem Zeitgeift, allmälig den Weg zu einem fich mehr 
und mehr verbichtenden Supranaturalismus zu finden; wobei, bie 
Wunder betreffend, allerlei nebelhafte Phrafen über die Harmonie des 
Geiftigen und des Leiblichen, befchleunigten Naturproceß u. f. w. feine 
geringe Rolle zu fielen Hatten. Hegel ftand der pofitiven Religion 
anfänglich gleichfalls mit einem Nationalismus gegenüber, vefjen Spu- 
ven fich auch nie ganz bei ihm verloren haben; in ber Folge, als die 
Berföhnung des Glaubens mit dem Wiffen das Lofungswort feiner 
Religionsphilofophie geworden war, erflärte er das Gefchichtliche des 
Glaubens für gleichgiltig, weil e8 nur auf die ee darin anlomme; 
fo äußert er fich denn auch wirklich darüber fo unbeftimmt, daß fich 
bie entgegengefeten Anfichten fat mit gleichem Recht auf ihn beru- 
fen könnten. Seine Schule vollends war Anfangs in ihrer vermeint- 
lichen fpefulativen Orthobogie fo felbftzufrieden und glüdtich, fie pflegte 
auf den „überwundenen Standpunkt» der rationaliftifchen Kritit mit 
fo vornehmer Geringfehätung hevabzufehen, daß man von biefer Seite 
ber, fo fchien es, alles andere eher, als einen fo radikalen Angriff 
auf die Kirchlichen Meberlieferungen, wie er bald barauf erfolgt ift, 
hätte erwarten follen. Als Marheinete feine fcholaftifchen Formeln in 
aller Unbefangenyeit mit Bibelfprüchen belegte, welche oft nicht das 
Entferntefte damit zu thun haben, al Bruno Bauer, der nachmalige 
Himmelsjtürmer, die übernatürliche Erzeugung Sefu vfpeculativu des 
bueirte, und Göfchel feine theologifchen Phantasmagorien gleich fehr 
und mit gleichem Recht für biblifch und für philofophifch ausgab, ba 
hatte biefe orthobore Verworrenheit in ver Hegel’fchen Schule ihren 
Höhepunkt erreicht. 
7* 
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So war der Stand diefer Unterfudungen, als vor fünfundzwan- 
zig Jahren Strauß’ Leben Jeju erjchlen. Die Wirkung diefer Schrift 
war eine fo außerordentliche, wie fie in Deutjchland kein anderes Wert 
bervorgebradpt Hat. Die Selbfttäufchungen der biblijdden Theologie 
waren mit Einem Mal von der jchärfften, unerbittlichften, den Gegner 
unermüdet in alle Schlupfwintel verfolgenden, allen feinen Wendungen 
mit dialektifcher Ueberlegenheit nachgehenden Stritif in ein helles Licht 
geftellt ; der Rationalismus jah das Tünftliche Neg feiner natürlichen 
Erklärungen zerriffen, der Supranaturalismus die mübjame Arbeit 
feiner apologetiigen Schanzwerte zerftört, Die Halben und Untlaren aller 
Parteien fanden fi) aus ihrer Behaglichkeit aufgefchredt, zur jcharfen 
Stellung, zur rüdhaltslofen Entjheidung von Fragen gedrängt, deren 
Schiwierigfeiten fie bisher fo glüdlic auszumweichen gewußt hatten. 
Kein Wunder, daß dem Schlag, welcher die theologijche Atmojphäre 
fo unerwartet durdygudt hatte, zunädft Ein Schrei des Schredens 
und der Entrüftung, eine unbejchreiblide Aufregung gegen den Trie- 
densftörer, eine übertriebene Angft vor den Verbeerungen folgte, die 
eine fo verwegene Kritil im Reiche des Glaubens, der Frömmigkeit, 
jelbft der Sittlichfeit anrichten müfje. Und doc war das, was Strauß 
wollte, im Grunde jehr einfad. Er verlangte nicht mehr und nicht 
weniger, al& was fidh für jede mifjenjchaftliche Theologie von jelbft 
verfteht: daß die evangelifchen Berichte nach denjelben Grundfägen 
behandelt werden, nad) denen wir jede andere Ueberlieferung beurthei« 
len, daß der fritifchen Unterfudung ihre Ergebnifje weder ganz nod 
theilweife zum Voraus vorgefährieben, daß die Feitftellung derfelben 
vielmehr allein und ausfchließlid von ihr jelbft erwartet werde, dat 
mit Einem Wort die Kritil, auch die biblifche Kritit, vorausjegungs- 
108 jei._ Ein reim gefchichtliches Verfahren und fonft nichts ift es, 
was Strauß für fie fordert, die Ausmittlung des gejchichtlichen That- 
beftandes aus den Berichten, was er als ihre Aufgabe betrachtet. Zur 
Boransfegungslofigteit des Kritilerd rechnet er nun allerdings au 
diejeß, daß er nicht von der Borausfegung des Wunderglaubens aus: 
gehe. Seine Anficht ift, daß diefer Glaube bisher von der Theologie 
mit wenig fihhaltigen Gründen gerechtfertigt jei, daß alfo das Gejek 
eines unzerreißbaren Zufammenhangs von natürlichen Urfadhen und 
Wirkungen, weldhes für alle anderen Gebiete des Dajeins gilt, aud auf 
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dem einen der biblifhen Gefchichte feine Geltung noch nicht verloren 
habe; daß der gleihe Zug, welhen wir in allen andern Fällen als 
ein untrügliches Merkmal des Ungeihichtlihen betrachten, auch in 
diefem Einen Falle teineswegs ein Zeichen höherer Gefchichtlichleit 
jein fönne. Bon der dogmatischen Frage nad) der Möglichkeit des 
Wunders können mir biebei ganz abjehen, wiewohl die Naturwiflen- 
i&haften 3. B. und ebenfo alle andern Wirlenfchaften, außer der Theo- 
logie, ihre Berneinung ftilfhweigend vorausjegen: mödte e3 ber 
Metapbufit auch noch fo jehr gelungen fein, jene Möglichkeit zu be= 
mweifen, wie könnte von dem Siftoriler verlangt werden, daß er fich 
in irgend einem gegebenen Fall für feine Wirklichkeit entfcheide ? Cin 
Wunder ift ein Borgang, welcher mit der Analogie aller jonftigen 
Erfahrung im Widerfpruch if, und eben diek ift das Wefen und der 
Begriff des Wunders: was mit unfern anderweitigen Beobachtungen 
und mit den daraus abgeleiteten Gefegen übereinftimmt, das nennen 
wir lein Wunder. Wenn es fi daher um die Glaubwürdigkeit einer 
Wundererzählung handelt, jo heißt das mit anderen Worten: was ift 
wahrfheinlicher, daß Hier in der Wirklichkeit etwas gejchehen ift, was 
der Analogie unferer gejammten Erfahrung tmwiberftreitet, oder daß die 
Ueberkieferung, welche ein foldhes Gejchehen berichtet, faljh fei? Mit 
diefer Frageftellung ift aber aud) die Antwort gegeben. Denn da fidh. 
die Wahrjheinlichteit einer Annahme eben nur nad) ihrer Weberein- 
fimmung mitanderem ald wahr Anerfannten beinefien läßt, und da 
uns nun in unferer Erfahrung von ungenauer Beobadhtung, unge- 
treiter Ueberlieferung, abfichtlicher und unabfichtliher Erdicdhtung, über- 
haupt von unrichtiger Beridhterftattung zahllofe Yeifpiele vorliegen, 
bon einem ficher beglaubigten Wunder dagegen, von einem nadhweisbar 
nicht aus dem natürlichen Zufammenbang der Dinge hervorgegangenen 
Erfolge fein einziges, fo läßt ih fein Fall denten, in welchem der 
Hiftoriter e8 nicht ohne allen Vergleich wahrjdheinlicher finden müßte, 
dak er ed mit einem unridhtigen Bericht, ald dab er ed mit einer 
wunderbaren Thatjache zu thun habe. Wenn daher Strauß die Wun- 
der jchlechtweg als ungefhichtlich behandelt, jo thut er nur, was er 
al3 vorausfegungslofer Kritifer tfun muß, er folgt nur denjelben 
wiffenjhaftlihen Grundfägen, nad) denen fich die Gefcdhichtsforfchung 
auf allen enderen Gebieten richtet. 
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Hu der Anwendung biefer Grundfäge Fam er num freilich "zu 
einem für vie Meiften böchft überrafchenden Ergebnif. Ein großer 
Theil der evangelifchen Erzählungen follte ungefchichtlich fein; nicht 
allein die Kinpheits- und Himmelfahrtögefchichte, fondern auch bie 
Wunderthaten Yefu mit wenigen natürlich erflärbaren Ausnahmen, 
auch viele von ven Reben, varunter faft alle im vierten Evangelium 
berichteten, auch die Auferftehung des Gefreuzigten jollte nur der Ue- 
berlieferung nicht der Wirklichkeit angehören. E8 begreift fih, wenn 
diefes Ergebnig felbft von denen, welche feinen Fritifchen Grunbfägen 
im Allgemeinen ihre Zuftimmung nicht verfagen Tonnten, nicht wenige 
zurüdjchredte. Aber wie viel auch dagegen gefchrieben und geeifert 
worben ift: wenn man bie ganze Mafje ver Gegenfchriften überblict, 
wenn man bie ausführlichen Beweisführungen der Gegner vorurtheils- 
108 prüft, fo läßt fich nicht läugnen: es ift ihnen wohl gelungen, ven 
einen und den andern von Strauß’ Zweifeln zu entkräften, vie eine 
oder die andere feiner Behauptungen umzuftoßen oder zu befrhränfen, 
aber daß feine kritifchen Bedenken im Ganzen auf wiffenfhaft- 
lihem Wege wiverlegt feien, wird bei unbefangener Prüfung Nie- 
mand behaupten Fönnen. 

Damit ift indeffen die Straußifche Evangelienkritif erft nach der 
Seite bezeichnet, nach welcher fie in das negative Urteil ausläuft, 
Vieles in den Evangelien fei ungefchichtlih. Ye mehr bveffen aber 
feiner Anficht nach fein follte, um fo dringender war für, ihn bie Auf- 
gabe, diefes Ungefchichtliche in jenen Schriften zu erklären. Wenn fo 
mande Züge und Erzählungen in venfelben nicht aus ber Erinnerung 
an den thatfächlichen Verlauf ftammen können, wo ftammen fie denn 
ber ? Auf diefe Frage gibt Strauß die Antwort: fie find mythifch; 
er will die mythifche Erklärung an die Stelle ver rationaliftifhen und 
fupranatwralijtifhen fegen. Näher liegt hierin breierlei. Ein Mythus 
ift 1) keine Gefchichte, fondern eine Dichtung; er ift 2) nicht das 
Werk eines Einzelnen, fondern einer Gefammtheit, nicht mit Abficht 
und Bewußtfein, fondern unwillfübrlich gebilvet, er ift eine Voltsfage; 
er ift aber 3) nicht eine von jenen Sagen, welche tenvenzlo8 aus bem 
freien Spiel der Phantafie oder aus der allmähligen Umbildung hi« 
ftorifcher Erinnerungen fich erzeugen, fonbern er dient einem beftimmten 
Inhalt von allgemeinerer Beveutung, gewifjen praftifchen oder dog. 
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matifchen Yeeen und Intereffen, im vorliegenden Fall religiöfen Poeen 
zum Ausorud. Wenn Strauß bie ungefchichtlichen Beftandtheile ber 
evangelifchen Erzählungen für Mythen erklärt, fo heißt das: fie find 
Erzeugniffe ver chriftlichen Vollsfage, welche bei ihrer Bildung, ohne 
e8 felbft zu bemerken, von gewilfen religiöfen Sinterefjen geleitet 
wurde. Wollen wir aber wiffen, welche dieß waren, fo werben wir 
auf ein Doppelte verwiefen: das Yntereffe der älteften Chriftenge- 
meine an ber Verherrlichung ihres Stifter und das Bebürfniß ver- 
felben, in ihm theils die altteftamentlichen Weiffagungen erfüllt, teils 
überhaupt die jüpifche Mefjinsivee verwirklicht zu fehen. Den ent« 
fheidenbften Einfluß hatte aber nach Strauß das legtere Moment, 
wie fich denn auch nur aus ihm bie Erfcheinung erklärt, daß bie chrift- 
fihe Sage, aus ven vielfachften Beiträgen der Einzelnen, aus zahl- 
lofen Heinen Quellen zufammengefloffen, doch im Ganzen ben gleichen 
Weg einfchlug und ein in ven Hauptpunften zufammenftinmentes 
Chriftusbild Liefert. Was der Meffias fei, was er wirken, wie er 
fich der Welt darftellen, durch welche Wunder er verherrlicht werben 
follte, vieß war fchon durch die jübifche Theologie fo weit feftgejtelit, 
daß fich einerfeit® aus biefer Erwartung, anbererjeit® aus ber ges 
fhichtlichen Erinnesung an Yefu Perfönlichkeit, Thaten und Schidfale, 
in der chriftlichen Gemeinde eine Weberlieferung bilden konnte, bie in 
ihren einzelnen Beftandtheilen Feine größeren Abweichungen zeigt, als 
in unfern Evangelien wirklich vorliegen. 

So fruchtbar und fo berechtigt diefe Erklärung ohne Zweifel in 
vielen Beziehungen ift, fo bat fie doch zwei mwefentliche Mängel, welche 
ihr Urheber auch feitvem, wenn wir nicht irren, als folche anerkannt 
bat. Fürs Erfte nämlich Täßt fich, auch wenn man im Mebrigen bie 
Ergebniffe ver Straußifchen Kritit zugibt, doch nicht verfennen, baß 
nit der ganze Yuhalt unferer evangelifchen Schriften auf dem von 
ie eingefchlagenen Wege zu erflären ift. Aus ber fagenhaften Ueber- 
fieferung gefchichtlicher Thatfachen und aus der von Strauß angenom- 
menen mpthifchen Dichtung, mit Einem Wort: aus ber chriftlichen 
Boltsfage , Iaffen fich theils mur die gemeinfamen Züge in den evan- 
gelifchen Berichten, theils nur folche Abweichungen erklären, welche 
als zufällig und unwillführlich durch alle diefe Berichte fich hindurch 
sieben, ohne eine beftimmte Tendenz zu verrathen, ober einem berfelben 
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eigenthümfich zu fein. Wo wir dagegen gewifle charatteriftifche Züge 
durch eine ganze Evangelienjchrift fich wiederholen jehen, während eben 
diefelben der übrigen evangelischen Ueberlieferung fremd find, da wer- 
den wir fie nicht aus den gemeinfamen Motiven der hriftlichen Sa- 
genbildung, jondern nur aus den bejonderen, dem Urheber vieles 
Berichtes oder dem Kreije, deflen Sprecher er ift, eigenthümlichen 
Anfauungen und Interefien herleiten können; und wo diejes Eigen- 
thümliche nicht etwa nur an einzelnen Punkten einer gegebenen Dar- 
ftellung zum Borfein kommt, jondern das Ganze darauf angelegt 
erjcheint, e3 zur Anerkennung zu bringen, wo e3 aud) in der Anord- 
nung des Stoffes, in der Chronologie, in der Erzählung von Reben- 
umftänden, im Ausdrud fih ausprägt, mo längere Reden und Gefprädhe, 
wie fie die Sage nicht feitzubalten pflegt, mitgetheilt werben, wie diek 
alles namentlich im vierten, nächftvem aber im dritten Evangelium der 
Fall ift, da können wir überzeugt fein, daß wir nicht eine einfache 
Aufzeihnung von religiöfen Sagen, fondern ein fhriftftellerifches Kunft- 
werk vor uns haben. Ebendamit entfteht aber die Aufgabe, die eigen- 
thümlichen Motive, die leitenden Gedanten und den Plan der einzel- 
nen Schriften genauer zu unterfuchen, das Berhältniß diejes Eigen- 
thümlihen zu dem Gemeinjamen der hriftlihen Weberlieferung zu 
beftimmen, und e8 aus feinen gejhichtlihen Gründen, welche jchlieklich 
do nur in den verjchiedenen innerhalb der älteften Kirche vorhande- 
nen Auffafjungen des Chriftentfums, in den Parteiverhältnifen dieler 
Kirche liegen können, zu erflären. Nur auf diefem Wege wird man 
aber auch hoffen können, eine zweite Qüde auszufüllen, welche das 
„Leben Jelu“ offengelaffen hatte. Der Berfaffer diefer Schrift ift bei 
feiner Arbeit unvertennbar weit mehr von dem kritifchen Beltreben 
geleitet, ungefchichtliche Vorftellungen über den Stifter des Ehrifien- 
thums zu entfernen, al3 von dem pofitiv biftorifchen, ein gefchichtliches 
Bild von ihm zu gewinnen: er zeigt, was er nicht war; fragen wir 
dagegen, was er gewefen ift, jo fommen mir nicht über die wenigen 
und etwas unbeitimmten Bermuthungen hinaus, welche fich über den ge- 
fehichtlichen Kern der evangelischen Darftellungen aus der Ueberzeugung 
bon der Ungejhichtlichkeit alles Webrigen ergeben. Nun könnte man 
freilich glauben, viel weiter Tafje fih. überhaupt nicht fommen, wenn 
es einmal mit der Glaubwürdigkeit der evangelifchen Berichte jo ftehe, 
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wie Strauß annimmt. Aber jo jchlechthin wird fidh dieß nicht be- 
haupten laffen. Gejegt auch, unmittelbar aus diefen Berichten Tiehe 
fi) nicht mehr abnehmen, als was Strauß von ihnen übrig läßt: daß 
Xefus, der Sohn Yojeph’3 und Maria’s, das nahe Gottesreih und 
fi jelbft ala den Stifter defjelben, den Meffiad ankündigte; daß feine 
Reden und feine Perjönlichkeit ihm eine Partei von begeifterten An- 
hängern gewannen; daß einzelne Züge feiner Wirkfamleit jhon auf 
feine Zeitgenofjen den Eindrud des Wunderbaren madhten; daß er 
die herrjchende Partei der Pharifäer auf’s Entjchiedenfte angriff, ihren 
bitteren Haß auf fi lud und auf ihren Betrieb gefreuzigt wurde; 
dab endlich längere oder fürzere Zeit nad) feinem Tode der Glaube 
an feine Auferftehfung und feine Aufnahme in den Himmel fidh ver» 
breitete — gefeßt auch, die Evangelien jelbft führten nicht weiter, To 
berlohnte es fich doch immer noch, zu unterfudhen, ob wir uns nicht 
auf einem anderen Wege noch eine genauere Borftellung über ben 
Stifter des Chriftentgums und fein Werk verjchaflen können. Sind 
unfere Evangelien wicht einfache hiftorifche. Berichte, Hat vielmehr das 
religiöfe Interefie und die dogmatische Neflerion einen mwefentlichen 
Antheil an ihrer Entitehung, fo find fie nur ung jo gewifjer Urkunden 
des Geiftes, weldher in der älteften Kirche lebte, und der verfchiedenen 
im ihr vorhandenen Anfidyten und Yntereiien. Weber die gleichen Ge- 
genftände befigen wir aber auch noch andere, theilweife fogar noch ältere 
und unmittelbarere Zeugniffe in den übrigen neuteftamentlihen Schrif- 
ten, in den Annalen der kirchlichen Schriftfteller, in den außerfanoni« 
fehen Veberreften der älteften chriftlichen Literatur. Verfuchen wir e8, 
mit biefen Hilfämitteln vorerfi von dem Ghriftentgum und der rilt- 
lichen Kirche der erften Jahrhunderte, von den in ihr enthaltenen Ge- 
genfägen und- Parteien, von der ganzen inneren Entwidlung des Ur- 
Hriftenthums uns eine möglichft genaue Anfhauung zu bilden, fo 
werden wir die Straußifche Evangelienkritit nicht allein Hinfichtlidh 
ihres Umfangs weit überfchritten, fondern twir werden auch ihre vor= 
berrjhend negativen Refultate durch pofitive gejchichiliche Ergebnifie 
ergänzt haben; und wir werben von hier aus hoffen dürfen, auch über 
den Stifter des Chriftenthums, zwar nicht mas die Einzelheiten feines 
Lebens, wohl aber was den Geift und die Richtung feiner Lehre und 
Dirfiamteit betrifft, durch den Rüdihluß aus feinem Werte weitere 
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Aufklärungen zu erhalten; ja auch für die Evangelienkritit felbft wer- 
den wir gefichertere Stüßpunfte gewinnen, wenn wir uns auf jenem 
Wege über den ganzen Charakter der Duellenfchriften, ihre Abfaffungs 
zeit und ihre Parteiftellung genauer orientirt haben. 

Hier ift num der Punkt, wo bie Unterfuchungen eingreifen, welche 
Baur in Tübingen zwar fehon ver dem Erjcheinen des „Lebens Yefuu 
begonnen hatte, deren volle und rüdfichtslofe Durchführung ihm aber 
boch erft durch Strauß’ Fritifche Wirkfamfeit möglich gemacht wurde, 
Venn Strauß von der Philofophie aus zu feiner Arbeit gefommen 
war, fo fommt Baur zu der feinigen von der Gefchichte aus; wenn 
es fich für Jenen zunächft darum handelte, unhaltbare Borausfegungen 
zu befeitigen, von den Unbegreiflichkeiten der fupranaturaliftifchen, 
den Quälereien der rationaliftifchen Auslegung fich zu befreien, fo 
handelt e8 fich für diefen darum, eine befriedigende Anficht von dem 
Ursprung umd von der erften Entwidlung des Ehriftenthums zu gewin- 
nen. Dieß ift nun freilich ohne vorherige oder gleichzeitige Prüfung 
ber Ueberlieferung unmöglich; die Baur’iche Gefchichtsconftruktion ift 
infofern durch die Straußijche Kritif bedingt, und fie konnte nicht eher 
zur Reife fommen, als bis ihr jene freie Bahn gemacht hatte. Aber 
doch bleibt in dem Verfahren ver beiden Männer immer ber Unter 
fohied. daß dem Einen die Fritifche Beftreitung des Weberlieferten nur 
ein Mittel für die Herftellung des gefchichtlichen Thatbeftands, dem 
Andern feine pofitive Gefchichtsanfiht nur der Niederfchlag und faft 
ein Nebenprobuft feiner Eritifchen Analyfen ift. 

Diefes ihr Verhältnig kommt auf bezeichnende Weife fehon in 
ihrem beiverfeitigen Ausgangspunft an den Tag. Strauß wendet fich 
mit feiner Sritif fofort gegen die Schriften, in welchen ihn bas 
Wunderbare und das Unwahrfcheinliche am Meiften ftört, teils weil 
e6 hier am Meiften gehäuft ift, theils weil e8 den Mittelpunkt der chrift- 
lichen Religion, die Berfon und Gefchichte Ehrifti felbft trifft. Baur 
fucht vor Allem eine haltbare Unterlage für weitere gefchichtliche Eom- 
binationen zu gewinnen, er hält fich daher mit Vorliebe an diejenigen 
Bücher der neuteftamentlihen Sammlung, welche fi als bie unmit- 
telbarften und älteften Urkunden aus ver urchriftlichen Zeit für biefen 
Zwed vorzugsweife eignen, an die ächten paulinifchen Briefe. udem 
er zunächft in ihnen feften Fuß faßte, kam er zu der Ueberzeugung, 
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baß man fich von dem apoftolifchen Zeitalter faft allgemein ein falfches 
Bild mache, daß basfelbe nicht jene goldene Zeit einer ungeftörten 
Harmonie gewefen fein könne, für die man es gewöhnlich ausgibt; 
er glaubte vielmehr in den eigenen Worten des Paulus die Spuren 
tiefgehender Gegenfäge und lebhafter Kämpfe zu entveden, welche er 
mit der judenchriftlichen Partei, und auch mit den älteren Apofteln 
felbft, zu beftehen hatte; und indem er hiemit alle weiteren Nachrichten 
über diefe Partei, ihr Verhältnig zum Paulinismus, ihre Dauer und 
ihren Einfluß verknüpfte, indem er in ven fogenannten Ebjoniten nur 
venfelben Yubaismus wievererfannte, mit dem fchon Paulus zu 
kümpfen hatte, und bemgemäß bie in ber Literatur erhaltenen pfeubo- 
clementinifchen ebjonitifchen Schriften zu Rüdfchlüffen auf die ältere 
Zeit benüßte, fand er fchon vor Strauß’ Auftreten die Grundlagen, 
auf denen er fpäter feine weitgreifenden biftorifchen Kombinationen 
aufbaute. Und bereit8 war ihm auch von hier aus die Darftellung 
ber Apoftelgefchichte, felbit abgefehen von ihren Wundererzählungen, 
durch ihren conciliatorifchen Charakter, durch ihre, wie er ausführt, 
ungefchichtliche, mit den eigenen Erklärungen des Heidenapofteld uns 
vereinbare, auf Berfchleierung feines Gegenfages zum Yubenchriften- 
thum berechnete Schilderung feiner Wirkfamfeit verbächtig geworben, 
während er gleichzeitig in feiner Schrift über die Paftoralbriefe und 
in feiner Abhandlung über den Römerbrief mit jener Ausfcheidung ber 
ähten paulinifchen Briefe von den unächten begann, welche am Enbe 
nur die vier Hauptbriefe an die Römer, Korinthier und Galater als 
ücht übrig Tief. Dagegen blieb er der Evangelienfrage Yahre lang 
fo fremd, daß er noch i. %. 1836, als Strauß’ Werk bereits vollen- 
bet vorlag, mit Grund von fich fagen konnte (Tüb. Zeitfchr. 1836, 
3, 201): über die gefchichtliche Auktorität des Zohannifchen Evangeli« 
ums babe er fich in feinen bisherigen Schriften fein Urtheil erlaubt, 
weil fich feine Fritifchen Unterfuchungen bisher noch nicht auf dasfelbe 
erftredt Haben. Auf die Dauer fonnte es freilich hiebei nicht 
bleiben. Bald genug wurden auch die Evangelien in den SKreis der 
Unterfuchung gezogen, e8 wurbe 1843 das vierte, 1846 bas britte 
Evangelium befprochen, und einer Revifion biefer Abhandlungen in 
ben „Stritifchen Unterfuchungen über die fanonifchen Evangelien« (1847) 
bie entfprechende Erörterung über das erfte und zweite beigefügt, 





108 Die Tübinger hiftorifche Schule. 


während gleichzeitig in der Schrift über Paulus (1845) die Kritil 
der paulinijhen Briefe und der Apoftelgefchichte zum Abjichluß ge 
bradht wurde. An diefen Arbeiten des Meifters betheiligten fi jodanı 
aud mehrere von feinen Schülern. Die „Theologiihen Jahrbücher“, 
weldhe Eduard Zeller i. 3. 1842 begründete, und erft allein, dann in 
Verbindung mit Baur, 16 Jahre lang herausgab, waren großentheils 
der neuteftamentlichen Kritit gewidmet. In Schmwegler’s „Nat: 
apoftoliihem Zeitalter“ machte ein Höchit talentvoller Anhänger der 
Baur’ihen Schule den Berfuch, ihre Annahmen, den Lehrer damals 
no in Manchem ergänzend oder ihm voraneilend, zu einem umfaflen: 
den Gejchicht3bild zu verknüpfen, welches zwar im Einzelnen mande 
Lüden und Blöken darbot, in jeinen Grundzügen aber mit ebenjo viel 
Geift als Einfiht entworfen und dabei in der lichtvollften Darftellung 
Har und kräftig ausgeführt if. Wndere Arbeiten, von Köftlin, 
Pland, Ritjhel (der jet freilich andere Wege gefucht hat), Hil: 
genfeld, Bollmar, mögen bier nur berührt werden. Yn ihren 
einzelnen Ergebniffen ftimmen diefe Gelehrten allerdings gar nid 
immer mit Baur überein, und diefe Abweichungen find mitunter über 
Gebühr betont worden; daß aber ihre Unterfuchungen im Wefentlichen 
auf dem Boden der Baur’ihen Gefchichtsanficht ermachfen find, läßt 
fi nicht verfennen. 

Wollen wir nun diele Anficht zunächft mir im Allgemeinen nad 
ihren leitenden Gefichtspunften kennen lernen, jo ift ihre erfte Anfor- 
derung diefelbe geichichtliche Vorausjeßungslofigkeit, welche wir jchon 
bei Strauß getroffen haben. Die Behauptung, daß für die heilige 
Gefhichte andere Gejepe, und mithin au für die Erforjhung diefer 
Gehhichte andere Grundfäge gelten, als für alles fonftige Gejchehen 
und feine wiffenschaftlicde Ermittlung — diefe Behauptung Tann Baur 
jo wenig. wie Strauß, gutheißen. „Das Chriftenthum”“ fagt er (Tüb. 
Schule S.13 f.) „ift einmal eine gefchichtliche Erfcheinung, als folche muß 
e3 fih auch gefallen lafjen, gejhichtlich betrachtet und unterfucht zu 
werden“; und wenn ihn der Gegner im Tone des Borwurfs der Ab- 
ficht Hefhuldigt, das CHriftentbum in einen geihichtlihen Zufammen: 
bang hineinzuftellen, in weldhem das Uebernatürlicde und Wundervolk 
defelben zu einem völlig verfchwindenden Moment werde, jo giebt er 
zur Antwort: „Dich ift allerdings die Tendenz der gefdhidhtlihen Be 
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tradhtung, und fiefann der Natur. der Sadhe nad) feine andere haben. 
Are Aufgabe ift, da8 Gejdhehene in dem Zufammenhang feiner Ur- 
jahen und Wirkungen zu erforfehen, das Wunder im abjoluten Sinn 
abe hebt den natürlichen Zufammenhang auf, e3 jet einen Puntt, 
auf welchem es nicht aus Mangel au genügenden Nachrichten, fondern 
jhlehihin und abjolut unmöglid) if, das Eine als die natürliche Folge 
des Andern zu betradhten. Wo wäre aber ein jolcher Punkt nadhzu- 
weiien?_ Es könnte auch dieß nur auf gefchichtlichem Wege gejchehen 
Auf dem Standpunkt der gejhichtlichen Betrachtung aber wäre e3 eime 
bloße petitio prineipii, aud) nur einmal als geichehen vorauszufeßen, 
was mit aller fonftigen Analogie der gejchichtlichen Aufhauung in 
völigem Widerjpruch ftehen würde. - &5 würde auf diefe Weife fi) 
nicht mehr um eime gefchichtliche Trage Handeln, wie unftreitig aud 
die Frage über den Urjprung des Ehriftenthums ift, fondern um eine 
rein dogmatifche, tie Frage über den Begriff des Wunders, ob e& 
jelbft im Widerfprud mit.aller gejchichtlichen Analogie eine abfolute 
Forderung ded religiöfen Yewußtjeins ift, beftimmte Thatfahen als 
Bunder im abfoluten Sinn anzufeben. Kann man nun aber felbft 
auf dem dogmatifchen Gebiet fein Bedenken haben, in Anjehung bes 
Bunders und des Berbältniffes, in -weldhes die beiden Begriffe des 
Natirlichen und Uebernatürlichen zu einander zu jegen find, bei der 
Anfıcht ftehen zu bleiben, melde Schleiermadder in feiner Glaubens- 
Iehre mit gutem Grunde als die auch für die hriftliche Weltanjchau- 
ung genügende geltend gemacht hat, welche Nothwendigteit Fönnte für 
die rein gejchichtliche Betradhtung vorhanden fein, fih auf einen an- 
dern Standpunkt zu flellen ?" Das Wunder und bie gejchichtliche 
Beratung der Dinge jeließen fi) aus, wer dieje will, fann jenes 
nicht zugeben — in diefer Ueberzeugung ift Baur mit Strauß voll- 
fommen einverftanden. Was die beiden Kritifer unterfcheibet, ift nur 
das oben Berührte, daß der Eine weit beitimmter, als der Andere, 
auf eine pofitive Anfhauung von der Entftehung des Ehriftenthums 
und feiner älteften Schriftwerte ausgeht. Beide nehmen an, daß un- 
jere neuteftamenilichen Gefchichtsbüicher Manches erzählen, was entweder 
gar nicht oder doch nicht in diefer Weile gefchehen f:i, daß fi aus 
ihren Erzählungen, fo wie fie vorliegen, fein gefchichtlich treues Bild 
bon der Entftehung und der früheften Entwidlung des Chriftenthums 
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gewinnen Tafje. Wie follen wir e8 aber dann gewinnen? Aus bem 
felben Schriften, antwortet Baur, in Berbindung mit ben übrigen 
neutetamentlichen und kirchlichen Schriftwerken, nur durch ein anderes 
Berfahren. Einestheils nämlich enthalten diefelben, fo weit fie er 
zählenter Art find, neben dem Unglaublichen und Unwahrjcheinlichen 
doch immer einen fehr bedeutenden Kern gefchichtlicher Ueberlieferung, 
ben wir auszufondern hoffen dürfen, fobald wir beftimmte Richtpunkte 
biefür gefunden haben; anberntheils Taffen fie alle ohne Ausnahme, 
wenn fie auch al® mittelbare Zeugniffe über die Gefchichte ihrer Bor 
zeit nur theilweife und nım mit Vorficht zu gebrauchen find, fich als 
unmittelbare Urkunden für die Kenntnig der Zeit verwenden, welcher 
fie felbjt ihre Entjtehung verbanfen. Selbjt vie erzählenden unter 
diefen Schriften wollen ja nicht bloße Gefchichtsbücher fein, fondern 
fie haben einen beftimmten religiöfen Zwed: fie wollen belehren, ew 
bauen, auf die chriftliche Gemeinde einwirken. Bei den neuteftament: 
lichen Briefen ohnebem und der Offenbarung des Yohannes Liegt 
diefe Abfiht am Tage. Hieraus folgt von felbft, daß fich in ihnen 
ber religiöfe Standpunkt ver Verfaffer und der Kreife, denen fie an 
gehörten, ebendamit auch ihre Parteiftellung, ihr Verhältniß zu ben 
praftifchen und dogmatifchen Fragen ihrer Zeit, ihre Wünfche für bie 
Zukunft, ihre Anficht von den Zielen, welchen das Ehriftenthum zuge 
führt werben müffe, bald mit größerer, bald mit geringerer Bejtimunt- 
beit, bald willführlich bald unmwillführlich ausfprechen wird; daß fih 
bie Zuftände der Zeit, aus ber fie hervorgingen, die DBerhältniffe ver 
Gemeinden, auf welche fie einwirken wollten, in ihnen abfpiegeln wer: 
den. Diefen Spuren will nun Baur nachgeben; er will nicht allein 
die Abfaffungszeit der neuteftamentlichen Schriften neben ben andern 
Entfcheidungsgründen vor Allem aus ihrem dogmatifchen Charakter 
und ihrer Tendenz ermitteln, fondern er will auch aus derfelben Duell 
über die religiöfen Zuftände und die kirchlichen Verhältniffe jener Zeit 
fich unterrichten; und das gleiche Verfahren will er auf die übrigen 
altchriftlichen Schriftwerfe bis gegen das Ende des zweiten Yahrbun 
berts herab, anwenden, venn als Gefchichtsquellen betrachtet ftehen 
beide fich gleich, und wenn bie einen in unfere Kirchliche Sammlung 
aufgenommen worben find, bie anderen nicht, fo beweist dies nur, baf 
bie legtern der Folgezeit weniger zufagten, al8 jene, nicht, daß fie für 
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ihre eigene Zeit eine geringere Bedeutung hatten. Diefe Selbftzeug- 
niffe der verfchiedenen Zeiten und Parteien betrachtet Baur als ben 
zuverläfjigften Maßftab für die Fritiiche Sichtung ver Nachrichten über 
die ältefte Kixche, welche uns theils in ven neuteftamentlichen Gefchichts- 
büchern theil® außer venfelber überliefert find, und indem er bie fo 
gefichtete Weberlieferung mit jenen unmittelbaren Spuren verbindet, 
hofft er auf dem Wege einer umfafjenden Combination das vielfach 
verbunfelte und von Späteren übermalte Bild ver alten Chriftenge- 
meinde und ihrer Entwidlung, und weiterhin auch bas ihres Stifter, 
in feiner urfprünglichen Geftalt wenigftens den Grunblinien nach wie- 
berherzuftellen. Den fcherften Anhaltspunkt für diefe Arbeit erfennt 
er aber in jener Thatfache, mit deren Entvedung feine Fritifche Lauf: 
bahn begann, und die fich ihm im VBerfolge mehr und mehr beftätigte, 
in der Thatfache, daß fcehon die Apoftel und das apoftolifche Zeitalter 
durch den Gegenfat des Yudaismus und des Paulinismus, einer par- 
tifulariftifchen und einer univerfaliftifchen, einer altteftamentlich gefe- 
fihen und einer freieren Auffaffung des Ehriftentyums getheilt waren, 
daß biefer Gegenfag nur allmählig, unter mancherlei Kämpfen und 
Bermittlungen fidy ausgeglichen, daß er erft in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts in der „Fatholifchen« Kirche und ihrer Dogmatif 
feine Enbfchaft erreicht hat. m jenem tiefeingreifenden Gegenfak 
fieht Baur die treibende Kraft, von welcher die Entwicklung der Kirche 
mehr als ein Yahrhundert lang ausging; durch die Stellung, welche 
fie zu demfelben einnahmen,- beftimmte fich, ihm zufolge, der bogma- 
tiiche Charakter ver Einzelnen und ver Parteien; die Dentmale des 
Kampfes und der VBermittlungen, durch bie er beenbigt wurbe, haben 
wir noch in außerfanonifchen und neuteftamentlichen Schriften: jedes 
Stadium des Wegs, welche die Kirche in ihrer Entwicklung zurüdklegte, 
it durch Schriftwerke bezeichnet, von benen ein Theil, mit ven Namen 
von Apofteln oder Apoftelfchülern nicht mit Unrecht gefchmückt, in ber 
dolge ald neuteftamentliche Sammlung dem heiligen Eoder der Juden 
ze Seite geftellt wurde. Auch auf ven Stifter des Ehriftenthums 
wird erft von biefer fpäteren Entwidlung aus das volle gefchichtliche 
Licht zurüdfallen; nur eine folche Vorftellung über ihn wird richtig 
fein Können, durch welche bie fpäteren Zuftände feiner Gemeinde nicht 
zum unerflärbaren Räthfel gemacht werben, und bie Örunpfragen für 
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alle oefchichtlichen Unterfuchungen über die Perjon und Lehre Yelu ift 
die Frage: was er gemwejen umd wie er aufgetreten jein muß, wenn 
einerjeits die judaiftiiche BejchränttHeit feiner unmittelbaren Schüler, 
und andererjeits die unendliche Entwidiungsfähigfeit, die mweltbewe- 
gende Kraft feines Werkes möglich fein jollte. 

Ehe wir aber Baur’s Anfichten hierüber weiter in’s Einzelne 
verfolgen, wird e8 gut jein, einige Fragen zu beantworten, welche viel» 
feicht dem einen oder dem anderen von unferen Zefern fhon feit län- 
gerer Zeit auf der Zunge liegen. Dahin fünnen wir nun zwar die 
Frage nicht rechnen, weldhe und von jupranaturaliftifcher Seite fo oft 
entgegengetreten ift, was denn bei einer jo zügellofen Handhabung der 
Kritit ans dem Glauben an das Wort Gottes, an die von Gott ein- 
gegebenen heiligen Schriften werden folle? Denn mer fi auch nur 
das Mindefte in diefen Dingen Kar gemadhi hat, der muß einfehen, 
daß nicht bloß eine zügellofe Kritik, jondern alle und jede Kritik zwar 
nicht mit der Ehrfurdt vor den heiligen Schriften, aber mit den ge 
wöhnlichen Vorftellungen über diejelben unverträglich ift; daß anderer 
feitö der, welcher einmal eine Kritif der bibliiden Bücher und ihrer 
Berichte zuläßt, nicht das Recht hat, diefer Kritif andere Schranten 
zu jegen, al3 diejenigen, welche fie als wifjenjchaftliche fich felbft jept. 
Statt jeder weiteren Erörterung diejes Punktes wollen wir uns daher 
auf die Gegenfrage bejhränfen:: woher wißt ihr, daß jene Bücher das 
Wort Gottes in eurem Sinn find, dab eine befondere göttliche Ber 
onftaltung dafür gejorgt hat, jeden Jrrihum, im Seinen wie im 
Großen, von ihnen fernzuhalten? Glaubt ihr e8 dem Zeugniß der 
Kirche oder fonft einer Auftorität, fo wäre die Unfehlbarkeit diefer 
Yuktorität erft zu beweifen, was natürlich um nichts leichter ift, alt 
der Beweis für die Unfehlbarkeit der Schriften. Behauptet ihr an 


dererfeits, euch auf willenfchaftlichem Wege davon überzeugt zu haben, E 


jo könnte dieß nur durd) die gleichen Unterfuchungen gefchehen jein, 
auf welden unfere Kritif ruht; dann dürfte ihr mithin diefe Kritil 
nicht zum Voraus, durdp einen Madhtiprucd des Glaubens, abmeifen, 
fondern ihr mühßtet fie zulaflen und auf die wiflenfchaftliche Berhand- 
lung mit ihr eintreten, ihr könntet ihr nicht die Unfehlbarfeit der 
Schriften entgegenhalten, die ihr felbft erft gegen fie zu beweilen 


hättet. Wolltet ihr euch endlich auf eure unmittelbare Weberzeugung B 
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auf jenes unmwiberftehliche Gefühl fügen, das man bald alterithüm- 
lies Zeugniß des heiligen Geiftes, bald modernen Beweis aus der 
inneren Erfahrung oder Ausfage des hriftlihen Bewußtfeins genannt 
bat, jo wäre dieß das Berkehrtefte, was ihr thun könntet. Denn mein 
Gefühl kann mir dod) immer nur jagen, daß eine Annahme mir zu» 
jagt, daß fie meinen Bedürfniffen, Neigungen und Ueberzeugungen 
entfptidht ; ob fie dagegen an fi wahr ift, läßt fi nit nach Ge- 
fühlen, jondern nur nad) Gründen beftimmen. Gefchichtlihe Fragen 
nad der Wahrheit einer Erzählung oder dem Berfafler einer Schrift, 
flott der äußeren Zeugnifje und der inneren Anzeichen aus dem Ge- 
fügl entfcpeiden zu wollen, ift fo widerfinnig, daß man die Sache nur 
zu nennen braudt, um ihre Unmöglichkeit Har zu machen. 

Dod hierüber wird jeder Einfichtige mit uns einverftanden fein. 
Aber auch ganz abgefehen von den fupranaturaliftiichen Vorftellungen 
über die biblifyen Schriften fönnte es scheinen, die Kritit müffe noth- 
wendig zu weit gehen, wenn fie von einer Sammlung, welche feit mehr 
ald 1600 Jahren allgemein anerkannt ift, die meiften Stüde ihren 
angeblichen Berfafiern abjpricht; wenn fie Schriften, die bis auf die 
neuefte Zeit für apoftolifch gegolten haben, in die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts herabrüdt; wenn fie den Berfafern der biblischen 
Bücher, diefen frommen und reblihen Männern, zutraut, daß fie 
Thatfahen und Reden erdichtet, den eigenen Werken die Namen von 
Apofteln und Apoftelfchlern fälfchlich borgefeßt Haben; wenn fie über 
den Stifter des ChriftentHums und feine nädften Nachfolger jchon fo 
bald nad) ihrer eigenen Zeit diefe Mafje von ungejhichtlihen Anga- 
ben verbreitet und geglaubt, wenn fie gleichzeitig fo viele unterjchobene 
Säriften von der Kirdhe angenommen werden läßt; menn fie den 
Apofteln Uneinigkeit und Zwiejpalt über die widhtigften Lebensfragen 
des Chriftenthums, der älteften Chriftengemeinde eine für uns ganz 
unbegreiflicde Befangenheit im Judentbum Schuld gibt; wenn fie dem 
Johannesevangelium, diefem Lieblingsbuch der modernen römmigteit 
mit feiner Wechtheit faft alle gefchichtliche Glaubwürdigkeit abjpricht, 
um dafür in der Offenbarung, vor deren veralteten Anfchauungen die 
Bildung unferer Tage das Kreuz fehlägt, ein Achtes Werk des Apo- 
ftels, die zuverläffigfte Urkunde des vorpaulinifchen EHriftentHums, das 
einzige, was von einem perfönlicden Schüler Jefu übrig ift, zu er- 
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kennen. Diefer Schein hat für folche, welche der Sache felbit ferner 
ftehen, gewiß viel Beftechendes; betrachten wir ihn uns baher etwas 
genauer. 

Was für's Erfte die Aechtheit der meuteftamentlichen Schriften 
betrifft, fo fann man fich zwar beim erjten Anblid durch das Anfehen 
einer vielhundertjährigen Weberlieferung imponiren lajlen; das Wahre 
ift aber, daß eine Meberlieferung dur) ihre Dauer zwar an Ehrwür- 
digfeit, aber nicht an Zuverläfjigkeit gewinnen fann, und daß wir ber 
Thatfachen, welche erft feit dreißig Jahren erzählt werden, weit ficherer 
find, al® derer, vie eine breitaufendjährige Tradition für fich haben. 
Um etwas Thatfächliches, wie die Abfafjung einer Schrift von einer 
beftimmten Berfon, durch Zeugen zu erweifen, ift vor Allem nothwen- 
big, daß diefe Zeugen der Thatfache nahe genug fanden, um etwas 
Sicheres von ihr zu wifjen. Einen Werth haben daher für uns, 
ftrenggenommen, immer nur bie Augenzeugen, alle anbern bagegen 
nur wiefern fie uns die Ausfagen von jenen überliefern. Die Zuver- 
läffigfeit diefer Ueberlieferung kann aber natürlich durch die Länge ber 
Zeit felbft im beften Fall nicht zunehmen, in jedem andern wird fie 
dadurch verlieren; außer fofern — eben durch die’ gelehrte Forfchung 
und bie Kritit — die mit der Zeit verbunfelte umd entftellte urfprüng- 
liche Ueberlieferung wiederhergeftellt, das Frühere an die Stelle des Spä- 
teren gejegt wird. Nicht anders verhält es fich auch mit ber Ueber 
fieferung über vie neuteftamentlichen Schriften. Die Anficht ver 
Kirche von diefen Schriften ift für uns nur in dem Fall und in dem 
Mofe von Bedeutung, als wir fie auf ältere Zeugniffe zurüczuführen 
Grund haben; die entjcheidende Frage kann immer nur vie fein, ob 
fie den Zeitgenoffen ihrer angeblichen Verfaffer als Werke berfelben 
befannt waren, und auf folche authentifche Zeugniffe Hin von den Spä- 
teren anerkannt wurden: ein einziges gleichzeitiges Zeugniß über fie 
wäre mehr werth, als hundert, weldye biefes eine höchiten® nur wie- 
berbolen, in feinem Fall erfegen können, und bie fiebzig nächften Jahre 
nah dem Ende desd apoftolifchen Zeitalters find ungleich wichtiger für 
ihre Beurtbeilung, als vie fiebzehnhundert, welche feitvem verfloffen 
find. Wie fteht e8 num aber im biefer Beziehung? Sind für bie 
Uechtheit der neuteftamentlichen Schriften, wir wollen nicht jagen von 
Zeitgenofjen, find auch nur von folhen, die in ber erften und zweiten 
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Generation nach ihren angeblichen Verfaffern gelebt Haben, Zeugniffe 
dafür aufzuweifen? Von ausbrüdlichen und unmittelbaren Zeugniffen, 
fo viel uns befannt ift, nicht ein einziges, won mittelbaren, vie erft. 
auf einem Umweg, durch allerlei Schlüffe und Berathungen gewonnen 
werben, nur wenige. Wir hören durch Papias, einen Schüler des 
Apoftels Zohannes, von einer Sammlung von Ausfprücden Ehriftt, 
die der Upoftel Matthäus im ebräifcher Sprache verfaßt habe; aber 
diefe ebräifche Spruchfammlung Tann weder unfer griechifches Mat- 
thäusevangelium, noch Tann biefes nur eine Ueberfegung von jener 
fein; unfer Evangelium läßt fi) nicht vor Yuftin dem Märtyrer (um 
140 n. Ehr.) nachweifen. Derfelbe Papias weiß von evangelifchen 
Dentwürbigkeiten, welche Markus nach ven Vorträgen des Petrus auf- 
gezeichnet haben foll; aber feine Befchreibung berfelden paßt nicht auf ° 
unfern Markus; biefen fcheint nicht einmal Yuftin in Hänven gehabt 
zu haben. Dagegen ift unfer brittes Evangelium allerdings von Yu- 
ftin und gleichzeitig von dem Gnoftifer Marcian gebraucht worben ; 
aber wie alt e8 damals fchon war, wiffen wir nicht; von der Apoftel- 
gefhichte vollends findet fich die erfte Spur um’8 Jahr 170 n. Ehr. 
Nicht früher haben wir fichere Kunde von dem Dofein bes vierten 
Evangeliums und der johanneifchen Briefe, während noch von Papias 
und Yuftin nicht allein ihre Belanntfchaft mit diefen Schriften 
nicht zu erweifen, fondern ihre Unbelanntfchaft mit denfelben höchft 
wahrfcheinlich if. Dagegen nennt Zuftin die Offenbarung, deren 
Abfaffungszeit (69 n. Chr.) fih ohnevem aus ihr felbft mit voller 
Sicherheit beftimmen läßt, ein Werk des Apofteld Yohannes, und bie 
gleiche Ueberlieferung Tönnen wir in einzelnen Spuren bis gegen ven 
Anfang des zweiten Jahrhunderts hinauf verfolgen. Selbft für bie 
PBaulinifchen Briefe fehlt e8 vor Marcian (140—150 n. Chr.) an 
ausprüdlichen Zeugniffen, die an Timotheus und Titus hatte fogar 
biefer Gnoftifer nicht in feiner Sammlung; aber daß mehrere berfel- 
ben fhon den Verfafjern des Ebräer- und alobusbriefs, der beiden 
Petrinifchen Briefe, der Upoftelgefchichte, ver dem Barnabas und Eles 
mens don Rom beigelegten Schreiben befannt waren, läßt fich durch 
gegenfeitige VBergleichung diefer Schriften dartfun. Was bie übrigen 
neuteftamentlichen Briefe Ketrifft, fo mag e8 bier an ver Bemerkung 
genügen, daß für keinen berfelben ein Zeugniß vorliegt, welches bie 
8*+ 
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Annahmen der „Tübinger“ Kriti über ihren Urfprung und ihre Ab- 
fofjungszeit unmöglich madhte. 

Man wird zugeben müfjen, daß eine derartige Ueberlieferung von 
der Bollftändigfeit, dem Alter und der Urkundlidkeit weit entfernt ift, 
welche fie haben müßte, um die Wechtheit der Schriften, um die es 
fi Handelt, wirklich ficher zu ftellen. Wenn zwifchen dem angeblichen 
Berfafjer einer Schrift und ihrer erften Erwähnung ein Zeitraum 
von vierzig, fünfzig, jelbft von adhtzig und hundert Jahren liegt, dann 
ift, den Urfprung diefer Schrift betreffend, für eine Zeit, welche der 
Buhhdruderprefie noch entbehrte, die weitefte Möglichkeit der Täufchung 
gegeben. Wir wiffen ja nicht im Geringften, woher den alten rift- 
Ken Schriftitellern eine Kunde über die Berfafler der Bücher zulam, 
die fie als Werke von Apofteln oder Apoftelihülern benüßten. Es ift 
möglich, daß fie darüber zuverläffige Nachrichten gehabt Haben; es ift 
aber ebenjo möglich, daß fie nur einer unficheren Meinung gefolgt 
find, oder daß fie die Namen der Verfafler, melde fie in ihren Erem- 
plaren dem Titel einer Schrift beigefügt fanden, ohne weitere Prüfung 
annahmen, wie ja aud) von uns weit die meiften, alle die in literari= 
fer Kritik nicht geübt find, e8 zu machen pflegen. Sole Angaben 
auf dem Titel geben aber jelbfiverftändlich fir fi) genommen nur 
eine fehr geringe Gewähr für die Wechtheit eines Buchs, da eben 
Alles darauf anlommt, ob fie wahr find, ob nicht der Berfafler fein 
Wert einem Anderen unterfhoben, oder ein Dritter, wie dieß bei 
einer bloß abjehriftlihen Verbreitung von Büchern jo Häufig vorlommt, 
nad bloßer Bermuthung den Namen des Berfaffers feiner Handfchrift 
beigefügt hat; oder ob nicht umgekehrt eine Schrift, welche diefen Na- 
men urfprünglich mit Recht trug, in der Folge überarbeitet, ausge: 
zogen, dur) Zufäße bereichert, vielleicht zu etwas ganz Anderem ge 
madht worden ift, ohne ihn zu verlieren — ein Fall, weldher gleichfalls 
in der alten Literatur jehr oft vorfommt, und vor der Erfindung der 
Yuhdruderkunft ungleich leichter, als jegt, mögli war. &o lange 
daher unfere Zeugniffe für eine Schrift nicht zu ihrer angeblichen 
Abfafjungszeit jelbft hinaufreihen, jondern fi ihr nur bis auf die 
Entfernung von einem oder einigen Menfdenaltern annähern, wie 
dieß bei den neuteftamentlichen Schriften faft ohne Ausnahme der Fall 
if, haben diefelben die bedenklichfte Liide, und find für fi) genommen 





Die Tübinger Hiftorifcde Schule. 117 


nit im Stande, den Zweifeln der innern Kritit eine haltbare 
Schrante entgegenzufeßen. 

Diefe Lüde füllt man nun gewöhnlich kurzer Hand mit dem guten 
Glauben an die Kirche und die Zuverläffigkeit der firchlihen Tradition 
aus. „Wie läßt es fidh denken, fragt man, daß die Kirche, daß aud 
die herborragendften Männer in ihr unjere neuteftamentlidden Schrif- 
ten jo einftimmig angenommen hätten, wenn fie fi) nicht von ihrem Ur 
fprung und ihrer Glaubwürdigkeit auf's VBollftändigfte überzeugt hat» 
ten? SHanbelte es fich doch hier fiir fie nicht um Slleines, ftand doc 
die treue Ueberlieferung der Gejhichte und der Lehrreden ihres Stif- 
ters, der unverfäljchte Befig der apoftoliihen Schriften, mit Einem 
Wort die ganze Lehre der Kirche ‚und die gefdhichtliche Grundlage 
diefer Lehre hierin Frage“. Aber für's Erfte ift die Anerfennung unferer 
fanonifhen Schriften in der erften Zeit gar nicht jo einftimmig er- 
folgt, wie man fi wohl vorftellt. Wir miffen, daß neben unfern 
Evangelien und ftatt derfelben längere Zeit manche weitere im &e- 
brauch waren, die von jenen oft fehr bedeutend abwichen: die Juden- 
hriften bedienten fi) meift des fogenannten Ebräerevangeliums in 
verfchiedenen Bearbeitungen, oder eines mit diefem verwandten Petrus- 
evangeliums; unter den gnoftifchen Sekten, welche damals doch aud 
noch zur „Kirche“ gehörten, waren verfähiedene eigenthümliche Evan- 
gelien im Umlauf, während fie die der Yudendriften und theilmeile 
auch die unfrigen verwarfen; ZYuffin-gebraudht neben unjerm Mat- 
tyäus und Lukas noch eine dritte, von unjern kanonifchen verjchiedene, 
Evangelienfrift, und ähnliche Spuren apofryphifcher Evangelien fin- 
den fi auch fonft; Papias jcheint nach dem oben Angeführten ftatt 
unjerer bier Evangelien nur einen Matthäus und einen Markus, 
welche beide von den unfrigen verfhieden waren, gefannt zu haben. 
Erft in der ziviten Hälfte des zweiten Jahrhunderts fommen unfere 
bier Evangelien allmählig zur allgemeinen Anertennung. Die Offen, 
barung des Johannes wird feit dem Ende des zweiten Jahrhunderts 
vielfach beftritten; über mehrere von den neuteftamentlichen Briefen 
war man noch im vierten Jahrhundert nicht im Reinen. Dagegen 
werden längere Zeit, bis in’s dritte und vierte Jahrhundert Hinein, 
Schriften zu der neuteftamentlihen Sammlung gerechnet, melde die 
Kirche in der Folge davon ausfchloß, mie der „Hirte des Hermas, 
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ber Brief des Barnabas, die Apofalypfe des Petrus. Diefe Samm- 
fung bat fi) mit Einem Wort nur fehr langfam gebilvet, und über 
die Anerlennung ber in ihr enthaltenen Schriften ift zum Theil ext 
nah Yahrhunderten ein Einverftänbniß erzielt worden. Daß man 
aber biebei von ficheren Nachrichten über ihren Urfprung ausgegangen 
fei, ift eine Borausfegung, die fich am Allerwenigften mit dem religiöfen 
ntereffe begründen läßt, mit welchem die Kirche jene Schriften be- 
trachten mußte. Was pflegen denn die Menfchen lieber zu glauben, 
und weniger zu prüfen, ald was mit ihren SIntereffen, feien e8 num 
perfönliche oder Parteiinterefien, mit ihren Neigungen, ihren Bebürf- 
niffen, ihren Vorurtheilen übereinftimmt? was wird leichter ungeprüft 
verworfen, ald was ihmen wiverfpricht? In demfelben Maß, wie ein 
politijches, ein fittliches, ein religiöfes, überhaupt ein bogmatifches 
oder praftifches Yntereffe an die Annahme oder die Verwerfung einer 
Ueberlieferung geknüpft ift, wird immer und nothwendig das gefchicht- 
liche Yutereffe ihrer ftrengen und vorurtbeilslofen Prüfung, die Un- 
befangenbeit des Fritifchen Verfahrens gefährvet. Ye größer die dog- 
matifche und religiöfe Bedeutung der neuteftamentlichen Schriften, je 
lebendiger in ver Kirche das religidfe und theologifche intereffe war, 
je ausfchließlicher alle Parteien in ifc ohne Ausnahme, die Ortho- 
boren wie die Häretifer, bie Gnoftiter wie bie Ebjoniten, von jenem 
ntereffe beherricht wurden, um jo unwahrjcheinlicher ift e8, daß fie 
bie Schriften, welche ihnen als apoftolifche geboten wurden, mit kriti- 
fhem Auge betrachtet, daß fie Urfprung und Inhalt verfelben wifjen- 
fhaftlich unterfucht, daß fie die Ueberlieferung vorurtheilsfrei geprüft, 
Gründe und Gegengründe in ber fühlen ffeptifchen Weife des Gefchichts- 
forfchers, für kein Ergebniß zum Voraus entfchieven, abgewogen haben 
follten. Sonvern es läßt fich unbedingt erwarten, daß ihr Urtheil 
ganz und gar durch bogmatijche Gründe bejtimmt wurde, baß jebe 
Partei die Schriften als apoftolifch annahm, welche mit ihren VBor- 
ausfegungen und Tendenzen übereinftimmten, vie ihnen widerftrebenden 
verwarf; und daß ebenfo fpäter die Majorität, welche fich zur katho- 
lifhen Kirche zufammenfaßte, unter den al8® apoftolifch überlieferten 
Schriften nur denjenigen ihre Anerkennung zollte, in welchen das relis 
giöfe Bewußtfein diefer fpäteren Zeit fih am Reinten und BVollftän- 
bigften wiedererfannte. Dieß konnten aber möglicherweife ganz andere 





Die Tübinger Hiftsrifhe Schule. 119 


fein, al8 die von ber werdenden Kirche zuerft herborgebrachten, da in 
biefen wohl mande Anfchauungen vorfamen, welche ven Späteren auf 
ihrem Standpunkt unverftändlih und frembartig geworden waren, 
und Manches fehlte, was erjt in der Folge in die Firchliche Ueber- 
zeugung aufgenommen, die größte Bebeutung für fie erhalten hatte. 
Daß daher die Kirche wegen ber religtöfen Wichtigkeit unferer neu- 
teftamentlichen Schriften ihren Urfprung gründlich unterfucht, daß fie 
nicht8 Unächtes unter biefelben aufgenommen haben werde, bieß ift 
nicht bloß eine höchft willführliche, fondern auch eine höchft unwahr- 
foheinliche Annahme. Weiter dürfen wir aber auch nicht überfehen, 
daß es für die „Sirchen, ober richtiger für bie Sirchenlehrer, deren 
Urtheil die Uebrigen folgten, gar nicht fo leicht war, fich von dem 
Urfprung einer Schrift mit urkundlicher Sicherheit zu überzeugen. 
Selbft in der neueren Zeit find trog aller der äußeren Hülfsmittel 
und ber Fritifchen Bildung, welche fie vor dem Altertfum voraus hat, 
abfihtliche und unabfichtliche literarifche Täufchungen der auffallendften 
Art vorgekommen. Fichte's Kritik aller Offenbarung 3. B. wurbe in 
ihrer erften anonymen Ausgabe ganz allgemein Kant zugefchrieben, 
und würde e8 vielleicht heute noch, wenn ber Zuftand der Literatur 
berjelbe wäre, wie vor 2000 Yahren. Yı die Sammlung der Hegel’- 
hen Werke ift eine Abhandlung von Schelling und eine von F. v. 
Meyer gefommen. Bon mehreren Shafefpeare’fchen Stüden ift bie 
Urheberfchaft ftreitig., Die Dentwürbigfeiten der Herzogin Dorothea 
Sibylfa von Brieg find Yahre lang allgemein für ächt gehalten und 
in diefer Borausfegung von namhaften Gefchichtfchreibern benüßt wor- 
ben. Die Einwv Bacıkıny, wenige Tage nach ber Hinrichtung 
Karls I diefem König unterfchoben, wurde trog Milton’s fofortiger 
Wiverlegung von der überwiegenden Mehrzahl anerkannt, und als fich 
50 Yahre fpäter ZToland für Milton erflärte, wurde ibm bieß in 
England kaum weniger übelgenommen, als feine Angriffe auf ven 
neuteftamentlihen Kanon. Wenn im viefen und fo manchen anderen 


Bällen die Täufchung entvedt wurde, fo haben wir bie nicht allein - 


der ungleich entwicelteren Kritif, fondern auch ven günftigeren DBer- 
bältniffen der Neuzeit zuzufchreiben. Der altchriftlichen Welt fehlte 
nicht bloß jene, fondern auch biefe. 

Die Kirche jener Zeit war ja keineswegs, wie man fich Die Sache 
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oft nebelhaft genug vorftellt, eine jo feftgefchloffene Einheit, daß man 
von dem, was in einem Theile derfelben vorging, fofort in jedem 
andern fihhere Kunde hätte haben müflen. && gab aud für den all- 
gemeinen literarifchen Verkehr nichte, was umfere Zeitjchriften und 
Mektataloge und ähnliche Hilfsmittel unjerer Tage hätte erjeken kön- 
nen. Für uns ift e8 freilich in den meiften Fällen ein Leichtes, über 
den Urjprung eines Buchs in’s Reine zu kommen. Aber wenn 5.2. 
in Rom eine Schrift in Umlauf gejegt wurde, die ein halbes Jahr- 
hundert vorher von einem Apoftel im fernen Often verfaßt fein follte, 
oder wenn in Alegandrien ein Brief auftaudhte, den ein folder angeb- 
ih nad Kreta oder Kleinafien gerichtet hatte, wer hatte die Mittel, 
um bie Richtigkeit diefer Angaben ficherzuftellen? Man hätte in den 
betreffenden Gemeinden jelbft reifen, man hätte genaue Nadhfor- 
jungen an Ort und Stelle vornehmen müfjen, weldde dann mwahr- 
Theinlic erft no in neun Fällen unter zehn zu feinem ordent- 
lichen Ergebniß geführt hätten. Aber wenn biek je einmal, vielleicht 
Sahrzehende nad) dem erften Auftreten einer Schrift, gefchehen ift, 
fo tonnte fi diefe mittlerweile in die Gegend, aus welcher fie her- 
flammen wollte, verbreitet haben, und man fonnte fidh dort beeifert 
haben, ein apofolifches Schriftftüd, welches die eigene Heimath fo 
nahe anging, fi anzueignen. In der Regel wurden aber folde 
Nahforfungen ohne Zweifel entweder gar nicht, oder doch fo fpät 
angeftellt, daß Feine Ausfiht mehr war, etwas damit zu erreichen. 
So waren alfo literarifche Täufhungen in jemer Zeit fÄhon durch die 
äußeren Umflände auf's Höchfte begünftigt. Noch weit mehr aber 
waren fie e3 durch den auffallenden und für uns faft unbegreiflichen 
Mangel an literarifcher Kritit, welcher derjelben theils überhaupt, 
theild namentli einzelnen Kreifen darin eigen if. Wie mandes 
Berdienft au die alerandrinifchen Gelehrten auf diefem Fyeld fi 
erworben hatten, wenn man die alte Literatur mit kritifchem Auge 
durhmuftert, fan man nicht genug darüber erftaunen, wie allgemein 
Shriften anerfannt wurden, deren Unächtheit uns auf den erften 
Blid einleuchtet. Selbft die Maffifche Literatur ift an foldden Bei- 
jpielen weit reicher, al3 man glauben follte; und nicht etwa nur fol 
hen Männern, von denen feine anderen Schriftwerke zur Bergleihung 
vorlagen, jondern den berühmteften und betannteften Namen, Schrift: 
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ftellern, deren Eigenthümliägkeit durch zahlreiche Werte allfeitig feft- 
geftellt ift, find fremde Arbeiten, öfters nur wenige Jahre nad) ihrem 
Tode, mit einer Dreiftigkeit unterfchoben worden, mweldher nur 
Sorglofigfeit und Leichtgläubigkeit gleihlommt, mit der-man fidh diefe 
Unterfehiebungen gefallen iieß. Wo es fih vollends um Männer aus 
einer entfernten Borzeit handelte, von denen man nichts oder nur 
wenig Wechles bejak, da kannte die pfeudonyme Schriftftellerei 
faum irgend eine Grenze. Schriftfieller zu erdichten, Leuten, bie 
keinen Buchftaben gejchrieben haben, ganze Reihen von Büchern zu 
unterfdieben, da3 Reuefte in ein graues Altertfum zurüdzudatiren, 
die befannteften PHilofopyen Anfichten ausfpredhen zu laflen, die ihrer 
wirflihen Meinung jchnurftrads zumiderlaufen — diefe und ähnliche 
Dinge ind gerade in den Iekten vorchriftlichen und den erflen dhrifl- 
lien Jahrhunderten ganz gewöhnlich, und wie plump audh dabei oft 
der Beirug, wie grell die Verlegung aller gefhichtlihen Möglichkeit 
ift, jo ift e8 doch immer nur ein Ausnahmsfall, wenn die Täufchung 
bon den Betheiligten bemerkt wird. Um nur Ein Beifpiel aus einem 
Kreife anzuführen, welcher der hriftliden Kirche nahe genug fteht: 
aus der pythagorätihen Schule fennen wir theild volftändig theils in 
Bruchftüden mehr als jehzig Schriften, die jammtlih von Pythagoras 
ober von Pothagoreern der alten Zeit Herrühren wollen, aber wenn 
wir zwei oder drei ausnehmen, kann e& bei allen übrigen nicht dem 
mindeften Zweifel unterliegen, daß fie erft feit dem Ießten Yahr- 
hundert vor Ehriftus von Neuppthagoreern verfaßt worden find, um 
auf diefem Wege platonifche, ariftotelifche, ftoiiche Säbe oder aud 
eigene Erfindungen als altpythagoräiih an den Mann zu bringen. 
Und diek gefchah größtentheils wodl in eben dem Alerandrien, welches 
der Hauptfig der literarifchen Kritil in der alten Welt ift, und bie 
Zeitgenofjen Hatten fo gar fein Auge für den wahren Sachverhalt, 
daß die gelehrteften Kenner ber alten Vhilofophie in jener Zeit Schrif- 
ten, melde für uns den Stempel der Yälfhung an der Stirne tragen, 
ganz unbefangen al3 ächt anführen und gebraudden! Wenn e8 bei den 
Gelehrten vom Handwerk fo ausfah, wie läßt fi annehmen, daf 
mehr literarifche Mritit bei folhen zu Haufe gewejen fein werde, die 
bon ganz anderen Intereffen bejeelt waren, einen anderen Beruf und 
anderen, der wife Thaftlichen Kritit weit ferner ftehenden Bildungs» 
kreifen angehörten ? 
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Wie es in Wahrheit bei den alten SHirchenlehrern in biefer Bes 
ziehung beftellt war, vieß können wir fehon aus Einem bezeichnenven 
Zug abnehmen: aus der Leichtgläubigfeit, mit der eine Menge ver fabel- 
bafteften Leberlieferungen in ver alten Kirche, und felbft von ihren gefeiert» 
ften Lehrern, angenommen wurben, und namentlich aus jenem Wunber- 
glauben, zu beffen genauerer Beleuchtung wir noch fpäter Gelegen- 
beit finden werben. Wunberglaube und Kritik find zwei Dinge, bie 
fih ausfchließen, und wo überhaupt fein Sinn für Kritik ift, da wird 
auch Fein Sinn für literarifche Kritik fein. Wen es nichts koftet, das 
Umwahrjcheinlichfte, jelbft aus der nächften Gegenwart als Thatfache Hinzu« 
nehmen, wenn ed nur feiner Kirche und feiner Partei dient, ven wird es 
noch viel weniger koften, eine Schrift ohne urkundliche Beglaubigung für 
ächt anzunehmen, wenn fie nur mit feiner Weberzeugung, feinem reli« 
giöfen Yntereffe und Bedürfniß übereinftimmt. Wir brauchen uns 
aber nicht auf Vermuthungen zu befchränfen: wir können an vielen 
unantaftbaren Beifpielen nachweifen, wie weit felbft vie gelehrteften 
und bebeutendften Männer ber alten Kirche, man kann fajt fagen von 
jeder Ahnung defjen entfernt waren, was man literarifche Kritik 
nennt. Aus ber großen Menge folcher Belege mag bier nur eine 
Anzahl der fchlagenpften ausgewählt werben. m zweiten Yahrhun 
bert vor Ehriftus hatte ein alerandrinifcher Zude, Namens Ariftobul, 
zur Empfehlung des Yudenthums Ausfprüche griechifcher Dichter zu 
fammengeftellt, die er auf’8 Unverfchämtefte gefälfcht hatte. Clemens 
(um 200 n. Ehr.) und Eufebius (340), zwei der gelehrteften Kirchen 
väter entnehmen ihm folche Stellen, und feinem von beiden fteigt ein 
Verdacht auf, wenn er 3. B. Orpheus von Abraham, von Mofes und 
ben 10 Geboten, Homer von ver Heiligkeit des Sabbath reden hört. Eis 
ner Reihe ähnlicher Fälfchungen, theils von Juden, theils von Ehriften be- 
gangen, verbanfen bie fibyllinifchen Weiffagungen ihr Dafein. Uns foheint 
es rein unmöglich, diefen Betrug nicht zu entdecken: eine mefjianifche Pro- 
pbetie im Munde ver alten Sibylle, mit ven genaueften Hinweifungen 
auf fpäte Ereigniffe, wie Nero’8 Muttermord und den Ausbruch des 
Dejuv unter Titus, im Webrigen aber natürlich fo wenig, al8 irgend 
eine andere derartige Weiffagung eingetroffen — wer könnte heutzu- 
tage ftumpf genug fein, um in fo plumper Weife getäufcht zu wer« 
ben? Uber unter den chriftlichen Apologeten ift Feiner, ver nicht die 
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Sibylle fo gläubig, wie irgend einen altteftamentlichen Propheten zum 
Zeugen aufriefe, und als der Chriftengegner Celfus diefe unterfchobe- 
nen Zeugniffe zurücdwies, trat ihm Origenes mit ber vollen Weber- 
zeugung von ihver Berechtigung entgegen. — Ebenfo wenig bezweifelt 
Glemend (Strom. V, 599), daß Zoroajter, in der Schlacht gefallen, 
nad) einiger Zeit wieder in’8 Leben zurüdgelehrt, und daß bie Schrift 
ächt fei, worin er erzählte, was er im Tobtenreich gefehen hatte. Für 
uns freilich reicht feine eigene Mitteilung hin, um uns in biefem 
Buch Zoroaftere die ungereimte Nachahmung eines platonifchen 
Mythus erkennen zu laffen. — Wie ferner griechifche Schrift- 
fteller im Sintereffe des Yudenthums von Yuden gefälfcht wurden, fo 
erlaubten fich Ehriften fchon frühe in.ihrem Sntereffe Fälfchungen in 
ber griechifchen Ueberfegung bes alten Teftaments. Der Berfaffer 
bes Barnabasbriefes und Yuftin der Märtyrer, der letere einer von 
ben einflußreichften Theologen ver älteren Kirche und ber wichtigfte 
Zeuge über unfere neuteftamentlichen Schriften, gebrauchen mehrere 
foldhe von Ehriften unterjchobene Stellen ald Schriftzeugniffe. Dabei 
weiß Yuftin recht wohl, daß fie im ebräifchen Tert fehlen. Aber 
ftatt fich dadurch auf die richtige Spur leiten zu laffen, ftellt er vie 
völlig aus der Quft gegriffene Behauptung auf, die Juden hätten bie 
betreffenden Stellen aus den ebräifchen Eremplaren ausgemerzt, und 
ftatt fih über den frommen Betrug feiner Glaubensgenoffen zu fehä- 
men, Tanzelt er bie.Gegner — ohne Zweifel im beften Glauben an 
fein Recht — wegen des entfelichen Verbrechens ab, das fie durch ihre 
angebliche Schriftverftümmelung begangen haben. Ein andermal hat ber- 
felbe YJuftin, wie es fiheint, gar felbft eine Urkunde gefälfcht, ohne es 
zu wilfen. Für die Legende vom Magier Simon beruft er fi auf 
bie Bildfäule, welche diefem Zauberer auf der Tiberinfel gefegt wor« 
ben jei, mit ber Yufchrift: Simoni deo Sancto. Yuftin lebte in 
Rom, und jene Ynfchrift Fonnte ihm aus eigener Anfchauung befannt 
fein. Gfüdlicherweife ift fie aber auch uns befannt, feitvem fie im 
Y. 1574 an dem von uftin bezeichneten Ort ausgegraben worben 
it, und fo wiffen wir denn auch, daß fie nicht fo lautete, wie er an- 
gibt, fondern Semoni Sanco Deo Fidio u. f. w. Der Semo San- 
eus aber ift eine altrömifche Gottheit. Yuftin Hat fi durch feine 
Slüchtigkeit zu einem Lefefehler verleiten laffen, den wir ihm nicht 
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einmal fo hoc anrechnen wollten, wenn er nicht zugleich von der äu- 
Berften Unkritif gegen: Die Abenteuerlichleiten der Simonsfage Zeugnik 
ablegte. Sp auffallend uns aber diefe auch fein mag, und fo bedeu- 
tend der Gegenftand, um den es fidh handelt, die Gefcdhichte des Erz. 
feßerö Simon, in die Weberlieferung über die ältefte Kirche eingreift, 
jo wird doch der Jrrthum AYuftin’® von Irenäus, Zertullian, Euje- 
bius und wie Vielen jonft noch wiederholt, ohne daß e3 einem ein- 
zigen in den Sinn gelommen wäre, der Sadje genauer nachzugehen. — 
Papiad und nah ihm Jrenäus erzählen, angeblid aus dem Munde 
deö Apoftels Johannes, einen Ausiprudh Chrifti, weldden diefer frei 
fi) niemals gethan haben kann, da er dem Frafjeften jüdijchen Ehi- 
liasmus3 entfprungen ift: im taufendjährigen Reiche werde e8 zum 
Genuß für die Frommen Weinftöde geben, jo ungeheuer, daß an jedem 
10,000 Reben, und an jeder Rebe 10,000 Zweige, und an jedem 
Zweig 10,000 Schofjen, und an jeder Schofle 10,000 Trauben und 
an jeder Traube 10,000 Beeren wadhjjen, und jede Beere werde 40 
Flajchen Wein geben. Nad) demfelben Mapftab der Waizen und die 
übrigen Gewächje. Und beide Kirddenväter glauben nicht allein, daf 
jo kindifhe Dinge von Chriftus gelehrt und von Johannes fortge: 
pflanzt jein fönnen, jondern demjelben Apoftel jchreibt Jrenäus doc 
zugleih unjer viertes Evangelium, die idealfte, dem Judenthum und 
dem jüdijchen Chiliasnus fernliegendfte Schrift des N. Teftamentes 
zu, und daß von diefen zwei Annahmen jede die andere ausfchliekt, 
davon hat er Feine Ahnung. — Altteftamentliche Apokryphen von fehr 
jungem Datuni, erft dem Ende der vordriftlichen oder gar der hrifl- 
lien Zeit angehörig, werden allgemein ihren angeblihen VBerfafjern 
zugejchrieben, das Buch Henoch 3. B., defien Grundfchrift um 110 
v. Chr. verfaßt fein mag (fhon vor unferem Brief des Judas), dem 
Bater Methufalah’s u.j.m. — Der Brief des edefjenifchen Fürften 
Abgar an Yefus und Jefu Antwortihreiben darauf wird von Eufe: 
bius in gutem Glauben mitgeteilt. — Selbft in Fällen, wo die Nähe 
der Zeit und des Orts eine Entvedung der Täujhung leicht genug 
gemacht hätte, ließ man fich doc täufchen. So hatte 3.8. ein Chrift 
eine Erzählung über den Tod und die Auferftehung Jefu verfertigt, 
welche mit unfern evangelifhen Darftellungen ganz übereinftimmend 
fi) jelbft für einen von Pilatus an Kaifer Tiberius erftatteten amt- 
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fihen Beridht ausgab. Wäre Quellenkritit die Sade der damaligen 
Kirche gewejen, jo hätten doch wohl Nadhforfungen über die Mecht- 
heit eined jo wichtigen Attenftüds ftattfinden müflen. Aber davon 
zeigt fi Feine Spur: der Bericht des Pilatus mar der chriftlichen 
Sade zu günftig, als dak man feine Urkundlichfeit hätte bezweifeln 
fönnen. Das gleiche gilt von den angeblien Erlaffen römifcher 
Kaifer zu Gunften der Chriften. Nicht genug, dak Eujebius ein jol- 
es dem Antoninus Pius unterfchobenes Edikt ald Acht mittheilt, und 
auf dasfelbe leichtfertiger Weife auch Aeußerungen eines Zeitgenoflen 
von Antoninus bezieht, welche in Wahrheit auf ganz andere Rejcripte 
gehen: jchon Juftin beruft fi um’s Jahr 140 gegen Antoninus 
Pins auf ein uns erhaltenes Edilt Hadrian’s, das aller Wahrfchein- 
fieit nad unächt if, und Zertullian i. 3. 198 auf einen nod 
gleichfalls vorhandenen Erlap Mark Aurel’s, worin diefer Kaifer die 
wunderbare Errettung feines Heeres durch das Gebet hriftlicher Sol- 
daten (dad Wunder der jog. legio fulminatrix) berichtet, den Chri- 
fien Religionsfreiheit gewährt und ihre Anfläger mit den jchwerften 
Strafen bedroht. Jene Wunder müßten i.%. 174 v. Chr. flattge- 
funden haben. Die Unterfchiebung ift alfo eine ziemlich neue. Aber 
fo wenig diefer Umftand Zertullian verhindert hat, an die Aechtheit 
deö kaiferlichen Erlaffes zu glauben, ebenjo wenig ift ihm das Be» 
denten aufgeftiegen, daß unmöglich i. 3. 174 ein jolhes Edit, und 
aus folder Beranlafjung, ergangen fein könne, da unmittelbar darauf 
(177), unter defjelben Mark Aurel’3 Regierung, von den römifchen 
Behörden eine jchwere Verfolgung über die gallifchen Chriften ver- 
büngt wurde. — Dod) wie fann man fi) hierüber bei einem Zer- 
tullian wundern ? Yft es doch felbft dem gelehrten Origemes begegnet, 
nicht allein Hinfichtlich der Sibyliinen und ähnlicher Erzeugniffe den 
berrjdenden Annahmen zu folgen, fondern audy eine nicht zwanzig 
Jahre vorher in Rom einem Manne des erften Yahrhunders unter- 
Ihobene Schrift (die clementinifcden Recognitionen) bereits im %. 231 
als äht zu benüßen. Hat doch die madhgemwiefene und von dem Ber- 
faffer jelbft eingeflandene Thatfache der Erdichtung diegKtircdhe nicht ab- 
gehalten, ein jo apofryphifches Machwerk, wie die Acta Pauli et 
Theclae vom zweiten Jahrhundert her faft einftimmig im Gebrauch 
zu behalten und auf Grund diefer Zegende der Heiligen ein et zu 
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feiern. Um ven Berfaffer einer Schrift machte man fich eben da 
mals wenig Sorge, wenn nur ihr Inhalt dem Gefchmad und Be 
bürfniß der Zeit zufagte. Weber vie Fragen, worauf e8 bei literari, 
fohen Unterfuchungen antommt, hatte man fo wenig ein Bemwußtfein, 
daß man fie weder zu ftellen, noch orventlich zu beantworten wußte, 
Wenn ;. B. Srenäus (III, 12, 8) beweifen will, daß nur unfere 
vier Evangelien, nicht mehr und nicht weniger, anzunehmen feien, fo 
thut er nichts von alle dem, was wir in biefem alle thun würben; 
er fucht weder durch Prüfung der äußeren Zeugnifje noch durch eine 
genauere Analyfe ihres Inhaltes ihr Alter, ihre Aechtheit, ihre Glaub 
würbigfeit feftzuftellen; er fchlägt einen kürzeren Weg ein: es muf 
vier Evangelien geben, fügt er, und nicht mehr, da es ja auch vier 
Himmelsgegenden und vier Hauptwinde gibt, und da die Cherubim 
vier Gefichter haben. Wir werden nicht bezweifeln, daß biefe Gründe 
feinen Lefern ganz einleuchtend gewefen find: aber wer fich die Auf 
gabe der Kritif auch nur im Groben Har gemacht hat, dem wird eine 
derartige Beweisführung doch nicht in den Sinn kommen. — Ein 
folder würde aber freilich auch jener allegorifchen Auslegung ven Ab» 
fohied geben, von welcher die ganze patriftifche Theologie, wie fchon 
vor ihr und gleichzeitig die griechifche und die jüdifche beherrjcht  ift. 
Wenn einem Theologen der Buchftaben ver heiligen Schriften fo gleid- 
gültig ift, daß ihm felbft feine äußerfte Mißhandlung kein Bedenken 
macht, wenn er den Schriftitellern, bie er erklären foll, auch das 
Bernjte und Frembdartigfte, falls e8 nur erbaulich oder geiftreich lautet, 
mit beruhigtem Gewifjen .unterfchiebt, fo zeigt er eben damit, daß er 
überhaupt für gefchichtliche Dinge feinen Sinn hat; dem, welcher 
ta8 Leichtere, die richtige Auffafjung des Gegebenen, fo verfehlt, das 
Schwerere, die gefchichtliche Kritif, zutrauen, beißt Trauben an ben 
Dornen fuchen. Wenn man die alten Kirchenlehrer als untadelpafte 
Zeugen über ven Urfprung ver nenteftamentlichen Schriften behanbelt, 
wenn man jeben Zweifel an ihrer Unfehlbarkeit der Kritif als cine 
Majeftätsbeleivigung gegen bie Kirche in’ Gewiffen zu fchieben fid 
berechtigt glaubt, fo zeigt man damit nur, daß ınan die Schriften 
jener Männer entweder nicht kennt, oder daß man fich bei ihrer Le 
fung die Augen ven Harften Thatfachen gegenüber zugehalten hat. Die 
Aufgabe diefer Männer war nun einmal eine andere, ald die des Ge 
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fhhichtsforfchers, und biefer ihrer Aufgabe find fie mit glänzendem 
Erfolg und bewunderungswürbiger Hingebung nachgelommen; zur lie 
terarifchen Kritit dagegen fehlte es ihnen gleich fehr an der inneren 
Befähigung, wie an den äußeren Hilfsmitteln; ebendeßhalb darf man 
aber auch eine folche nicht von ihnen erwarten und ben Mangel an 
urfundlichen Zeugniffen über den Urjprung der neuteftamentlichen 
Schriften nicht durch ein mebelhaftes Vertrauen auf ihre Zuverläßig- 
keit erfegen wollen. Nicht einmal die VBorausfegung ift begründet, 
daß diefe Schriften wenigftens um Bieles früher fein müffen, al® bie 
erften Spuren ihres Gebrauchs. Denn ıheild Fönnen wir manche 
Fälle anführen, in denen unterfchobene Schriften fofort als ädht an« 
anerfannt und gebraucht wurben, wie von Drigenes bie clementinijchen 
Recognitionen, von Tertullian der Erlaß Mark Aurel’8, wie fpäter 
bie Schriften des Areopagiten Dionyfius, welche um den Anfang des 
6. Yahrhunderts einem Meanne des erjten unterfchoben, trog ber au- 
genfälligften Unächtheit, fchon auf einer Shynove d. %. 532 benügt 
werben; theils läßt fich überhaupt nicht annehmen, daß es fich damit 
in der Kegel anders verhalten habe. Wer eine Schrift unter faljchem 
Namen verfaßt, der will damit eine beftimmte Wirkung in feiner 
Zeit erreichen, er wird daher diefe Schrift fofort in Umlauf fegen, 
und wenn fie num von ben erften Lehrern für Acht angenommen wirb, 
jo wird fie fich ganz ebenfo fehnell, ja wegen des Namens, ben fie 
trägt, vielleicht fchnelfer verbreiten, als jedes andere Buch, defien Ver- 
fafier fich genannt hat. Nur wenn ein Werk ohne das eigene Zu- 
tbun des Schriftftellers einem DBerfaffer beigelegt wird, weil der rechte 
nicht befannt ift, wird dazu in der Negel längere Zeit erforberlich 
fein, wiewohl dieß auch in diefem Fall nicht unbebingt gilt ;— Fichte’8 
Kritit aller Offenbarung z. B. wurde unmittelbar nach ihrem Er- 
jheinen Kant zugefchrieben. Hat dagegen ein Buch von Anfang an 
einen faljchen Namen getragen, fo läßt fih durchaus kein Grund ab» 
fehen, weßhalb es nicht, falls es überhaupt für ächt angenommen 
wird, dann auch unmittelbar nach feinem Erfcheinen mit bemfelben 
Eifer und in berfelben Allgemeinheit follte als Acht benügt werben 
Können, wie bieß heutzutage etwa bei einem neuentvedten Werke aus 
dem Alterthum der Fall ift. 

Eben viefe Borausfegung hält man nun freilich bei den neutefta- 
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mentlihen Schriften für unmöglid. Wie wäre e3 denkbar, fragt 
man, daß diefe Schriften von ihren Berfaflern unter faljhen Namen 
befannt gemacht worden wären? würden dadurch nicht die heiligen 
Schriftfteller zu Fälfhern und Betrligern, die Religion, weldde auf 
diefe Schriften gebaut ift, zu einem Werk grober Täufchung, und bie 
Kirche, welche diefe Täufchung nicht bemerkt haben foll, zu einem Hau 
fen von Einfältigen ? Yft es aber nicht vielmehr gleih unglaublid, 
daß fie den Betrug nicht entdedt, und daß fie dem  entbedten ihre 
Anerkennung ertheilt hätte? Ehe man jedoch diefe oft vernommenen 
Anjhuldigungen wiederholt, wäre e& wohlgethan, fich zu befinnen, ob 
fi nicht vielleicht mehr Eifer als richtiges Verftändnig darin aus 
fpricht. Denn für's Erfte handelt es fidh hier nicht um alle neutefta- 
mentlicden Schriften. Einen ädhten Grundftod derfelben hat vielmeht 
wenigftens die „Tübinger“ Kritit nie geläugnet. Ebenjo wenig hat 
fie behauptet, daß alle die Schriften, deren Wechtheit fie befreite, 
im ftrengen Sinne des Worts für unterfchoben zu halten feien. Man 
muß bier vielmehr verjdhiedene Fälle unterjcheiden. Ein Schriftfteller 
tann ein Werk, das er felbft allein verfaßt hat, einem anderen beir 
legen, wie wir bieß 5. B. von den Berfaffern der unächten Briefe 
von Apofteln annehmen. In diefem Wall haben wir eine reine Un- 
terfchiebung. Es ift aber zweitens auch möglich, daß er das frag: 
lie Werk nicht feinem ganzen Inhalt nad jelbft verfaßt, fondern 
nur ein älteres überarbeitet, und diefer Meberarbeitung den Namen 
des urjprünglichen Verfafjers gelafien hat. In biefer Art mag 35.2. 
aus der Sprudjammlung von Matthäus durd) mehrfache Bearbeitu: g 
unfer Matthäusevangelium, aus unjerem erften und dritten Evange 
lium unter Beiziehung einer weiteren, dem Markus beigelegten Evan- 
gelienfchrift, unfer Markus, aus dem Neifebericht des Lukas unfer 
Apoftelgefhichte entftanden fein. Wie bedeutend in einem foldhen Fall 
aud) die Erweiterungen und Beränderupgen waren, die mit der Grund: 
fehrift vorgenommen wurden, jo konnte man fid) doch bereshtigt glau- 
ben, den urjprünglichen Titel der Ieteren fliehen zu lafien. E& konnte 
drittens gefhehen, daß eine Schrift, deren Berfafler fi) nicht genannt 
hatte, von den Späteren nad) eigener Bermuihung, diefem oder jenem 
befannten Mann zugefchrieben wurde, wie der Ebräerbrief bald dem 
Paulus, bald dem Barnabas, der Barnabasbrief, welder feinen Ver- 
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fafier nicht nennt, feine Zeit aber deutlich als eine jpätere bezeichnet, 
diefem Genofjen der Apoftel. Endlich fonırte aud) das vorkommen, 
dab eine Schrift zwar ihren Anhalt, nicht aber ihre Abfafjung dem 
beilegte, welcher in der Tyolge für ihren Berfaffer gegolten hat, und 
dab erft die Späteren beides verwechielten. Dieß fjcheint 3. B. bei 
dem vierten Enangeliim der Fall zu fein. Der Berfafier diefes Bu- 
ed will unverfennbar feinen Inhalt als das Achte johanneifche Evan- 
gelium betrachtet wifjen, aber daß er felbft der Apoftel Johannes fei, 
jagt er nirgends, vielmehr redet er von diefem, wie von einer dritten 
Perfon. So lautet aud die Meberfchrift unferer Evangelien nicht: 
Evangelium des Matthäus, des Yohannes u. f. w., fonrern Epan- 
gelium nad Matthäus u. . f., zu deutfch: die Gejchichte des Heils 
nad) der Ueberlieferung des Matthäus, des Johannes u. [.w. So 
hätte aber aud) ein Dritter feine Schrift benennen können, und felbft 
wenn fie ganz andere Dinge enthielt, als ein Matthäus oder Johan: 
ned ehedem erzählt hatten, konnte er doch ebenfo feft überzeugt 
fein, die Achte apoftolifge Weberlichrung wiederzugeben, als ;. B. 
| unjere neueren Theologen überzeugt find, die reine Bibellehre zu ge- 
ben, wenn aud oft in ihren Dogmatifen ganz andere Dinge 
feben, als in der Bibel. — Weiter ift e8 aber ein fehr übereilter 
Shluß, wenn man meint, wer einen Theil der neuteftamentlichen 
SHriften Ihren angeblichen Berfaflern abjpricht, der ‚mache fofort 
dad Chriftentgum und die-hriftliche Kirche zu einem Erzeugnik des 
Betrugs und der Täufhung. ft denn der Hriftlihe Glaube und 
die riftliche Genieinde urfprünglid das Werk diefer Schriften, und 
find nicht vielmehr umgekehrt die Schriften ein Dentmal des jdhon 
vorhandenen und in der Chriftengemeinde lebenden Glaubens? und 
bleiben fie dieß nicht gleichfchr, mögen nun wenige Jahrzehende, oder 
mag ein ganzes Jahrhundert zu ihrer Abfafjung nöthig gewefen fein, 
mögen ihre Verfafler fo oder jo geheißen haben? Hat man denn ganz 
vergefien, wa3 jchon Xefling jo fiegreich erwiefen hat, daß der Yuch- 
Rabe nicht der Geift ift und die Bibel nicht die Religion? Dak das 
Ehriftentyum Yahrhunderte Lang fich weit mehr durch milndliche Ueber- 
fieferung, als dur Schriften, fortgepflanzt hat? daß dieje Religion 
und ihr Stifter bleiben, was fie find, wie e3 fi) auch mit unferer 
eihichtlihen Kenntnik derfelben und mit den Büchern verhalten ınag, 
HiRorifhe Zeitfcheift IV. Band. Y 
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denen wir biefe Senntniß verbanfen? Was jeboch bie Hauptfache ift: 
von Betrug und Fälfhung kann mit Beziehung auf die nenteftament- 
lichen Schriften auch dann nicht gefprochen werben, wenn ein Theil 
berfelben wirklich von fpätern Berfaffern Apofteln und Apoftelfchülern 
mit Abficht und Bewußtfein beigelegt fein follte. Denn wie ein fol 
es Verfahren moralifch zu beurtheilen ift,.ob es fich als Fälfchung 
bezeichnen Läßt, oder nicht, dieß hängt ganz und gar von den Begrif- 
fen und ber Sitte der Zeit ab, um die es fich Handelt, und biefe hin 
wiederum werben zumächft von der Entwiclung des literarifch-Fritifchen 
BDewußtfeins bedingt fein. Uns freilich erfcheint e8 auf ben erften 
Anblid faft unbegreiflich, daß es Jemand für erlaubt Halten follte, 
einer Schrift, die er felbft verfaßt hat, einen beliebigen andern Nas 
men vorzufegen, das eigene Werk einem Apoftel oder fonft einem ge 
feierten Manne ver Vorzeit zuzufchreiben. Aber vieß erfcheint ums 
nur deihalb fo, weil wir der fohriftftellerifchen Inpivivualität einen 
felbftftändigen Werth beizulegen, ven Schriftfteller ein geiftiges Ci 
genthumsrecht auf fein Werk zuzugeftehen, ven Schriften, welche wir 
in die Hand befommen, uns Fritifch gegenüberzuftellen, fie zumächft 
nur als die Berichte und Meinungsäußerungen biefer beftimmten In 
bividnen zu behandeln gewohnt find, für deren Beurtheilung die Per- 
fönlichkeit ihrer VBerfaffer wefentlich mit in Betracht fommt. Denten 
wir und dagegen eine Zeit, für welche alle biefe Rüdkfichten nur in 
fehr geringem Maafe vorhanden waren, welcher die Perfönlichkeit des 
Schriftftellers in feinem Werk unterging, welche nicht, wie wir, zuerft 
nach dem Berfaffer fragte, um biernach vie Glaubwürdigkeit der Schrift 
zu beftimmen, fonbern welche umgefehrt, wie wir bieß bei der alten 
Kirche gefunden haben, jede genauere Nachforfchung nach dem Bers 
faffer einer Schrift unterließ und jede, auch die unmahrfcheinlichfte 
Angabe darüber fich gefallen ließ, jobalod nur der Yuhalt verfelben 
ihr zufagte, — denken wir uns eine folche Zeit, fo werden wir es 
ganz natürlich finden, daß in ihr an der Unterfchiebung einer Schrift 
nicht der gleiche Makel haften konnte, daß eine folche nicht mit bem- 
felben Bewußtfein des Unrechts verbunden zu fein brauchte, wie bief 
heutzutage ver Fall if. Der Name des Berfaffers bat für biefen 
Standpunkt noch feine felbftftändige Bedeutung, fondern er erhält vie 
felbe erft durch den Inhalt der Schrift; wer daher etwas Gutes, 
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Wahres, Erbauliches gefchrieben zu haben überzeugt ift, der mag es 
getroft einem Andern in den Mund legen, er thut biefem ja damit 
fein Unrecht, da er ihm vielmehr nur von feinem Eigenthum etwas 
abtritt; er beeinträchtigt ebenfo wenig bie Lefer, für die e® ja nicht 
darauf anfommt, wer etwas, fondern was er gefchrieben hat. Die 
Grenzlinie zwifchen Dichtung und Gefchichte, und ebendamit auch vie 
zwifchen erlaubter und unerlaubter Dichtung, ift im allgemeinen Be- 
wuhtfein noch nicht fcharf gezogen, das Recht der Ynbividualität erft 
jehr unvollftändig anerkannt. Man würde es für unerlaubt Halten, 
einem Namen, ven man verehrt, Unmwürbiges zu unterfchieben, aber 
ihm folches zuzufchreiben, was gut und feiner würdig ift, hält man 
nicht allein für erlaubt, fondern fogar für verbienftlih. Auch das 
Haffifche Altertyum folgt vielfach biefen Grundfägen. Wenn 3. ®. 
die griechifchen und römifchen Gefchichtfchreiber den handelnden Per- 
fonen ganz unbedenklich felbftgemachte Reben in ven Mund legen, fo 
ift zwifchen biefem Verfahren und dem eines Schriftftellers, welcher 
ein felbftgemachtes Werk einem Früheren unterlegt, in moralifcher Bes 
iehung durchaus Fein Unterfchied; in beiven Fällen werben eben einem 
Andern Yeußerungen zugefchrieben, die er nicht wirklich gethan bat, 
und ob dieß fehriftliche oder mündliche, längere ober kürzere find, ift 
moraliich vollfemmen gleichgiltig; daß aber jene Neben fein eigenes 
Werk feien, fagt uns, wenn ich mich recht erinnere, kein Anderer als 
Thuchdives. Wenn Plato feinen Sokrates ganze Bände hindurch fa- 
gen läßt, was er in feinem Leben nie gefagt oder gebacht hat, und 
wenn er diefe Reden recht gefliffentlich am gefchichtliche Beranlaffungen 
anknüpft und mit allem Schein der gefchichtlichen Wirklichkeit zu um«- 
geben jucht, werın Kenophon, Aefchines und andere Sotratik in ihrer 
Art ebenfo verfahren find, fo Fanı man nicht jagen, diefe Männer 
wollen jene Reden damit nicht für gefchichtlich ausgeben; das Richtige 
ift vielmehr, daß fie gegen die gefchichtliche Wahrheit derfelben, mit 
Ausnahme weniger Darftellungen, volltommen gleichgiltig find, daß ihnen 
das Gefchichtliche nur ein unfelbftftändiges Vehikel ihrer Gevanten ift: was 
fih ihnen als die wahre fokratifche Philofophie darftelit, das Laffen 
fie tHeil® aus Pietät theild aus Fünftlerifchen Nückfichten von bem 
Stifter diefer Philofophie felbft vortragen; daß fie damit ihm gegen- 
über ein Unrecht, den Lefern gegenüber einen Betrug begehen könn- 
9* 
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ten, fomimt ihnen nidpt in den Sinn. Nicht anders haben es aber, 
nad) der Annahme der neueften Kritit, auch diejenigen dhriftlichen 
Shhriftfteller gemadt, welde ihre Auffafjung der paulintfchen oder 
petrinifchen Lehre von Paulus oder Petrus, ihre Auffafjung des Ehri- 
ftienthums von dem Stifter desjelben ausfprechen ließen: an einen 
Betrug darf man bier jo wenig wie dort denfen, weil e& fi) für 
diefe Schriftfteller überhaupt nicht um die Gefchichtlichkeit, fondern um 
den Zrhalt- der betreffenden Reden und Schriften handelte. Der 
Name eines Apoftels, einer Schrift vorgefeßt, foll dem Lefer ihren 
Anhalt als einen ädht apoftolifchen an’3 Herz legen: ob der Apoftel 
wirktich jo gefprochen hat, ift gleihgiltig, wenn er nur nad) der Mei- 
nung des Berfafjers jo hätte fpredhen können, und eben ald Apoftel 
fo hätte jprechen müflen. Heutzutage werden wir freilich einem Schrift- 
fteller diefe Freiheit nicht mehr geftatten, aber ehevem verhielt es fidh 
damit ganz anders. Bejonders in der [päteren Zeit des Haffinyen Alter- 
thums, gerade in den Jahrhunderten, weldden die neuteftamentlichen 
Schriften angehören, war diefe pfeudonyme Schriftflellerei an der Tages- 
ordnung. In diejen Zeitraum fällt z.B. jene maffenhafte Unterfhiebung 
pothagoreifcher Bücher, deren fihon oben gedacht wurde. Aber weit ent- 
fernt, daran Anftoß zu nehmen, belobt Jamblid (V. Pyth.198) die Py- 
thagoräer, daß fie auf eigenen Ruhm verzichtend ihre Werte dem Meifter 
der Schule zugejchrieben Haben. Was wir eine Fälfyung nennen, nennt 
er einen Akt der Pietät und der Beicheidenheit — ähnlich wie der Ber- 
faffer der Legende von Paulus und Thefla, über feine Erbihtung zur 
Rede geftellt, erklärte: er habe die aus Liebe zu dem Apoftel gethan. So 
verjchieden wird dasfelbe von’ Verjhhiedenen beurtheilt. Nahm man 
bo feinen Anftand, wie man Eigenes Anderen unterjchob, fo aud 
umgekehrt Fremdes fich anzueignen. Nidts ift in der Literatur diefer 
Zeit häufiger, als daß ein Schriftfteller ganze Abfchnitte aus fremden 
Werten wörtlich oder im Auszug in feine eigenen aufnimmt, ohne aud) 
nur feine Quelle zu nennen; und dieß thun nicht etwa nur dunlfe&ompi- 
latoren der jpöteften Zeit, fondern aud) angefehene Schriftfteller machen 
es ebenjo, ohne daß fie den Vorwurf. des Plagiats zu feheuen hätten, 
oder fid) eines Unredhts bewußt wären. Ariftotelifde Schüler, 5. 2. 
wie Eudemus und Theophraft, haben unter ihrem eigenen Namen 
BPonfiten, Ethilen u. j. w. herausgegeben, weldde nur Ueberarbeitun« 
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gen der ariftotelifchen waren und biefe oft wörtlich wiedergaben; Gi« 
cero bat bedeutende Theile feiner philojophifchen Schriften geradezu 
aus griedhifchen Werken entiehnt, die er nur das eine- und anderemal 
nambaft gemacht Hat. Man fieht dentlich: unfere Begriffe von gei« 
figem Eigenthum waren damals noch nit vorhanden, jowohl der 
Name der Schriftfteller, als der Inhalt ihrer Werke, wurde in einem 
Grade, wie wir dieß nicht mehr zuläßig finden, ald Gemeingut be- 
handelt; wenn man daher das Berfahren jener Zeit nad dem 
Mapftab der unferigen beurtheilen wollte, fo würde man faum meni- 
ger fehlgehen, al3 wenn man die Paragraphen eines neueren Straf» 
geiehes über Aneignung fremden Eigenthumcs auf den platonifchen 
Staat oder das alte Sparta anwenden wollte. Daß aud) die Juben 
und die Ehriften in ihrer religiöfen Schriftftellerei nach den gleichen 
Borausfeßungen verführen, Täßt fidh durch zahlreiche Beifpiele dar- 
tun. Wer möchte 3. B. behaupten, daß jene altteftamentlichen 
Pfeubepigraphen, an deren Hechtheit nicht zu denken ift, wie das Bud) 
Henodh, das dierte Buch Ejra, das Teftament der zwölf Patriardhen, 
ernfte und religiöfe Bücher, die au) bon der Kirche fleikig gebraucht 
wurden, von Fälihern und Betrügern herrühren? Wer fünnte das- 
jelbe von riftlihen Schriften, tie die ignatianifchen Briefe, der 
Brief Polykarp’s, die clementinifcden Homilien und Recognitionen, 
die apoftolifchen Gonftitutionen, annehmen — Schriften von der hödhften 
Bedeutung, deren Umächtheit aber theils allgemein zugeftanden, theils 
wenigfiens aus fachlichen Gründen faum zu bezweifeln it? Nicht ein« 
mal die jübifhen und Kriftlichen Sibyllinen wird man nad unfern 
Begriffen von Schriftfälfegung beurtheilen dürfen, und wenn der Gno» 
filter Marcion aus dem Qulasenangelium fi ein eigenes nad) feinem 
Spftem zurecht machte, wird man nicht jagen dürfen, er habe das- 
jelbe verfälichen, fondern vielmehr, er habe das vermeintlich verfälfchte 
reinigen, das Achte paulinifdhe Evangelium wiederherftellen wollen ; 
das Gleiche wird überhaupt von der Mehrzahl jener vielen nentefla- 
mentlihen Apolrpphen gelten, von denen wir noch. Kunde haben. 
Auf in unferer fanonifhen Sammlung find mande Bücher, bei de 
nen eine abfichtlicde Unterfhiebung unbeftreitbar vorliegt. Bon den 
Sprihwörtern Salomo’3 3. 3., dem Prediger, dem Bud) der Weis- 
beit wird faum noch irgend Jemand, von den Welffagungen Daniel’s 
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und dem zweiten Brief des Petrus werben nur äußerft Wenige zu 
behaupten wagen, daß fie ächt feien; ebenfo unläugbar ift aber, baß 
biefe Schriften fich felbft vem König Salomo, dem Propheten Daniel, 
dem Apoftel Petrus beilegen, daß fie theilweife, wie eben ber zweite 
Petrusbrief und das Buch Daniel, recht gefliffentlich darauf ausgehen, 
biefen ihren Urfprung zu beglaubigen, daß jenen Männern auch bie 
Kirche bis auf die neuere Zeit herab fie beigelegt hat, daß die pfeubo- 
danielifchen und pfeubofalomonifchen Schriften fchon von ven fpäteren 
Zuvden für ächt gehalten und im Neuen ZTeftament ebenjo, wie das 
Buh Henoh, als Acht gebraucht werben. Wollen wir nun 
die Berfaffer jener fo jchönen und bebeutenden, von einem ern« 
ften fittlichen und religiöfen Geift erfüllten Schriften Fälfcher und 
Betrüger nennen, hat die Kirche und haben fchon die älteften Chriften, 
für welche namentlih Daniel die Höchfte Wichtigkeit hatte, fich won 
Bälfchern und Betrügern irre führen lafjen, ober ift nicht vielmehr 
das Richtigere das Zugeftänpniß, daß eben die Schriftjtellerei jener 
Zeit nach andern Orundfägen beurtheilt fein will, al® bie unferige, 
daß wir unfere Begriffe von fchriftftellerifchem Cigenthum, unfern 
moralifhen Maßftab nicht an fie anlegen dürfen? Finden wir doch 
die gleiche Unbefangenheit ver pfeubonymen Schriftftellerei auch noch 
bei folchen, die unferer Zeit weit näher ftehen. Bon den Waldenfern 
3 D. ift jegt erwiefen, daß ihre angeblich bis zu den Anfängen ver 
Selte Hinaufreichenden Religionsfohriften erjt im 16. Jahrhundert — 
ohne Zweifel aus dem beften Gewifjen — verfaßt oder umgearbeitet 
worben find, um die dogmatifchen Früchte der Reformation der Partei 
anzueignen, und ein theologifcher Rigorift, wie Farel, trug kein Bes 
denfen, über feine Difputation mit Färbity einen Bericht zu ver- 
öffentlichen, ver fich ausprüdlich für das Werk eines Fatholifchen No- 
tars ausgibt, und biefes Vorgeben durch Lobfprüche auf den von Farel 
verachteten Färbity beglaubigt (Kirchhofer, Leben Farel’8 I, 182.). 

Aehnlich, wie mit der bisher befprochenen Frage, verhält e8 fich 
auch mit ber Behauptung, welche der neueren Kritik gleichfalls fo jehr 
verübelt worben ift, daß in die biblifchen und fo auch in bie neutefta- 
mentlichen Darftellungen möglicherweife viel Ungefchichtliches Eingang 
gefunden haben könne; wobei wir es übrigens bier eben nur mit ber 
Behauptung biefer Möglichkeit zu thun haben, ganz abgefehen von 
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ber Frage, ob folche ungefchichtliche Beftandtheile und wie viel berem 
in jenen Darftellungen wirklih vorfommen. So anftößig biefe Ber 
hauptung bem fein muß, welchem vie LUnfehlbarfeit der biblifchen 
Schriften vor aller Unterfuchung feftfteht, fo natärlih wird fie 
ber umbefangenen gefchichtlichen Erwägung erfcheinen. Für's erfte 
nämlich Täßt fich nicht bezweifeln, daß die Gefchichte Yeju und der 
Apoftel Anfangs ausfchlieglich oder doch ganz überwiegend durch münd« 
liche Meberflieferung fortgepflanzt wurde und nur eine willfürliche Bor- 
ausfegung ift e8, wenn man meint, biefes Uebergewicht der münbli- 
chen Weberlieferung über die fchriftliche Lönne nur wenige Jahre ger 
dauert, und es müfje mit der erften Abfaffung chriftlicher Gefchichte- 
bücher fofort aufgehört Haben. Wir wifjen vielmehr, daß noch im 
zweiten Jahrhundert über die Reben und Thaten Yefu eine Menge 
Erzählungen im Umlauf waren, aus benen 3. B. Papias (um 120) 
bie glaubwürdigen fanmeln will, weil er fi von ber mündlichen 
Ueberlieferung mehr Belehrung verfpricht, als von Büchern; wir 
jehen noch um die Mitte viefes Fahrhunderts Hegefippus bie chrift- 
liche Welt vurchreifen, um die Lehrüberlieferungen der Kirche, welche 
damals offenbar noch Feine normative Schriftfamminng gehabt Haben 
kann, zu erfunden, noch am Ende besfelben Frenäus und Tertulllan 
gegen bie Gnoftiter auf die kirchliche Tradition, ald den einzigen 
fiheren Haltpunkt, fich ftügen, weil die Uechtheit und Geltung ber 
Schriften no im Streit lag Das Chriftentgum ift wrfprünglich 
ungleich mehr purch perfönliche Verkündigung ald durch Schriftftellerel 
verbreitet, auch die Gefchichte feines Urfprunges ift daher nothwendig 
zunächft von Mund zu Mund überliefert worden. Wie unwahrfchein. 
lich e8 aber ift, vaß ein gefchichtlicher Bericht auf viefem Wege fich 
unverändert erhalte, zeigt fehon die tägliche Erfahrung. Wan beob» 
achte nur einmal die Wanblungen ver Sage im Großen ober im Stlei- 
nen. Wie fchwer ift e& nicht in der Regel, über Dinge, die fich kaum 
erft zugetragen haben, an Ort und Stelle felbft durchaus zuverläßige 
Nachrichten zu erhalten, fobald man es nicht mit Yugenzeugen zu 
tun hat! 

Wenige Tage, ja wenige Stunden reichen, oft hin, um das Ge» 
fhehene vollftändig zu entftellen, um ohne alfe beftimmte Abficht etwas 
vein Sagenhaftes am feine Stelle zu fegen. Was muß nicht Alles 
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möglich fein, und was ift nicht Alles nachweisbar horn vorgefommen, wo 
die Sage in Raum und Zeit weite Wege zu durdjlaufen hatte, wo 
der jpätere Erzähler von dem Schauplat der Begebenheiten entfernt, 
duch) lange Jahre, vielleicht durd) mehrere Menjchenaiter von den 
Ereignifien getrennt, nad) mündlidher Ueberlieferung berichtet ! Selbft 
dem forgfältigften kritiihen Gejchichtsforfcher ift e8 in folden Fällen 
unzäbligemale -unmögli, den Thatbeftand au nur mit einiger Si- 
herheit Herzuftellen; um wie viel weniger foldhen, bei denen wir nur 
ein Sleinftes von Fritifcher Kunft und rein gefhichtlichen Anterefie 
borausjeßen dürfen. Und diefe Schwierigkeit wird nidht vermindert, 
jondern in’s Unendlide vermehrt, wen eine Gejchichtserzählung zu- 
gleich eine Hohe religiöfe, überhaupt eine praktiihe Bedeutung bat. 
Denn je lebhafter das eigene Jntereffe bei einer Erzählung betheitigt 
ift, um fo Iebhafter wird auch die Phantafie angeregt werden, fid 
das Gefchehene näher auszumalen; um fo größer ift daher die Ge 
fahr, daß ungefhichtliche Zuthaten in die Ueberlieferung fidh einmi« 
hen und ihrem gefchichtlihen Kern am Ende, bei Öfterer Wiederho- 
lung diejes Hergangs, bis zur Untenntlicpleit übertoudjern. Daß un- 
jere neuteftamentliden Gejhichtsbliher vor diefer Gefahr geichügt 
gewejen feien, ließe fi nur dann behaupten, wenn die Augenzeugen- 
Ihaft ihrer Berfaffer, oder die Zuverläßigfeit der von ihnen benüßten 
Quellen mit Sicherheit zu erweifen wäre; da diefer Beweis aber aus 
den äußeren Zeugniffen fi) nicht führen läßt, fann man der Kritit 
nicht verbieten, auch das GegentHeil wenigftens ala möglid vor- 
auszufegen, und demnadh aud die Möglichkeit fagenhafter Zuthaten 
in ihren Erzählungen in weitem Umfang anzunehmen. 

Ebenjo wenig läßt fi) dann aber auch die weitere Möglichkeit 
abweijen, daß diefe Sagenbildung ganz oder theilweife von beftimmten 
Motiven, von praftifchen oder dogmatischen Antereffen beherrjcht war, 
daß fie nicht bloß einfadhe Sagen, fondern au Mythen erzeugt hat. 
Nichts anderes läßt fi vielmehr nad der Natur der Sadhe voraus- 


jeßen. . Alle Religionen, welche wir tennen, ohne Ausnahme, haben ihre 


Mythen, und wer au) nur einigermaßen ‚mit der Eigenthümlichkeit des 
religiöjen Berußtfeing und der religiöfen Weberlieferung vertraut ift, 
der wird dieß jehr begreiflich finden. Daß es beim Chriftentbum anders 
fein follte, ift um fo weniger zu erwarten, da bier gerade die Um- 
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flände einer rafhen und fruchtbaren Mythenbilbung in vieler Bezie- 
hung Höhft günflig waren. Dan hat zwar geglaubt, in einer fo ge 
jhichtlichen Zeit hätten fich keine Mythen mehr erzeugen lönnen. Aber 
dab die erften Hriftlichen Jahrhunderte eine durdhaus aefchichtliche 
Zeit wären, dieß ift theils in diefer Allgemeinheit nicht richtig, da «8 
vielmehr eben diefe Zeit ift, wmeldher die Gedichte der Philofophie 
und der Religion eine Menge von Erdihtungen und faljchen Angaben, 
die Literatur diefer Fächer zahllofeUnterfchiebungen zu verdanten hat; 
theil® hat jhon Strauß ganz ridptig bemerkt, eine Zeit Tönne recht 
wohl für gemwiffe Völfer und gewiffe Bildungsfreife eine gefhichtliche 
Zeit fein, ohne daß do darum in derfelben bei allen Böltern und 
in allen Kreifen gefchictlider Sinn und gefchichtliches Berwußtfein 
zu finden fein müßte. Gerade im jüviichen Bolt hat fich diefes, wie 
bei den Orientalen überhaupt, während feiner ganzen ftaatlihen Exi« 
fen; niemals zu einiger Reinheit entwidelt; wie es in ber älteften 
Hriftlichen Kirche damit beftellt war, wird fhon aus den oben beige- 
brachten Belegen erhellen und im Yolgenden noch weiter gezeigt wer- 
den. War aber fo die negative Bedingung der Mythenbildung, der 
Mangel an hiftorifchem und kritiihem Sinn, hier in reihen Maake 
vorhanden, jo fehlte e8 auch nidht an dem pofitiven Faktor, welcher 
zu diefem Negativen Hinzulommen muß, an einem bedeutenden, bie 
Gemüther befeelenden, die Einbifdungsfraft bejchäftigenden Intereffe. 
Man dente fi eine nod junge Gemeinfchaft, in welcher eben ber 
tieffte Umfhwung fidh vollzieht, der je das religidje Leben der Menfch: 
heit bewegt hat; man dente fich diefe Gemeinde im fchroffften Ge- 
genfag, oft im Streit auf Leben und Tod mit ihrer Umgebung, in 
ihrem Innern jelbft durch einfchneidende Parteilämpfe auf’3 Aeußerfte 
aufgeregt; man nehme hinzu, daß diefelbe fat durdaus aus Leuten 
ohne wifienfchaftlihe Bildung, aus Brauen, Handwerkern, SHaven, 
überhaupt aus foldhen beftand, mweldde nur zum Heinften Theil jharf 
zu beobachten, Tritifch zu prüfen, Kühl zu überlegen hatten, deren gei« 
figes Organ nicht der refleltirende BVerftand, fondern das Gemiüth 
und die Phantafle war; man Üüberfehe nicht, daß diefe Leute im 
Dunderglauben großgenährt, daß fie durd ihre Religion felbft jeden 
Tag das Wunder aller Wunder, den plöglihen Weltuntergang, zu 
erwarten angetwiefen waren: man bergegenmärtige fi) diejes Alles, 
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und man frage fich felbft, was fich anders erwarten läßt, als baf 
eine foldhe Gemeinfchaft alle die Erwartungen, Gefühle und Wünfche, 
bie fie erfüllen, alle die Lehren und Einrichtungen, um welche ihr 
ntereffe fih dreht, auch auf die Vergangenheit übertragen, baß fie 
in biefer das Vorbild und die Berechtigung für ihre eigenen Beftre- 
burgen fuchen, daß fie ihre Gefchichte nach idealen, vogmatifchen Ges 
fihtspunften umbilven wird. Gibt e8 doch auch in der That rum 
ein anderes Mittel, um bie Anfprüche eines veränderten Zeitbewußt- 
feins mit dem Glauben an die göttliche Autorität der kirchlichen 
Ueberlieferung auszugleichen. ft diefe Weberlieferung jchon in Schrifs 
ten firirt, fann man fomit an ihr felbft nichts mehr ändern, fo än- 
bert man ihren Sinn, indem man ihr den eigenen Stanbpunkt ge» 
waltfam aufprängt, man greift zur Allegorie, oder auch zu den Küns 
fteleien einer rationaliftifchen Eregefe; und wir wiffen, wie eifrig bie 
erftere in der alten Kirche gehanphabt wurbe, welche für bie 
zweite freilich nicht gemacht war. ft dagegen bie Veberlieferung 
noch flüßig, wie bieß bie chriftliche bis über die Mitte des ziweis 
ten Yahrhunderts herab mehr oder weniger gewefen ift, fo hilft 
man fich einfacher: mit der Ueberlieferung felbjt werben die Verän- 
berungen vorgenommen, weldye die fortgefchrittene Zeit forvert, und 
e8 gefchieht dieß großentheild, ohne daß man fich veffen bewußt ift, 
durch eine unmittelbare LUebertragung des eigenen Stanbpunfts in die 
Vorzeit: die religiöfe Sage wird mit mythifchen Elementen verfekt, 
fie nimmt vielleicht in manchen Partien einen rein mythifchen Cha- 
rafter an. Und dieß um fo leichter, je mehr über die Gegenftände, 
womit fie fich befchäftigt, fehon vor ihr und unabhängig von ihr ber 
ftimmte bogmatifche Weberzeugungen im Umlauf find. m viefem 
Valle befinden wir uns aber gerade bei der evangelifchen Gefchichte. 
Was der Meffias fein und wirken werbe, ftand ben uben, wie wir 
fchon früher bemerkt haben, in allen Hauptpunkten bereits feit, ala 
Yefus auftrat: aus prophetifchen Ausfprüchen, aus altteftamentlichen 
Borbildern und eigenen Erwartungen hatte man fich ein bis ins Ein- 
zelne ausgeführtes Meffiasbilo, eine meffianifche Dogmatik entworfen, 
welche man num in ver Gefchichte des erfchienenen Meffins wieberzu- 
finden erwarten mußte. Was ift natürlicher, als daß fich diefe Ge 
fehichte altınälig jener Erwartung gemäß geftaltete, daß man ihre 
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Lücen durch weitere, von dem berrfchenden Meffiasbild entlehnte Züge 
ansfüllte, vaß man Thatfachen, die ihr widerfprachen, burch Zwifchen- 
glieder mit ihr in Einklang brachte? Waren aber hiemit einmal ges 
wiffe Beftimmungen in die Gefchichte Chrifti eingeführt, fo ergab es 
fih von felbft, daß fie auch immer weiter ausgemalt wurden, Diefer 
ganze Prozeß der Müythenbildung kann für uns, wenn wir uns in bie 
Lage und Stimmung ver älteften Ehriftengemeinde verfegen, durchaus 
nichts Auffallendes haben. Man glaubt zu wiffen, was in ver Ge- 
jhichte des Meffind vorfommen mußte, und fo ift man venn auch 
überzeugt, baß eben biefes darin vorgefommen jet: bie dogmatifche 
Ueberzeugung verwandelt fich unter der Hand in eine Gefchichtserzäß« 
fung, einen Mythus. Diefe ganze Umwandlung berubt auf vem na« 
türlichen und fcheinbar fo wohlberechtigten Schluffe vom Nothwenbis 
gen aufs Wirkliche; vie Täufchung dabei liegt nur darin, daß mar 
das, wovon man felbft überzeugt ift, fofort für ein objektiv Nothwen- 
biges hält, und fo, ohne es felbjt zu bemerken, bie Gefchichte nach 
fubjettiven Boransjegungen umändert. Der gleichen Selbfttäufehung 
erliegen aber wir alle in unzähligen Fällen. Der Gefchichtfchreiber, 
welcher feine pragmatifchen Bermuthungen mit Thatfachen verwechfelt, 
der Naturforfcher, welcher feiner Theorie zulieb ungenau beobachtet, 
ber Richter; welcher wider Willen parteiifch wird, weil er von ber 
Schuld oder Unfchuld zum Voraus überzeugt ift, der Staatsmann, 
welcher die Verhältniffe unrichtig beurtheilt, weil er fie jo fieht, wie 
er fie zu fehen mwänfcht, fie alle haben ven gleichen anfcheinend fo ein« 
fahen Schluß gemacht: fo muß es fein, aljo ift e8 fo«, vem gleis 
hen Schluß, welcher aller Mythenbilvung, auf dem religiöfen wie 
auf anderen Gebieten, zu Grunde liegt. Kann man fich wundern, 
wenn der religiöfen Bolksfage eine Selbfttäufchung begegnet, vor ber 
ihre Jünger zu fehügen felbft die Wifjenfchaft durchaus nicht immer 
bie Macht hat? 

Wie wenig die Kirche vor -folchen gefchichtlichen Irrthümern bes 
wahrt blieb, ließe fich an zahllofen Beifpielen nachweifen. Wer alle 
dabeln und Erbichtungen fammeln wollte, welche die Kirche der erften 
Jahrhunderte erzeugt oder fortgepflanzt hat, ber müßte ein bides 
Buch fehreiben. Hier foll nur Weniges von dem Vielen angeführt 
werben. Welches Sagengewirre Mnüpft fich z.B. fihon vor der Mitte 
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bes zweiten Jahrhunderts an die Perfon des Magierd Simon, feinen 
Streit mit Petrus, feine Reife nad) Rom, feine Zauberkünfte und 
feinen wunderbaren Tod! Wie gläubig wird von einem Zuftin, Are: 
näus u. |. w., von allen, die feiner erwähnen, ohne Ausnahme, aud 
das Abenteuerlifle über ihn angenommen! Und doch ift diefe alt- 
äriftliche Fauftfage fo dur und dur unbifterif, daß man unfere 
Boltsbüdher Über Yauft gerade jo gut als Gejdichtsquelle brauchen 
könnte, wie die Angaben der Kirdhenväter über Simon. Weldyes 
Uebermaß des Unglaublihen tritt uns aus den unzähligen Märtyrer: 
legenden entgegen, und wie bereitwillig find dieje Legenden bon den 
angefehenften Sirchenlehrern naderzählt worden, das Delmärtyrerthum 
des Apoftels Yohannes z. B. jhon von Tertullian, die Wunder bei 
Bolylarp’3 Tod, nad) einem gleichzeitigen Bericht der Gemeinde zu 
Smyrna, von Eufeb! Welches Licht Fällt auf die Gefehichtsforichung 
der alten Kirdhe, wenn wir einen Bifdhof von Korinth um 170 n. Chr, 
teoß der Apoftelgefchichte und der Korintherbriefe, in einem amtlichen 
Schreiben verfihern hören, die korinthifdde Chriftengemeinde jei von 
Petrus, als diefer mit Paulus nad Rom reifte, mitgeftiftet worden; 
oder wenn der gefeierte Eufebius, der Vater der Kirchengefchichte; 
auf's Beftimmtefte behauptet, die von Philo (um 40 n. Chr.) ge 
Idilderten jüdischen Therapeuten feien Ehriften, und die heiligen Schrif« 
ten derfelben, deren jener erwähnt, feien unfere neuteflamentlichen 
Bücher gewejen; oder wenn Zertullian mit voller Mebetzeugung be 
richtet, daß zu feiner Zeit in Paläftina das Kimmlifhde Yerufalem 
40 Tage lang jeden Morgen mit Mauern und Thürmen am Himmel 
erichienen feil Noch fhlagender ift aber vielleicht ein meiteres Bei« 
Ipiel, das ich mit Uebergehung aller andern anführen will. Der größte 
Kirchenlehrer des Abendlandes, der heilige Auguftinus, erzählt uns 
(Civ. D. XXI, 8) eine Menge der außerorbentlicäfien Wunder, bie 
unter feinen eigenen Augen vorgelommen fein follen: Xodtenermwedun- 
gen, ZTeufelaustreibungen, Blindenheilungen u. f. mw.; eine bösartige 
Fiftel in Auguftin’d Gegenwart durd) Gebet jo plößlich geheilt, daß 
der Arzt, der fie operiren wollte, eine feftgefhlofiene Narbe an ihter 
Stelle fand; eine Frau ebenjo plöglih, auf einen Traum hin, durd 
das Zeichen. des Kreuzes vom Bruftfrebs befreit und Aehnliches. Ein 
alter verftodter Heide wird durch Reliquien, mweldde man ihm unter: 





zwanzig 





Die Tübinger Hiftorifcde Sähule. 141 


das Kopflifien legt, im Schlafe betehrt; ein armer Schufter bittet die 
zwanzig Märtyrer um Slleider, und findet alsbald einen Wifch, der 
einen goldenen Ring im Bauche hat, u. f. f. Dabei verfiddert Auguftin, 
da er von den ihm bekannt gewordenen Wundern nur den Heinften 
Theil erwähnt habe. Der heil. Stephanus allein, jagt er, habe in 
den zwei Städten Hippo und Galama fo viel Krante geheilt, daß er 
viele Bände fehreiben müßte, um Alles zu erzählen. Und. zugleich 
gibt er und, wie man glauben könnte, für die Wahrheit jener Wunder 
jede erdenkliche Bürgjhaft. Er Hatte nämlich die Einrichtung getrof- 
fen, daß über alle derartige Borfälle förmlidye Urkunden aufgenommen 
wurden. Sole Urkunden waren ihm allein aus der Stephanus- 
Rapelle bei Hippo in weniger als zwei Jahren gegen fiebzig zugelom- 
men, in Calama gab e8 deren noch weit mehr. Und dabei behauptet 
Auguftin, noch beftimmt zu wiflen, daß viele Wunder nicht aufge- 
zeichnet feien. Was follen wir num dazu fagen? Schließlich werben 
wir in diejer beifpiellofen Häufung von Wundern do nur einen 
Beweis für die Leichtgläubigkeit jener Zeit und die Umerfättlichteit 
ihres Wunderbedürfniffes, nur eine Beflätigung des Schwegler’iähen 
Sapes (Nadhap. Zeit. I, 47) finden können: „Alles glaublich zu fin- 
den, jobald e8 erbaulicher Natur if, dab num eben ift genau der hi- 
Rorifhe Standpunkt der älteften Väter.“ Aber zugleich. werden wir 
uns nicht verbergen können, daß e8 vom gefdhichtlichen Gefihtspuntt 
aus jhwer ift, die neuteftamentlihen Wunder zu vertheidigen, wenn 
man die von Auguftin mitgetheilten beftreitet, und daß diefer Kirchen- 
bater in feinem Recht ift, wenn er fi auf dieje, als die beijer be- 
glaubigten, zum Beweis für jene beruft. Gier haben wir wirklich, 
was wir dort faft durchaus vermifien. Der Berichterftatter ift ein 
Zeitgenofie, theilweife felbft ein Augenzeuge der Begebenheiten, die er 
beridhtet ; er ift durch fein bifchöfliches Amt zu ihrer genauen Unter- 
jugung vorzugäweife berufen; wir Tennen ihn als einen Mann, an 
Geift und Wiffen vor allen feinen Zeitgenoffen hervorragend, an re- 
legiöfem Eifer, an Glaubenstraft und fittlihem Ernft hinter feinem 
zurldftehend, Die wunderbaren Borfälle haben fi an bekannten 
Perfonen, mitunter von großen Bollsmaffen ereignet, fie find auf 
amtliche Anordnung urtundlid) verzeichnet worden. Und doc) glauben 
unfere Theologen, die proteftantifchen wenigftens, nicht an diefe Wun- 
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ber, und doch feinden ebendiefelben die Kritif an, daß fie gleich unge 
fohichtliche Berichte in Schriften für möglich hält, von denen wir 
lange nicht jo fiher wiffen, wann und von wen und nach welchen 
Duellen fie verfaßt wurben! 

Doc gefett auch, unfere meuteftamentlichen Schriften feien von 
ungefhichtlichen DBeftandtbeilen nicht freizufprechen, läßt fi aud 
annehmen, daß jelbft ungefchichtliche Angaben abfichtlich gemacht 
wurden, baß nicht blo8 die bewußtlos bichtende Sage, fondern 
auch die bewußte fchriftftellerifhe Thätigkeit daran Antheil hat? 
Käßt fich dieß denken, ohne daß wir und von den Urbebern jol- 
her Täufchungen in moralifcher Beziehung ein Bild machen müßten, 
welches der gefchichtlichen Wahrfcheinlichkeit und der Achtung vor jenen 
Männern gleich wenig entfprechen würde? Unfere Antwort auf diefe 
Frage ift die gleiche, wie oben in Betreff der Unterfchiebung von 
Schriften. Wo überhaupt Fein gefchichtlicher Sinn und feine gefchicht- 
liche Kritik ift, da wird bie tendenzmäßige Veränderung des überlie- 
ferten Gefchichtsftoffes ganz anders angefehen werben, und ebenveh- 
halb auch Hinfichtlich ihrer fittlichen Zuläßigkeit ganz anders zu beur- 
theilen fein, als wo fie vorhanden find. Das Gefchichtliche hat auf 
diefem Standpunkte noch gar feine felbftftändige Beveutung; feine 
Thatfächlichkeit wird allerdings nicht bezweifelt, aber fein Werth und 
Sntereffe liegt für die Verfaffer wie für die Lefer der Schriften nur 
darin, daß es gewiffen religiöfen Fveen und Beftrebungen zum Aus 
bdrud dient; ebendeßhalb aber glaubt man fich auch berechtigt, e8 mit voller 
Freiheit nad dogmatifchen Zweden umzubilden und felbft neu zu bilven, 
und man hat burchaus nicht Da8 Bewußtfein, damit eine Unwahrheit zu be- 
geben, weil man die Wahrheit, für welche man allein Sinn hat, die dogmas 
tifche Wahrheit, gerade durch diefes Verfahren gewahrt weiß. Man 
will Gefchichtfchreiber fein, aber man behandelt die Gefchichte mit ver 
Freiheit des Dichter; man will über das Gefchehene berichten und 
man treibt ftatt veffen Dogmatif. Uns freilich wird es fchwer, uns 
auf einen folhen Standpunkt zu verfegen, weil wir eben zwifchen Ge- 
fohichte und Poefie ungleich ftrenger zu fheiden gelernt haben, und 
weil deßhalb auch bei folchen von unfern Zeitgenoffen, denen bie Gren- 
zen beider Gebiete wirklich verfchwinnmen, wie etwa Bettina von Arnim, 
dieß heutzutage nicht mehr naturgemäß ift; aber fo lange wir vieß 
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nicht vermögen, werben uns nicht wenige von ben fchriftftellerifchen 
Erzeugniffen des Altertfums väthfelhaft bleiben. So ift es, um bei 
den früher angeführten Beifpielen ftehen zu bleiben, ganz unläugbar 
eine gefhichtliche Unmwahrheit, wenn der DBerfaffer des zweiten Briefes 
Petri behauptet, baß biefer Brief von dem Apoftel Petrus gefchrieben 
fei; e8 gibt uns eine falfche Vorftellung von den gefchichtlichen Vers 
hältniffen, wenn er den Petrus in diefem Schreiben der fämmtlichen 
Baulinifhen Briefe als Heiliger Schriften erwähnen und feine Ueber: 
einftimmung mit denfelben ausfprechen läßt. So find es, gefchichtlich 
genommen, formelle Unwahrheiten, wenn im Buch Daniel ein Yube 
aus der Zeit ver Maffabäer fich für einen Propheten Namens Daniel 
ausgibt, der unter Nebufapnezar in Babylon gelebt habe; wenn er 
von diefem Propheten und nebenbei von ven chalpäifchen Königen eine 
Menge Dinge erzählt, welche niemals vorgeflommen find oder borge- 
fommen fein Bönnen; wenn er verfichert, daß die gefchichtlichen Er« 
eigniffe von Nebufapnezar bis auf Antiochus herab ihm dem Verfafjer 
in prophetifchen Bildern von Gott geoffenbart worben feien, während 
er fie doch auf vemfelben natürlichen Wege, wie alle Anbern, Tennen 
gelernt hat, Aber wird man darum biefe Schriftfteller Zälfcher und 
Betrüger nennen wollen? unb wenn man bieß nicht will, hat man ein 
Recht, die neuere Kritik dephalb in Anklageftand zu verfegen, weil fie 
die Möglichkeit behauptet, daß auch noch andere biblifche Schriftfteller 
die Gefchichte mit derfelben Freiheit behandelt haben könnten? über 
"DTenbenzkeitifu zu Hagen, gleich als ob nicht alfe literarifche Kritik 
bie Tendenz der Schriften, mit denen fie fich bejchäftigt, zu unter- 
fuchen verpflichtet wäre, oder gar biefem DBorwurf bie irvrefüh- 
rende Wendung zu geben, ald ob bie Refultate diefer Kritik felbft aus 
gewiffen theologifchen Tendenzen und nicht vielmehr einfach aus ber 
Abficht entfprungen wären, ben gefchichtlichen Thatbeftand rein aus- 
jumitteln, von der Entjtehung des Chriftentbums und feinen älteften 
Zuftinden ein möglichft getreues, volljtändiges und im fich einjtim- 
miges Bild zu erhalten? 

Wie nun diefes Bild von der „Tübinger Schule« des Näheren 
ausgeführt wird, die foll Hier an der Hand der zwei Baurijchen 
Werte über vie ältere Kirche in ver Kürze gezeigt werben. 

Um das Ehriftenthumgefchichtlich zu begreifen, fagt Baur (Chriftenth. 
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ftenth. d. 3 erft. Jahrh. ©. 1 ff), darf man fon feinen Anfang wicht 
als jenes jhlehthinige Wunder betrachten, wofür er den Meiften gilt; 
man muß ihn in den gejdhichtlichen Zujammenhang bereinziehen und 
foweit ald möglich in feine natürlichen Elemente auflöfen, man muß 
das Ghriftentfum „als eine dem Geifte der Zeit entfpreddende und 
durd) die ganze bisherige Entwidlungsgejdichte der Völter vorbereitete 
allgemeine Form des religiöfen Bewußtjeins auffafien“. Einestheils 
nämlid) waren ihm durch die Eroberungen Aleganders und vollfiän- 
diger durch das Römerreich nicht allein äußerlich die Wege für feine 
Berbreitung gebahnt, fondern «8 war au eine Böltergemeinfchaft 
bergeftellt, in mweldyer die Gegenjäge und Borurtheile der Nationali- 
täten fi) allınälig verloren, ed war der Univerfalismus des Gottes- 
reich3 durch die Univerjalherrfchaft eines Weltreichd vorbereitet. An- 
derntheils waren gleichzeitig und im Zujammenhang damit auf den 
zwei Hauptgebieten, des religiöfen Lebens die wichtigften Beränderun- 
gen vorgegangen. Während die heidnifchen Religionen durd) Unglau- 
ben und abergläubijche Religionsmengerei fid) innerlich zerftörten, das 
Judentum in feiner nationalen Geftalt zu hodhdmüthigem Bartiku- 
larismus und geiftlofer Gefeglichteit verfteinerte, war zugleich hier wie 
dort der Grund zu einer neuen Weltanfhauung gelegt worden. In 
der griechifchen Welt Hatte fich durch die Philofophie eine freiere, tie- 
fere,. univerfellere, auf das menfdhliche Selbftbewußtjein als eine in« 
nere Offenbarung der Gottheit ficd gründende Yorın des fittlidh-reli- 
gidjen Lebens entwidelt; e8 war durch diefelbe, föunen wir hinzufü- 
gen, der Monotheismus aus dem Polytheismus herausgearbeitet, die 
finnlich heitere, in der Gegenwart befriedigte Lebensanficht des KHel- 
lenen in weiten Kreifen durch einen idealiftifchen Dualismus verdrängt 
und der Ausblid auf eine jenfeitige Welt eröffnet worden, tmeldyer 
daß diesfeitige Leben nur zur Vorbereitung dienen follte. Das Ju- 
denthum war in der alerandrinifchen Theologie und im Efjäismus 
innerli) umgebildet worden, e3 hatte bier feine nationalen Formen 
zum größeren Theil abgeftreift, die heiligen Schriften durch allegori- 
fe Erklärung mit den Zdeen der griehifchen Philojophen erfüllt, an 
die Stelle der gejehlihen Kultusgebräudhe eine inmerliche, weltjheue 
von umfafiender Menfchenliebe bejeelte Frömmigkeit dey Armen und 
Stillen im Lande gefeßt. Das Ehriftentyum flellt ich fo nicht als 
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etwas fchlechthin Neues bar: es enthält nichts, mas nicht Längft 
auf verjhievenen Wegen vorbereitet und ber Stufe der Entwidlung 
eutgegengeführt worden ift, auf welcher e8 uns im Chriftenthum er- 
feheint, nichts, was nicht, fei e® in diefer oder jener Form, auch zus 
vor fhon al8 ein Refultat des vernünftigen Denkens, als ein Bebürf- 
niß des menfchlichen Herzens, al® eine Forderung des fittlichen Be- 
wußtfein® fich geltend gemacht hätte. 

Auch am fich felbft ift die Lehre, welche der Stifter des Ehrir 
ftentgums urjprünglich aufftellte, nach Baur fehr einfach. Lafjen wir 
die johanneifche Darftellung aus dem Spiele, welche num einmal mit 
derjenigen ber drei andern Evangelien nicht zu vereinigen ift, halten 
wir und auch unter biefen zunädhft an das, welches wir für die re= 
lativ ächtefte und glaubwürbigite Duelle ver evangelifchen Gefchichte» 
zu halten haben, an Matthäus, fo finden wir in der Lehre Heu im 
Wefentlichen „nichts, was nicht eine rein fittliche Tendenz hätte, und 
nur darauf binzielte, ven Menfchen auf fein eigenes fittlich religiöfes 
Bewußtfein zurüdzuweifen.« (W.a.D.S.35.) Die Armuth im Geifte, in 
weicher die Erhebung des religiöfen Bewußtfeins über den Drud ber 
Enplichleit fich ausjpricht, die vollfommene Gerechtigkeit, bei der e& 
nicht auf die äußere That anlommt, fondern auf das innere der Ges 
finnung, jene Selbftlofigkeit, Andere ebenfo zu lieben, wie fich felbft, 
jene Herzenseinfalt und Demuth, welche nichts für fich fein und Alles 
von Gott empfangen will, jene nnigkeit und Unbebingtheit bes re» 
figiöfen Lebens, welche fich in dem VBaternamen Gottes ausbrüdt (wir 
erweitern auch hier die Baur’fche Darftellung um einen, wie ung fcheint, 
wefentlichen Zug) — dieß find die hervorftechenpten Forderungen ber 
Lehre Yefu. Durch diefe Vertiefung und Reinigung des fittlich - vells 
giöfen Bewußtfeins wird bier die mofaifche Gefegesreligion grund« 
fäglich überfhritten, die altteftamentliche Theofratie zu einem fittlichen 
«Reich Gottes vergeiftigt. Doc hat Yefus felbft weder mit bem 
Mofaisnus gebrochen noch eine eigene entwideltere Dogmatik vorge 
tragen; er bat namentlich die fpäteren Beltinimungen über Sünde 
und Gnade noch nicht aufgeftellt, fondern er wendet fich einfach an 
den freien Willen des Menjchen, indem er vorausfegt, daß es nur 
auf ihn antomme, den Willen Gottes zu erfüllen. Auch über feine 
eigene Berfon fpricht er, abgefehen vom vierten Evangelium, nicht fo, 
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daß wir babei au ein übermenfchliches Wejen zu denen hätten. Da- 
gegen bat er fich die nationale Meffiasivee angeeignet, fich felbt als 
Meffias gefühlt und verfündigt, und als folcher ven Kampf mit der 
berrfchenden pharifäifchen Partei aufgenommen, in vem er äußerlich 
unterlag; und Baur hat gewiß Necht, wenn er fagt, nur in biefer 
fonkreten Form habe die Lehre Ehrifti eine neue Religion, eine welt« 
erobernde Kirche gründen können. Anvererjeits aber wird ebenfo we- 
nig zu überfehen fein, daß die mefjianifche Yvee bei Yefus nur def» 
halb vermochte, was fie bei Anderen nicht vermocht hat, weil fie mit 
einem wefentlich neuen Gehalt erfüllt und von einer Perfönlichfeit ges 
tragen war, welche durch ihre fittlihe Größe und Reinheit, burdy bie 
Kräftigfeit und Yunigkeit ihres religiöjen Lebens, alles das als ein 
Gegenwärtiges und Wirkliches zeigte, was ihre Lehre als Forderung 
ausfprah. Wie Sokrates dadurd Reformator ver Philofophie wurde, 
baß er felbjt das, was er lehrte und von Andern verlangte, in ımu« 
ftergiltiger Weife gewefen ift, fo konnte auch Yefus nur dadurch Re 
formator der Religion werden, daß er war, was er lehrte: er hielt 
fich nicht bloß für den Meffias und wurde nicht bloß von Anderen 
dafür gehalten, fondern er war es, b. b..er war ber, welcher in ber 
Menfchheit ein neues fittlich-veligidjes Leben zu begründen durch feine 
Perfönlichkeit befähigt und berufen war. 

Daß bdiefed ein wefentlich Neues fei, wurbe aber freilich von 
feinen Anhängern nur allmälih und auch von feinen Schülern nur 
fehr unvollftändig erfannt. So tief und fo überwältigend auch bei 
ihnen der Einprud feiner Perfönlichkeit gewejen fein mußte, wenn 
ber Glaube an ihn feinen Zob überdauern und in der Weberzeugung 
von feiner Auferftehung fiegreich hervorbrechen follte; fo gewiß eben 
damit das Neue und Cigenthümliche feines Wefens auch im ihnen 
Burzel gefchlagen hatte, und fo wenig fie bei diefer Umgeftaltung 
ihres inneren Lebens in Wahrheit noch Juden waren: fo weit waren 
fie doch noch lange Zeit nachher (wie dieß aus den Paulinifhen Brie- 
fen deutlich hervorgeht, und durdy die dogmatich umgefärbte Darftel- 
lung der Apoftelgefchichte nicht widerlegt werben kann) von einem Ha- 
ven Bewußtfein über bie Stellung entfernt, welche fie damit zum us 
benthum eingenommen hatten. hr neuer Glaube erfchien ihnen nur 
als die Vollendung, nicht als ein Aufgeben des alten; fie wollten in 
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ber jüpifchen Refigionsgemeinfchaft bleiben und bie chriftliche auf folche 
befchränfen, bie jener angehörten oder durch bie Befchneidung zu ihr 
übertraten; fie fühlten fich fortwährend an 'vie Vorfchriften des mo- 
faifchen Gefeges gebunden, fie fahen in Zefus nur den Meffias der 
Juden, nicht den Stifter einer neuen, Yuven und Heiden gleich fehr 
umfaffenven, und beide gleich fehr ihres bisherigen religiöfen Charal- 
ters entkleivenden Weltreligion. Den erften Schritt nach diefer Rich« 
tung hin bezeichnet vielmehr das Auftreten des Helleniften Stephanus, 
und ihre principielle Begründung erhielt die Unabhängigkeit des Ehri« 
ftenthums vom Yudenthum erft durch den großen Heidenapoftel, durch 
Paulus. Erft in ihm Hat das chriftliche Bewußtfein grunpfäglich und. 
beftimmt mit dem Mofaisnus gebrochen. Er zuerft bat es aus« 
geiprochen, daß nicht das Yudentgum, fondern nur das Chriftenthum 
den Menfchen in das richtige Verhältniß zu Gott feren fünne. Die 
fer Gedanke fteht feit der Belehrung des Apoftels im Mittelpunft 
feiner religiöfen Weltanficht, von hier aus hat fi, wie dieß Baur 
des Näheren nachweift, der ganze Paulinifche Lehrbegriff in feinen 
Grundzügen entwidelt. Es handelt fich bei diefer Theologie nicht 
bloß um dogmatifche Spekulationen, fondern den Kern berfelben bilvet 
die praftifche Frage nach dem BVerhältniß der beiden Neligionsformen, 
nad der wahren Religion und dem rechten Weg zur Seligfeit. Ge 
weiter fidh aber hiebei Paulus von allem entfernte, was bisher bei 
Yuden und Yudenchriften ald unantaftbar gegolten hatte, je fchroffer 
er mit ver Behauptung, daß bie ganze altteftamentliche Religion nur 
ein Mittel, die Sünde zur Reife zu bringen, gewejen fei, daß YJuben«- 
um und Ghriftentfum, Befchneidung und Taufe unvereinbar feien, 
nicht allein den Altgläubigen unter feinen Volksgenofjen, fondern auch 
ben älteren Apofteln und der von ihnen geftifteten Gemeinde entgegen« 
trat, um fo begreiflicher ift e8, daß er felbft bei ven Gemäßigtiten 
unter, ven udenchriften mit fortgefegtem Mißtrauen, bei den Leiden- 
f&haftlicheren mit Haß uud Wiverjpruch zu kämpfen. hatte. Selbit 
jene VBerhändlung zwifchen ihm und den Urapofteln, welche unter beim 
Namen des Apoftelconcils bekannt ift, führte nach feiner eigenen Dar- 
ftellung (melcher die conciliatorifch vermittelnde der Apoftelgefchichte 
unbebingt nachftehen muß) nicht zu einer grundfäglichen Ausgleihung 
ber beftehenven Gegenfäge, fondern nur zu einer den Paläftinenferu 
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burch die Macht ver Thatfachen abgebrungenen Uebereinkunft, ihn in 
feinem Wirtungsfreije gewähren zu Iaffen; wie wenig aber hiebei der 
eine oder der anbere Thril auf feinen bisherigen Stantpunkt verzichtet 
hatte, zeigte fich bald nachher bei dem harten Zufammenftoß, welcher 
zwifchen Paulus und Petrus in Antiochien ftattfand: und feitvem 
fehen wir jeden von beiden Theilen unbefünmert um den anbern fei- 
nen eigenen Weg gehen, ja wir erfahren aus ben Paulinifchen Brie- 
fen, daß jelbft in ven von Paulus geftifteten Gemeinden die Angriffe 
Eingang fanden, welche von Anhängern ver Gegenpartei, und nament- 
fi von auswärtigen, mit gewichtigen Empfehlungen verfehenen Send: 
fingen, gegen feine Perfon und fein Werf gerichtet wurden. Um diefe 
Angriffe zurückzuweifen, fchrieb Paulus ven geharnifchten Brief am bie 
Galater; in ihnen liegt eine von den hauptfächlichften Beranlaffungen 
der beiden Korintherbriefe; aus den gleichen Verhältnifjen haben wir 
uns endlich auch ven Römerbrief zu erklären: Paulus will in biefem 
Sendjchreiben durch die eingehenpfte Auseinanderfegung feines ganzen 
Standpunftes die wichtige, chne apoftolifche Stiftung entftandene Ger 
meinde der Weltjtabt, eine Gemeinde von vorherrfchend jubaiftischen 
Gepräge, gewinnen und ihre Vorurtheile gegen das Heivenchriftenthum, 
biefen glüdlichen Nebenbuhler des Yudenthums und feiner theofrati- 
hen Vorrechte, bejchwichtigen. Zur Verföhnung der Parteien folite 
au die Sammlung für die Serufalemiten dienen, welche Paulus 
unter feinen Gemeinden fo eifrig betrieben hatte, und deren Grtrag 
er perfönlich nach Serufalem überbrachte. Aber viefer Verfuch hatte 
einen unglüdlihen Ausgang. Der Apoftel felbft wurde dadurch in 
bie Gefangenfchaft und fchließlich in den Tod geführt; denn die Ans 
gabe, daß er damals wieder befreit und erft fpäter, im einer zweiten 
römischen Gefangenfchaft, hingerichtet worben fei, ift von Baur ebenfo 
wie die damit zufammenhängende, für bie fpäteren Firchrichen VBerhält- 
niffe fo wichtig gewordene Sage von der Anmefenheit des Petrus in 
Rom und feinem römifchen Epifcopat, längft widerlegt worden. Aud 
das VBerföhnungswerkt des Upoftel® muß aber in der Hauptfache miß- 
lungen fein; venn alle Spuren weifen darauf Hin, baß fich in ver 
nächften Zeit nach feinem Qiode die Parteien in der chriftlichen Kirche 
noch fchroff genug gegenüberftanden, und baß einige Menfchenalter 
nöthig waren, um ihre allmäliche Annäherung und ihre fchließliche 
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Berfchmelzung herbeizuführen. &8 find fo bier ähnliche Verhältniffe, 
wie fie fpäter bei ver Reformation des 16. Jahrhunderts hervortre- 
ten: über der abweichenden Auffafjung des gemeinfamen Wertes tren- 
nen fich fchon bie erften Wortführer ver religiöfen Bewegung; eine 
Ausgleichung wirt. (auf dem fog. Apoftelconvent) verfucht, aber fie ift 
fo wenig, als kort bie Wittenberger Goncorbie, von Beftand; erft 
nach fchroffer Spaltung, nach langen Jrrungen und gegenjeitigen An- 
feindungen fommt e8 zur wirflicden inneren Union. 

Die Sperren diefes Verlaufs fucht nun Baur fowohl innerhalb 
als außerhalö der neuteftamentlichen Schriftfammlung auf. Die reinfte 
und wichtigft? Urkunde des Paulinismus fieht er, nächft ven Briefen 
des Apoftels, in dem Lufasevangelium, welches die evangelifche Ge- 
fhichte eben aus dem Gefichtspunft des Paulinifchen Univerfalismus 
behandle; einen einfeitigen Paulinismus finden wir in der Folge, mit 
gnoftifchen Dualismus Hand in Hand gehend, bei Marcion. Bon 
iubenchriftlicher Seite ift die ältefte Schrift, welche wir befigen, bie 
Offenbarung des Johannes, welche im Jahr vor ber Zerftörung Yer 
rufalems, aller Wahrfcheinlichkeit von dem Apoftel, dejjen Namen fie 
trägt, verfaßt wurde, und welche auch feiner — um bieß beiläufig zu 
beinerfen — gar nicht unwürbig ift, fobald man fie nur mit gefchicht- 
lichem Berftändniß betrachtet. Denn wenn uus freilich ein auf Yahr- 
taufende berechneter prophetifcher Abrig der Welt- und Sirchenge- 
fhichte, Falls er durch die nachfolgenden Sreigniffe beftätigt wurde, 
unbegreiflich, und falls er dieß nicht wurbe, phantaftifch erfcheinen 
müßte, fo ift dagegen nichts begreiflicher, als eine Schrift, welche bei 
einer tief eingreifenden Wendung der Gefchichte die Erwartungen einer 
Neligionspartei von ber nächiten Zukunft ausfpricht, und biefe Partei 
für die bevorftehenden Ereigniffe zu kräftigen und zu fammeln’ fich 
bemüht. ben vieß thut nun die Apokalypfe. Die älteften Chriften 
erwarteten befanntlich mit jedem Tage das Ende der Welt und bie 
wunderbare Wiederfunft des Meffias, welcher bann erft ben letten 
Zwed feiner Erfcheinung, die Stiftung des meffianifchen Reiches, wer- 
wirklichen follte. Die ganze apoftolifche und nachapoftolifche Zeit, das 
ganze neue Teftament, nur feine jüngften Beftandtheile ausgenommen, 
ift vol von diefer Erwartung; fie ift e8, welche den erften Ehriften 
jene opferfreudige Hingebung im Kampf mit der heidnifchen unb ber 
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jüpifchen Welt möglich gemacht hat, und gerabe die unmittelbare Nähe 
der Wieverkunft Chrifti ift es, worauf hiebei Alles anfam; denn weny 
ver Einzelne ein folches Ereigniß erft Jahrhunderte und Yahrtaus 
fende nach feinem ZQod zu erwarten hat, fo hat es für ihn keine Bes 
deutung mehr. Als num in ber Neronifchen Chriftenverfolgung das 
beidnifche Weltreich der Chriftengemeinde zum erftenmal mit graufa« 
mer Wuth entgegentrat, als in dem jübifchen Krieg die Gefchide des 
Boltes, das feinen Meffias verworfen hatte, fich zu erflillen begans 
nen, als nach Nero’s Tod um ben Thron ver Cäfaren in biutigem 
Bürgerzwift gelämpft wurde, da fchien ven Ehriften die prüfungsreiche 
Wartezeit ihrem Ende fid) zuzuneigen; e8 tauchte die Sage auf, welche 
bald auch bei der heibnifchen Bevölkerung Glauben fand, daß Nero, 
feinen Mördern entronnen ober gar wieder vom Zobe erwedt, mit 
orientalifchen Heeren zurüctehren und an Rom furdhtbare Rache neb- 
men werbe; bie Ehriften fahen in ihm ben Antichrift, der mit Hilfe 
der Dämonen fein Werk zu Ende führen, alle trenen Belenner Ehrifti 
vertilgen, dann aber vor dem wiebererfcheinenden Meffias in Staub 
finfen follte. Aus diefen VBerhältniffen und Erwartungen heraus ift 
die „Dffenbarung» gefchrieben: fie will die Ehriftenheit zum ftand- 
haften Belenntniß und zur umverfälfchten Bewahrung ihres Glaubens 
ermahnen, und fie auf das bevorftehende Märtprerthum vorbereiten, 
indem fie den Ausgang des nahen Stampfes und bie überfchwänglichen 
Belohnungen der glaubenstreuen Streiter nach Anleitung ber herr- 
fehenden jübifchen Meffinserwartungen in ver längft herkömmlichen 
dorm prophetifcher Darftellung fchilvert. Sie ift daher für ihre Zeit 
ein Werk von der höchften Bedeutung, und fie ift nur deßhalb von der Folge 
zeit umgebeutet, angezweifelt, felbft aus dem Kanon entfernt worden, weil 
fpätere Jahrhunverte in ihren alterthümlichen Anfchauungen, in ihren von 
ber Gefchichte längft überholten und wiverlegten Erwartungen fich Nicht zu. 
rechtzufinden wußten. Nur um fo bezeichnender ift e8 aber, wenn ein folches 
Buch Dinge, welche Paulus vertheidigt und erlaubt hatte, zu der Teufels 
Iehre Bileam’3 rechnet, wenn einer der angefehenften von den Cjuben- 
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apofteln felbft damals noch die Heidenchriften nur wie Plebejer zu bem. 


ächten judenchriftlihen Stamm ver Meffiasgemeinde binzulommen 
läßt, wenn unter den zwölf Apofteln des Meffias, deren Namen auf 
den Grunbfteinen des binnmlifhen Zerufalems eingegraben find, für 
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ben großen Heidenapoftel kein Raum bleibt, wenn bie ephefifche Ge- 
meinde, in ber er fo lange gewirkt hatte, belobt wird, baß fie bie, 
welche fich felbft zu Apofteln machen wollten, geprüft und fie falfch 
erfunden habe. Dean fieht auch hier, welche harte Gegenfäte es wa- 
ren, aus deren Vermittlung vie Fatholifche Kirche allein hervorgehen 
fonnte. Weitere Beweife von der Stimmung ber jubaifirenden Partei 
gegen Paulus bringt Baur aus Papias, Hegefippus und befonbers 
aus den pfeubo »clementinifchen Schriften bei, und ebenvahin bezieht 
er mit Recht die Sage von dem Magier Simon, welche er ihrer ur» 
fprünglichen Tendenz nach gegen ven Heivenapoftel, ald den Zerftärer 
bes Gefeges, den vom Yubenthum zum Heiventhum abgefallenen Sa- 
maritaner, gerichtet glaubt, ver bie ganze Welt verführt, und fchließ- 
ih in Rom durch Petrus, ven Yubenapoftel, überwunden, das Enve 
feines Yrrwegs gefunden habe. 

Audeffen lag es in der Natur der Sache, daß bie Theile ber 
Ehriftenheit, welche voch immer, trog aller tiefgreifenden Gegenfäte 
burdy gemeinfamen Glauben verbunden waren, nicht alle und nicht 
immer in biefer Spannung beharren konnten, daß bie Streitfragen 
ihre Schärfe allmälig verloren, die gemeinfchaftlichen Elemente 
beftimmter beraustraten, baß bie fich befämpfenden Parteien im 
Streite felbft fich näher famen, Manches von einander annahmen, 
über Anderes fich verglichen, baß mit der Zeit für alle Ehriften eine 
gemeinfame Dogmatik und eine gemeinfame Kirche entftand. Sowohl 
auf judenchriftlicher als auf Panlinifcher Seite läßt fih, wie Baur 
zeigt, diefe ausgleichende Thätigkeit wahrnehmen. Dort ift e8 bereits 
eine wefentlihe Milderung des urfprünglichen Standpunftes, wenn 
fon frühe auf die Befchneivung der Heivenchriften verzichtet und bie 
Taufe an ihre Stelle gefegt wird, wenn das Heidenchriftenthu, wel- 
des man als ein Paulinifches nicht gelten Taffen wollte, zu einem 
Petrinifchen gemacht, wenn in den Clementinen Petrus ald der eigent« 
liche Heidenapoftel bargeftellt und fo neben dem fortwährenden leiven- 
fhaftlihen Widerfpruh gegen die Perfon des Paulus fein Werk und 
der von ihm verfochtene Grundfag des Univerfalismus anerkannt 
wird. Unter den meuteftamentlichen Büchern Tegt der Yalobusbrief 
von dem Einfluß Zeugniß ab, welchen die Paulinifche Auffaffung des 
Chriftentgums auch auf folche gewann, die ihr in vielen Beziehungen 
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noch grumbfäglich widerftrebten. Auf ber andern Seite bezeichnen 
die vom Paulinifchen Standpunkt ausgehenden Briefe an die Ebräer, 
die Ephefer, die Koloffer und die Philipper, fowie bie bereits 
gegen die häretifche Gnofis gerichteten Paftoralbriefe verfchievene For- 
men und Stufen jener vermittelnden Beftrebungen, welde in ber 
Apoftelgefchichte durch ein ganz und gar im conciliatorifchen nterefje 
gehaltene, den gefchichtlichen Stoff mit großer Freiheit erweiternde 
und umbilvende Darftelung ihre Spige erreichen. Achnliche Wahr- 
nehmungen wiederholen fich außerhalb unferer neuteftamentlichen Samm: 
fung bei ven Schriften, welche uns unter den Namen ded Barnabas, 
Aynatins, Clemens, Polylarp und Hermas überliefert find, und bei 
Yuftin dem Märtyrer. So fehen wir denn feit der zweiten SHälfte 
des zweiten Jahrhunderts den Gegenfaß, welcher bie apoftolifche und 
nachapoftolifche Zeit fo tief bewegt hatte, verfchwinden, Petrus und 
Paulus erfcheinen ald durchaus einverftanden in ihren Heberzeugungen 
und zu gemeinfamen Wirken verbrüdert, und um uns hierüber feinen 
Zweifel übrig zu laffen, werden fie von der römifchen Kixche, in wel- 
cher fich diefe Verföhnung der Parteien zuerft vollzogen zu haben 
foheint, gemeinfcyaftlih ald ihre Stifter verehrt, und e6 werben in 
der Stabt, welche Petrus wahrjcheinlich niemals betreten hat, bie 
Gräber der beiven Apoftel ala Dentmale ihres gemeinfamen Märty- 
rertode® gezeigt. Schon unfere beiden Petrinifchen Briefe legen viefe 
Tendenz deutlich an den Tag, wie denn auch beide erft im zweiten 
Yahrhundert, wahrfcheinlich in Rom, gefchrieben find. Fhren legten 
dogmatifchen Abfchluß erhielt aber diefe ganze Bewegung bes religid- 
fen Geiftes durch jenes Evangelium, welches um die Mitte des zwei 
ten Yahrhunderts verfaßt und nicht fehr lange nachher als ein Wert 
bes Apoftels Fohannes allgemein anerkannt wurde. Das Yubenthum 
liegt für den Stanbpunft diefes Evangeliums als eine Längft überwundene 
Erfopeinung in der Bergangenbeit, das Ehriftenthum ift al ber einzige 
und allgemeine Heildweg feftgeftellt, alle Gegenjäte, die e8 innerhalb des jür 
bifchen Bartikularismus fefthalten wollten, find in feinem Univerfalismus 
aufgehoben, ein neues abfolutes Princip, das weltfchöpferifche Wort Gottes, 
hat fich inihm geoffenbart und die Aufgabe fann nur die fein, durch Feine be- 
Ichränftere Form bes religiöfen Lebens beirrt, diefem Göttlichen fich ganz 
hinzugeben, in Liebe mit vem Sohn Gottes und durch ihn mit Gott 
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felbft fich zu einigen. Bon jenen Kämpfen, durch welche fi bie Epri- 
ftenheit in ihrer Urzeit hindurcharbeiten mußte, wird biefe ideale Dar« 
ftellung nicht mehr berührt: wie ber Stifter des Chriftentfums zur 
Göttlichkeit erhoben ift, fo ift auch das Chriftenthum jelbft ein Uns 
enbliche®, dem gegenüber alles Andere feine Bedeutung verliert; das 
äriftlihe Bewußtfein Hat einen Ruhepunkt erreicht und bie Nebel 
hinter fich gelaffen, welche auf tieferen Stufen feinen Gefichtötreis 
umbüllt hatten. 

Schon bei diefen Entwidlungen find nun zwei Erfcheinungen be- 
tbeiligt, deren Spuren namentlih dem Yohannesevangelium einges 
prückt find, deren Wirkung aber im weitern Berlaufe fich noch volls 
ftändiger berausftellen follte, die Gnofis und der Montanismus. Die 
erftere hatte Baur fchon im %. 1835 in einem eigenen Werke behan- 
beit, und fie feitvem fortwährend im Auge behalten; für eine gründlichere 
Erforfhung des Montanisınus hatte Schwegler in der Schrift, mit 
ber er fich in die gelehrte Welt einführte, den erften nachhaltigen 
Derjuch gemacht, an den weiteren Verhandlungen darüber auch Baur 
tbeilgenommen. Sn feiner »chriftlihen Kicche der drei erften Jahrhuns« 
berteu (S. 175) faßt er die Ergebniffe diefer Unterfuchungen, ıü 
mancher Beziehung ergänzt und fehärfer beftimmt, überfichtlich zufam- 
men. Die ältere und bebeutendere von den zwei eben genannten &r« 
fheinungen ift die Gnofis, jene vielgejtaltige religiöfe Spekulation, 
weldhe die chriftliche Kirche des zweiten Jahrhunderts von Shrien 
ud Pontus bis nach Spanien und Nordafrifa in ihrer Tiefe aufge 
regt, und einige Menfchenalter hindurch um die Herrfchaft in ihr ge« 
rungen hat. Wir können biefelbe aus einem doppelten Gefichtspunft 
betrachten. Einerfeit8 erfcheint fie al8 eine Fortfegung ber jüdifch- 
alerandrinifchen Philofophie, von welcher fie auch gefchichtlich ohne 
Zweifel zunächft ausging, al8 eine Uebertragung griechijcher und theil« 
weile auch orientalifcher Spekulationen in’s Chriftentbum. Anderer- 
jeitö treffen wir aber bei ven Önoftifern eine folche Energie des eigen- 
thümlich chriftlichen Bewußtjeins, eine fo hohe Meinung von dem 
Neuen und Unterfcheidenden der chriftlichen Religion, daß fie ven ge- 
Ihichtlichen Zufammenhang derfelben mit dem Vorcpriftlichen völlig 
abreißen, und im Judentum insbefondere nicht eine dem Chriften- 
thum gleichartige, gleichfalls göttliche Offenbarung, fondern nur das 
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Werk eines befchränften, tief unter bem höchften Gott ftehenben We; 
fens zu finden wiffen. Nach jener Seite könnte man fie für Schüler 
ver beibnifchen Philofophen, nach biefer für ertreme Pauliner halten, 
Beides ift aber hier aufs Engfte verbunden. Die Gnoftifer wollten 
das Ehriftentyum in feiner Reinheit und Vollendung darftellen, fie 
wollten aus demfelben alle jene trübenden Bejtanbtheile ausfcheiben, 
welche ihm al® Ueberbleibfel des Judenthums bei der Mafje ver Chris 
ften noch anbaften, fie verlangten, wie Paulus, ein vergeiftigtes, pneus 
matifches Chriftenthum. Das Mittel dazu follte aber die höhere Er 
fenntniß, vie Spekulation fein, für welche fie nur bei den jübifch 
alerandrinifchen, und in legter Beziehung mit biefen bei den griedi- 
fhen Philofophen die Anleitung finden Fonnten; natürlich entlehnten 
fie aber von ihren Vorgängern vor Allem das, was ihrer eigenen 
religiöfen Tendenz entfprach, jenen fchroffen, fpiritwaliftiichen Dualis 
mus, der im Univerfum wie in der religiöfen Welt überall nur Uns 
göttliche, Unvolltommenes und Böfes erblidte, um alles Göttliche 
und Geiftige auf die evleren, der gnoftifchen Erkenntnig fähigen Ser 
len zu befchränfen. So kraus e8 aber in biefer Spekulation aud 
bergebt, fo frembartig und abenteuerlich das Meifte darin uns an 
fpricht, fo außerordentlich war doch, wie fchon aus ihrer weiten Ber: 
breitung und ihrer langen Dauer hervorgeht, ihre Wirkung auf bie 
riftliche Kirche. Bergleichsweife von geringerem, an fich felbft aber 
boch immer noch von fehr beveutendem Einfluß ift der Montanismus, 
welcher vor ber Mitte des zweiten Jahrhunderts in Kleinafien ent 
ftanden, gleichfall® bald in der ganzen chriftlichen Welt Anhänger ge 
wann. Diefe Denkweife bildet in vielen Beziehungen das Gegenftüd 
zu ber Gnofis. Auch fie hat es mämlich auf eine Vollendung ber 
Kirche, ein pmeumatifches Ehriftentfum abgefehen, aber das Motiv 
verjelben liegt für fie in der hamals bereit# veraltenden, von ihr mit 
fanatifcher Begeifterung ernenerten Erwartung bes nahen Weltendes; 
ihr Inhalt befteht nicht in der Reinigung des Chriftenthums von allem 
Yüpifchen, fondern im Gegentheil in einer Berfchärfung jener Sitten 
und Kirchenzucht, die vorherrfchend judenchriftlichen Urfprungs ift, in 
einer größeren Strenge der Faften- und Ehegefeke, des Bußwefens 
u. f. w., mit Einem Wort in einem neuen Gejeß«; das Mittel, 
um. fie herbeizuführen, ift nicht die Spekulation, fondern die Prophetie, 
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pie Efftafe, im welcher ber Menfch dem neuen prophetifchen Geifte; 
vem Paraflet, fich als willen- und bewuhtlofes Werkzeug bingibt. 
Darin jeboch treffen beide Erfcheinungen, Gnofis und Montanismus 
zufammen, daß fie eine Reform ber Kirche, einen Fortfchritt zu höherer 
religiöfer Bollfommenpheit, meift allerdings mit entgegengefegten Mit« 
teln, verlangen. Und baß fie auch wirklich für den weiteren Verlauf 
ber Firchlichen Entwidlung von ver höchiten Wichtigfeit gewefen find, 
fäßt fich nicht verfennen. Die Gnofis gab der theologifchen Spekus 
fation auch außerhalb der eigenen Partei einen fo kräftigen Anftoß, 
baß fich felbft ihre erbittertften Gegner, die Ebjoniten, diefem Einfluß 
nicht entziehen Tonnten, und in bem Spftem ber clementinifchen Ho» 
wilien eine eigenthümliche Zorm jubenchriftlicher Gnofis erzeugten , 
innerhalb der Eatholifchen Kirche wiederholt fie fich in der vechtgläubls 
gen Gnofis der großen alerandrinifchen Kirchenlehrer, eines Clemens, 
Drigenes und ihrer über den ganzen Often verbreiteten, Yahrhunderte 
lang fortwirfenden Schule, diefer Gnofis, welche die Lehren ber grie« 
hifhen Philofophen fo bereitwillig in die chriftlihe Dogmatik ein« 
führte, und fie mit der chriftlichen Weberlieferung zu fo merkwürbigen 
Lehrgebilven verfuüpfte. Der Montanismus hat theil® auf bie chrift- 
liche Dogmatif, namentlich in der Lehre von der Dreieinigfeit, theils 
und befonders auf die Geftaltung der chriftlichen Sitte und ver firch- 
lichen Sittenzucht eingewirkt. Noch wichtiger ift aber, daß ber Kampf 
mit biefen Gegnern, und vor Allem mit dem mächtigften und gefähr- 
fichften derfelben, mit der Gnofis, die Kirche möthigte, fich zu einer 
fhärfer abgegrenzten Lehreinheit und feiteren Verfaffungsformen zu= 
fammenzufaffen. Den Gnoftifern gegenüber half es nichts, fich auf 
bie heiligen Schriften zu berufen. Von den altteftamentlichen wollten 
fie nichts wifjen, die neuteftamentlichen wurden von ihmen theils gleich- 
falls nicht anerkannt, theil® vurch jene allegorifche Auslegung, gegen 
welche die damalige Theologie kein Mittel hatte, in ihrem Sinn ums- 
geveutet. Einer Auktorität aber, welche ven Streit fchlichtete, konnte 
man nicht entbehren, benn ber ganze kirchliche Glaube beruhte auf 
Auktorität und Weberlieferung; wenn man fich einmal baranf einlieh, 
feine Geltung von dem Erfolg ver wifjenfchaftlihen Beweisführung 
abhängig zu machen, fo drohte Alles in’® Schwanfen zu gerathen. 
&o blieb nichts übrig, ald wıf das Zeugniß zurückzugeben, .von 
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welchem auch bie Annahme ber heiligen Schriften am Enbe abhing, 


das Zeugniß der Firchlihen Ueberlieferung. Ian ihr follte die ächte 
apoftolifche Lehre bewahrt fein, weldhe mıan auch bereits, um alle ab- 
weichenden Behauptungen dejto ficherer auszuschließen, in überfichtlichen 
Belenntniffen, in der fogenannten Glaubensregel, zufammenzufafjen 
pflegte. Wer verbürgte aber die Treue und ben apoftolifchen Urfprung 
biefer Ueberlieferung? Wer konnte überhaupt in dem Streit ver Meir 
nungen einen feften Einheitspunft für die Lehre, bei ven Spaltungen 
in den Gemeinden einen unverrüdbaren Mittelpunkt darbieten, an dem 
man fih darüber orientiren konnte, wo das Recht und wo das Uns 
recht, wo die wahre gemeinchriftliche Kirche, wo die willfürliche Los: 
fagung von verfelben, bie Härefie, zu fuchen fei? Dieß konnten nır 
die Bifchöfe, als die Nachfolger der Apoftel, auf die fich von jenen 
die reine Lehrüberlieferung und ber untrügliche apojtolifche Geift ver- 
erbt hatte. So drängte ber Kampf mit der gneftifchen Härefie und 
dem montaniftifhen Schisma, zunäcft in den Einzelgemeinven zur 
Ausbildung einer monarchifchen Kirchenverfaffung. Während in bem 
neuteftamentlichen Schriften und fonft, bis gegen bie Mitte bes 
zweiten Jahrhunderts herab, die Namen ver Bifchöfe und ver Pres- 
böter wefentlich vasfelbe bedeuten, fehen wir um biefe Zeit ven Bis 
fchof als die einheitliche, alle Rechte ver Gemeinde in fich zufammen- 
faffende Spite verfelben, vafh über die Gemeindeälteften empormwacdh- 
fen, und jene hohe pvee des Epiflopats Wurzel fchlagen, welde zu 
erft in ben pfendoignatianifchen und pfeuboclementinifchen Schriften 
mit alter Energie fich ausfpricht. Hiemit ift nun eine kirchliche Ein- 
richtung gefunden, welche aus ven gegebenen Verhältniffen natürlich 
hervorgegangen, zugleich (Baur a. a. D. 302 f.) vurch bloße Wieder 
bolung ihrer einfachen Grundform einer unendlichen Ausdehnung fähig 
üft, und infofern die Elemente ver umfafjendften und burchgreifendften 
Hierarchie in fich trägt. et erft it e8 möglich, das Gebiet ver 
Kirche äußerlich abzugrenzen, vie Firchliche Lehre und das Verhältnif 
ber Einzelnen zur Kirche nach feften Merkmalen, durch den Ausfpruch 
einer allgemein anertannten Autorität, zu beftimmen; jegt erft wird 
bie Kirche fich in ihrer Einheit, im Gegenfag zu ven Härefien, bewußt; 
jetst erft ift mit der Sache auch ver Name ver allgemeinen, ber fa- 
tholifhen Kirche gefunden. Und bereit beginnt auch biefe Live 
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fich noch im weiteren Umfang zu verwirklichen. Die Bifchöfe treten 
nicht bloß als gleichberechtigte auf Synoden zufammen, welche zus 
nächft allerdings noch auf einzelne Provinzen befchränkt find; fondern 
frühe fchon erheben gewifje Gemeinden den Anfpruch, daß fie al® apo- 
ftolifche Stiftungen die Lehre der Apojtel reiner und zuverläffiger, als 
andere, bewahrt haben, daß daher ihnen und ihren Bijchöfen bei Lehr» 
ftreitigleiten eine vorzugsweife Auftorität zufomme. Keine andere Ge« 
meinde aber hat diefen Anfprucdy höher gefpannt und feine ift mit ihm 
vollftändiger burchgebrungen, ald die der Welthauptitabt, von der bie 
Bölter nun fehon einmal ihre Gefeke zu erhalten gewohnt waren, bie 
römifche. Sie war nicht alfein im Abenplande die einzige, welche fich 
eines apoftolifchen Urfprungs rühmen konnte: fie führte auch ihre 
Stiftung auf die zwei größten Apoftel, Paulus und Petrus, zurüd, 
und ihre Bifchöfe wollten vephalb nicht allein Nachfolger der Apojtel 
in ihrem Amte, fondern auch Nachfolger des Petrus in feinem Pris 
mat fein. Schon gegen das Ende des zweiten und im Laufe bes 
dritten Yahrhunderts gelangt diefer Anfpruch im Abendland allmälig 
zur Anerkennung, md e8 wird jo im Glauben der Völker der Grund 
gelegt, auf dem in ber Folge, unter der Gunft ver Verhältniffe, vie 
päpftlihe Macht aufgebaut wurde. In Wahrheit ift freilich, die rös 
mifche Kirche, wie bemerkt, weder von Paulus noch von Petrus ge: 
ftiftet worden, ja Petrus ift fchwerlich jemals nach Rom gelommen. 
Nicht die apoftolifche Stiftung, fondern die politifche Bedeutung Rom’s 
üft e8, welcher die römifche Kirche ihre hohe Stellung zu verbanfen 
bat, und nur weil man in Rom fchon frühe diefer maaßgebenden Ber 
beutung der eigenen Gemeinde fich bewußt wurde, hat die römijche 
Sage die beiden Apoftel am Schluß ihres Lebens zu gemeinfamemn 
Märtyrertod bier zufammengeführt, und in der Folge den Apoftels 
fürften Petrus fogar zum Stifter und erften Bifchof der römijchen 
Kirche erhoben. Dem damaligen kirchlichen Berwnftfein mußte fich 
aber die Sache freilich anders tarftellen: wenn die Gemeinde ber 
Veltftadt unter allen Chriftengemeinden die erfte Stelle einnahm, fo 
mußte fie auch won den Erften unter den Apofteln gejtiftet fein. 

Mit diefer Ausbildung der kirchlichen Verfaffung und Auftorität 
fteht num dis Entwidlung des Dogma in einer merkwürdigen Wechfels 
beziehung. Wie das Berürfniß einer feften Glaubensnorm der Haupt« 
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bebel für die Steigerung der bifchöflichen Macht und ver Firchlichen 
Einheit, für den Fortfchritt der Kirche zur Katholicität war, fo fpie- 
gelt fich andererfeits im Yuhalt der Ficchlichen Lehre das Bewußtfein 
der Kirche über fich felbft ab, und wenn wir die Gefchichte verfelben 
genauer verfolgen, jo können wir deutlich wahrnehmen, wie fie nur 
basfelbe iveal, für das Bewußtfein der Gemeinde, ausprüdt, was in 
den gegebenen Zuftänden als ein Reales vorhanden ift, wie jeder neuen 
Stufe in der Lehrbildung eine Veränderung in den thatfächlichen Ver- 
hältniffen der Kirche, ihrer Macht und ihrer Berfaffung entjpricht. 
Der Mittelpunkt der hrijtlichen Dogmatit, die Lehre, welche noch alle 
anderen in fich fehließt und zu feiner felbftftändigen Entwidlung kom- 
men läßt, ift in dem erjten Jahrhunderten die Lehre von der Berjon 
Ehrifti. Gerade von ihr gilt aber im ftrengiten Sinn ber Kanon, 
daß das Dogma nur ein WRefler des unmittelbaren religiöfen Bes 
wußtfeins ift. Die Kirche im Ganzen und jede Partei in verfelben 
bat dem Stifter des Chriftenthums jederzeit genau diejenigen Cigen- 
fohaften beigelegt, deren er ihrer Meinung nach bedurfte, um lirheber 
der eigenthümlichen Segnungen zu fein, die vom Chrijtenthum er 


wartet wurden. Worin aber vieje gefucht wurden, und welche VBors. 


ftellungen man fi) temnach über Chriftus bildete, dieß mußte natürs 
fih ganz und gar von ber Beihaffenheit des jeweiligen religiöfen Be- 
wußtjeins abhängen, und es verhielt fich in diefer Beziehung von 
Anfang an nicht anders, als es fich heute noch verhält. So lange 
man im Chriftenthum nicht mehr fah, al8 die Vollendung des Fuden- 
thums, genügte der chriftlichen Gemeinde, um die Würde ihres Stif- 
ters zu bezeichnen, die jüdifche Vorftellung vom Meffias: er war ein 
Menfch wie andere Menfcen, wenn auch ein wunderbar erzeugter, 
mit dem göttlichen Geift im höchften Maaß ausgerüfteter Menfch, er 
war nur der größte von den Propheten So in unfern drei erften 
Evangelien; fo trog der gefteigertften Meffiaspräpifate in der Offen 
barung des Hehannes. Als Paulus das Chriftenthum vom Yuden- 
thum losriß, um in ihm eine felbftftändige Macht, das lekte Ziel 
und ben urfprünglichen Zwed der ganzen Menfchheit zu erkennen, ta 
überfchritt er fofort auch ben jüdifchen Meffinsbegriff; Ehriftus wurde 
ihm aus einem idealen Repräfentanten des jüdischen Volles zum oeal 
der Menfchheit, aus einer einzelnen, erft im Verlauf der Gefchichte 
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in'8 Leben getretenen Erfcheinung, zum fchöpferifchen Princip des 
Ganzen, zur Borausfegung aller Gefchichte: er befchrieb ihn als ven 
Urmenfchen, den bimmlifchen oder pneumatifchen Menjchen, welcher 
fdon vor feinem irbifchen Leben präeriftirt, durch welchen Gott Alles 
gemacht habe. In demfelben Maage fobann, wie bie chriftliche Kirche 
zum fichern Gefühl ihrer felbftftändigen Cigenthünlichkeit und ihrer 
univerfellen Beftimmung kam, wie fie fich äußerlich über bie ganze 
sömifche Welt verbreitete, immerlich fich durch das Epiffopat organi« 
firte und allen abweichenden Parteien gegenüber fich als Fatholifche 
Kirche zufammenfaßte, jehen wir auch die Paulinifche Borftellung über 
Ehriftus fich verbreiten und gleichzeitig zu einer noch höheren fort« 
fhreiten: im Gbräerbrief, in den Heineren Baulinifchen Briefen, bei 
Pienboignatius und Yuftin läßt fich diefer auffteigende Gang bes 
Dogma bis zu dem Punkte verfolgen, auf dem es in ver Lehre des 
vierten Evangeliften vom Wort Gottes zu einem vorläufigen Abfchluß 
fm. Bemertenswerth ift dabei einerfeits der Einfluß, welchen bie 
philonifche Theorie vom Logos und burch diefe Die griechifche Phifo- 
fopbie, auf die Faffung der chriftlichen Grunblehre erhielt, anberer- 
feits der enge Zufammenbang, in welchen die Ghriftologie fchon von 
vem angeblichen gnatius mit feiner oee vom Epijlopat gebracht 
wird: je höher Chriftus fteht, um fo höher fteht auch der Gtellvers 
feter Chrifti, ver Bifchof; das hierarchifche Yntereffe, wenn es auch 
bei der chriftologifchen Entwiclung nicht das entjcheidende gewefen ift, 
war doch dabei fchon frühe mit im Spiel, und es ift infofern fchwer- 
ich ganz zufällig, daß auch im vierten Jahrhundert ein Presbpter, 
Urius, €8 war, welcher bie äußerfte Steigerung ber Lehre.von der 
Göttlichkeit Eprijti befämpfte, und eine Berfammlang von Bifchöfer 
8 war, welche fie durchfegte (Baur a. a. D. 363), denn auf bie 
Dauer founte man fich bei jener Lehrform, welche das vierte Evan- 
gelium darftellt, doch nicht beruhigen. Wie ließ fich ein zweites gött- 
lies Wefen neben Gott denken, ohne den Grundfag des Monotheis- 
mus zu gefährben? wenn andererjeits jenes Wejen vem höchften Gott 
untergeorbnet twurbe, wie bieß bis zum Anfang des vierten Yahrbhun- 
berts allgemein, und fo namentlich au in ven neuteftamentlichen 
Schriften gefchieht, mit welchem Recht ließ es fich doch zugleich als 
ein göttliches Wefen betrachten, und inwiefern lonnte e6 dem DBe«. 
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bürfniß genügen, eine volle Einigung des Menfchen mit Gott zu ver 
mitteln? Wie tief diefe Fragen die alte Kirche bejchäftigt haben, 
zeigt die Gefchichte ver Chriftologie. Nur in langlamem Bertjchritt 
unter fortwährennen Kämpfen mit den "Monarchianerns, welche Ehyis 
ftus bald zur menfchlichen Natur eines bloßen Propheten herabfekten, 
bald umgekehrt feine perfönliche Verfchiedenheit von Gott läugneten, 
bat fich die Kirchliche Lehre entwidelt. Wo aber viefe Entwidlung 
binführen würde, konnte längft nicht mehr zweifelhaft fein. Nachdem 
man einmal begonnen hatte, den Stifter des Chrijtentyums zu über 
menfchlicher Natur und Würbe zu erheben, konnte viefe Bewegung 
nicht eher zur Ruhe kommen, als bis das ntereffe, von dem fie 
ausging, der umendlichen Bedeutung des Ehrijtenthums in ihn fid 
bewußt zu werben, die durch ihm geftiftete Gemeinfchaft des Menfchen 
mit Gott in feiner Berfon als eine abfolute anzufchauen, volltommen 
befriedigt war. Die konnte e8 aber nur banı fein, wenn er in 
einem Berhältniß zu Gott ftand, welches keine Steigerung mehr zu. 
ließ, wenn er felbft Gott im vollen Sinne des Wortes war. Sn 
demfelben Zeitpunkt daher, in welchem die chrijtliche Religion die Herr- 
fchaft über das römische Neich in Befig nahm und fi) fo als vie ab- 
folute Religion verwirflichte, erhob fie auch ihren Stifter zur Abjos 
Iutheit: bie erfte allgemeine Kirchenverfammlung, vie erfte Gefammt- 
vertretung des chriftlichen Epiefopats war e8, welche unter der Yeis 
tung des erften chriftlichen Kaifers die Wefensgleichheit Ehrifti mit 
Gott dem Bater, eine Lehre von fehr jungem Urfprung, als kird« 
liches Dogma verfünbete. 

Wir unterlaffen es, die Vorgänge, durch welche das Ehriftenthum 
bald nach dem Anfang des vierten Jahrhunderts zur römischen Reiche 
religion geworben ift, das frühere mwechielnde VBerhältniß desfelben zur 
Staatögewalt, vie Gefchichte der Chriftenverfolgungen, von benen 
man fich gewöhnlich jo fchiefe und übertrichene VBorftellungen mad, 
die literarifchen Angriffe heidnifcher Schriftiteller auf die chriftliche 
Religion und ihre Vertheidigung durch die chrijtlichen Apologeten nad 
Baur zu fehildern. Wir wollen auch auf den legten Abfchnitt feines 
Wertes über die drei erften Zuhrhunderte: "das Chriftenthum als 
fittlich-veligiöfes Princip«, hier nicht näher eingehen, fo belehrend e# 
auch am fich wäre, fich die fittlihen Zuftände ver altchriftlichen Kirche 
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wicht bloh nach ihren Lichtfeiten, fondern audp nadh ihren meift viel 
zu wenig beadhteten Schattenfeiten von ihm darftellen zu laffen, und 
Ihon in jenen erften Jahrhunderten die Keime jo mandjer- Erfjchei- 
nungen nadjzumweifen, in deren fpäterer Entwidlung die proteftantifchen 
Kirhhenhiftoriker in der Regel nur einen Abfall von der Reinheit des 
urfprünglicden Ehriftentbums zu fehen mifjen.. Dagegen müflen wir 
auf Baur’s neueftes Wert noch einen Blid werfen, welches die Ge- 
jhichte der Kirche vom Anfang des vierten bis zum Ende des jechften 
Jahrhunderts fortführt. 

€3 ift dieß die Zeit, in welcher das Chriftenthum die Staats- 
religion des römifch-griedhifchen Kaiferreichs war, zu feiner Herrjchoft 
unter den germanifchen Böltern dagegen und zu der eigenthüimlidhen 
firhlich-politischen Beftaltung der abendländifchen Welt erft der Grund 
gelegt wurde. Der Kampf mit dem Heidentfum war jeßt innerhalb 
des römischen Reich entidhieden, und die kaiferlihen Edikte brachten 
ihn aud) äußerlich zum Abjchluß ; auch der Berfuch einer philofophijch- 
religidfen Reftauration des Heidenthums unter Julian’ kurzer Re- 
gierung war nur eine vorübergehende Epifode. Gleichzeitig trat von 
den germanifchen Stämmen, welche das römifche Weftreich unter fi 
teilten, einer nah dem andern in den Kreis der Kirche ein; wobei 
es als eine eigenthümliche Fügung erjcheint, daß die FYranlen von 
Anfang an dem katholifch-orthodoren Glauben zugethan waren, und 
dadurd) mit Rom in engere Verbindung kamen, während alle andern 
Germanen zuerft dem Arianismus huldigten. So leicht aber dieje 
Groberungen der Kirche feit Gonftantin’8 Webertritt wurden, fo 
bebeutend ftand ihr fortwähren (Baur a. a, ©. ©. 1778) die 
geiftige Macht des Heidenthbums gegenüber. Bon den fehriftftelleri« 
[hen Angriffen eines Julian freilich hatte fie noch weit weniger, als 
von feinen politifhen Maßregeln zu fürchten, der Polytheismus vor 
einer neuplatonifchen Umbdeutung der Mythologie und von den hrifte 
lien Ydeen, mweldde er griehifchen Göttergeftalten unterlegte, nichts 
zu hoffen; gegen das Römertfum wurde die hriftliche Religion von 
Auguftin in feinem großen Wert vom Gottesftaat geiftvoi und für 
die damalige Zeit glänzend vertheidigt. Weit jwieriger war e& da= 
gegen, zwei Syfieme von heibnijchem Urjprung, den Platonismus 


und den Manihäismus nicht bloß als Gegner abzuwehren, fondern 
Hiftorifde Zeitihrift TV. Band. 11 
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auch vor ihrem Eindringen in die hriftliche Theologie fich zu fehügen, 
Der Platonismus, oder das was man damals Platonismus nannte, 
war von Anfang an in einer eigentbümlichen Beziehung zum Chriften« 
thum geftguden. Schon zu ver erften Entftehung befjelben hatte er ohne 
Zweifel durch Vermittlung der alerandrinifchen Theologie und des 
Effäismus feinen Beitrag geliefert. Ya ver Folge hatte er nicht ale 
lein auf die häretifche Gnofis und durch fie auf die Gefammtkicche 
böchft bedeutend cingewirkt, fondern auch die Vertreter der Firchlichen 
Wiffenfchaft waren größerentheils, und, gerade die beveutenbften unter 
denfelben am Unverkennbarften, bei dem alerandrinifchen Platonismus 
in der Lehre gewefen. Al fobann feit dem britten Jahrhundert bie 
neuplatonifche Schule alle noch Tebensfühigen Elemente der griechifchen 
Philofophie zu einem umfaffenden, von Blato’s urjprünglicher Lehre 
freilich ziemlich weit abliegenden Syftem verknüpfte und alle andern 
Schulen im fich aufzehrte, trat fie zwar zunächit al® die legte und ber 
deutenpfte Vorkämpferin des alten Glaubens ver chriftlichen Slicche 
feindfelig entgegen; zugleich waren fich aber beide, das Chriftenthum 
und der Neuplatonismus, innerlich viel zu nahe verwandt, als vaf 
nicht eine gegenfeitige Anziehung und Einwirkung zwifchen ihnen hätte 
Play greifen follen; wozu noch hinzufommt, baß die Ehriften eine 
höhere wifjenfchaftliche Bildung nur in den Schulen der griechifchen 
Gelehrten finden konnten. Diefe huldigten aber bald alle, Rhetoren, 
Grammatifer und Philofophen, dem Neuplatonismus. So gefchah e8, 
daß diefe Philofophie die allgemeine Vorausfegung der chrijtlichen 
Theologie wurde, denn einer Philofophie bedurfte man nun einmal, 
und eine andere hatte man nicht zur Verfügung. Auch die orthobores 
ften Kirchenlehrer konnten fi diefem Einfluß nicht entziehen, und in 
ben dogmatifchen Verhandlungen des vierten und fünften Yahrhun 
berts, fogar in ven Glaubensbefenntnifjen, welche fich aus jener Zeit 
in die unfrige vererbt haben, laffen fich die neuplatonifch-ariftotelifchen 
Kategorien, an welche man vamals gewöhnt war, noch deutlich exrken, 
nen. Selbft wo viefe Philofophie mit der Firchlichen Dogmatik in 
Konflikt am, wurbe ihr oft mehr eingeräumt, ald man glauben follte, 
Der chriftliche Neuplatoniter Synefius z. B. wurde zum Bijchof von 
Ptolemais gewählt und von dem fonft fo bierarchifchen Patriarchen 
Theophilus in Alerandrien als folder beftätigt, wiewohl er offen er 
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Härte, daß er Dinge, wie die Auferftehung des Leibes und den einfti- 
gen Weltuntergang, nicht glauben könne, daß er fich zwar dem Volle 
gegenüber an bie Mythen, für fich felbft dagegen an die Philofophie 
halten wolle. Am Schlagenbften zeigt fich aber ver Einfluß, welchen 
der Neuplatonismus auf die chriftliche Kirche gewann, und feine Ber- 
wandtichaft mit bem damaligen Chriftenthfum, an ben Schriften, 
welche ein chriftlicher Neuplatonifer um ven Anfang des fechften Jahr- 
hundert8 unter dem Namen des Areopagiten Dionhflus, des von 
Paulus befehrten angeblichen erften Bifchofs von Athen, verfaßt hat. 
Die Theologie diefer Schriften ift beim Lichte betrachtet ungleich mehr 
platonifch al® hriftlich: felbft die Grundlehren von der Dreieinigfeit 
und der Menfchwerdung Gottes finden bier im Grunde nur dem Na- 
men nach eine Stelle. Nichtsveftoweniger find die Werke des Areo- 
pagiten von Anfang an als ächt anerkannt worden; in der öftlichen 
Kirche rafch verbreitet, fpäter auch im die abenbländifche übergetragen, 
bildeten fie eine von dem gefeiertten Auftoritäten ber mittelafterlichen 
Theologie, fie waren namentlich das Lieblingebuh und die Haupt« 
quelle jener fpekulativen Miyftit, welche in jenen Jahrhunderten eine 
fo beveutende Rolle fpielt, ja bis auf unfere Zeit herab erjtredt fich 
durch Vermittlung Tatholifcher und proteftantifcher Moftifer ihr Ein- 
fluß. So viel Abftogendes auch ihr Ynhalt für die Orthodorie hätte 
haben follen: ihre Lehre von der Himmlifchen Hierarchie der Engel 
und von ber ihr nachgebildeten irbifchen Hierarchie entjprach theils 
der unbewußt polgtheiftifchen Neigung jener Zeit theils dem Sintereffe 
bes Klerus viel zu fehr, fie hatte in der herrfchenvden Denkweije viel 
zu fefte Anknüpfungspunfte, als daß man nicht darüber alles Anvere 
bereitwillig vergefjen hätte. Weit feinpfeliger verhielt fich die Kirche 
zum Manichäismus, diefem aus der perfiichen Religion und bem 
Dudohisinus in’s Chriftentgum eingebrungenen und dann mehr und 
mehr chriftianifirten Dualismus, der aber feinen Urfprung doch nie 
ganz verläugnen konnte. Auguftin und andere SKirchenhäupter kümpfe 
ten bis auf’8 Meußerfte gegen die Manichäer, Synoden wurden gegen 
fie abgehalten, die Staatsgewalt — denn fo weit war man fchon 
fängt — zu ihrer Unterbrüdung aufgerufen: bie erften Häretifer, 
welche hingerichtet worden find, waren fpanifche Prifeillianiften, ein 
Seitenzweig der Manichäer (denn Spanien, jcheint es, war fchon ba- 
11* 
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mals vom Schidjal beflimmt, mit dem Beifpiel der Kegerverfolgung 
voranzuleuchten). Und dennod war die Einwirkung des Manidhdis- 
mus auf die Kirche höchft bedeutend, und es find nicht bloß jene mit- 
telatterlien, für die ganze Kirdhengejdhichte jo wichtigen Parteien der 
Katharer, Albigenfer u. j. w., welche mit diefer Härefie in offenkun- 
digem Zufammenhang ftehen, jondern auch die Firhliche Dogmatik 
bat ohne Zweifel mehr, als fie weiß, von ihr entlehnt. Denn der 
bedeutendfte Begründer der fpäteren Theologie, der heil. Auguftinus, 
hatte viele Jahre fang der manichäifchen Sekte angehört; und wenn 
er fi nadher von ihr losgefagt und fie im Namen der Kirche auf's 
lebhaftefte beftritten hat, jo folgt doch daraus nicht im Geringften, 
dab er auch in ‚fich jelbft alle Nadwirkungen feiner früheren Webec- 
zeugung getilgt hatte. Gerade in der Lehre vielmehr, durch welde 
er in der Geihichte der Theologie Epoche gemacht Hat, in feiner Lehre 
bon der Sünde und der Gnade, glauben wir diefe Radpwirkungen 
recht deutlich zu erfennen, und mit demfeiben Redht und in demfelben 
Sinn, wie wir einen Elemen3 und Drigenes Firdhlidhe Gnoftifer nen- 
nen, würden wir Auguftin’® Syftem als einen Firchlich getworbenen 
Manihäismus bezeichnen dürfen. 

Diefes Spftem bildet den anziehendften und wichtigften Punkt in 
der Gefchichte der Theologie vom 4. bis zum 6. Jahrhundert. Diefe 
Periode ift befanntfih dor allen andern dur lebhafte dogmatijche 
Streitigkeiten, langwierige Verhandlungen und Firhliche Glaubensge- 
jeße ausgezeichnet; und namentlich ihre erfte Hälfte, von der nicdai- 
Shen bis zur dhalcedonenfiihen Kirdjenverfammlung, ift die Zeit, in 
weldher die Hauptlehren des Firdhlichen Glaubens: von der Dreieinig- 
teit und der gottmenflichen Natur EHrifti, von der menjchlicden Sünd- 
baftigteit und der göttlichen Gnade zum Abichluß gebracht wurden. 
Dabei hat fich der Often und der Weften in die dogmatifchen Auf- 
gaben der Zeit in bezeichnender Weife getheilt. Während jener ganz 
und gar durd die Verhandlungen über die Dreieinigkeit und die Per- 
fon EhHrifti in Anfprudh genommen ift und das Uebrige kaum irgend 
einer Aufmerkfamteit würdigt, liefert umgefehrt die abendländifche 
Kirche für diefe Erörterungen im Ganzen feinen jelbftftändigen Bei- 
trag, und nur in einzelnen entjheidenden Momenten legt fie ihr &e- 
wicht, unter Führung der römischen Bifchöfe, für die Anficht im die 





Bag) 
entjpi 
eigent 
die in 
terefle 
Grun 


zu ber 
orient 
aufge; 





Die Tübinger Hiftorijche Säule. 165 


Bagihaale, melde dem kirchlih-Tatholifchen Interefie am Meiften 
entfpricht: dafür hat fie aber duch Auguftin und feine Schüler einen 
eigenthümlichen Kreis von dogmatifhen Beftimmungen ausgebildet, 
die in ihrer wejentlich praftifchen Bedeutung zu jenem kirchlichen In- 
terefje in noch unmittelbarerer Beziehung ftehen, und überhaupt den 
Grund zu der Ridhtung gelegt, welcher: die Zukunft der Theologie in 
dem lebenskräftigften Theile der hriftlichen Welt für mehr als ein 
Jahrtaufend gehörte. Wiewohl daher die vom Orient ausgegangenen 
Verhandlungen weit Iebhaftere und allgemeinere Bewegungen, tiefere 
Zerwürfnifie, feierlichere Rehrentiheidvungen hervorgerufen haben, als 
die abendländifche Theologie, jo ftehen fie dod am innerer Bedeutung 
der leßteren nad. Nachdem einmal in Nicka die Gottheit Chrifti im 
firengen Sinn feftgeftellt war, konnte es nur nod) darauf anfommen, 
diefe Beftimmung tHeils zur allgemeinen Geltung zu bringen, theils 
fi) über ihre unerläßlichen theologischen und Hriftologifchen Folgefäße 
zu verfländigen ; immerhin eine wichtige Aufgabe, welche die griedhifch- 
orientalifhe Welt Jahrhunderte lang befhäftigt, ihre beften Kräfte 
aufgezehrt, im byzantinischen Reich unheilbare Zerrüttungen berbei- 
geführt, den firhlihen Sinn - und den jcholaftiiden Scharffinn der 
Theologen, ihre dogmatifche Yolgerichtigkeit und ihren Charakter auf 
eine jchwere Probe geftellt hat; aber doc trot alledem eine Sadhe, 
bei der e8 fich weit mehr um den Abjchluß eines längft Vorbereiteten, 
als um den Anftoß zu einem Neuen, mehr um den Yortbau auf ges 
gebenen Grundlagen als um fehöpferifche Gedanten für einen Neubau 
bandelte. Wir können e3 daher nur billigen, daß Baur diefe PBer- 
bandlungen, welche er in feinem großen dogmengefchichtlihen Werk 
über die Lehre von der Dreieinigkeit und Menfhwerdung Gottes mit 
erihöpfender Gründlichfeit dargeftellt hat, in feiner meueften Schrift 
(S. 78—123) kurz und überfichtlich behandelt. Ehbenfo müfen wir 
e8 guiheißen, wenn er bei ihnen namentlich auch die Bedeutung her- 
vorhebt, welche die orthodoxen Lehrbeftimmungen für die Einheit und 
Unabhängigleit der Kirche, für die Sache der Katholicität und der 
Hierardhie hatten. Ausführlicher befpricht er (S. 123—216) die augu- 
finifhe Lehre von der Sünde und Gnade, die pelagianijche Oppofi- 
tion gegen diefelbe und den fogendännten Semipelagianismus, dem aber 
nad) feiner richtigen Wahrnehmung auch eine Milderung der augu- 
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ftinifchen Säge, ein Semiauguftinismus, zur Seite geht. Gerade 
bier war aber auch zur Feftjtellung der richtigen Gefichtspunfte noch 
befonvers viel zu thun. Auguftin’s Lehre ift von den proteftantifchen 
Theologen von Anfang an und bis auf den heutigen Tag herab bef;- 
balb in ein faljches Licht gerüdt worden, weil fie viel zu unbedingt 
mit der altproteftantifchen iventificirt wurde. So entfteht aber das 
Unbegreifliche, daß verfelbe Mann, welchen die fatholifche Kirche mit 
Recht ald einen ihrer größten Kirchenfürften und als den Hauptbe- 
gründer der abendländifchen Theologie im Mittelalter verehrt, welcher 
im Kampfe mit Häretifern und Schismatifern ven Acht Fatholifchen 
Standpunkt fo ftreng und eifrig gewahrt hat, — daß eben biefer 
Mann in feiner epochemachenden togmatifchen Thätigfeit die prote- 
ftantifhen Grundfäge verfochten, daß fich die Fatholifche Kirche auf 
dem Grunde derjelben Weberzeugungen auferbaut haben foll, durch 
welche Luther und Calvin diefe Kirche in einem großen Theile ber 
hriftlichen Welt geftürzt haben. Kann man fic) zu einer fo unmwahr- 
fcheinlichen Annahme nicht entfchließen, will man überhaupt ven großen 
afrikanischen Kirchenlehrer, defjen Heinfter Fehler der Mangel an hier- 
archifcher Folgerichtigkeit war, in der Einheit feines Wefens und in 


dem Zufammenhang feines vielfeitigen Wirkens verftehen, fo wird man- 


vor Allem fragen müfjen, ob jene Säte, welche die Proteftanten freis 
fi dem Buchftaben nach von ihm entlehnt haben, für ihn auch bie 
gleiche Bedeutung, wie für fie, hatten. Und da zeigt fich denn bald, 
was wir in der Dogmengefchichte jo oft wahrnehmen können, und 
was von den Meiften fo wenig beachtet wird, daß bie gleichen 
oder nahe verwandte bogmatifche Zormeln bei Verfchievenen einen fehr 
verfhiedenen Sinn haben und ganz entgegengefeten interefjen vie 
nen fönnen. Bei Auguftin hat vie Lehre von der natürlichen Un- 
fähigkeit des Menfchen zum Guten und ver allein wirkenden Gnade 
nicht die Bedeutung, wie im Proteftantismus, den Menfchen in ver 
Kraft feines Glaubens auf Gott allein zu ftellen, und ihn eben das 
mit von jeder menfchlichen Bevormundung in Glaubensfachen, von 
Glaubenszwang und Hierarchie zu befreien; er will nicht veghalb ber 
Gottheit gegenüber auf alles DVerbienft und alle Freiheit verzichten, 
um eben viefe Freiheit den Menfchen gegenüber befto reiner und un 
bedingter zu behaupten. Sondern wenn er dem Menfchen vorhält, 
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ba er von Natur grumdverborben fei und durch fich felbft nichts 
vermöge, fo will er ihn damit nur antreiben, um fo mehr Alles von 
der Kirche zu hoffen, ihr gegenüber auf jedes eigene Urtheil zu ver- 
jichten; wenn er alle8 Gute von ber ©nabe herleitet, fo fegt er ba- 
bei voraus, daß die Önade durch die Firchlichen Heilsmittel mirfe; 
wenn er die Menfchheit in die Minvderzahl der Erwählten und bie 
große Mehrheit der Verworfenen fcheibet, fo verfteht es fich für ihn 
von felbft, daß fein Ungetaufter und fein Häretifer, daß nur Mit- 
glieder der Fatholifchen Kirche zu den Erwählten gehören können. Die 
gleichen Süße, welche einem Luther und Zwingli, einem Wicleff und 
Huf dazu dienten, die Allgewalt der Kirche und des Klerus zu bre- 
chen, dienen einem Auguftin dazu, fie zu befeftigen. Defhalb hat denn 
auch vie Kirche feiner Lehre, fo weit fie immer über bie bisherige 
Meberlieferung hinausging, und fo bevenflich fie in vielen Beziehungen 
erfcheinen mußte, doch fofort ihre Beiftimmung gefchentt. Zugleich 
hat fie aber auch den fogenannten Semipelagianismus fortwährend 
gebulbet, und dem Auguftinismus felbjt in ihren maßgebenden Erflä- 
rungen feine äußerjten Spigen abgejtumpft; denn fo entfchieven es 
in ihrem Sntereffe lag, daß der außerchriftlichen Menfchheit jeve fitt- 
liche Kraft abgefprochen, daß alles Gute und alle Hoffnung auf bie 
Seligteit ausfchließlich an die Firchlichen Gnadenmittel geknüpft werbe, 
fo wenig konnte fie doch anbererfeits eine folche Auffaffung der augu« 
ftinifhen Säge gutheißen, bei welcher auch für die Mitgliever ver 
Kirche der Nuten und das Berdienft der guten Werke aufgehoben, 
die firchlichen Heilsmittel gegen die göttliche Vorherbeftimmung zurüd- 
geftellt, die Unfehlbarkeit ver Kirchlichen Entjcheidungen und die Voll 
fommenbeit ver Heiligen durch die Erinnerung an die Sündhaftigkeit 
aller Menfchen unmöglich gemacht worben wäre. Die Folgerungen, 
welche fich aus Auguftin’8 Vorausfegungen unweigerlich ergeben, purften 
nicht gezogen, neben jenen Annahmen mußten auch die entgegenge- 
feßten gebulbet und benüßt, die vogmatifche Folgerichtigfeit mußte dem 
praftifchen Bebürfniß und dem Firchlichen intereffe zum Opfer ges 
bracht werden. Wenn daher vie mittelalterliche Theologie mit Augu- 
ftinismus begonnen hat, um im Semipelagianismus zu enben, jo er- 
Märt fich dieß fehr einfach: das, was wir pelagianifch nennen, ift 
eben nicht allein bei ven Zeitgenoffen Auguftin’s, fondern es ift auch 
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in ihm felbft weit mädtiger, al8 man mwenigfiens auf proteflantifcher 
Geite in der Regel geglaubt hat. 

Und wie jenes Eirhlich-Tatholische Interefie die Dogmenbildung 
beherrjäht und jelbft in den Borftellungen über Gott und Ehriftus fi 
ausgeprägt Hat, jo jehen wir überhaupt die hriftliche Kirche, feit fie 
in Gonflantin das Römerreich erobert hat, fich mehr und mehr zur 
Einheit zufammenfaffen und fi) zu einem aud äußerlich mächtigen 
Gemeiniwejen geftalten. Iene hohe Jdee der Kirche, weldhe nament- 
fich Auguftin gegen die donatiftifchen Schismatiter entwidelt hat, wird 
unbedenklich und uneingefehräntt auf die beftehende katholifche Kirche 
übergetragen, und wenn man fid) aud) nicht verbergen fann, dab Bie- 
les an ihr ift, ma$ der dee nicht entjpricht, daß die Heiligkeit der 
Kirche durdh jo viele ihrer Mitglieder in Frage geftellt wird, fo läßt 
man fih doch dadurdh in dem Glauben an Volltommenheit des Gan- 
zen nicht irre machen. In der Eirhlichen Anerkennung fieht man die 
fiherfte Bürgjchaft für die Wahrheit einer Lehre, denn was von Al- 
len geglaubt wird, das kann, wie dieß 3. B. Bintentius von Lerina 
in feinem berühmten Gommonitorium zu zeigen fucht, nur aus apo- 
ftolifcher Meberlieferung, aus göttliher Offenbarung herrühren. Die 
Ausiprüce der Kirche ftellt man jo Hoch, daß jelbft ein Auguftin fi 
nicht jcheut, zu erklären: nicht einmal dem Evangelium mürde er 
glauben, wenn nicht die Auftorität der Kirche ihn dazu beftimmte. 

So menfhlicd e8 auch bei den Verhandlungen oft zuging, durd 
welche die Entjheidung der Kirche herbeigeführt wurde, fo viel auf 
die Staatägewalt, jo viel bei den Kirhenmännern felbft weltliche Lei- 
denjhaften und Beweggründe bei jenen Entjdeidungen mitzufprechen 
hatten, jo unfirhlih und undriftiich. die Mittel oft waren, burd 
weldhe ihre Anerkennung durchgefeßt wurde: der Gedante der firdy- 
fihen Einheit war zu mächtig in den Gemüthern, die ganze Zeit 
war im Religiöfen wie im Politifcden einer äußeren Leitung zu 
bedürftig, als daß man fi) von dem einmal betretenen Wege wieder 
hätte abbringen lafjen. Unter den Bölkern, welche feit Jahrhunder- 
ten an den Abfolutismus des römischen Kaiferreichs gewohnt waren, 
in jenem erf&hlafften, alter fittlihen Selbftbeftimmung baar gewor- 
denen Zeitalter blieb der Welt nichts übrig, als fi einer unbejchränt- 
ten Auftorirät willenlos zu unterwerfen, fi) unter die Zucht ber 
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Kicche zu begeben, meldye ihrerfeits nur durd) diefe beherrjdhende 
Stellung ihrer fittlich-religiöfen Aufgabı nügen und fi durch eine 
Zeit unerhörter Verwirrung als den feiten Mittelpunkt für künftige 
Bildungen erhalten konnte. Die Gefhichtsforihung rechtfertigt diefe 
Stellung der Kirche, indem fie diefelbe in ihrer gefgichtlichen Noth- 
wendigteit begreift, fie rechtfertigt aber ebendamit auch diejenigen, 
welche fie nicht länger aufrecht erhalten wollen, nadhdem die gefchicht- 
lien Zuftände, durd) Die fie bedingt war, längft andere geworben 
find. 

Der Träger jener Vorzüge, welche der Kirche zuerlannt wurden, 
if nun im Allgemeinen der Slerus; und jehon frühe hat man in die 
jer Beziehung der urjprünglichen Berhältniffe jo vergefjen, daß nur 
die Mleriter als die Kirche im engeren Sinne betradptet werden. Sie 
bilden jegt ein Patriciat mit eigenem Standesgeilt, eigenen Standes- 
einrichtungen und Mbzeihen, deilen Glaubens: und Sittengefeen, 
defien geiftlicder Gerichtsbarkeit und Kirchenleitung die Plebejer, die 
Laien, fi unbedingt zu unterwerfen Haben, durch defien Vermittlung 
allein fie die Vergebung der Sünden und alle göttliden Gnabengüter 
erhalten können. Aus der Mafje der Sleriter hatte fi aber jhon 
bor dem Beginn des vierten Jahrhunderts der Epistopat zu einer 
folden Höhe eimporgehoben, daß die übrigen leriter ihrerjeit3 wieder 
zu den Biihhöfen in dasjelbe Abhängigkeitäverhältnig traten, wie bie 
Laien zum Klerus im Ganzen. Nur die Bifhöfe find es, weldhe auf 
den Synoden die Gefammtlicche darftellen, nur fie Haben die Firchliche 
Gejehgebung, Gerihtäbarkeit und Berwaltung in der Hand, mur fie 
fünnen im Namen des heiligen Geiftes über den Glauben. der Sfirche 
entfheiden. Imdefjen fteigen jehr jchnell und mit immer bedeuten- 
deren Rechten die. Bifchöfe der Provinzialhauptitädte, oder die Me« 
tropolitane über ihre Mitbifchöfe empor, und über diefe wieber die 
fünf (bzw. fieben) Patriarchen, die Biichöfe der mwichtigiien Haupt« 
fädte des Reihe. Bon diefen felbft treten dann wieder zmei bor 
den andern hervor: der Bifhof von Rom und der Bilhof von Neu- 
Rom, von Konftantinopel. Auch ihre Machtverhältniffe und Aus- 
fihten waren freilich in Wahrheit fehr ungleih.. Der Patriarch 
bon Konftantinopel Hatte neben fih die Patriarchen von Alerandrien 
und Antiochien, welche fih ihm unterzuorbnen nicht geneigt waren, 
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in ihm felbft weit mächtiger, al8 man mwenigfiens auf proteflantifcher 
Seite in der Regel geglaubt hat. 

Und wie jenes Eirhlich-latholische Interefie die Dogmenbilbung 
beherrjäht und jelbft in den Borftellungen über Gott und Ehriftus fig 
ausgeprägt Hat, jo jehen wir überhaupt die dhriftliche Kirche, feit fie 
in Gonflantin das Römerreich erobert hat, fi mehr und mehr zur 
Einheit zufammenfaflen und fi zu einem auch äußerlich mächtigen 
Gemeinmwejen geftalten. Jene hohe Zdee der Kirche, weldhe nament- 
fich Auguftin gegen die donatiftifhden Schismatiter entwidelt hat, wird 
unbedenflih und uneingefchräntt auf die beftehende katholifche Kirche 
übergetragen, und wenn man fid) aud) nicht verbergen tann, daß Bie- 
les an ihr if, wa8 der dee nicht emtjpricht, daß die Seiligleit der 
Kirche durdh jo viele ihrer Mitglieder in Frage geftellt wird, fo läßt 
man fi) doch dadurd in dem Glauben an Bolllommenheit des Gan- 
zen nicht irre machen. Yn der Kirhlihen Anerkennung fieht man die 
ficherfte Bürgjchaft für die Wahrheit einer Lehre, denn was von Als 
len geglaubt wird, das kann, wie dieß 3. B. Bincentius von Lerina 
in feinem berühmten Gommonitorium zu zeigen fucht, nur aus apo- 
ftolifäher Meberlieferung, aus göttliher Offenbarung herrühren. Die 
Ausiprücde der Kirche ftellt man jo hoch, daß felbft ein Auguftin fid 
nicht jcheut, zu erklären: nicht einmal dem Evangelium mürbe er 
glauben, wenn nicht die Auftorität der Kirche ihn dazu beftimmte. 

Sp menjhlid e8 audp bei den Verhandlungen oft zuging, dur 
welche die Entjheidung der Kirche herbeigeführt wurde, fo viel auf 
die Staatägewalt, jo viel bei den Kirdenmännern felbft weltliche Lei- 
denjhaften und Beweggründe bei jenen Entjeidungen mitzufpredhen 
hatten, jo unfirhlih und undhriftiich. die Mittel oft waren, burd 
weldhe ihre Anerkennung durchgejegt wurde: der Gedanle der fird- 
fihen Einheit war zu mächtig in den Gemüthern, die ganze Zeit 
war im Religiöfen wie im Politifchen einer äußeren Leitung zu 
bedürftig, als daß man fi) von dem einmal betretenen Wege wieder 
hätte abbringen lafjen. Unter den Bölkern, welche feit Jahrhunder- 
ten an den Abfolutismus des römischen Kaiferreichs gewohnt waren, 
in jenem erj&lafften, aller fittlihen Selbftbeftimmung baar gewor- 
denen Zeitalter blieb der Welt nichts übrig, als fic) einer unbejchränt. 
ten Auktorität willenlos zu unterwerfen, fi unter die Zucht ber 
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Kirche zu begeben, meldye ihrerfeits nur durd) diefe beherrfdhende 
Stellung ihrer fittlich-religiöfen Aufgabı nügen und filh durch eine 
Zeit unerhörter Verwirrung als den feiten Mittelpunkt für künftige 
Bildungen erhalten konnte. Die Gefhihtsforihung reitfertigt diefe 
Stellung der Kirche, indem fie diejelbe in ihrer gefcgichtlichen Noth- 
wendigteit begreift, fie rechtfertigt aber ebendamit aud) diejenigen, 
welche fie nicht länger aufrecht erhalten wollen, nachdem die gefchicht- 
lihen Zuftände, dur die fie bedingt war, längft andere geworden 
jmd. 

Der Träger jener Vorzüge, welche der Kirche zuerkannt wurden, 
if nun im Allgemeinen der Slerus; und jhon frühe hat man in bie 
fer Beziehung der urfprüngligen Verhältniffe jo vergeifen, daß nur 
die Kleriter als die Kirche im engeren Sinne beiradhtet werden. Sie 
bilden jet ein Patriciat mit eigenem Standesgeilt, eigenen Standes- 
einrichtungen und Abzeichen, deilen Glaubens: und Sittengefeken, 
defien geiftlicder Gerichtsbarkeit und Kirchenleitung die Plebejer, die 
Laien, fi) unbedingt zu unterwerfen haben, durch defien Vermittlung 
allein fie die Vergebung der Sünden und alle göttlichen Gnabengüter 
erhalten können. Aus der Mafle der Sleriter hatte fib aber jchon 
bor dem Beginn des vierten Jahrhunderts der Epislopat zu einer 
jolhen Höhe emporgehoben, daß die übrigen Meriter ihrerjeits wieder 
zu den Bifchöfen in dasfelbe Abhängigteitäverhältni traten, wie bie 
Laien zum Klerus im Ganzen. Nur die Bifhöfe find es, weldhe auf 
den Synoden die Gefammiliche darftellen, nur fie haben die Firchliche 
Gejehgebung, Gerichtsbarkeit und Berwaltung in der Hand, mur fie 
fnnen im Namen de3 heiligen Gerftes über den Glauben. der Kirche 
entfcheiden. Imdefien fleigen ehr jchnell und mit immer bedeuten- 
deren Rechten die. Bifhöfe der Provinzialhauptftädte, oder die Me« 
tropolitane über ihre Mitbifhöfe empor, und über diefe wieder die 
fünf (bzw. fieben) Patriarchen, die Biichöfe der midtigiien Haupt« 
Rädte des Reihe. Bon diefen felbft treten dann wieder zmei bor 
den andern hervor: der Bifhof von Rom und der Bilhof von Neu- 
Rom, von Konftantinopel. Auch ihre Machtverhältniffe und Aus: 
fihten waren freilich in Wahrheit fehr ungleih.. Der Patriardh 
bon Konftantinopel hatte neben fi) die Patriarhen von Alerandrien 
und Antiochien, melde fi ihm unterzuordnen nicht geneigt waren, 
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über fich in unmittelbarfter Nähe den Kaifer; er konnte e8 auch nad 
der muhamebanifchen Eroberung, welche feine orientalifchen Neben 
buhler unfchädlich machte, nicht weiter bringen, als zum böchften geift- 
lichen Würdenträger eines verfommenden Reiches. Rom dagegen 
ftand ohne Nebenbuhler im Abendland da; vie politifche Abhängigkeit 
von Konftantinopel war immer nur eine bedingte und vorübergehende; 
und während das Patriarchat von Neurom feine Anfprüche nur auf 
bie Borrechte der Refidenz gründen konnte, wies es felbft einen fo 
weltlichen Urfprung ber feinigen beharrlich ab, um fich ftatt veffen 
auf den nun fchon Tängft anerkannten Vorrang feines Stifter, des 
Üpoftels Petrus, zu berufen. So trat bier eine oberfte Kirchenbes 
börde von rein Kirchlichem Charakter auf, deren Anfprüche freilich nur 
theilweife anerfannt wurden, aber doch bei den abenbländifchen Völs 
fern alimälih in der öffentlichen Meinung und bann auch in ver 
firchlichen Gefeßgebung fich feftfegten. Im Orient allerdings konnten 
fie nicht durchöringen; vielmehr begann fehon jekt, im 5. und 6, 
Hahrhundert, jener Bruch zwifchen Rom und Konftantinopel der fpä 
ter zur förmlichen Trennung ver beiden Kirchen geführt bat. Und 
ebenfo wenig läßt fich die Unabhängigkeit der Kirche von der Staats: 
gewalt jet jchon burchjegen. Der Kaifer, welcher die Fatholifche 
Kiche zur Reichsficche erhoben hatte, wollte fie auch als Staatsan- 
ftalt beherrfchen; und fo beveutend auch die Güter, die bürgerlichen 
Vorrehte und die Ehren waren, welche der Kirche und bem Klerus 
in ihrer Verbindung mit dem Staate zu Theil wurden, fo groß aud 
der gejetliche und aufßergefegliche Einfluß ver Bifchöfe und Stlerifer 
gewefen ift: im Djftreich blieb die Kirche im Wefentlichen unter 
ftantlicher Aufficht und Leitung, nur unter den germanifchen Erobes 
rern im Wejten waren die DVerhältniffe ihrer Selbftftändigfeit gün- 
ftiger; aber erft nad Jahrhunderten gelangte fie dazu, fich vem 
Staate als gleichberechtigt gegenüberftellen und fjchließlich ven Kampf 
um die Dberberrichaft über den Staat mit Erfolg aufnehmen zu 
können. 

Was Teiftete nun aber die Kirche, die eine fo hohe Stellung für 
fi in Anfpruh nahın, für den Zwed, dem Kirche und Dogma bod 
nur al$ Mittel zu dienen haben, für die Religion und für ihre Be 
thätigung im fittlihen Leben? Diefer Frage hat Baur ven Iekten 
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Abjchnitt feines Werks (S. 272—320) gewidmet, welcher ven chrift- 
lichen Kultus und das chriftlich - fittliche Leben der Periore, von ver 
wir reden, behandelt. Faffen wir aber alle die Züge zufammen, bie 
er in Elaver Ueberficht mittheilt, fo ift e& Fein durchaus erfreuliches 
Bild, was fi vor ung aufrolit. Es läßt fich nicht läugnen, und es 
ift von den Kirchenlehrern jener Zeit oft genug beklagt worven: in 
bemfelben Maafe, wie die äußere Ausbreitung der Kirche, ver Glanz 
ihrer Stellung, die Macht ihrer Diener, die Maffe ver Firchlich feft- 
geftellten Lehren, die Pracht und Mannigfaltigfeit des Gottesvienftes 
zunahn, hat die Reinheit des firtlichen, der Ernft und die Lauterkeit 
bes religiöfen Yebens abgenommen. Ya noch mehr; fie hat gerade 
‚ vehhalb abgenommen, weil das Andere zunahm. Auch vie früheren 
Jahrhunderte waren zwar keineswegs jenes goldene Zeitalter der Fröm- 
migfeit, wofür fie nicht felten gehalten werden, und auch in uuferer 
Periode Laffen fich die wohlthätigen Wirkungen des Chriftenthums in 
vielen Erfcheinungen nachweifen. Aber im Ganzen läßt fich nach bie- 
fer Seite hin eine rafche und bedenkliche Verfchlimmerung nicht ver- 
fennen. m den gottesbienftlichen Handlungen nimmt eine Weußer- 
lipfeit überhand, welche gegen die Einfalt und Innigfeit des urfprüng- 
lien Chriftentgums auffallend abftiht. Die Sacramente werben 
mehr und mehr zu unverjtandenen Müfterien, welche nicht durch bie 
Gefinnung, mit der fie gefeiert werben, fondern durch fich felbft wir- 
fen follen, und je höher die Vorftellungen von Abenpmahlsopfer und 
bon der Taufe fich fteigern, je glänzender der Schein ift, welcher von 
ihnen auf die Priefter zurüdfält, um fo allgemeiner wird auch eine 
magifche Auffaffung und eine äußerlich abergläubifche Behandlung ber: 
jelben. A der Heiligenverehrung mit allem, was von Reliquien- 
dient, Wallfahrten und Wunverlegenven daran hängt, wird ein Ele- 
ment in den chriftlichen Kultus aufgenommen, über vejjen religiöfen 
Derth Berfchievene verjchieden urtheilen werden, bei vefjen gefchicht- 
licher Betrachtung aber fein Zufammenhang mit dem Polytheisnus 
und ven heibnifchen Religionsgebräuchen fich nicht verfennen läßt, und 
je bebeutenver diefes Element für das religiöfe Leben jener Zeit und 
der folgenven Jahrhunderte geworden ift, um fo Harer liegt auch am 
Tage, was eine natürliche Betrachtung der Dinge zum voraus nicht 
anders erwarten wird, daß auch das Chriftenthum die Menfchen, ihre 
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Borftellungen und Sitten nicht mit einemmal verwandeln, daß e3 die 
beidnifche Welt nicht erobern konnte, ohne fi mit ihr zu derjchmd: 
zen und unendlich Vieles aus derfelben in fi aufzunehmen. Hören 
wir doc aud über die fittlihen Zuftände jener Zeit fo Häufig die 
Klage, daß fie bei der Mafje der ChHriften um nichts befier feien, als 
bei den Heiden, ja. daß die heidnifchen VBölter germanifchen Stammes 
in Bezug auf Keufchheit, Reblichleit und Treue den riftlihen Rad: 
tommen der. entarteten Römer zum Vorbild dienen könnten. Konnte 
do das Blaubensgezänte und bie Weberfhägung der dogmatifchen 
Orthodorie, wie fie in diefer Zeit Herrfchend waren, am Wenigften dazu 
dienen, der Kirche eine fruchtbare Wirkung auf's fittliche Leben zu 
figern. Erhielten doc; die guten Werke felbft, welde die Kirdye ver- 
langte, immer mehr den Charakter äußerlicder Leiftungen, bei denen 
weit mehr darauf gejehen wurde, daß beftimmte einzelne Borjhriften 
erfüllt, als daß das Innere des ganzen Menfchen fittlich umgebilve 
werde, weit mehr auf das, was gethan wurde, als auf die Gefinnung, 
in der e8 gethan wurde. Xaflen fidh doch au an der Erjcheinung, 
weldhe von jener Zeit jelbft als die höchfte Vollendung des chriftlichen 
Lebens gepriefen wird, an dem üppig aufblühenden und vafh fid 
ausbreitenden Möndgsleben, neben feinen Borzügen fehr bedeutende 
Mängel nicht überfehen, und zeigt fi doch der Zufammenhang de 
Ehriftlihen mit dem Außer: und VBordriftlihen au an ihm, werm 
wirfeinen Urfprung einerfeitszu orientalifcher Afcefe, andererjeits dur 
die jübifchen Sitten zu den Pythagordern und Orphitern hinauf ver- 
folgen. Die gefhichtliche Betradhtung der Dinge fieht fi auch hier, wie 
jo oft, genöthigt, die Bewunderung der Zeitgenofien und der Nad- 
welt auf das richtige Maah zurüdzufühten ; dafür ift fie aber auf 
im Stande, jeder Erfcheinung nach ihrer Art geredht zu werden, und 
wenn fie in hundert Fällen der Täufchung entgegentreten muß, als 
ob irgend ein menjchliches Wert ohne Tadel, ald ob das, was für 
eine beftimmte Zeit taugte, ein Höchftes und Mafgebendes für all 
Zeiten fein könnte, fo wird fie dafür auch nicht dulden, daf das Große 
der Vorzeit dekhalb geringgejhägt, das, was ihren Bedürfniffen ent- 
fpradh, deßhalb verurteilt werde, weil e8 mit unfern Begriffen, Ge 
mohnheiten und Zuftänden nicht mehr übereinftimmt. 

Die Pflicht diefer gefhichtlihen Gerechtigkeit nach beiden Seiten 
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hin gegen das Ehriftentfum und die hriftliche Kirche zu üben, von 
ihrer Entfiehung und ihrer Entwidlung ein möglichft treues, dem 
wirtlihen Thatbeftand entfprehendes, mit dem gejchichtlich Möglichen 
und Wahrjheinlicdgen übereinftimmendes Bild zu gewinnen, dieß ift 
die Aufgabe, weldde die „Tübinger Schule“ fich gefegt hat. Die Na- 
tur ihres Gegenftandes brachte e8 mit fih, daß fie hiebei fich zunächft 
keitijch verhalten, daß fie viele allgemein herrfchende Annahmen be- 
fireiten, manche feftgewurzelte Webergeugung verlegen mußte. Aber 
wer ihre Arbeiten, und wer namentlich die zwei lebten größeren Werke 
ihres Stifter8 mit unbefangenem Auge betrachtet, der wird fich leicht 
überzeugen, daß ihr lehtes Ziel das rein pofitive der gefchichtlichen 
Erfenntniß ift, und wie weit aud) über ihre einzelnen Ergebniffe die 
Anfihten auseinandergehen mögen, die Anerkennung wird man ihr 
nicht verfagen dürfen, daß ihre leitenden Grundjäße nur diefelben find, 
weldhe außerhalb der Theologie die ganze deutjche Gefchichtichreibung 
fit Niebuhr und Ranle beherrjchen. 
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Herr Hofrath dv. Hurter als Hiftorifer. 
| Bon 
Karl Guftan Helbig. 


Griebensseftrebungen Kaijer Ferbinand’s II. Mebft des apoflo- 
lichen Nuntius Carl Carafa Bericht über Ferbinand’s Lebensweife, Pamilie, 
Hof, Räthe uud Bolitil. Bon Friedrihd v. Hurter, ER. E. wirffichem Hofrath 
und Reihepiftoriograppen. Wien, 1860. W. Braumüller. gr. 8. XII und 
280 ©. 


Herr dv. Hurter, der jegt am 10. Bande feiner fogenannten Ge- 
Ihichte Fervinand’8 II jchreibt, hat es nicht erwarten können, bi8 er wieder 
mit einem Banve feines Werkes fertig geworben if. Er fcheint «8 
für eine rveligiöje Pflicht zu halten, feinen fürftlichen Heiligen immer 
wieder meu aufgepugt der gläubigen Menge zur Schau zu ftellen. 
Diesmal ift e8 des Kaiferd milde Friedensliebe, die er im Gegenfak 
zu ber in der Gefchichte firirten Anficht in dem obengenannten Buche 
zu feiern jucht. Er eifert in dem am Tage des heiligen ofeph ') 


’) Anmerk. für evangelifhe Lejer: Es ift dieß der 19. Mirz. 


unterzeicht 
nicht erfer 
zu ftrafen 
Berftändi; 
Berföhnlii 
jein, Er 
Gericht 
feitigten ' 
Guftav 9 
rin Tiliy 
alfo fort: 
alle Berk 
jur bewe, 
halb def 
Preift ı 
und De 
ftapeln, 
ben an f 
den Geg 
über Per 
ten Für 


We 
als Mei 
nern an 
u. f. w. 
zeihnum, 
weiter ı 
nach Anı 
Ihrift, 
in Müı 
befaffen: 
und we 
erfiefen 
verläum 
achtet I 


Hofrath v. Hurter als Hiftorifer. 175 


unterzeichneten Vorworte gegen bie Widerfacher des Kaifers, die e& 
nicht erkennen wollen, "daß er während feiner ganzen Regierung, ftatt 
zu ftrafen und zu bemütbigen, wozu er bie Macht gehabt, ehrenvolle 
Berftindigung dem Waffenerfolge vorgezogen habe, und daß Milde und 
Berföhnlichkeit eine ber lichteften Seiten in feinem Charakter gewefen 
jein, Er wirft die berechtigten Gegner biefer Anficht mit den in ber 
Befhichtfchreibung und felbft in der populären Anfchauung Tängft be 
feitigten Vertretern ver ältern einfeitigen Auffaffung zufammen, die in 
Buftad Adolph den uneigennügigen Retter der beutfchen freiheit und 
rin Tilly den pechichwarzen Gefellen der Finfternig« fahen, und fährt 
alfo fort: „Mehr als je ift in unferer Zeit durch alle Schriften, durd) 
alle Verhältniffe, durch alles Thun, Neven und Schreiben, die Lüge 
zue bewegenden und Ienfenven Kraft, zum Dunftkreis geworden, inner 
halb deffen das Leben der meiften Menfchen beginnt und verläuft. 
Preift man fogar als Bollendung hiftorifher Forfhung 
und Darftellung das Gefchid, Eunftvell blendende Gerüfte aufzu« 
ftapeln, bie, anftatt der Wahrheit zu huldigen, das berüdende Stre- 
ben an fich tragen, einfeitige Parteizwede in’s Licht zu ftellen, auf 
den Gegenfak die dunfeljten Schatten zu werfen, bei dem Urtheil 


über Perfonen und Begebenheiten, je nach gehegter Abficht, ver grell- 
ften Färbung fich zu befleißigen«. 


Wenn wir genöthigt find, hier bei den von ber öffentlichen Meinung 
al8 Meifter Hiftorifcher Forfhung und Darftellung bezeichneten Mäns 
nern an die Hanke, Dahlmann, Wait, Dropfen, Häuffer, Mommfen 
u. f. w. zu denfen — denn welcher andern Kategorie ift biefe Aus- 
zeichnung je zugeftanden worden —, wenn wir in vemfelben Vorwort 
weiter unten lefen, baf Herr von Hurter beutliher und noch bazu 
nad Anführung des achten Gebotes die Mitarbeiter der hiftorifchen Zeit- 
Ihrift, zu der auch jene Männer gehören, „bie Grunbebrlicyen, vie 
in München mit dem Zufammentragen eines Monatsbüchleins fich 
befoffen« ala die Männer bezeichnet, vie „der wehlbefannte, vebliche 
und wortgetrene Großgebietiger an ter Seine zu Coadjutoren fich 
erliefen könnes, fo fragt fich, wenn man die in diefen Worten liegende 
verläumberifche Denunciation bes frommen Herrn auch ganz unbe- 
achtet läßt, was den Heren v. Hurter berechtigt, überhaupt über bie 
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Männer zu fpredden, deren Geift und Gefinnung wir die gegentwär: 
tige Blüthe der deutihen Hiftorit verdanten ? 

Wer gegen Hiftoriler von Bedeutung polemifch auftreten will, 
muß doch jelber ein Hiftorifer fein. Dies wird man aber midt 
dur einen Titel und dur die Gelegenheit, Archive zu be 
nußen. Wer diefe Gelegenheit bat, fan Urkunden veröffent- 
lien und Notizen jammeln, welche der wirkliche Hiftoriler dankbar 
benußen wird, joweit er fie benußen Tann, aber mit folder Thätigfeit 
erwirbt Einer noch nicht das bHiftorifche Meifterreht. Zum echten 
Hiftorifer gehört vor allem Hiftorifher Sinn und hiftorifäe 
Bildung, das Vermögen, bei aller billigen Anertennung der Rechte 
und Schranten jeder Zeit und jedes von feiner Zeit abhängigen Eha- 
tatters, die geiftige und fittlidde Entwidlung der Menfchen in ihrem 
Zufammenhange und in ihrem Fortfchritte zu sriennen, umd die Fäbhig- 
keit, die erfi nad) und nad reifende gefchichtliche Beuriheilung der- 
jelben zu begreifen und zu würdigen: und weiter gehört dazu bifto- 
rifher Stil im weiteften Sinn des Wortes, fo dak uns ein mög. 
fichft getreues, Hares und anfpredhendes Bild der von dem Gedicht. 
jpreiber geihilderten Zeit zur Anfdhauung gebradht werde. Bon 
diefen unerläßlichen Eigenfchaften eines Hiftoriters findet man freilid 
beim Herm von Hurter feine Spur. Der beihräntte ultramontane 
Standpunkt, auf dem Herr dv. Hurter fieht, madht ihn völlig unfähig, 
die Entwidlung des 16. und 17. Jahrhunderts zu begreifen, und von 
der allmälig entwidelten und gegenwärtig genügend feftgeftellten De» 
thode gefhichtlicher Yorfhung und Darftellung jeheint er weder als 
reformirter Dekan in Schaffhaufen no nad feiner Belehrung bei 
feinen ardivalijchen Studien irgend eine Ahnung befommen zu haben: 
Herr dv. Hurter hat keinen Hiftorifden Sinn und keine hiftorijche Bil- 
dung. Dann vermag er aud) nirgends da3 Material genügend zu 
verarbeiten, bringt e3 niemals zu einer Haren fharfen Charakteriftit, 
niemals zu einer durdhfichtigen und überfidgtlichen Darftellung, unter: 
bricht die Schilderung in und unter dem Text mit fehr überflüffiger 
Volemit, und fhildert und fhreibt jo breit, unklar und unbeholfen, 
dab man fi nur mit Widerwillen durdy feine Bücher durcharbeitet 
— furz Herr dv. Hurter bat feinen hiftorifhen Stil. 

Die Betradhtung des zu befprechenden Buches wird das eben 
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gefällte Urtheil redhifertigen. „Diefe Schrift“, jagt der Berfafler, 
„oil den vorherrichenden Charakter eines der edelften Monarchen des 
hababurgifchen Regentenhaufes hervorheben, der an deinfelben bis- 
her völlig Üiberjehen worden ift — feine Triedensliebe*. Dieje Tyrie- 
densliebe fucht derfelbe aus den Urkunden der öfterreichifchen Archive 
und einigen andern bereit3 gedrudten Quellen, befonders foldhen, die 
Ref. aus.dem fächfichen Archive veröffentlicht hat, darzuthun, in« 
dem er die auf den Frieden bezüglichen Unterhandlungen des Kaijers 
jeit dem Leipziger Gonvente befpricht. &3 fud diefe Yriedensbeftre- 
bungen des Kaijers in der Hauptfahe längft befannt, fie finden fidh 
in allen bier einfchlagenden befiern Büchern unparteiifch gemwilrdigt 
und erflärt ; neben einigen aus dem nur dem Berfafjer zu Gebote fte= 
henden Material gegebenen Ergänzungen, tweldhe in der Biographie 
ihren Plap finden konnten, ift e8 nur die einfeitige Darftellung und 
eigenthümliche Beleuchtung diefer Verhandlungen, welche die Verdffent- 
Iihung des Buches vielleicht in dem Heinen Kreife der Gefinnungs- 
genofien des Berfaflers, aber nicht vor den Hiftorikern rechtfertigen 
wird. Die eigenthüümliche Art diefer Betradhtung findet ihren geeig- 
neiften Ausbrud zunächft in dem glei) zu Anfange ausgeiprochenen 


| Gabe, dah an dem Unbeilvollen, was in erbinand’s Regierung fi 


durch adhtzehn volle Jahre hinein flodht, er nicht die minbefte Schuld 
gehabt habe. Dieje Behauptung, ebenfo abgefehnadt, wie die entgegen- 
geießte, welche ihm allein alle Schuld zufchieben wollte, bemweift deut- 
fi die Unfähigkeit des Herrn v. Hurter, Gejchichte zu beurtheiten. 
68 if, wie es in foldhen Krifen faft- immer der Yall ift, auf Bei- 
den Seiten gefündigt worden, do am jhwerften vom Kaifer, der — 
e8 bleibt dabei nad allen Zeugniffen der Gedichte — in feiner be- 
IHränkt Firchlichen Sinnesart bis zum Aeußerften der. Gewaltthätig- 
leit und Ungeredhtigfeit vorwärt3 zu gehen fein Bedenken trug. Der 
tollen böhmischen Revolution folgte die noch weit tollere Reaction, 
dem Bertheidigungsktiege proteftantifher Fürften gegen den Sailer 
nad ihrer Niederlage das Reftitutionseditt, das die Proteftanten zur 


| Gegenwehr zwang, da e8 ihre Eriftenz bedrohte. Der Verfuch, das- 


jelbe allmälig in ganz Deutfchland mit Gewalt durchzuführen, hat 

die Proteftanten wider Willen den Fremden in die Arme getrieben 

und den Krieg verlängert, der ohme jenes unfelige Edit von 1630 
Hiforifhe Zeitferift. IV. Band. 12 
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leicht zur Zufriedenheit der verftändigen Belenner beider Konfefjionen 
in Deutjchland beendet werden konnte. — Weiterhin werben vom Ber- 
faffer als die beiden Grundgedanken, die Ferdinand bei allen diefen 
Briedensbeftrebungen geleitet hätten, angegeben: "ber Taiferlichen Ho- 
beit, Anfehen und Rechte nicht das Geringfte zu vergeben, fonft aber 
den Menfchen mit feinen natürlichen Anlagen (?) frei walten zu laf- 
fen. AUbgefehen davon, daß in den leten Worten die Milde, welche 
Ferdinand, wo ber Kaifer nicht in Frage Fam, geübt haben foll, einen 
fehr unklaren Ausorud gefunden hat, fo ift das zugejtandene entjchie- 
dene Feithalten der Faiferlichen Hoheit und echte bei ver Dehnbar- 
feit diefes Begriffs eine fehr jchlechte Empfehlung ter Frievensliebe 
bes Kaifers. Wo ift eine Ausgleichung zwifchen Gewalten möglich, 
die von dem, was fie für ihr Necht halten, nichts aufgeben wollen ? 
Dabei hat übrigens Herr von Hurter den erften leitenden Gedanfen 
des Raifers, dem er in allen feinen Handlungen Alles zu opfern be- 
reit war, unbegreiflicher Weife ganz überfehen over überfehen wollen 
— des Kaifers Eirchliche Bejchränttheit oder, wie e8 Herr dv. Hurter 
nennen würde, Gewifjenhaftigkeit ), welche jede billige Ausgleichung 
erfchwerte und bei welcher „der Menfch mit feinen natürlichen Anla- 
gen nienal® frei walten fann.« Denn mit allen Gewalten der Erbe 
ift eine Ausgleichung möglich , nur nicht mit der Kirche, 

Gehen wir nun zuin Befonderen über. Wir erhalten zumächft 
einige Mittheilungen über ven Regensburger Bürftentag und des faie 
ferlichen Hofrath Hegemüller Sendung zum Kurfürften von Sachien. 
Sie dienen dem Berfaffer bloß dazu, des Kaifers edle Abfichten des 
Landgrafen von Hejjen-Darmftadt Frievensbemühungen und des Kur 
fürften Johann Georg deutfche Gefinnung und Bebrängniß dunkh „vie 
unfatholifchen« ?) Fürften, die ihn wider feinen Willen fortgerifjen 


?) Man Iefe ben von Herrn v. Hurter beigefügten Bericht bes päpftlichen 
Nuntius Karaffa fiber den Kaifer &. 213, befonber® ©. 217. Es ift mehr als 
naiv, folhes Zeug zur Glorification bes Kaifers bem gebilveten Pur 
blifum vorzulegen. Zur unbefangenen Charakterifiit des Kaifers und bet Pfaf 
fen jener Zeit ift e8 ganz interefjant. — ?) Diejen Ausbrud braucht Herr v. 
Hurter ftets für die proteftantifhen ober Intherifchen Fürften. Auch fett er fiets 
Calviner ftatt Reformirte. Auch das ift dharakteriftifch ! 
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hätten, in’s Licht zu ftellen. Es ift dieß eine ganz ungenügenbe und 
unflare Augeinanderfegung, in ber von ber Art, wie der Kurfürft 
von Sachjen von dem Kaifer behandelt und zur Abwehr gezwungen 
wurde, fein Wort zu Iefen ift. Wenn ver Kaifer, wie nach bem 
Leipziger Convent, freundliche Worte fügen ließ, um Johann Georg 
binzuhalten, oder wenn der ängftliche Kurfürft feine treue Gefinnung 
betheuerte — fo wird das zur Verherrlihung des Kaifers und zur 
Entfhulvigung des Kurfürften, aus dem Zufammenhange geriffen, ur« 
fundlich mitgetheilt: aber wie der Kaifer neben den fchönen Worten 
gewaltthätig einfchritt und was er dem Kurfürften zumuthete, wie er 
bedrängt nachzugeben fchien und dann wieder, fich freier fühlend, 
feindfelig auftrat, ferner wie fich der gutmüthige, aber fchwachfinnige 
Kurfürjt trog der Bebenfen feines Schwiegerfohnes, Georg von Hef- 
fen, von Zeit zu Zeit zur Nothwehr aufzuraffen fuchte — von allen 
diefen Dingen erfährt man fein Wort. Ref. verweist ven Herrn v. 
Hurter auf die demfelben nicht unbekannte, auf die Actenftüde des 
fächfifchen. Archivs begründete Schrift: "Guftan Adolf und die Kur- 
fürften von Sahfen und Brandenburgs, und fragt, wie es ein Ges 
fehichtfchreiber verantworten Fann, dieß alles zu ignoriren, und wie er 
fi) einzubilden vermag, durch unklare Zufammenftellung einiger will 
fürlich ausgefuchter Actenfragmente. und trivialer Bemerkungen eige- 
ner Zuthat die Verföhnlichfeit und Billigfeit des Kaifers und bie 
Ihmäpliche Nachgiebigkeit des Kurfürften rechtfertigen zu können. 
Weiterhin befchreibt Herr v. Hurter theilweife fehr ausführlich 
bie Verhandlungen, welche zunächft in Folge der vom König von 
Dänemark angebotenen Vermittelung bis zum Abfchluß des Prager 
Friedens und zur Ausführung desfelben ftattgefunden haben. Da von 
der Schlacht bei Leipzig an bis zum Tove Guftan Adolfs die Pro- 
teftanten das Webergewicht hatten, und nach der Schlacht bei Lügen 
bis zur Ermordung Wallenfteins bei ziemlichem Gleichgewicht beiver 
Theile alles vom Herzog von Frievland abhing, fo ift es natürlich, 
daß der Kaifer nicht viel Gelegenheit hatte, feine friebliche Gefinnung 
fund zu geben, und biefe ganze breite Auseinanderfegung bes Herrn 
vd. Hurter gibt wenig Veranlaffung, dem Zwede des Buches gemäß 
bie eble friedensliebe Ferdinands in’s Licht zu ftellen. Daß berjelbe 
wach Wallenfteins Tode ernftlich Sachfen zu gewinnen fuchte, ift be- 
12* 
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greiflich. Bei der oft ausgefprodpenen Neigung des den Schweden miß- 
trauenden Kurfürften war ein vortheilhafter Friede zu hoffen: der 
damals noch ehr gefährdete Kaifer hätte ganz von Gott verlafjen 
fein, hätte fein und der Kirche Interefje ganz verfennen müflen, wenn 
er e8 nicht hätte verfuchen, nicht einige Zugeftändnifje hätte machen wol- 
Ien. Wie kiug er hiebei verfuhr, wie er gejchidt zu zögern und dann 
wieder unter günftigeren Umftänden jeine Forderungen zu fteigern ver- 
ftand, wie er den Aurfürften mit der von den Gefandten eröffneten 
Ausfiht, daß die pirnaifhen Vereinbarungen einfah auf Annahme 
oder Ablehnung ftünden, täujcte und vor den evangelifchen Ständen 
compromittirte, wie endlih dur das dem Hurfürften abgezwungene 
Preisgeben der Schlefier und der nicht amneftirten Fürften, jowie durch 
die völlige Nichtberudfichtigung der Schweden der Prager Frieden ohne 
Refultat bleiben mußte: dies Alles Hat Ref. nach den fächftfchen Acten in 
feiner vom Herrn vd. Hurter theilweife benußten Abhandlung über den 
Prager Frieden auseinander gejegt. Man vergleiche diefe Darfiellung 
mit der unklaren Beiprehung jener VBerhältniffe bei Herrn dv. Hurter. 
Ref. macht keinen weiteren Anfprudh, als dak er mit Berüdfichtigung 
aller dabei wirkjamen Ereigniffe im Reiche eine getreue, Hlare und 
lesbare Darftellung diefer Friedensverhandlungen gegeben hat. Wer 
aber kann fi ein Hares Bild von dem Gang der Verhandlungen 
nach den Auseinanderjegungen des Herrn dv. Hurter machen, der alles 
das, was von dem Ref. zur Aufllärung über die Huge Ausbeutung 
der Beichränftheit und Schwäche des Kurfürften urkundlich feftgeftellt 
worden ift, unbeachtet läßt oder verduntelt oder entihufdigt, und über: 
haupt alles jo verwifcht, daß troß der Höchften Anftrengung des Xob- 
redners die edle Friedensliebe und Berjöhnlichkeit des Kaijers durchaus 
nicht zu einer flaren Anjhauung gebracht werden kann. 

Manchmal befonmt Herr vd. Hurter eine Anwandlung, feinen 
Gegnern Zugeftändniffe zu maden. Wie feltfam er fidh dabei be- 
nimmt, werden einige Beifpiele darthun. So nennt er das Außer: 
adhtlaffen der Schweden bei den Verhandlungen zunädhft „ein unge 
eignetes Berfahren.” „ES war“, fährt er fort, „nod) mehr als die 
fes: eine machtheilige Yolgerung aus einem an fidh vielleicht nicht un- 
richtigen Vorderfage“. Und ein paar Zeilen weiter unten: „Es ifl 
dies Außeradtlaflen dei-Schweden einer der im Laufe der Ereigniffe 








ie 
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jo oft vorfommenden Fälle, in melden die Praxis mit der richtig 
aufgefakten Theorie zum Widerfprudy bereit fteht“ (befjer deutjch: 
mit der Theorie im Widerfprudhe fteht). Herr v. Hurter hat dem 
Anfpruch der Gegner etwas einräumen wollen. Er johreibt: „Ein 
ungeeignetes Verfahren“. Aber nein: das darf dod vom Kaifer nicht 
gejagt werden. Herr v. Hurter fucht aljo eine Correctur, verfieht fich 
aber in der Anfnüpfung derjelben; indem er ftatt: „vielmehr“ zu brauchen, 
fi des Sabes: „Es war mehr als diefes“, bedient, und damit gegen 
feinen Willen die ausgefprocdhene Beihuldigung verftärtt. Er nennt 
nun bes Kaiferd Verhalten eine nachtheilige Yolgerung aus einem an 
fich vielleicht nicht unrichtigen VBorderfae, und ein paar Zeilen weiter 
unten ift „der vielleicht nicht unrichtige Vorderfag“ zur richtigen Theorie 
geworden! — Ein anders Mal mißbilligt Herr dv. Hurter entjchieden 
die Gewaltthaten der berüchtigten „Lichtenfteinischen Seligmadher“ in 
Sählefien. Gleich darauf aber drüdt er feine. VBerwunderung aus, 
daß die undankbaren Sählefier des Kaifers Milde und Gütigteit, 
darunter da3 Land fo lange florirt, nicht anerfannt und fich wieder 
zur Unterftügung der Teinde des Kaifers hätten verleiten laflen. Fer- 
ner was joll die Yeußerung: „Man mag die Befeitigung der Calbi- 
ner beim Prager Frieden dem heutigen Standpunfte gemäß beklagen, 
jelbft verurteilen“, nachdem der BVerfaffer unter dem Scheine der 
Rehtfertigung des damaligen Standpunftes des Haifers feine eigene 
Anficht mit den feine innerfte Heberzeugung fo jeharf harakterifiren- 
den Worten ausgejproden hat: „Der Religionsfriede erfannte jene 
Secte nit an und geftand ihr Feine Berechtigung im heiligen 
Reiche zu“. Wer fi fo ausprüdt, darf fich nicht den Schein ge» 
ben, dem heutigen Standpuntte, den er überall jo entjdhieden bes 
fämpft, Gonceffionen maden zu wollen. 

Recht unglüdlich ift Herr dv. Hurter, wenn er mandhmal durch 
pitante Parallelen feine trodene Darfiellung beleben will. Bei dem 
Hinweis auf eine Meußerung des Feuquieres über die Beftechlichkeit 
der Wetterauifchen Grafen fagt er: „Das waren die Kämpen der 
deutfchen Reichsfreiheit, auf weiche wahrlih Jugurtha’3 Aeußerung 
über die Römer mit vollftem Hechte fi Hätte anwenden Iafjen“. 
Aber die römifche Ariftofratie des Iekten republifanifhen Yahr- 
hundert® und die deutfche Ariftolratie des dreißigjährigen Krieges 
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bieten boch faum einen pafjenven Vergleichungspunft bar ; vielmehr 
noch würden SJugurtha’s Worte auf die zweite Hälfte des fiebenzehn- 
ten Zahrhunderts angewendet werben können, wo beutfche, namentlich 
Katholifche, ja felbft geiftliche Fürften, und fogar Faiferliche Minifter, wie 
Herrn v. Hurter befannt fein wird, fi) von Ludwig XIV, gegen 
das putereffe des Neiches erfaufen Ließen. Noch Lächerlicher ift es 
aber, den guten, armfeligen Kurfürften Sohann Georg, weil er in 
Pirna anfangs hohe Forberungen ftellte, mit tem Gallierhänptling 
Brennus zu vergleichen, ver am Capitol höhnend fein Schwert in bie 
Wagfchale legte! Bei folchen Mißgriffen im anfchaulichen Erläutern 
ift e8 denn auch begreiflich, daß Herr dv. Hurter anfhauliche Erläu- 
terungen bei Andern nicht verfteht, und fich z.B. einbilvet, ver wadere Arninı 
babe den Spottnamen ves Iutherifchen Kapnziners in jener verwil- 
berten Zeit wegen feiner ehrenwerthen Denfungsart und feiner fittli- 
hen Würde erhalten“, al® ob die Kapnziner jener Zeit (3. B, Pater 
Fofeph) durch diefe Eigenfhaften befonvders geglänzt hätten. Arnim 
erhielt diefen Namen, weil ihm in Wort und Schrift öfters eine etwas 
bomiletifch gefärbte leidenfchaftliche Rhetorik eigen war, welche an bie 
Strafprebigten der Kapuziner erinnerte, 

Ref. fehließt mit einer charakteriftiichen Stilprobe des Herrn v. 
Hurter, um den freilich fchon in einzelnen Beifpielen anfchaulich ge= 
machten Vorwurf der Unbeholfenheit der Schreibart nachbrüdlich zu 
beweifen: ©. 7 heißt e8 wörtlich alfo: „Wäre es uns möglich, nach 
dem Borgange unkatholifcher Gefchichtfchreiber an eine, aus ihren 
Berumftändungen herausgeriffene Thatfacdhe, oder an ein verein- 
zeltes Wort eine Reihe abfchätgiger Folgerungen anzufnüpfen, oder 
ohne alle Erwägung der Umftände ein unanfechtbares (?) Enburtheil 
auszufprechen, jo müßte es leicht fallen auf des KHurfürften Verhand- 
lungen mit Hegemiller und veffen (Hegemiller’8 oder des Kurfürften) 
Auftreten im September bes gleichen (desfelben) Jahres die An- 
fhuldigung der verfchmigteften Doppelzüngigfeit oder der gewiegte- 
ften Ränkefucht zu begründen. Wir glauben eine folhe Zulage (?) 
entjchieden von der Hand weifen zu follen« (müfjen). — 

E8 ift im Interefje der Wiffenfchaft zu bevauern, daß die Benuz- 
zung ber reichen Schäte ber öfterreichifchen Archive feinem befähigteren 
Gelehrten des öfterreichifchen Staates anvertraut ift. Nicht aber vie 
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Unfähigkeit und die Anmaffung des Herrn v. Hurter find es, bie ben 
Ref. zu einer ihm durchaus nicht erwünfchten herben Polemik wer- 
anlaßt haben. Herr v. Hurter ift der Vertreter einer immer noch 
mächtigen Partei, die leider die Defterreicher uns übrigen Deutfchen 
lange Zeit entfrembet hat und auch jet, wo wir uns näher gerüdt 
find, uns wieder entfremden möchte, wenn fie nicht in ihre Schranfen 
zurüdgewiejen würde. Diefer Partei nach Kräften entgegenzutreten, ift 
die Pflicht eines jeden Deutfchen, der e8 mit feinem DVaterlande 
gut meint, — 





VI. 


Veberfigt der hiftorifchen Literatur des Jahres 1859. 
(Bortfegung.) 


8. Die Schweiz. 


IL Allgemeines. 


Vögelin, I. Konrad, Geihihte der jhmweizerijhen Eidgenoj- 
fenjhaft. Dritie nad dem Hinschiede des Berfafjers ganz um 


gearbeitete und bis 1848 fortgefegte Auflage. Bon Dr. Heinrid 
Eier, Profejjor in Züri. Vierter "and. Züri, Schulihek. 1859. 
436 ©. 8. 


Die mit Recht weit verbreitete „Gejchichte der jchweizerijchen Eid- 
genofjenihhaft“ von Bögelin hat Ejcher in völlig umgearbeiteter, ungemein 
bereicherter Geftalt in den Jahren 1854— 1859 in vier Bänden neu heraus: 
gegeben. €& ift in der That ein neues Werk, das wir von ihm er- 
halten haben, und nur die Bejcheidenheit, die mit der gründlichen Gelehr- 
famteit des (uns nun leider auch entrifjenen!) Bearbeiters gepaart war, 
bat ihn verhindern können, jeinen Namen allein dem Buche vorzufehen. 
Denn €8 entlehnt dafjelbe von Vögelin nur die Grundform des Ganzen; 
bat aber diefe in gelungener Weife jo erweitert, daß die vielen feit Vö- 
gelin gewonnenen Ergebniffe der Yorichung in ihr haben Aufnahme fin- 
den können. Die Vorzüge, welde Efchers Arbeiten alle, namentlich feine 
trefflichen Beiträge in der Encyclopädie von Erich und Gruber, aus- 
zeichnen, treten aud) bier hervor: äußerft gewifjenhafte und zuverläffige, 
auf der gründlichften Yorjcdung beruhende Angabe des Thatjächlichen 
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bis ins ‚Einzelnfte, Vollftändigkeit in der Schilderung des Gaufalzu- 
jammenhanges der Dinge, und ein ruhiges flet$ mehr auf das Ganze, 
als auf die einzelnen Perfönfichkeiten gerichtetes Urtheil. Die Beftim- 
mung bed Buches „dem gebildeten Sreunde der Gedichte und insbefon- 
dere dem reifern Jüngling in einem Werke, das zwijchen Johannes von 
Müller und feiner verbienftvollen Fortfeßer größern Werten und da= 
gegen bloßen Abrifjen die Mitte hält, die Gejchichte des Vaterlandes, 
die Licht» und Schattenfeiten derjelben zur Belehrung und Warnung vor- 
zuführen“ wird in danfenswerther Weije erfüllt. 


Der vorliegende Iehte Band gehört in ganz befonderm Maße Efcher 
an. Während Vögelin nur bjs zum Jahre 1830 reicht, Hat Ejcher aud) 
noch die @efchichte der Jahre 1830—1848 angefügt. Eine jo nahe lie- 
gende Zeit zu jildern, mag nicht zu fAhwer fein, wenn «8 fi bloß um 
die allgemeinften Züge in ganz furzem Abriffe (wie 5. B. bei Daguet’3 
Buche) handelt; wenn aber eine einläßliche Erzählung gegeben werden 
foll, jo wird die Aufgabe eine fehwierige; denn Schriftteller und Leer 
fühlen dabei gleich jehr, auf wie brennendem Boden fie fliehen. Sie 
wird nur dadurdh ohne Anftoß zu löfen fein, daß dic Darftellung mög- 
lift von allen Perfonen abfieht und fi auf die Entwidlung der Staat4- 
und Gejellihafts-Berhältniffe im Ganzen und Großen bejdränft. 
Diefen Weg hat Ejcher eingejchlagen, in defjen Buche die Iegten Abjchnitte 
fo zu fagen feinen einzigen Namen enthalten, fondern nur, in dem ges 
wohnten ruhigen Tone, den Gang der Dinge im Allgemeinen fcilbern, 
Allerdings fehlt jomit ein gemifjes. belebendes, dem Bilde Fleifh und Blut 
gebendes Element in der Darftellung; billig darf man fi) aber darüber 
mit der Betrahtung tröften, daß ja überhaupt heutzutage aud die ges 
wichtigfte Perföntichkeit neben und in der Wucht der Mafjen verjhwindet 
und daß in diefen nunmehr der entjheidende Faktor und Motor aller 
Gefcdhichte liegt. Wer aljo dem Gang diefer Iektern mit fühlem Blide 
und bilfigem Urtheit folgt, wie in vorliegendem Werke geichieht,. hat doc) 
das Wefentiiche geleiftet. — Glüdlicd) zu preifen ift der num heimge- 
gangene Berfafier, da& ihm vergönnt war, nod) im adtundfiebenzigften 
Lebensjahre fi ein foldhes Verdienft zu. erwerben und feine jhöne NAr- 
beit hiermit zu jchließen! — 


Die Gejhihte des Schweizervoltes nah U. Daguet für 
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bie Schulen der deutihen Schweiz bearbeitet von 2. I. Aebi, Profeffor. Zwei- 
ter Theil. Luzern, Kaifer. 1859, 438. ©. 1. Bb. 8. 

Bildet die Fortjegung und den Abjchluß des im vorigen Jahrgang 
ber Zeitjchrift (S. 539) angezeigten Werkes. Der dort ausgefprochene 
Wunjh ift auf erfreuliche Weife erfüllt worben. Auch biefer zweite 
Theil des Buches tft in dem politifch umd confeffionell mäßigen und bil- 
_ Tigen Geifte gejchrieben, welcher fehon den erften auszeichnet. Ingbefon- 
dere gilt dieß aud von den leiten fieben Abjchnitten, die Gefchichte der 
Jahre 1830— 1848 umfafjend, die in Dagnet’8 Buche noch nicht vor- 
fommen, fondern von dem Herrn Bearbeiter felbft verfaßt umd angefügt 
worden find. Das Ganze ift, wie fhon früher bemerkt, au durch Ein- 
fachheit und Lebendigkeit der Darftellung Iobenswerth. Ueber einige viel- 
leicht allzu gevrängte Stellen und einzelne Heine Irrthümer wäre e8 un- 
hillig, rechten zu wollen; body möge e8 vergönnt fein, einige zu bezeich- 
nen. In Züri (S. 7) ift nie ein fogenannter Bilverfturm vorge: 
kommen; fondern e8 wurden die Bilder auf Beichluß und nad Anorb- 
nung der Obrigkeit in geziemenver Weife aus ven Kirchen entfernt. Aegi- 
dins Tihudi (S. 86) hat nicht 8 Yahre, fondern bloß 4 Monate in 
franzöfifhen Kriegspienften geftanden; jene irrige Angabe von Fuchs 


(S. 81) findet fi bei Vogel (S. 43) berichtigt. Yohannes Kleberg 
(S. 147) war nicht ein Berner, fondern ein in Lyon anfäfliger Deutjcher 
(Nürnberger); von ihm trägt da® quartier und das hötel des Bergues 
in Genf den Namen. Der Berfaffungsausfhuß in Zürih (S. 361) 
war feineswegs bloß aus den zwei genannten Männern, fondern weit 
zahlreicher beftellt u. . f. Dieje Heinen Ausstellungen follen das Ber 
bienft der wirklich danfeswerthen und anfpredhenven Arbeit nicht mindern, 


Wolf, Nubolf, Dr. Brofeffor der Aftronomie in Züri. Bio 
grapbien zur Eulturgefhihte ber Schweiz Zweiter Eyclus. 
Zirih. DOrell Füßli und Comp. (464 ©.) 8°. 

Ebenfalls Fortjegung eines im vorjährigen Yahrgange ber Zeit» 
fehrift (S. 541) angekündigten Werkes. Zwanzig Biographien von 
Schweizern, die fih dur mathematifche und naturwiffenfchaftliche Lei- 
ftungen ausgezeichnet haben; von Sebaftian Münfter (F 1552) an, bis 
auf Yohannes Ejhmann von Züri (+ 1852). Ein jhönes Bilonif 
von Albrecht Haller fteht voran. Mit Necht darf fich der Verfafler auf 
das im Vorworte mitgetheilte beifällige Urtheil eines großen lebenven 
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Afteonomen berufen. Ein mit der größten Sorgfalt gefammeltes und gefich- 
tetes, reiches Material zur Gejchichte der mathematijchen und der Na- 
turwiffenfchaften ift hier in der Geftalt von Biographien gegeben, die 
jälicht und gebrängt gefchrieben, aber gerade baburdh fo amziehend find, 
daß fie ftets mm auf das Wefentliche fi) richten. Gin  fahmeizeriicher 
Lefer wird zubem durch die Wahrnehmung erfreut, daß der Antheil feines 
Baterlandes an der Gejammtarbeit, woburd menjchliche Erfenntniß ge- 
förbert worden, durch diefe gründliche Forihung im helles Licht gefett 
wird ud größer erjcheint, als wohl Biele fic, venfelben venfen. Möge 
ber verheißene dritte Cyclus uns bald gejchenft werben ! 


Anzeiger für fhweizerifhe Gefhihte und Witertgumstunde. 
Fünfter ZYahrgang. 4 Nummern, Züri. Drud umb Gprpebition von 
Bürkli, 1859. 8. 

Ein Eorrefpondenzblatt der fchweizeriichen Gejchichte und Alterthumis- 
freunde, das Meinere Mittheilungen, Entvedungen, Beiprehungen und 
Fragen enthält. Die Begründer haben die Freude, nad umd nach freis 
willige Mitarbeiter ihres Blattes in allen Theilen der Schweiz gefunden 
zu haben und zu fehen, baß bafjelbe wirklich zu einem Mittelpunfte des 
jhweizerifchen Berkehrs auf hiftorijchem Felde geworben ift. 


u. Söriften betreffend vie innere Schweiz. 


Geihichtsfrennd. Mittheilungen bes hifterifden Ber 
eines ber fünf Orte fünfzehnter Band, infiedelu. Benziger, 1859. 
304 ©. 8. nebft lithographifcher Tafel. 

Bon dem unermüdlich thätigen Borftande des Bereins, Stabtardivar 
I. Schneller in Luzern, herausgegeben. Neben Kirchlihen Mittheilungen 
(worunter die Gefchichte des Klöfterleins Maria zum Schnee auf bem 
Nigiberg, feiner weltbefannten Lage wegen, am Bemerfenswertheften fein 
dürfte) verdienen vorzüglich einige Urkunden betreffend Unterwaldens Ber: 
hältniffe zu Interlachen (1315 — 1349), und eine Schilderung des Di: 
plomaten, Yoft von Silenen, Biichofs zu Grenoble und Sitten, von U. 
rolf, Euratpriefter zu Luzern, Aufmerkfamteit. Sittengejchichtlich ift 
der „Stalverifche Handel“ zu Luzern (1748 — 1759), vom Herausgeber, 
nicht unintereffant. Grabjchriften von Schweizern in Rom find von P. 
Gall Morel gefammelt. — Möchte nur überflüffiger md Tünftlich ge 
machter Kirchlicher Eifer (©. 109) vom Herausgeber bei Seite gelaffen 
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werden, eingedent des Sprüchworts in der Schlufzeile einer Gellert’jcen 
Babel! — 

Buffer, Dr. Keftmir, Der Kanton Luzern, biftoriid-topographilg. 
Ratiftifch geihilvert. Zweiter Theil. St. Gallen und Bern, 1859. Huber und 
Comp. 384 ©. 8. 

Die zweite Abtheilung der Beichreibung des Kantons Luzern, welde 
dem von ©. Meyer von Rnonau begründeten Sammelwerfe: „Gemälde 
der Schweiz“ einverleibt if. Die erfte Abtheilung (1858 erfchienen) 
war einem furzen gejdichtlihen Weberblide und der Befchreibung 
von Land und Bolf gewidmet; die vorliegende zweite enthält die Be 
fhreibung des Staaistweiens, der Kirche und die alphabetifche Ortsbe- 
jpreibung des Kantons. Ein reicher biftorifcher Stoff ift ‚ier mit der 
Bollftändigfeit und Rlarheit aufgejpeichert, weldde die meiften Theile ber 
Sammlung und insbefondere aud diefe Beidhreibung von Luzern aus 
zeichnen. 

Runge, 4, Pilatus und St. Dominik. Züri. Meyer und Zeller. 
20 ©. 4. (Reujahrblatt der Antiqu. Gejeliiaft in Zürich für 1860.) 

Eine fehr anfpreddende Monographie über den Berg Pilatus (rar 
mont) bei Luzern in biftorifcher und mythologifcher Beziehung, Mit 
Scharffinn erörtert der Berfafler den Zufammenhang der am den Berg 
fi fnüpfenden Sagenwelt mit der germanifchen Mythologie und mit 
der Belehrung der Landesbevölferung zur riftlichen Lehre. 


III. Deftlide und nördlide Sämweiz. 

Mohr, Ronrabin v., Arhiv für die Gefhichte der Republil 
®raubündten. 29. und 30. Keft. Ghur. Prabella, 1869. 8. 

Fortfegung des in der Zeitjchrift vorigen Jahres (S. 543) ange 
zeigten Sammelwertes. Gejammelte Schriften von Y. U. von Galik 
Seewir (Gefchichte NRhätrens bis 1471 mit Nadhträgen und Exrläuterun 
gen aus des Verfafjers Hinterlaffenen Papieren ımdb vom Kherausgeber, 
und Gefchichte der Dynaften von Vap), und Fortjegung des verdienftlichen 
Codex diplomaticus Rhaetiae von 1360—1865, mit Nadhträgen zu 
den früheren Bänden. 


Kind, Ehrikien, Pfarrer. Die Stadt Chur in ihrer älteften &v 
Ihihte. Ein Berfud. Chur. Hig, 1859. 46 ©. ©. 
Enthält eine Gejdhichte der Stadt Ehur (Eur?) von ihrem Ur 
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fprunge bis zur Hobenftaufenzeit und eine Bejchreibung der alten Stadt 
klbft. Lehtere, nebft den Bemerkungen de8 Berfafiers über alte Lotali- 
fätänamen dafelbft, bilden ein Berbienft der Schrift. Weniger können wir 
dieh von dem erftern Theile derfelben jagen. Denn hier find Schilde 
zungen auß der allgemeinen. Gefcdhichte mit Eonjecturen über die Iola- 
im Berhältniffe und mit Schlüffen aus den Urkunden de3 ebengenannten 
Oodex diplomaticus zu einem Ganzen vereinigt, da8 — troß de# darauf 
wrwandten großen leißed — doch wenige pojitive hiftorifche Exrgeb- 
niffe liefert; wenn man weniftens die Stadt Ehur im Auge hat. 
Obmehin Hat ja Ehur als Stadt vor dem bdreigehnten Jahrhundert 
Iaum eine eigene Gejchichte; der Ort war ganz nur Bertinenz des bijchöf- 
fihen Hofes. Am beften ift daher auch der Abjchnitt über die kird- 
lichen Verhältnifje gerathen. — Gleih am Eingange der Schrift be 
gegnet ung die Angabe: Nad) Ammianus Marcellinus jei von Raijer Eon- 
Hantins auf feinem Feldzuge gegen die Lentienfildden Alemannen (Linz 
gauer) ein Standlager an den Ufern der Plefjur (bei Ehur) “errichtet 
worden. Davon jagt Ammian (XV. 4) kein Wort! Er erzählt nur 
der Raifer fei mit dem Seere bis in die „Campi Canini‘‘ gezogen ; wo 
Diefe gelegen waren, j. bei Gregor Turon. X. 3. 


Bündnerifhes Monatblatt. Jahrgang 1859. Chur. Hig. 8. 
Enthält neben nationalöfonomifchen und politiichem' Stoffe aud) 
feine, bemertensweribe Tofalhiftorifche Beiträge. — 


Dümmler, Dr. Eraft, (in Halle). St. Ballijhe Dentmale aus der 
Rarolingifhen Zeit. Zürih. Meyer und Zeller. VIII ©. und ©. 63 4. 
Wittheilung der Mntiqu. Gejeftfpaft in Zürich. Bd. 12 Heft 6.) — Siehe hifle- 
te Zeitfegrift Bo. III ©. 200. 


Runge, O4, Adiurationen, Eroreismen und Benedictionen 
vorzüglich bei Bottesgerichten. Ein Rheinauer Eodeg des eilften Yahrhunderts. 
Ibid. 26 ©. 4. Mit Schriftprobe. (Nämlihe Sammlung Bd. 12. Heft 5.) 


Gleihfam ein Gegenbild zum Borigen! Statt des Heitern und Ber- 
Mändigen aus der Mlöfterlihen Kultur des Mittelalters, Erzeugnifie feines 
Verglaubens; freilich aud-aus finfterer Zeit, al& diejenige, die nod) 
vom Geifte Karls des Großen Nadwirkung fpürte. Bon dem obenge- 
nannten Berfafjer mit Fleiß und Liebe gefammelt und erläutert, 
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Mesger, II, Prof.; Johann IJalobRüger, EChroniftvon Scaff. 
haufen. Scaffhaujen. Hurter. VII ©. und 168 ©. 8. (Mit Rügers Bilbuif.) 

Eine dur Inhalt und Form äuferft anziehende und werbienftliche 
Schrift! Der Mann, vefjen Perfönlichkeit und Leben fie fdhilvert (geb. 
1548; + 19 Auguft 1606), gehört als Geiftlicher und Gelehrter zu ven 
Beten feiner Zeit, und hat fi insbefondere als Hiftorifer um feine 
Baterftadt jehr verdient gemacht. Denn mit unermüplichem Fleige fam- 
melte er Alles was auf die Bergangenheit Schaffhanfens und des um« 
liegenden Pandes (Hegau und Kleggau) Bezug hatte, und hinterließ (ne- 
ben Heinen biftorifchen Schriften) als Frucht feiner Studien eine ums 
fangreiche Chronit — topographifhe und hiftorifhe Beichreibung Schaff- 
haujen® und feiner Umgebungen — bie nody jest mit Recht eine fehr ge 
fhäste Duelle bleibt; leider nur im Abfchriften, noch nicht im Drude 
verbreitet. Die einfache, bejcpeivene, milve, und doc fo tüchtige Perjön- 
Tichfeit Nügerd tritt in dem Bilde, das ber DVerfafler uns gibt, einneh 
mend hervor. Bejondern Reiz gewähren Auszüge aus der umfangreichen 
Correfpondenz Rügers mit vielen gelehrten Zeitgenofjen (Deco, Weljer 
u. a. m.); die Zeit des Ueberganged aus der frijchen und naiven Kanıpfr 
epoche der Reformation zur dem verfteiften, bittern und blutigen Confej- 
fionalismus der Epoche des breifigjährigen Krieges gibt fich hier in einem 
vorübergehenden Waffenftilfftande kınd, ven Natitrlichkeit , Billigfeit und 
friebficher Scherz berfchönern. Hiftorifch fehr vervienftlich ift insbefondere 
aud des Verfaflers genauer Nachmeis über die verjchievenen Handichrif 
ten der Küger’ichen Chronik im Anhange ver Schrift. 


Harder, Hiftorifhe Beihreibung bes Munot zu Shaffhaw 
fen. Echafihaufen 1859. 3. Auflage. 8. 

Beihreibung der alten Burg zu Schaffhaufen aus fundiger und 
zuverläffiger Hand, 

Schröter, Earl, Pfarrer, Die Beftrebungen für Erridtung 
einer böhern Lehranftalt in Rheinfelden. Mheinfelden. Bruticy, 
1859. 326 8, 

Rede bei Einweihung der Bezivksichule dafelbit. Geichichte des bor- 
tigen Schulwefens feit feinem Urjprunge, 


Meyer von Knonan, Gerold, und Salomon Bögelin. Zürder Tu 
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fhenbud auf bas Jahr 1859. Zürih. DOrell Füßfi und Compagnie. 
22 © 12. 

Neben fpeziell Zürcherifhen nnd nur in Zürich vollfommen richtig 
zu Wiürdigendem (mie 3. B. die dem Buche vorgejegte biographifche 
Skizze über den, nod) vor dem Erjcheinen des Bändchens verftorbenen erftge- 
nannten Herausgeber und eine Schilverung der „Knabengejellihaft in Zürich‘‘) 
find hier einige Auffäge von allgemeinerem Intereffe: eine Schilverung Pe- 
ftalozzi’8 in feiner Jünglings- und frübeften Manneszeit (nad) unge» 
drudten Manuffripten) von 9. E. Mörikofer; eine joldye ver Zürcheri- 
ihen Kirche zur Zeit der heivetiichen Nepublit von G. Finsler und 
eine Webertragung von Collin’8 Selbftbiographie in’ Deutihe von ©. 
Bögelin. 


Zürder Neujahrsblätter auf das Jahr 1859. 

Neben dem von Runge (oben ©. 178) dasjenige der Stabtbiblio- 
thet (die Gejchenfe Papft’s Yulins I. an die Eidgenoffen); der Künft- 
lergefellihaft (Biographie des Landfhaftsmalers P. Birmann von Ba- 
fel); der Feuerwerkergefellfchaft (Gefchichte der Zürd. Artillerie. Fort. 
Jahr 1792— 1798); der Hilfsgefellihaft. (Kurzer Lebensabrig von Bür- 
germeifter Hef). — 


Monatsshrift des wiffenfhaftliden BVBereins in Zäürid. 
Bierter Jahrgang. Züri. Meyer und Zeller, 1869. 884 ©. 8, 

Enthält Folgende hiftorifche Arbeiten (bezüglich auf die Schweiz): Ges 
{hichte der Cenfur in Züri), von G. Meyer von Annan; die Choraula, 
ein alter Felttanz, von Hd. Nunge; der Duellcultus in der Schweiz von 
demjelben; ventjche Rechtsalterthlimer aus der Schweiz (Fortj.) von €. 
Dienbrüggen; die älteften Jahrbücher der Stapt Züri von ©. Scherer. 


Bupitofer, 3.R., Johann Jakob Heß, als Bürger und Staats 
mann bes Standes Zürich und eidbgendffifher Bundespräfibent. 
Ein biographifcher Beitrag zc. Züri, I. I. Ulrich, und Leipzig, ©. Hirzel, 
1859. 830 ©. 8. (Nebft Heffen’s Bilbnif.) 

Biographie eines (am 18. Oftober 1857 verftorbenen) fchweizerijchen 
Magiftraten von weitbefanntem Namen, von der Hand eines ihm lange 
Vahre hindurdy enge befreundeten, aber nicht in Zürich lebenden Mannes, 
Das fehr einläßlihe Buch — ein an mancdherlei Aufjchlüffen reicher Bei- 
trag zur Gejchichte der fohtweizerifchen Eidgenoffenichaft ver letten vierzig 





192 Ueberficgt der Hiftorifchen Literatur 


Jahre — ift mit ebenfoviel Unbefangenheit alß Liebe gefchrieben, und 
dürfte in feiner Haltung im Ganzen und in dem Gefammteindrude, 
den e& binterläßt, von wenigen Seiten lebhaften Widerjprudh begegnen, 
jo unmittelbar 8 auch Viele berührt. Einzelne factijche, untergeordnete 
Jerthümer, die dem vom Schaupla mandher Dinge entfernt ftehenden 
Verfafier wohl zu verzeihen find, haben in öffentlichen Erklärungen be- 
reits ihre Widerlegung gefunden. Wie im Leben jo tritt Hier in hohem 
Grade adtungswerth die Gefinnung und Thatkraft hervor, womit der 
Gefilderte für gemeinnügige Zwede aller Art, wifjenjchafttiche, Fünftle: 
tijche, wohlthätige, rafifos und mit großartiger Yreigebigfeit und vielen 
glüdtichen Erfolgen bemüht war; während Hingegen feine politijcde Lauf- 
bahn aus Mangel an Marbewußten Zielen und an Selbitftändigfeit gegen 
über moralifch weit unter ihm ftehenden, aber mit glänzenderm Talent 
und gründlicherer Bildung begabten Perjönlichteiten zu einer unglüd- 
lichen ward. Aeußerfti danfenswerth find die Beilagen, Aftenftüde und 
Eorreipondenzen, die unmittelbar in die jehweizeriiche Gefchichte der Drei- 
Biger Jahre, und zwar in ungemein bezeichnender Weile für alle Be 
treffenden einführen. Der Verfaffer läßt uns in denfelben einen jehr be- 
lehrenden Blid hinter die Eouliffen thun. 


Neujahrsblatt der Bürgerbibliotget gu Winterthur auf das 
Yahr 1859. Wintertfur. Ziegler, 1859. 58 ©. 8. 

Enthält den Anfang einer beutfchen Ueberfegung von Bitoduran’s 
Ehronif, nad) der Ausgabe im Archive für fehrweizeriiche Gejch. Bd. XI. 
Das mit wmanderlei Schwierigkeiten verbundene Unternehmen hat der 
Bearbeiter rüftig und im Ganzen nicht unglüdlich begonnen, mit Treue 
und großem Gejchidt bildet er den eigenthümlichen Styl des wortreidhen 
Mönche für diejenigen Lejer nad), denen diefe ältefte jhweizeriiche Ehronik 
in der Urjprache ungugänglich bleibt. Oft find die Wendungen recht glüd- 
id gewählt. Zuweilen aber verhindert Erinnerung an’s Latein der 
Glaffiter den Ueberjeper am völligen Verftändbniß feines miftelalterlichen 
Originals. Die beigegebenen Anmerkungen find für den Lefer im Gan- 
zen jehr dantenswerth; bie und da aber mit allzureichlichem Stoffe 
außgeftattet, der in manchen Betrachtungen über das Gebiet pofitiver hifto- 
rifcher Ergebnifje hinausgeht. Dennoch verdient diefer Verfuch ber Po- 
pularifirung einer mittelalterlichen Gejhichtsquelle alle Anerfennung. — 
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STftes Neujahrsblatt für Bafels Jugend b. von der Bejell- 
Ihaft des Guten und Gemeinnügigen. 1859. Bajel. Schweig- 
baufer. 28 ©. 4, 

Gefchichte Bafels. von König Rubolfs Tode (1291) bis zum Re« 
gierungsantritte Karls IV (1347). Eine populäre, lebendig und gut ges 
jhriebene Schilderung der Gefchichte und der Entwidlung der Stadt, 
nad den Quellen. 


Birrder, U, Rektor zu Laufenburg, Das Frikthal in feinen hifto- 
riihen und fagenhaften Erinnerungen. Beitrag zu den Echmweizer- 
jagen auß dem Aargau von U. €. Rochholz. Aarau, Ehriften. S. 76. 8. 

Eine Zufammenftelung der Frifthalifchen Sagen, in welche aud 
viel wirklich Hiftorifcher Stoff aus der Gefcdhichte der genannten Land- 
ichajt in amfprechender Weije eingewoben ift. y— 


IV. Weftlide und füdlihe Säncir. 


Annales historiques du comt& deNeuchatel et Valangin 
depuis Jules-Cösar jusqu’ en 1722, par Jonas Boyve. Publiöes pour la pre- 
miöre fois aveo quelgues annotations d’aprös le manuserit de P’autour 
rovues et complöt6es par son neveu J. F. Boyve et pr&cödees d’un avant. 
propos et d’une notice bibliographique sur l’auteur par Gonz. Petit- 
pierre. T. IV, V. S. Berne et Neuchatel, 1858, 59. 8. 


Dubois, 0., Histoire des origines et de l’&tablissement du 
Christianisme en Suisse. Lausanne, 1859. 12. 

Wir erlauben uns auf diefe Schrift zurüdzulommen bei Beipredhung 
der trefflichen Kirchengefhichte der Schweiz von Prof. Gelpte, deren 
zweiter Band angekündigt ift. 


Annales de la cit& de Gendöve attribudes ä Jean Savyon 
Syndic. Geneve, 1859. 8. 


Pietet, Ad, Essai sur quelques inscriptions en langue 
rauloise. Genöve, 1859. 8. 


Notices g&n&alogiques sur les familles genevoises depuis 
les premiers temps jusqu’ & nos jours, continudes par J. B. G. Ga- 
liffe. Tome quatriöme 1. serie ou livraison. Genöve, 1857—59. 174 p. 8. 


Memoireset documents publi6s par lasociöt&, d’histoire 
Hiftorifhe Zeisihrift IV. Band. 13 
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et d’archdologie de Gendve. T. XI. L. 2. 3; Daraus ift abgebrudt: Be- 
zanson Hugues liberateur de Gentve l’histoire de la fondation de 
linddpendance Gentvoise par J. B. Galiffe, J. U. Dr, Gendve, Jullien 


fröres, 1859. 328 p- 8. 


Armorial historique Genevois, par J. B. G. Galiffe et A. 
de Mandrot, major & l’Etat-major feddral. 1. serie: Gendve &piscopale 
jusqu’ en 1535. (26 planches, 4 feuilles et demie de texte) Gentve et 
Lausanne 1859. 8. 

Bevor wir in eine nähere Befprechung über bie genferifche hiftorijche 
Literatur eintreten, erlauben wir und Einiges über die genferiiche Ge- 
fehichtfehreibung mitzetheilen. Genf liegt an ber Markfceide veutjcher 
und weljcher Anfhauungsweife, dentjchen und welihen Studiums. Nir- 
gends zeigt fich dies fühlbarer als in ver hiftorijchen Literatur, Neben 
gründlichen Forjchungen, wie fie deutfche Tiefe und Schärfe verlangen, 
macht fi) ein franzöfifcher Dilettantismms breit, ver fich in geiftreichen 
Wendungen und philofophifchen Phrafen ftatt Mittheilung neuer That- 
fachen gefällt. Natürlich Timmert fid) viefe Gefchichtsparftellung feines- 
wegs um die Quellen; ohne an der Glaubwürbdigfeit zu zweifeln, winumt 
fie ohne Sichtung den überlieferten Stoff und fucht ihm, nach Art ber 
Tafchenjpieler, bald biefe, bald jene neue Form zu geben. Die &ejchichts- 
barfteller diefer Art Iaffen fich befonders in den öffentlichen Borlefgen 
(Cours publics) hören nach dem Mufter rveifender Franzofen, bie in vier 
Vorträgen die ganze Weltgefchichte darftellen. Eben diefer Dilettantismus 
macht fi) auch bei der Herausgabe alter Chroniken und gevrudten Schrif- 
ten bejonder8 aus der Reformationszeit geltend. Mit täufchender Achn- 
lichkeit, die fich felbft auf die Farbe des Papiers und fogar auf ven 
Einband erftredt, geben die Herren Guftave Revilliov und Dr. Fid alte 
Drudwerfe heraus: Les actes et gestes merveilleux de In cits de Ge- 
neve, par Anthoine Fromment; ferner die Chronif der fauoyifchen Prin- 
zeffin Luife, einft Nonne im Klofter zu Orbe, Die Wiflenfchaft gewinnt 
aber außer der Bervielfältigung diefer nicht gerade bebeutenden Were 
nicht viel, da die wiffenfhaftliche Kritif dabei gar Nichts Leiftet. 

Die eigentliche Gefhichtforfhung und Schreibung hat in Genf einen 
beventenben Berluft erlitten dir den Tod des tüdhtigen Gelehrten €, 
Mallet. Zu den bebeutendften unter den lebenden Genfer Hiftorifern ge- 
hört unftreitig 9. B. ©. Galiffe, J. U. D., der beutfche Grünblichleit 
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mit franzöfiiher Gemanbtheit verbinde. Das Studium der Gefchichte 
fcheint im feiner Familie einheimifch zu fein. Sein Vater war nad) ber 
franzöfiichen Frempherrichaft der erfte, welcher auf die urkundlichen Schätze 
binwies und befhalb die genferiichen Archive ordnete. Nach fünfzehn: 
jähriger Arbeit, bei welcher ihm Niemand zur Seite ftand, noch ihn auf- 
munterte, veröffentlichte er zwei Bände: „Materiaux pour P’histoire de Ge- 
növe“, Manche unbelannte Urkunde kam da, aus dem umfafjenden Zeit- 
ram von 934 5is zur Reformation, zum Borfhein. Dann ging er an 
ein zweites Wert: „Notices gönealogiques sur les familles Genevoises 
depuis les premiers temps jusqu’a nos jours. Diefe wie die obige Schrift 
fucht dem altgenferijch-republifanifchen Geift mit Hinweifung auf die erften 
Unabhängigfeitsbeftrebungen Genf’8 wieder aufzufriihen. Die „Notices 
gendalogiques*‘, fortgejegt von veflen Sohn I. B. ©. Galiffe bis 1860, 
enthalten eine Menge trefflicher Angaben zur Gejdjichte Genf’s, und be 
fonder8 der aus Frankreich flüchtigen Proteftanten. Ein ausgezeichnetes 
Berdienft kommt nun Bater und Sohn zu in der von ihrem Olaubensbe- 
fenntniffe unabhängigen Würdigung der genferifhen Reformation. Wir 
wollen nicht umterfuchen, inwiefern nicht auch diefer Weg zur Einfeitig- 
keit führen Tann; ficher ift, daß die Begeifterung für den Galoinismus, 
von welder bie ‚gelehrten Genfer in der Regel vurchglüht waren, vielfäl- 
tig die richtige Auffaffung und wahrheitsgemäße Darftellung der genfe- 
siihen Reformationsgefhichte trübte. Weber den kirchlichen. Glanzpunften 
wurben bie politiichen häufig vergefien. Nach dem Tode feines Vaters 
macht e8 fi denn aud) der Sohn I. B. ©. Galiffe zur Aufgabe, die Ver- 
bienfte der Männer am’8 Licht zu ziehen, welche fchon vor der Aeforma- 
tion für Genf’8 Freiheit und Wohl gewirkt haben. In biefem Sinne 
fhrieb er feinen „‚Bezanson Hugues“, den er für den ausgezeichnetiten 
Bürger Genf’s erklärt, geftügt auf vollgiltige Zeugniffe. VBeweifende 
Altenftüde find vollftändig mitgetheilt, Wir fehen daraus, welde An- 
ftrengumgen e8 erforderte, mitten im favoyjchen Gebiete in der Nähe des 
habgierigen Frankreih und ber eroberungsluftigen Berner ein unabhän- 
giges Gemeinwejen zu gründen. Interefjaut ift das Verzeichni der Ge- 
fhente (S. 188 ff.), welde bie Genfer zum Nuten ihrer Freiheit ein- 
zelnen einflußreihen Perfonen in Bern und Freiburg machten. Nad) lans 
gen Anftvengungen bewirkte enplic Bern Genf’s Aufnahme in den Schwei- 
zerbund., ©, 19 findet fi gehörig beglaubigt die Abl: ung ber Huge- 
r 
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nots von Eydgenot, d. h. Eidgenofien, worauf fchon früher aufmerffam 
gemacht wurde, 

Außer »Bezanson Hugues« finden wir noch einiges Erwähnenswerthe 
in den Mem. et doc. t. XI de Genöve, wie 3.8. ein Arbeiterauffland in 
Genf 1315 von Ed. Mallet; Charles Perrot, eine Biographie von I. €. 
Gellsrier mit der apffallenden Eintheilung : »L’homme historique, ou les 
faits; l’homme naturel, ou l’individualit6; l’homme religieux, ou la foi«. 

Den gleichen Fleiß und die gleiche Genauigkeit, weldhe Hr. Galiffe 
in feinem B. Hugues zeigte, finden wir auch im Armorial genevois, nicht 
nur in den biftorifch-bionraphifchen Notizen, fondern auch in den fein und 
geihmadvoll ausgeführten Zeichnungen, weldye ungleich befjer find, als 
die im Armorial Vaudois, Unter den Wappen finden fi) die Stellen 
angegeben, welchen fie entnommen find. 


Souvenirs du Jubile tris&culaire de l’Acad&mie de Ge- 
n&ve. Geneve, 1859, un volume de 195 pages. 
Bemerfenswertb ift darin die Gefcdichte der Genfer Akademie von 


Amiel. 


Troyon, F., Rapport sur les collections d’antiquites et 
d’&thnologie du Musee Cantonal & Lausanne. (A Il. commission du 
Mus6e et de la bibliothöque du Canton de Vaud.) 


Rauterburg, Ludwig, Berner Tafjhenbuh auf das Jahr 1859. 
In Verbindung mit mehreren Freunden der vaterländiihen Gefchichte heraus: 
gegeben. Achter Zahrgang. Bern, 1859. 

Nebft Mittheitung intereffanter culturhiftorifcher Miszellen aus dem 
18. Jahrhundert dur Nationalrath Engelhard, Dr. med., enthält das 
Berner Tajchenbud) vorzugsweije Quellen zur Gejchichte der franzöfiichen 
Invafion und Revolutionirung der Schweiz im Jahre 1798. Wir erwäh- 
nen zunädft: „Meine Erinnerungen an die Revolutiongzeit vom Dezem- 
ber 1797 6i8 März 1798“, von Oberft Aubredht Rudolf von Büren, 
mit bijtorischen Erläuterungen von Herausgeber. Sowohl der Herausgeber 
ald aud die Familie des verfiorbenen Berjaflers haben fidy durch die 
Mittheilung diefer interefjanten Gejchichtsquelle ein nennenswerthes Ber- 
dienft erworben. In der urjprüngli nur für feine Familie beftimmten 
Darftellung erfennen wir Herrn v. Büren als einen Mann von ächtem 
altem Schrot und Korn. B®. Büren ift dur und dur Ariftofrat, 
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woraus er nie ein Kehl macht; denn er ift offen und gerade. Der Her: 
ansgeber jagt mit Recht von ihm: „Einfachheit, Wahrhaftigfeit, kernhaf- 
tes, unbeugjames Feithalten an den für redht und Heilfam erkannten re= 
publifanifchen Grundjäßen, Abjcheu gegen alles Gemeine, geiftige Tüchtig- 
feit und ein thatkräftiger Charakter zeichneten v. Büren aus, und 
diefe Art und GSinnesweife fpiegelt fih audh in dem hiftorijchen 
Auffage ab, welder den dießmaligen größern Beitrag zur Gejchichte 
des Untergangs der alten Republit Bern bildet, und mehrere Partien 
der tragiichen Periode beleuchtet, die in den früheren Schilderungen un= 
erwähnt blieben“. ‚Ueber von Büren’s Zuverläffigkeit und Treue drüdte 
fh Karl Schnell, der eifrigfte Arbeiter am Sturze des Patriziats im 
Jahre 1831, jo aus, ald man Zweifel hegte, ob von Büren als allfäl- 
figer Oberftmilizinfpeltor den Eid Ieiften werde: „Das ift mir einerlei; 
wenn von Büren Ja fagt, jo gilt mir das fo viel, al wenn unfer 
einer drei Eide leiftet“. — Freilich zeigte fih diejes ftarrfteife Fefthalten 
bei ihm aud da, wo die Vernunft und der natürliche Gang der Dinge 
dagegen jpradhen.: Begreiflich mißfiel ihm die Neuzeit, wa man aus 
feiner Darftellung, die fi indeß freihält von gehäffigen perfönlichen An= 
fpielungen, leicht erficht. — Der Berf. der „Rüdblide auf die Einnahme 
von Solothurn und das Gefecht von Neuenegg im März 1798“, yried- 
rih Nikolaus v. Freudenreich hat fi noch am jpäten Abend feines 
Lebens in feinem 82. Lebensjahre bereit gezeigt, die Erinnerungen aus 
jenen ftürmifchen und fchredenvollen Tagen feiner Jugend in ruhig-epi- 
jcher Weije aufzuzeichnen. Freudenreich haite als Artillerie-Oberftlieutenant 
mitgelämpft an dem Tage bei Neuenegg, woran er mit einem gewiffen 
heitern Behagen erinnert, namentli wenn er erzählt, wie er zum „Zeit 
vertreib“ Häufer und Straßen von dem ranzofen gejäubert habe, alß die 
Vranzojen der Senje zu’ und über diejelbe in die Flucht gejagt wurden. 
Ruhig jhließt der Verfafler feine Erzählung mit den Worten: „Mit 
diefem Gefechte und demjenigen im Grauholz nahm die alte Republif 
Bern ihr Ende: »Sic transit Gloria mundi«! Jedes Bolt hat fein Auf- 
blühen, feinen Höhepunkt und fein Ableben; die fünfhundertjährige Eiche 
war morfch und die dürren Zweige lagen zerjtreut um den alten Stamm“. 

-Die Biographie des Dichters Johann Rudolf Wyß, V. D. M. fenn- 
zeichnet eine fcharfmarkige, fireng unparteiifhe und detailirte Charatteri- 
firung; Alles hat Leben und Mark, ift gefund und Icbensfriich, faft jo, 
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als hätte der Berfaffer das Leben feines Dargeftellten noch einmal durd» 
gelebt oder wenigften® burchgefühlt. Der Bemerkung des Biograpben 
©. 4: „denn in der That, das Land flog von Mil und Honig, Bett- 
ler jab man feine”, können wir nicht beiftimmen, da bie bocumentirte 
Gejchichte jener Zeit da8 Gegentheil lehrt. Zum Beweije dienen bie 
Polizei- und Mandatenbücher im bernifchen Staatsardive. 

Einen intereffanten Beitrag zur Gefchichte der bernifchen Kirche. zu 
Anfang des vorigen Yahrhumderts Liefert Dr. %. Trechfel in der Dar- 
ftellung des Pfarrers S. Lug, der fepwärmerifch = pietiftiih in fcharfem 
Gegenfage zu den damaligen trodenen orthoporen Geiftlichen der berni- 
jchen Kirche fund, 

Den Schluß des bernifchen ZTafchenbuches bildet „ein Befuh im 
Schlofie Oberhofen“ von B. v. Mülinen - Gurowäly, eine gefällige, gute 
Auskunft gebende Gejchichte diefes Herrichaftsfites. 


Neujahrsblatt für bie bernifhe Jugend. 1859. Abriam v. 
Bubenberg. Lebens» und Charafterbild eines bernifhen Helden aus bem 
fünfzehnten Jahrhundert, mit Rüdficht auf Eultur und Sitten jener Zeit. Bon 
Dr. 8. Hidber. Bern bei H. Blom. 8, 

Die fpärlichen Quellen, befonders aus ver Yugendzeit Bubenberg’s 
hießen feine eigentliche Biographie zu. Bubenberg hat, obwohl von ber 
herrjchenden Partei aus dem Nathe geftoßen und verbannt, da er ein er- 
Härter Feind des franzöfifhen Königs war, dennoch der Obrigkeit, als 
fie vom Feinde gedrängt ihn zu ben Waffen rief, fogleich gehordht und 
als Befehlshaber zu Murten mit unerfchütterlicher Tapferkeit biefen fehwie- 
rigen Poften gegen das ganze burgimdifche Kriegäheer von 60,000 Man 
wunderbarermweife behauptet; ja er ließ fogar Tag und Nacht die Thore 
offen ftehen. Nach dem Siege ver Schweizer bei Murten wurde Buben- 
berg wieber an bie Spite ber Republik geftellt. — Die Darftellung 
fließt mit einer genauen Angabe ber gebrudten und banbfhriftlichen 
Quellen, aus welchen fie geihöpft ift; bejonders wurbe das bernijche 
Staatsardhiv benugt, auch nebft andern das tosfanifche Archiv. Der 
Ausprud „Yugend“ paßt nicht ganz; e8 follte eher „für die Männer“ 
heißen. 


Durheim, Karl Jakob, Hiftorifch-topograpbifche Befhreibung 
ber Stadt Bern und ihrer Umgebungen, mit Rüdblielen auf ihre früheren 
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Zuftände, nebft einer Berner Chronik oder chronologifhen VBerzeichniß ber merk. 
würbigften Begebenheiten aus ber Gefchichte Berne v. 1191 bis 1850. Mit 28 
fthographirten Anfichten. Bern, 1859. Haller’fche Buchbruderei. 8. 

Das Bud) gibt, was e8 verjpridht: Eine umfaffende Darftellung 
aller Merkwürdigkeiten Bern’s; man erftaunt über die Stoffmenge, bie 
fi) darin angehänft findet. Hie und ba weitfchweiftg, wie ber Titel, 
enthält e8 viele werthuolle Notizen über Bern und Bern’s Gejchichte, bie 
der greife Berfaffer feinem Gefchichtseifer und vieljährigen leiße ver- 
dankt. Zum Borbilde dienten ihm Oruner’8 Deliciae urbis Bernae, Zit- 
rich 1732. Zuerft werden die Gebäulichkeiten nady Ausfehen und Her- 
tunft bejchrieben; dann die Bildungsanftalten, wifjenfchaftliche und fon- 
fiigen Vereine u. f. w. Der Berfaffer, fonft umfichtig, hat ©. 37 eine 
im Feuilleton des „Bund“, Yahrgang 1858 Nr. 292, enthaltene Dar- 
ftellung (des großen Chriftoffels in Bern Herkunft, Schidjale und muth- 
maßliches Ende) überfehen, worin dargethan wurde, daß ber fogenannte 
Chriftoffel niemals im Miünfter geftanden ift, ja nicht einmal ftehen 
fonnte, wohl aber, daß fi) dort ein Chriftoffelaltar der Herren v. Dies- 
bach befand, der Beranlaffung zu jener Sage gab. 

©. 85 gibt der Berf, an, es habe fihon 1515 eine Buchbruderei 
in Bern beftanvden, was jchwerlid vor dem 9. 1539 ver Fall war. 
(Bgl. Konrad Scheuber oder über Politit ud Eultue der Schweizer im 
XV und XVI Ib. Luzern, 1813. IL ©. 264. Der erfte Buchoruder 
in Paris fam aus der Schweiz.) ©. 139 hätten wir den fenntnifgveichen 
Berf. gerne ausführlicher über die Gejchichte der Zünfte gehört. Ihre 
Entwidelung weicht beveutend von der in den beutjchen Städten ab; bie 
bernijchen Zünfte dienten faft nur zur militärifchen und politifchen Cin- 
teilung der Bürger. — Hinten angehängt. ift ein chronologijdhes Ber- 
zeichnig der merkwürbigften Begebenheiten in Bern, mit Hinweifung auf 
die treffliche Urkundenfanumlung von 8. Zerriever unr andern urtundlichen 
Quellen; dazu ein uekumdliches Berzeichniß der bernifchen Schultheißen nad) 
ben Mittheilungen des ausgezeichneten Forjchers 2. Wurftemberger. 

Kohler, Xavier, Porrentruy au XVl. sidole, sa vie religieuse et 
intelleetwelle, par H. Kohler, president de la socidtd jurassienne d’dmu- 
lstion. Porrentruy, 1859. 

Das fechzehnte Iahrhiudert war für das Bisthum Bajel eine fehr 
bewegte Zeit; &8 fohien fich auflöfen zu wollen, da überall die Reforma- 
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tion hereindrang. Endlich. gelang e8 dem jungen Bifchofe I. Ehrifto- 
phorus Blaarer von Wartenfee diefelbe aufzuhalten mit Hilfe der Jefui- 
ten. Chr. Kohler jhildert Einiges aus diefen Zuftänden, namentlich aud 
die religiöß-dramatifhen Aufführungen. 


Allgemeine Bemerkungen über hie AlterthHumstunde Bon 
A. Morlot. Bern, 1849. 8. 


Eine ganz kurze Meberficht der von den jegigen Forjchern aufgeftellten 
Eintheilung der früheften Zeit in Steine, Bronze und Eifenzeitalter 
mit Rüdficht auf die neueften Ausgrabungen. 


Documents de l’annde 1815, concernant les rapports entre la 
Suisse et la Sardaigne. Dazu eine deutjche Weberjegung. Herausgegeben von 
der jchweizeriichen Bundeskanzlei. Bern, 1859. 


Dentihrift über die Beziehungen zwifhen der Schweiz 
und dem neutralifirten Sapoyen. 1859. (Bom Hrn. Bundesroth Y 
Stämpfli.) 

Geftaltung der Berhältnifie bis 1792. Veränderungen von 1792 — 1814. 
Stipulationen des erften und zweiten Parijer-Friedens und des Wieners-Gongrefies. 
Turiner-Bertrag vom 16. März 1816. Neutralitäts-Rotififation der Schweiz vom 
14. März 1859 und die Antwort der Mächte, Zufammenftellung der vertrags- 
rechtlichen Beziehungen zwijdhen der Schweiz und Savoyen ; topographifche, fla- 
tiftifche und kommerzielle Notizen; politifde und militärische Betrachtungen. 
Dazu eine genaue Karte. 


Gonzenbad, Dr. &. v., Beitrag zur Erklärung der Einperlei- 
bung eines Theiles von Savoyen in die [hweizerifhe Neutra 
lität. Mit einer Karte. 299 S. Bern bei Stämpfli, 1859. 


Der erfte Abjchnitt enthält fieben bezügliche Urkunden aus den Jah- 
ren 1815 und 16 nebit einer Anmerkung, welche die Entftehung des be 
züglichen Bertrages zwilchen Sardinien, der Schweiz und Genf erflären 
jol. Der zweite Abjchnitt enthält den Zwed der favoyfchen Neutralität, 
nemlic eine möglichft ftarte Grenze der Schweiz gegen Äyranfreich. Diejer 
Zwed erhellt nody weit ftärfer, ald e8 Hr. Gonzenbadh hervorhebt, aus 
den vertrauten Correjpondenzen der damaligen Tagjahungagefandten an 
ihre Kantonsregierungen. Dieie hielten jedoch aus einer gemwiffen Blöbdig- 
feit oder Furcht mit ihren wahren Abfichten über Vergrößerung oder Er 
ftarfung der Schweiz zurüd, um bei ben angrenzenden Staaten feinen 
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Verdacht zu erregen. Man fürdhtete audy den Schein eines friege- 
eiihen Anftoßes, da man die langen Kriegsjahre her genug vom Kriege 
gelitten hatte. nterefjantes bieten in diefer Hinficht die Gorrefpondenzen 
ber Iugernifchen Gejandten im Staatsarhive zu Luzern. — Der dritte 
Abjhnitt entHält die „Vortheile und Nachtheile der Neutralifirung Sa=- 
voyens für Sardinien und für die Schweiz.“ Hr. v. ©. ftügt fi dabei 
wejentlich auf den Bericht de3 Hrn. Staatsrath Pictet von Rochemont 
aus Genf über defjen bezügliche Sendung nah Zurin vom 17. Mlärz 
1816. Hr. Pictet war der Haupturheber dieies Vertragsverhältniffes ; 
er und die Genfer hätten aber nod) lieber eine Vereinigung der neutralis 
firten Provinzen mit der Schweiz gehabt, um die Schweiz gegen Franf- 
veich ftark zu machen. Das Gleiche. [läge no mit einigen Zujäßen 
der Verf. im vierten Abfchnitte vor. Noch ift einiges Urkundliche in 
franzöfifcher Sprache beigefügt. 

Amiet, 3. 3., Dentmale der Dornaderjglaht von 1499. Zur 


Erinnerungsfeier und Errichtung des neuen Denkmals bei Gempen. Solothurn, 
1859. 70 ©. 


Eine gedrängte urfundlichtreue Erzählung der Schlacht bei Dornad). 


Beigefügt find nicht weniger als 33 urkundliche Belege, welche die voll» 
fländige Aftenfammlung über diefen Gegenftand ausmaden. Sie find 
aus den Archiven von Solothurn, Bern, Luzern und aus Hrn. v. Mü- 
Iinens Sammlung in Bern gezogen. 


Amiet, 3. 3., Getrud Sury, Lebensbild einer trefflichen Zrau aus 
dem 16. Jahrhundert. 

Der BVerfafler hat e8 verftanden, eine jchlichte, voffsthümlidhe Er- 
ählung mit urfundlicher Treue und wiffenjchaftlicher Haltung zu geben. 


Amiet, I., Gerichtäpräfident, Solothurns Hunftbeitrebungen ver: 
gangener Zeit und dejjen Lucasbruderfhaft. Neujahrsblati des 
jolothurnifchen Kunftvereins. V. Yahrgang. Solothurn 1859. 48 S. Mit 
einem Titelfupfer. 

Der Verf. verbreitet fich zuerft über den Urfprung der Runftbruder- 
ihaften im Mittelalter, insbefondere der Maler.und ihres Patron, de3 
beil. Pucas, und fpricht dann von ber Gründung des Lucasbruderfchaft 
in Solothurn den 16. October 1559, alfo in der veften Zeit der fdhwei- 
jerifchen Glasmalerei, deren Entftehung überhaupt und Entwidelung in 
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der Schweiz der Verf. varftellt, nebft einer Angabe der folothurnijchen 
Meifter in diejem Fache. Dann folgen die übrigen folothursifchen Künft- 
fer: Maler, Kupferftecher, Bildhauer, Golojhmiede und Stempeljchnei- 
der, Blattner, Kunftftider und Uhrenmacher; endlich handelt er vom Ber-. 
fall und Wieveraufleben der Bruderjhaft, deren Stiftungsurkunde, Sagumngen 
und Bruberjchaftsbud. Der Berfafler zeigt ein reiches Willen im ber 
jchmweizerifchen Kunftgefchichte, 


In der italienifchen Schweiz erfcheinen felten hiftorifche Schriften, 
was dem Umftande zuzufchreiben ift, daß die Quellen für die Gejchichte 
des Kantons Teifin fih in Mailand, Como und dann feit dem 15. Ih. 
in den Archiven ver älteren Kantone der veutjchen Schweiz finden, und 
für Mifocco, Bregaglia und Bojchiavo in Chur. Für Teffin erlauben 
wir und daher auf eine ältere Schrift aufnerfjam zu machen, welche die 
Grundlage einer Gefchichte des Kantons Tejfin bilden Tünnte, 


Date storiche intorno ai paesi formanti il Cantone Ti- 
eino. (Da una ristampa delle Letture Popolari di 8. F.) Lugano. 1006, 

Der Berfaffer- diefer hromiftiich zufanmengeftellten Angaben ift. Hr, 
Bımdesrath Stephan Yranseini jel. && follte Dies wirklich eine Vorarbeit 
zu einer Gejchichte Tejfins werben, vexen Bearbeitung ber fleifige 
dranscini beabfichtigte, als ihn der Tod überrafchte. Der Berfafler un- 
terjcheivet 19 Perioden, indem er fchon mit dem 9. 1150 vor Chrifti 
Geburt beginnt und mit dem Untergange der alten Eidgenoffenjchaft 
(1798) und der Gründung des Kantons Teffin (1803) fchfießt. Defter 
erweitern fi) die einfachen Daten zur gefchichtlichen Darftellung, die man 
mit Interefie liest. (3. 3. zu 1478, 1510, 11, 12 u. f. w.) Leiber 
fehlt überall die Quellenangabe. 


Apologia del diritto eivile ecclesiastico del Cantone 
Ticino. Locarno 1859. 67 ©. 

Dieje Darftellung eines jchweizerifhen Stantsmanmes enthält viele 
interefjante Angaben zue Gejchichte der ftaatlichen Jurisviktion über fird- 
liche Angelegenheiten zunächit im Kanton Teffin, und dann much in ber 
übrigen Schweiz 
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Annuario della Republica e Cantone del Ticino per 
l’anno 1859 — 60. Locarno Tip. e lit. Cantonale. 1859. 

Es ift dieß der ausführlichite fog. Staatsfalender der Schweiz. 
Zu berichtigen ift, daß der Bund von Uri, Schwyz und Unterwalven 
im 9. 1291 gejchloffen und 1315 ernenert wurde. Dieje beiden Bundes: 
ulunden find noch vorhanden, während das bier angeführte I. 1307 
mm in den Chroniken genannt wird. 


Das BPoshianino-Thal. Ein Beitrag zur Kenntniß ber italienischen 
Shweiz. Bon Georg Leonhardi, vef. Pfarrer in Brufio. M. e. Aufiht. 
kipjig, Verlag von Wilpelm Engelmann. 1859. 

Der Ber. verräth zu fehr, daß er proteftantijcher Geiftlicher ift. 

Hd. 


9. Die Hiederlande. 


Dr. J. P. Arend, Algemeene geschiedenis des vaderlands van de 
woegste tyden tot op heden; voortgezet door Mr. O. van Rees en Dr. 
W, 6. Brill. III. deel, 2. stuk, aflevering 20-—27. Amsterdam. Schleyer. 

Es ift Hr. Brill, welcher gegenwärtig die Arbeit des Hrn. Arend 


allein fortfetst: er widmet ihr den Eifer und das Talent, welche man an 
ihm fennt. Wir ertheilen ihm um fo lieber das Lob, auf welhes er fo ge- 
seiten Anjpruch Hat, als wir nicht alle feine Anfichten unterfchreiben Können. 

Groen van Prinsterer, G. Archives ou Üorrespondance in&dite de 
Is maison d’Orange-Nassau. Becueil publid avec autorisation de 8. M. le 
Roi, Deuxibme Serie. Tomes III. IV, Utrecht. Kemink et file. 

Wir bringen hier den II. und IV. Band der IL Serie des Ardhies 
x Haufes Oranien- Naffan zur Anzeige. Wenn wir vecht unterrichtet 
find, jo ift der V. Band bereits weit vorgefchritten. Zwei foldhe Bände 
in Laufe Eines Jahres geben dem Hrn. Groen ein Recht auf die Ans 
elemung der gelehrten Welt. Der IM. Band beginnt mit dem Tode des 
Peingen Moriz und mit der Erhebung feines Bruders zur Statthalter 
wirde (1625) ; der IV. endet mit dem Tode des Prinzen Wilhehn II. 
(1650). 

Diefe Periode von 25 Iahren ift für unfer Vaterland von großem 
Intereffe ; die Geftalt der Dinge war ehr verändert feit der Zeit, wo 
der Prinz Moriz das Amt feines Vaters überfam; bei dem Negierungs- 
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antritt de8 Prinzen Friedrich Heinrich waren die „Vereinigten Provinzen“ 
eine Macht, weldje etwas galt; bei jeinem Tode waren fie ftarf nad 
außen und bühend im Innern. Schade, dak die inneren Schwierigkeiten 
die Kehrjeite eines jo jhönen Bildes find! 


Indem wir auf beide Bände genauer eingehen, richten wir unjer 
Augenmerk vorzüglich auf die Partien, welche fih auf die Gefchichte der 
großen Ereigniffe der Zeit beziehen. Jedes Land hat feine innere Ge 
fchichte, die von großem Werth für alle diejenigen ift, welche fie ihre eigene 
Gefchichte nennen fünnen, aber von wenigem md bisweilen von gar feinem 
Interefje für die, welche nicht zu dem engen Sreife der Patrioten gehören, 
Die lebhaften Streitigkeiten zwifchen den Generalftaaten und den Staaten 
der Provinz Holland, das dringende Bedürfniß defjen, was unfere Sprade 
ein „Eminent Hoofd“ nennt (ein Ausdrud, der in der Ueberfegung feine 
Kraft verlieren würde), melde fi während des ganzen Laufs der Re 
pubKf fund gab, alles die kann nicht begriffen und gewürdigt werden 
ohne ein tiefes Studium unfer Gejhhichte.e Wir glauben dieje Einzeln 
beiten bei Seite laffen zu müffen, und wollen Heber diejenigen Documente 
der beiden Bände betrachten, melde unjer Baterland in Beziehung zu 


der europäifchen Politit jeßen. Zuerfi mögen uns einige allgemeine Be 
merlungen erlaubt fein. 


Was wir in den beiden Bänden nicht finden, find die vertraulichen 
Briefe, worin die verjchiedenen Glieder der Familie Nafjau gegeneinander 
ihre Freuden und Sorgen ausjhütten; e8 find diejenigen Briefe, welde 
der erften Serie ihren Zauber verleihen. Man lieft hier weder bie de 
Gründers des Haufes Naflau, no findet man die der Charlotte von 
Bourbon, der liebenden und geliebten Gattin, nod) die vertraulichen Briefe 
deö Prinzen von Oranien an feinen freund, den treuen Philipp vo’ 
Marnig, Herrn von St, Aldegonde. In der zweiten Serie find e8 die Brielt 
Wilhelm Ludwigs von Naffau, Statthalters von Friesland, an den Prin 
zen Moriz, welche die Hauptzierde bilden. 8 ift zu bedauern, daß wit 
fie nicht in den beiden Bänden finden, welche wir anzeigen. Zwar fehlt 
es uns hier nicht an vertraulichen Briefen; wir haben u. a. die des Hrn. 
von Willem an feinen Schwager den Herrn. von Zuylichem vor und 
Aber unglüdlicder Weife beziehen fie fi auf Intriguen, welche in wenig 
angenehmer MWeife mit der reinen Atmojphäre contraftiren, welde im Al 
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gemeinen in ‚den als jet veröffentlichten Bänden der Archive des Haufes 
Roffau-Oranien herricht. 

Herr von Willhem ift ein Parteigänger der in übergroßem Eifer e8 
fiebt, Meine Mittel anzuwenden (T. III. p. 261). Er fpricht leichtfinnig 
genug von den -evangeliichen Paftoren wie von Mitteln politiiden Ein- 
fußes (IM. 271). Seine Vorjchläge waren freifich fiher nicht zur Ber- 
öffentlichung beftimmt, die fie jet erlangt haben. Wir wollen indeß nicht 
ungerecht fein ; wenn er auch zu jehr die Intriguen liebt, fo erregt feine Per- 
fönfichleit doch ein politifches Intereffe. Mit Bedauern jehen wir die Ge- 
mahlin de8 Prinzen von Oranien, Amalie von Solms, eine mit großem 
Verftande begabte Yürftin, nicht immer den graden und königlichen Weg, 
welher die einen Mittel verjchmähet, verfolgen. Auch fehen wir franf- 
wich und Spanien ihr Beftes thun, um fie zu gewinnen. Die franzd- 
fihen Diplomaten beklagen fidh lebhaft, daß fie für Spanien gewonnen 
jei; fie befchweren fi fortwährend, daß die, welche ihnen entgegen arbeiten, 
vom Feinde erfauft jeien; aber fie jelbft, fie verfuchen nicht minder, fie 
isterjeit8 zu beftechen. Man will die führer der Oppofition gewinnen ; 
den Herin Bider (IV. p. 228. 341) den Gerrn von Keemftebe (IV. p. 286). 

Wir wünfchen aber auch insbefondere eine Stelle aus einem Briefe des 
Hrn. dv. Zuplicdem, der ohne Zweifel an einen franzdfiichen Agenten gerichtet 
war, hervorzuheben: „Je ne suis, monsieur, ni & vendre ni vendu ail- 
Isurs qu’ici et pourveu que j'ob6isse A un maistre et l’ayde & procurer 
lebien d'un seul Estat, il n’y & Majests ni Eminence qui me puisse rien 
demander.‘ (IV. p. 186.) Das ift eine Sprache, wie fie einem Staats» 
mann anfteht, und wir freuen uns wenigftens, von einem würdigen und 
entihiedenen Worte, welches von Seiten ded Konftantin Huygens,, des 
dern von Zuylihem, fommt, berichten zu können. 

Ein großer Theil der Briefe des 3. Bandes erzählt von der Hei- 
tath des Prinzen Wilhelm mit der königlichen Prinzeifin von England. 
Sie enthalten intereffante Berichte über die Revolution, weldhe rajch vor- 
Ireitet. Vielleicht jagt Herr Groen zuviel, wenn er glaubt, daß ohne 
die Unterftügung des Hrn. v. Sommelsdyd die Heirath nicht zu Stande ger 
fommen wäre (III. p. LXXXVII): auf jeden Fall konnten die Sorgen 
tined Diplomaten, wie er, in einer jo äuferft delicaten Verhandlung nur 
von günftigen Folgen fein. 8 ift intereflant genug, Hrn. d. Heenrliet, 
außerorbentlichen Gefandten für diefe Heirathsangelegenheit, zu hören: 
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„Je luy demandois si je ne pouvois le communiquer & M. de Som- 
melsdyck, qu’autrement je croignois que quelque jour il pourroit dire aux 
Etats, que si je luy eusse donn& ouveriure de l’aflaire, que par des raisons 
pregnantes il eüt bien fait condescendre leurs Majestes pour la premiere 
(des jeunes princesses) (Ill. 180). Wenn Hr. von Sommelspyd jchreibt: 
„Les arguments, dont jusques ici s’est servi le Sieur de Heenrliet ne tien- 
„juent que du particulier; mon intention serait de monter plus haut, pour 
„feire comprendre & leurs Majestez leurs propre avanlage ei grande 
„dans ceite alliance et cela par raisons et exemples, ei qui se peuvent 
„jeger & Poeil.“* (Ill. 205) — — bemerkte er ohne allen Zweifel bie 
Gründe, die einzig wirkjam fein würden. Die innern Unruhen Cng: 
lands haben gewiß ven König Karl und vie Königin Henriette Marie 
zu einer Berbindung beftinimt, bie fie lange genug verzögert hatten, um 
jagen zu können, daß fie lebhaft von ihnen gewünjcht fet. 

Die Briefe von verjchievenen Gejandten in England, denen man 
bie des jungen Prinzen Wilhelm felbft beifügen muß, find voll Anfpie 
lungen auf ben Sturm der mehr und mehr” auszubrehhen broht. Die 
Driefe des Herrn von Heenrliet bejonders zeigen die Umruhe und Auf 
regung, welche überall berrichten. Siehe II. p. 500—502. 

Die veröffentlichten Documente beziehen fi) vornehmlich auf das 
-Berhältnig zu Frankreich. Bezeichnen wir die Thatjachen näher, Die 
diplomatifchen Beziehungen zu viefem Lande, melche feit dem Kriege mit 
Spanien fehr lebhaft geweien waren, find es nicht weniger in ber Zeit, 
mit der wir uns befchäftigen. Nach dem Subfidienvertrag von 1624 um 
terhandelte Herr von Sommelsoyf im Yahre 1625 über eine neue AU 
liance, was aber zu nichts führte, befonbers wegen der Zurüdberufung 
ver Flotte des Admirals Hauftein. Das Mebelwollen dauerte jevod nicht 
lange. 1627 flog Herr don Langerad einen neuen Subfidienvertrag, 
welcher nichts defto weniger von umjerer Seite nicht genehmigt wurde, 
Nad; neuer Unterhandlungen wurde ein anderer Bertrag 1630 unter 
zeichnet auf die Dauer von 7 Jahren. Aber Frankreich, welches lebhaft 
wünfchte, daß die Generalftaaten fi) verpflichteten, den Krieg nicht ohm 
feine Einwilligung zu beemvigen (eine Bedingung, die wir unjerer Geitt 
niennald unterjchreiben wollten), erneuerte die LUinterhandlung und Tief vie 
Hoffnung durdhbliden, daß es, wenn wir diefer Forderung nachgeben wol 
ten, die jährlichen Hilfsgelver vermehren würbe: aber vergeblich. 
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Endlich gab Nicelien die Hoffnung, daß er Spanien den Krieg er- 
Hären werde, und mun erft veränderten die nieberländifchen Staatsmänner 
ihre Meinung. Alles die lief auf ven Vertrag von 1634 hinaus. Dem 
folgte 1635 ein amderer, im welchem fi; die beiven Staaten verbanben, 
ven Krieg vereinigt zu führen, und bejchloffen, feinen getrennten yrieben 
mit dem Teinde zu fchliegen: mas die Spanifhen Niederlande anbetrifft, 
jo würde man biefe, falls fie fich nicht erheben würden, unter die beiden 
emtrahirenden Parteien teilen. 

Der Staatsmann, welhen man als den Repräjentanten biejer Pos 
fit betrachten Tann, ift Franz von Aerfien, Herr von Sommels- 
bed, Seine Briefe und Depejchen, welche ohne Wiberreve ein grofes 
Talent befunden und dur bie Fraft des Stils und durch den richtigen 
politiichen Bid eine fehr Iehrreiche Lectüre bilden, madyen ven Hauptinhalt 
8 3. Bandes aus. Herr Öroen vertheidigt ihm (I, XLI; IV, LXXI) 
gegen. die Angriffe, denen er ausgefeit gewejen ift. Meuerbings entwirft 
no Herr Avenel bei Gelegenheit feiner anerfennenswerthen Beröffentlicy 
ung der Staatspapiere Richeliend von ihm kein fehmeichelhaftes Bild, 
And von den Gefchichtfchreibern feines Baterlandes it Herr von Som- 
melspyck nicht gern gejehen und erft kürzlich hat Herr Zruin in der Wo- 
denihrift: der „Konst en leiterbode” bie gute Deinmg bekämpft, weldye 
Öroen von ihm hat. Herr von Sommelsoyd hat Dfvenbarneveldt Op- 
pofition gemacht, eine Thatfache, welche viele Gejchichtfchreiber unverzeihlic 
finden. Wir glauben; daß man Unrecht thut, ihm die Eigenfchaften eines 
Stantsmannes abzufpredhen, und verweilen gern auf einen Brief, wo er 
feine ganze Feftigkeit und Vaterlandsliebe zeigt. Die englifche Regierung 
klagte Iebhaft, daf der Admiral Tromp die Spanier angegriffen und fie 
gänzlich gejchlagen habe. Weber viejen Gegenitand fdhrieb Herr v. Som- 
melsoyk dem Prinzen: „ai appris depuis, d’une personne qei est 
assez confidente et espere une autre fois de moi, qu’on est apr&s & en- 
mger le Roi, premier que de ne rien relacher de son courroux, de pre- 
iendre une humiliation de nous, jusques & quelque espece de pardon. Je 
reponds la-dessus a V. A. que jamais je ne permelirai a ia langue, ni 
4 la main, de commeltre rien de si läche, ni de si bas, dont il puisse 
venir de la flötrissure & la dignite de l’Etat et a moy de la honte. — — 
V. A. seit mes bonnes intentions et me peut informer, s’il lui pleit par 
komme exprös, si em cetie rencontre je me dois conduire autrement et 
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mais quelque parti qu’on prenne, je la supplie bien humblement de 
ne souffrir que je ne sois charg6 de faire rien de honteux ni d'in- 
digne de ma condition; car & parler rondeınent et sous votre per 
mission je ne saurai ob6ir; ma charge est de justifier l’action des 
Dunes et la justice est pour nous, au jugement de tous qui ne now 
sont ennemiz: le pardon au contraire induit condemnation et est la 
punition d’un criminel qu’on sauve par grace. (IH. p. 192. 193.) 

Wahrlih, wer jhöne Worte fehreibt, Hat Anjprud auf einen an 
dern Ruhm als den eined Meifters in der Intrige. Herr Groen vergleidt 
die Beziehungen des Herrn von Sommelsdyd zu dem Prinzen Friedrig 
Heinrich mit denen des Herrn von St. Aldegonde zu dem Prinzen WilhelmL 
Herr Fruin madt (in dem „‚konst en letterbode‘‘) mit Recht die Be 
merkung, daß Philipp von Marnig dem Yranz von Werfjen weit über- 
legen war, Herr Groen hat eine Antwort gegeben, deren Schluß wir nidt 
bezweifeln wollen. „„J’admire Aerssen, je venöre Marnix. Des hommes 
comme ini et Duplessis-Mornay, me semblent infiniment sup6rieun 
& M. de Sommelsdyck si ce n’est par les talents au moins par oe 
qui vaut mwieux encore, par la bont6 des principes et la beauts du 
earaotdre. (IV. p. LXXIIL)“ In jedem Falle war Herr von Sommelsdyd 
viel mehr ala Philipp von Marniz der jchlaue Diplomat, und wir glauben 
nicht, daß der Ießtere dadurdy viel verloren hat. Im Uebrigen ift e& 
der Herr von St. Aldegonde, welchem der Prinz von Oranien Schwung 
verlieh, während e3 ficherlih Herr von Sommelsbyd war, welder bie 
Volitit Friedrich Heinrichs infpirirte. 

In feiner jhon angeführten Kritik beftreitet Herr Fruin dem Ser 
von Sommelsdyd die Eigenjchhaft eines Staatgmannes befonders in Hin 
fit auf den Vertrag von 1685, der nad ihm bie vereinigten Provinzen 
verpflichtete, geggn das gebebene Wort Frieden zu machen, oder, jo zu 
fagen, der Diseretion Franfreihs anheimgegeben zu fein, ein übles Di- 
kemma, das man hätte vermeiden können und follen. Was den politijden 
Gedanken jelbit anbetrifft, den Herr von Sommelsdyd verfolgt hat, io 
erfennt ihm Herr Fruin dephalb fein Verdienft zu, da der geringite Ber- 
ftand begreifen konnte, daß die Verbindung mit Frankreich das einzipt 
Mittel des Heils war. 

Herr Groen hat mehrere Seiten feines glänzenden Werks dem Nad- 
weije gewidinet, daf der Friede von Münfter die Krone der Politit Wi. 
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beims von Oranien war, und daß Herr von Sommelsdyd und der Car- 
binal Richelieu den Weg verfolgt haben, den er Tichtvoll vorgezeichnet 
hatte (II, CXXXIV). Berweilem wir hier einen Moment. — Bom er- 
fen Augenblid des jpanifchen Kriegs an waren die Blide des Prinzen 
von Oranien auf Frankreich gerichtet. Der Beiftand Elifabeths von Eng- 
land rebueirte fi) auf ein Geringes; dogmatifche. Differenzen hielten die 
wmeiften deutjchen Fürften fern: aufrichtig gejagt, war e8 unferem Bater- 
lande unmöglich, fi) ganz allein gegen Spanien aufredt zu erhalten. 
Man bedurfte der Hülfe einer fremden Macht. Der politifche Inftinct 
mochte den Prinzen auf Frankreich verweifen. Troß der St. Bartholomens- 
nacht brad) er nicht mit dem Hofe von Paris, und man muß geftehen, e$ ge- 
hörte ein großes Talent und ein ftarfer Muth dazu, um in Beziehungen 
mit einem Sofe zu bleiben, wo Katharina von Mebdicit regierte. Wir 
fagen: ein großes Talent ; es ijt heute Leicht die Nüplichfeit des einge 
Ihlagenen Weges zu begreifen, aber damal3? War e8 nicht jeltfam, da die 
verfolgten Holländer einige Beziehungen zu einer Regierung hatten, deren 
Feindfeligfeit gegen ihre Glaubensgenofjen nur zu fehr hervorftah? 8 
gehörte Muth dazu, jagten wir zweitens ; denn e# war feine geringe Sadhe, 
ohne Wanfen einen Weg zu verfolgen, welcher nicht allein den Fanatifern 
von Gent und ihres Gleichen wiberftrebte, jondern auch frommen und ge- 
wifienhaften Männern, wie den Grafen Johann von Nafjau — einen Weg, 
welcher nothwendiger Weife die Geifter Deutfchlands entfremden mußte. 

BWenige Berfonen tonnten felbft im Augenblid den politiichen Taft 
haben, zu begreifen, daß «3 von größtem ntereffe fei, die Madt Spa- 
niens durch Frankreich zu untergraben, und dab Hollands Beziehungen 
zu dem Parifer Hof Wrankreih Hinderten, fi) der Partei der Guijen 
anzufchließen. Der Proteftantismus in Frankreich war nod nirgends bes 
fiegt, und nur indem man die Partei der „Politifer“ unterftüßte, fonnte 
man ihm Ruhe verfhaffen. Nichts fonnte den Prinzen von Oranien von 
biefem Wege abbringen, weder die Thorbeiten des Herzogs von Anjou noch 
bie gegen ihn erhobenen Klagen. Kerr von St. Nldegonde hat mit all 
feinem Talent diefelbe Politit verteidigt, über weldhe ein Dupend Jahre 
fpäter Graf Wilhelm Lubwig von Nafjau, ein Staatsmann von untadel- 
baftem Charakter, dem Prinzen Morig jdrieb: „Votre pöre comme le 
premier et le plus sage Prince de son temps, a jug& nul moyen plus 
propre que de mettre la France en picque contre l’Espagne.‘ 

Hiorifhe Zeitfchrift. IV. Band. a 14 





210 Ueberficht der Hiftorifcden Literatur 


pagne.“ (III. p. OXXXIX). Nach dem Tode Wilhelm 1. verfolgte 
Dlvenbarnevelt denjelben Weg mit einer großen Gejchidlichkeit, und wenn 
wir audy nicht zu denen gehören, welche feine innere Politit durch feinen 
richtigen Blid in den auswärtigen Angelegenheiten der jungen Repubfit ent 
jchulpigen möchten, fo wollen wir body feineswegs das große von der Nachwelt 
ihm gebübrende Lob beftreiten, dem vom Prinzen von Dranien betretenen 
Weg gefolgt zu fein. ALS ver fehredfliche Krieg ausbrady, welcher Deutic- 
land 30 Jahre bindurdy verheerte, wurde diejelbe Politit unumgänglich 
nothwendig; aber viefe Nothwendigfeit wurde feitvem fehr peinlich. Die 
Lage der Dinge hatte fid) vollftändig geändert. 

Der „gefährlihe Sprung“ Heinridh’8 IV 1593 hatte für Frankreid 
die größten Folgen. Wir find nicht berufen, bier den Einfluß der Re 
formation in Frankreich näher zu charakterifiren, aber wir jagen nicht zu 
viel, wenn wir behaupten, daß Franfreid) damals das Gute, welches e# 
dur) diefelbe erhalten Konnte und follte, von. fidh ftieß, daß es mit 
großen Schritten jener Einheit, dem Ioeal der Franzojen entgegenging, 
welche jo gefährlich ift für die Unabhängigkeit und die Nationalität ber 
andern Länder Europas, Wir wollen nicht die Frage erörtern, ob man 
während des 12jährigen Waffenftillftandes, wenn Divenbarnevelbt bie 
Freiheit der Kirche, verbunden mit dem wahren ®eifte religiöfer Freiheit 
(die, offen geftanden, damals Niemand wollte), mehr am Herzen gelegen 
hätte als fein hartnädiger Wunjd, während ver xeligiöfen Wirren 
(die natürlicher Weife den Einfluß unjeres Baterlandes nad auffen hin 
dern mußten) feinen Willen befriedigt zu fehen — ob man hätte zu ber 
Zeit der traurigen und fhwacen Regierung der Maria von Mebicis 
nichts für umfere Glaubensgenofien in Frankreih thun können, welde 
man fon damals hie und da anfing zu quälen — ein Borjpiel bejjen, 
was ihnen fpäter begegnen follte. Wir wollen die Gefchichte nicht ver- 
beffern und uns nicht mit unfruchtbaren Hypothejen beichäftigen: das Eine 
ift gewiß, daß man fein Recht hat fich zu wundern, daß Viele an vem 
Beiftande, welchen man Ricyelien lieh, ein Aergernig nahmen, Richelien, 
der jeiner Politik der Centralifation und Einheit gemäß zuvor die Macht der 
Hugenotten zerftören mußte, che er feine Streitträfte gegen das Haus 
Habsburg wenden konnte. 

Die Alliance, welde. die Proteftanten mit Frankreich gegen bas 
Haus Defterreidy vereinigte, konnte nur eine polisiiche. Alliance fein Xi 
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helien, trogdem er ben Proteftantismns in Yrankreich vernichtete (demm 
die Hugenotten Tonnten fich der Gewiflensfreiheit nicht erfreuen ohne po- 
fitijche Sicherheiten), hat der religiöfen Freiheit unermehliche Dieufte erwiefent;; 
denn mas würben bie folgen geweien fein, wenn der Katholicismus in 
Deutihland fiegreid; geblieben wäre? Schon. 1613 fchrieb Sommelspyd 
an Mornay: „Je ne sais comme quoi celle aclion sera prise & Fontai- 
nebleau , car j’ai peur que par de petils degres .on nous veuille embar- 
quer em une ligue de religion, laquelle de quelque part qu’elle vienne, 
proenrera la ruine de l’Europe ; le seul rem&de contre cei inconvenient 
seroit si celte couronne (la France) se vouloit joindre & nostre union 
generale, laquelle, en la diversit& de la religion contiendroit les humeurs 
et les affaires dans la borne des inter&ts purement d’etat.‘“ (Ill p, CXIM. 
CXIV). — Wenn man vielleicht um den Staat zu retten, bejonders ber 
deutfchen Berhältniffe und der traurigen Politif der Stuarts wegen, Ia 
Kochelle und die franzöfiichen Hugenotten verlaflen mußte, weil fie offen- 
bar, erbittert durch nicht ungegründete Befürchtungen, und beftrebt, ihr 
Heil in fehledhten Anjchlägen zu fuchen, in Verbindung mit Spanien einen 
üblen Weg verfolgten: fo würde eine foldye Politik ficherlid . Männern 
von dem Schlage des Herrn von St. Aldegonde. lebhafte® Bedauern er- 
regt haben. Wenigftens hätte er alles für fie geiban, was im feinen 
Kräften fand. Aber Her von Sommelsvygd? Gelbjt Herr Groen 
gibt zu, daß er fi, wie man annehmen Tann, ohne ibm Unrecht zu thun, 
vorzugsweife durch politische Betrachtungen leiten ließ (Il, p. CVI), und 
das ift wahrlich nicht zuviel gefagt, wenn man nad dem folgenden an 
Richelieu gerichteten Brief urtheilt: „Je trouve les humeurs sy fort &mues 
de toutes parts, que si ne permettez l’esperance ü ceux de la Rochelle 
au moins par un brevet, de la demolition du fort, quand le Roi trouvera 
que par leur fidelite, ob&yssence et bons deporiemens ils le me&riteront, 
HUn’y & point d’apparene de rien plus avancer en la n&guciation de la 
peix, qui se pourroit conclure, s’il vous plaisoit conc&der sur ce point, 
lequel en effet ne dit rien, car le Roy seul jugera toujours de la qualit& 
de leur merite. Certes, Monseigneur, vous »vez le fort et les isles, et 
donnez la paix & vostre volonte, irds glorieuse a 8. M. ei Irös assurde 
d sa couronne, ce qui vous peut suffire, et ä mon advis, ne devez rien 
plus hasarder par une formalit, au Roi de nulle consideration, mais ju- 
gee ailleurs comme un tesmoignage d’slienation de volonte. Poyr I’hon- 
14* 
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de Dieu, Monseigneur, achevez l’affaire, sans la trainer davantage, 
car tout »'y accrochera, et j'ay raison de craindre en cette longueur 
d’autres accidens, qui nous pourroient faire perdre l’espsranoe de 
cette paix qui est entre vos mains.“ (III. 5.) 8 feeint aber, daß 
Herr von Sommelsdyd keineswegs ganz gleichgültig gegen das Loos 
der franzöfiicden Hugenotten war. (III. 25.27.) Rad) einen Briefe des 
Herrn von Baugy (III. 25) Hätte Prinz riedrih Heinrich von dem 
Auhme gejprodhen, weldden Richelieu durch die Wiedereroberung von la 
Rochelle erlangt Haben würde, Wahrlidd, wenn er auf dieje Weife von 
jeinen Glaubensgenofjen jprad), hätte er nicht viel Recht, fich über bie Un- 
verichämtheit de8 Servien zu beflagen, weldyer, indem er dem Seren von 
Brienne erzählt, daß der Prinz auf feinem Todesbette feiner Syrau und 
feinen Kindern empfohlen hätte, die Religion in dem frühern Stande zu 
erhalten, boshaft hinzufügt: „II y a grand sujet de croire que oette 
addition a 6t6 faite de par mouvement du ministre, ce bon prince 
n’ayant pas &t6 des plus zel6s durant de sa vie (IV. p. 191).* 
Herr Groen will dem Gardinal Richelieu Gerechtigfeit angebeihen. 
lafien (T. IH. XCIV): er macht fich faft zu feinem Lobrebner. Wir 
können unfer Staunen nicht zurüdhalten. Daß Nichelieu ein Genie erfter 
Größe war; daß man jtaunen muß, wie er troß bes Haufens der Feinde, 
die ihn umgaben, feinen Anjchauungen den Triumph zu verfchaffen wußte; 
daß man anerkennen fann und muß, daß feine auswärtige Politit das 
proteftantijche Europa vor einer drohenden Kataftrophe bewahrt hat: alles 
dieß leugnen wir nicht. Aber wir dürfen doch nicht vergefien, daß Ri- 
Helieu. in feiner Berjon die jranzöfifche Politit repräjentirt, in alle dem, 
was fie Gefährliches und Aggreifives hat — jene furdtbare Einheit, 
welhe alle Individualität zerftört, jenen Geift der Eroberung, der nur 
darauf finnt Europa zu unterwerfen, wenn nicht mit den Waffen, jo 
dod) mindeitens moraliidh: daß er nad) allem den Typus jener Minifter 
bildet, welche alles der Siantsraifon opfern. „Remarquons (e8 ift Herr 
Avenel, der dieß jagt, und Herr Groen wird ihm nicht wie Michelet zu 
den Berläumdern des Gardinals reinen) que c’est & cet instinct de 
despotisme qu’il faut imputer une partie des cruavut6s qui ont laiss6 des 
taches sanglantes sur cette grande renommee. Nous disons in- 
stinet, c’est religion qu’il fallait dire: dans la foi de Richelieu, le 
principe gouvernemental tenait le m&me rang que le dogme reli- 
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gieux: il #tait despote convaincu comme il &tait catnolique, et & 
ses yeux un crime d’stat #tait encore le sacrilöge.‘ (Lettres du 
Card. de Richelieu I.p. LXXXVI.) Wahrfid, das ift das Bild eines 
großen Mannes, der Schredten und feineswegs Bewunderung einflößt. 
Denn Herr von Sommelsdydt getadelt zu werben verdient, jo tft e8 nicht 
weil er fi der Vofitif Richelieuß zum Heil des Vaterlandes bediente, 
und weil er eine Alliance begünftigte, welche in feinen Augen allein wirk« 
fam war, fondern weil er wicht die Gefahren vorausjah, welche die Ent- 
widlung Yranfreich® herbeiführen könnte. Und e8 war zu Allem feine 
fo leichte Sacye, NRichelien zum Kriege mit Spanien zu drängen. (T. II. 
p: OKV-—CXIX. IV. p. LXXVI—LXXVII.) Und wenn wir unjere 
Aufmerkfiomkeit auf die Gefahren richten, welche unfer Baterland im Jahre 
1629 bedrohten ; wenn wir an den Tod de3 Königs Guftan Adolph denfen 
und an die Folgen, welche diejes beflagenswerthe Ereigniß mit ich führte ; 
fo ift e8 nicht befremdend, daß Staatsmänner, wie Herr von Sommels- 
dydt mit Furt auf die Zufunft blicten. Bedenken wir wohl, indem 
wir feine Politit beurtheilen, die-Lage Europas in den Jahren 1680 und 
1635. Das wollen wir nichts deitoweniger zugeben, daß der Vertrag 
der Theilung der jpanischen Niederlande ein fehr fchwerer fehler war, 
und e8 ift bemerfenswerth, daß Nichelieu felbit, welcher für die Größe 
Franfreichd gute Beziehungen zu unjerm Baterlande nothwendig eradhtete, 
alle die Inconvenienzen abnte: „Quand möme la France serait si heureuse 
que de conserver les provinces qui lui seraient tomb6es en partage 
en une döpendance volontaire de sa domination, il pourrait arriver 
bientöt aprös que, n’y ayant plus de barre entre nous et les Hol- 
landais, nous entrerions en la m&me guerre en laquelle eux et les Espag- 
nols sont maintenant, au lien que pr6sentement nous sommes eu bonne 
intelligence, tant & cause de la s6paration qui est entre nos &tats qu’A 
cause que Nous avons un ennemi commun qui nous tient occup&s en tant 
que nous sommes #galement intöressös & son abaissement. (IV. p. 
CVII.J* — Die Elaufel des Vertrags in der die contrahirenden Barteien 
fi verpflichteten, feinen Separatfrieden zumachen, war keineswegs ein fyehler. 
Konnte Frankreich nicht mit Recht auf jener Bedingung beftehen, wenn e& fich 
in offenen Krieg mit Spanien fegte, eine Bedingung, welche übrigens für una 
nichts Entehrendes hatte? Es ift wahr, biß dahin hatte man ich dem immer 
widerjeßt;; aber bis dahin hatte auch Frankreich ung nur indirect unter 
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fügt. Und war e8 ein ftaatsmännifcher ehler zu erwarten, daß ber 
gemeinfam geführte Krieg zu viel größeren Refultaten führen werde? — 
Der Friede von Münfter war jedoch ein Separatfrieve. Mehrere Schriftfteller 
haben ihn Hödhlich getadelt, und Herr Orven felbft fagt rundweg: „Ce traite eut 
pour larepublique de grands avantages, mais quelque grands qu’ils puisssent @tre, 
ül n’ötait pas licite de les acquerir en usant de mauvaise foi“. (IV. p. 
LXXXVI). Wir glauben im egentheil, daß der Bertrag von Miün- 
fter vollfommen gerechtfertigt ift, und es find vor allem bie von Öroen 
felbft veröffentlichten Documente, weldye und darüber volle Sicherheit ge 
‚geben haben. Benerfen wir, daß der Separatfriede micht umnmermuthet 
unterzeichnet wurde und daß e8 ein Ereigniß war, welches man feit langer 
Zeit vorherfehen konnte. Nichelien felbft fdheint es nicht fehr auffallend 
gefunden zu haben; wenigftens ift e8 Mar, daß er die Drohung frieb- 
ri Heinrichs fehe billigte, fich wicht mehr um die Alliance zu Himmern, 
wenn ber König von Frankreich feinen Minifter opferte. (Siehe bie 
Briefe des Grafen von Eftrades I. p. 68, 69, 72, 75, 76, 88). Wir 
önnen num den politifhen Blid der Herren Knuyt und Heemftede Billi- 
gen. Dan konnte doch nicht einen Krieg verlängern, welder 80 
Yahre gedauert hatte, Frankreich zu Gefallen, da® aud) feinerfeits Frieden 
machen Tonnte, und welches feit langer Zeit wußte, daß, wenn bie befi- 
nitiven Unterhandlungen abgebrochen würden, ein Separatfriere zwifchen 
unferm Baterlande md Spanien die Folge fein würde Der Brinz von 
Dranien hatte jhon 1646 den Grafen von Eftrades benadrichtigt, af 
er, wein man fortführe ihn zu drängen, Gefandte nad Münfter zu fchidten, 
uichtS gegen einen Separatvertrag vermögen würde. (Briefe von Eftra- 
bes I, p. 98). Auch konnte Frankreich fich nicht beflagen, daß man ihm 
unverjebens über ven Hals gelommen fei. Die Alliance von 1635, wir 
wieberholen ed, war fein fehler, fondern eine faljche Bereihnung. Der 
Separatfrieve von 1648 war kein Wortbrudh, fondern eine Hanblumg, 
die gegenüber Frankreich zur Erhaltung umferer Nationalität und umferer 
Unabhängigkeit umumgängli nothwendig war. — Im einem höchft in- 
tereflanten Briefe, der aber zu lang: ift, um hier wieberholt zu werben; 
(fiehe IV. p. 188— 191) zeichnet Servien dem Heren von Brierme mit 
einem großen Scharffinn die Stimmmmg über vdiefe Angelegenheit. Cr 
fühlt deutlich, daß bie Politit, welde bis dahin Frankreid günftig gewer 
fen war, eine völlige Aenverung erfahren hätte, 
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Wie wir glauben, ift dei} die von Herrn Oroen veröffentlichten Briefe 
erwiefen, daß Mazariit beri Krieg nicht ehblo8 verlängern wollte. Aber 
man darf nicht ftaunen, daß die zeitgenöfftichen Stantsmänner nicht ohme 
Schauder die Schliche des Kardinale fehen und daß bie im Jahre 1635 
gervünjchte Theilung der fpanijchen Nieberlande ihnen damals als ein 
großes Webel erichien, was fie in Wahrheit war. 

Aber die befte BVertheivigung der feitven antifranzöfijchen Po- 
fitit find gerade jene fhmugigen Schliche des Carbindls nnd feiner Agen- 
ten, die in den von Heren ©roen veröffentlichten Documenten zu Tage 
treten. Schon in einer Relation, bie aus ven erften Jahren Friedrich 
Heinrichs batirt, Kieft man: „Pour maintenir P’authorit® du Roy en Hol- 
lande, il fault qu’il y ait ung ambassadeur qui soit tr&s- habils homme, 
parce qu’en ce pays la, presque tous les desseins de la guerre s’y for- 
ment. Le dit ambässadeur doit avoir part en tous les conseils generaux 
de !’Etat et doit gagner secr&tement les bonnes gräces du Prince , celles 
de sa femme, et l’amiti6 de ses confidents, du consentement du dit 
Prince. IH pourra faire gratifier quelques uns des principaux Jes Etats, 
qui ne seront pas de sa cabale, afın qu’dtant bien avec eux, il puisse 
decouvrir tout ce qui se passera et &tre Parbitre de tous les’ differents 
qui pourront naltre, et n&anmoins faire r&ussir tout & l’avantage du Prince; 
car l’on doit, tant que faire se pourra l’authoriser, €tant bien plus aise 
d’&tre bien avec un parliculier et de l’interesser, que tout un peuple. (IM. 
p- 6.:7.).* — Im der That Agenten einer Megierung wie der franzö- 
fihen, vie nah foldhen Imftructionen handelten, waren jehr ge- 
fährfich bei einem jungen filrften, ber gereizt durch die MWühlereien fei- 
ner Gegner, begierig nach militärifchen Ruhm, feinen Rathgeber hatte, 
wie Heren Franz von Sommelsoyf (der Herr von Sommelsvyd, wo- 
von man viel im 4. Bande lieft, ift der Sohn jenes, und viel unbe 
deutender als fein Bater). Denn wenn Franz and ein nodh jo eifriger An- 
bänger der franzöfijchen Alliance war, fo war er bo) ein zu feiner Di- 
plomat, um fi) durch die Agenten Franfreich8 treiben zu laffen. 

Herr Te Leu de Wilhem, ven wir fehon angeführt haben, bvamals 
freilich etwas zu fehr mit Intriguen befehäftigt, aber mit einem unge 
wöhnfichen politiichen Blide begabt, jchrieb 1644 an feinen Schwager 
Heren von Zutlichem, als von Neuem von der Erhebung der fpanifchen 
Niederlande die Rede war: „Selon mon peu de jugement nous ne de- 
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vions pas donner tant d’avantage aux Frangois que d’aller par concert 
communicativement & solliciter ses esprits. ---- Le pis estqueles Fran- 
gois, soubs espöce d’amiti6, nous rongent en cachette‘‘ (IV. p. 112). 

Gegen das Ende feines Lebens neigte der Prinz Friedrich Heinrich 
jelbft ftark zum Frieden ; jo jreibt D’Eftrades: „iln’y a rien & esp6rer 
de M. le prince d’Orange tant qu'il vivra, mais comme il ne la peut faire 
longue, je trouve l’esprit de M. le prince Guillaume trös-bien inten- 
tionne pour la France.‘(IV. 165. 166.) Ueber den jungen Prinzen wird weiter 
gejagt: „Le prince Guillaume n'est plus une plante que l’on cultive pour 
en esp6rer dans son temps des fruits, elle est parvenue au point qu’on 
est prest äles cueillir.‘‘ (IV. 180.) Aber man wünjchte dod) den jungen 
Prinzen von DOranien unter dem Daumen zu haben. Hören wir, was 
Herr Servien jdhreibt: „‚Selon mon foible sens une grande pension seroit 
aussi utilement employ6e de ce cost6-lä, que ceile que l’on donne 
aux Princes de la Maison de Savoie. M. le prince Guillaume, comm 
gouverneur de toutes les Provinces, dans les graudes deliböratior.. 
aura tousjours l’autorit6 de les faire pencher.oü il voudra, et nous 
pOurrons nous assurer par oe moyen qu’il les emp&chera de faire jamais 
une plus &troite union avec l’Espagne aprös la paix, qui est tout oe 
que nous devons plus craindre. M. de Nederhorst ıne proposs oomme 
de luy, si on ne pourroit pas 6riger en Duch6 et Pairie quelqu’une 
des terres que Mr. le prince d’Orange possöde en France, en y ad- 
joutant quelqu’autre terre du domaine du Roi. Il n'est pas assur6 que 
V’offre fut acceptse, mais elle serait tousjours trös-obligeante et oe ne 
serait pas peu de mettre parmi les duos de France et entre les vassaux 
du Roi, celui qui sera le direoteur d’une röpublique dont l’amitie 
nous est si n6cessaire.“ (IV. 188— 184.) — €8 ift betrübend, daß ein 
folder VBorjplag von Seite des Hermm von Reede van Nederhorft fam. — 

Wilhelm M. Hat zu kurze Zeit gelebt, um feine glänzenden Gaben 
zu entfalten, und diefe geringe Anzahl Jahre wurde ihm noch verbittert 
durch ärgerlide Streitigkeiten. Wir glauben, daß man fi) nicht ohne 
Grund feinen franzöfifcden Sympathien widerfegte, aber wir vergeffen aud) 
nicht, daß die ariftofratifche Partei alles that, um ihm entgegenzuarbeiten, 
während fie jelbft geheime Verbindungen mit dem republicanifcden England 
erneute, was naturgemäß einen Tyürften, der durch jo innige Bande mit 
der Familie Stuarts vereinigt war, lebhaft betrüben mußte. 
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Bir dürfen nicht vergeflen, dak Holland und befonders bie Stabt 
Amfterdam, fi) Rechte gegen die Generalität anmaßten, weldde man nicht 
eriragen konnte; und wir dürfen vor allem nicht vergefien, dab wenn 
Holland und Amfterdbam fih im Jahr 1650 der franzöfiihen Politik 
wiberjegten, 30 Jahre fpäter, ala die Angriffe Frankreichs viel augen- 
jeinlicher waren und als Wilhelm ITI jene Politik befolgte, welche für 
immer fein Ruhm jein wird, e8 von Neuem befonders Amfterdbam war, 
von beffen Seiten die Oppofition fidh bemerflich machte. Ein jeltfamer 
Geift des Widerjpruchs ! 

Die von Herrn Groen veröffentlichten Bocumente Yafjen feinen 
Zweifel übrig, daß das Project des Vertrags zwifchen dem Prinzen Wilhelm 
und dem Grafen von Eftrades (Lettres ete. de d’Estrades I p. 101— 
108), weldjer den Krieg gegen Spanien und England zum Zwede hatte, 
ein ernfigemeinter Plan war. Manche Briefe haben auf die geheimen 
Berhandlungen mit Mazarin Bezug, und obgleich vieles durch das Ber- 
fahren feiner Gegner gerechtfertigt ift, jo betrübt e& uns bod) tief, daf 
ein Prinz von Oranien Beziehungen anknüpfen tonnte, bie fo zweideutig 
waren und, wenn fie nicht ein bloßes Project geblieben wären, zum lin- 
heil unf’res Baterlandes ausgejchlagen wären. Und auf welde fyreunde 
fellte der Prinz von Oranien fein Bertraun? — &s if wahrhaft 
feltfam, wie man den Prinzen ausbeuten wollte. — „Le bon est, qu’il 
voit oa vont leurs visses et que la destruction de son autorit# leur est 
eu bute. Je ne desespäre pas que nous n’en profitions & temps.‘ 
(IV. 284.) Ein andermal ift e8 Serr be Ia Thuilerie, weidyer fchreibt: 
„Car si elle (oette nouvelle) &toit vraie, elle seroit importante, pour ce 
que cette petite oorrection röveillerait l’esprit de oe jeune prince et le 
ferait davantage songer & sos affaires, et y songeant, songer aussi & con- 
server son autorits, dont nous nous trouverions mieux, pour oe qu'il, 
nela laisserait pas empister & sa möre, qui, l’ayant entiöre, ne s’on 
voudrait peut-ötre pas servir en nostre faveur.“ (IV. 248.) Ein ander- 
mal fchreibt von Neuem Braffet: „A tout Svönement je ne laisse pas de 
faire ce que je puis, pour tacher de maintenir le credit de la France 
de tous oöt6s. Car si l’avenir lui est & considörer au regard de oe Prince, 
il me semble que le prösent n’est pas & nögliger, dans l’inoertitude 
du parti qui prövaudra.‘‘ (IV. 318.) — Naddem bie frangdfifchen Diplo- 
maten den Prinzen recht zum Widerflande gereizt hatten, würden fie fidh, 
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foflte man glauben, auf einen guten Ausgang verlaffen haben. Im Ge 
gentheil; am 19. Yuli 1650 fehrieb Herr Braffet an Mayarin: „Les 
factieux de la Hollande trevaillent ä porter les choses & leur premier 
bet, qui va & destruire l’authorite da prince d’Orange et andantir ia Ge- 
neralitö, mais S A. et ceux de son parli, connaissant ce dessein, sont 
tousjours bien r&solus de se roidir ä l’encontre. J’oserai dire que je ne 
sais sil m’est point aussi bon que cette contestation s’entretienne que 
de la voir assoupie, puisqu’elle peut produire des effets contraires A l’Es- 
pagne et ä ceux de sa faction, lä oü, en se finissant par concert, l’authorite 
et les disposilions de S A. que l’on ne peut pas douter estre bonnes, 
en pourreient pätir.“ (IV. 374). 

Er fagt von fi felöft, daß wenn ber Prinz von Dranien einmal ge- 
ftorben fei und die Wage fi) nicht zu Gunften feines Sohnes neige, 
die franzöfiichen Diplomaten ganz leife eine feine Schwenkung machen 
würden, um fi} die Provinz Holland günftig zu machen. (IV. 431.) 

Der allzufrühe Tod des herrlichen und in vieler Beziehung liebens- 
wärbigen Prinzen Wilhelm von Holland ließ die Pläne der franzöfiichen 
Diplomatie fcheitern. Die fiberwindenen aber nicht befehrten Gegner 
des Prinzen erhoben ftolz das Haupt. Den 25. November 1650 fchrieb 
Brafiet an Mazarin: „„Ces gens la monstrent vouloir profter de l’oca- 
sion et se gouverner par eux-mesmes, sans plus rien deferer ä des puis- 
sances qui leur ont &i# suspeches; que si le jeune prince d’Orange A 
vie, et si durant sa croissance il n’arrive wmelque desordre qui leur 
fasse sentir ce qu’il importe d’avoir parmy eux une personne d’autorit, 
il est fort & douter que la sienne approche jamais, sinon de fort loin, 
de celle de ses pr&decesseurs en ve gouvernement** — (IV. p.430.431). 

Diefer junge Prinz von Oranien war fein anderer als Wilhelm III, 
der König von England, den Macanlay in ber Meinung Europas wie 
ver hergeftellt hat. Nach 20 Yahren des Elends und, Können wir hin 
zufügen, unwiürbiger Behandlung, welche das edle Haus Dranien zu bul- 
den hatte, hat der Prinz Wilhelm von Neuem das Erbe feiner Väter 
übernommen. Uns verlangt lebhaft nach den Bänden des Archivs, in 
welchem ein folder Staatsmann, wie Here Groen von Prinfterer, ihm 
ein Dentmal fegen wird, das des Helden ebenjo würdig fein wird, wie 
des Gefchichtichreibers. 
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4. b Mötley. De .opkomst van de Nederliandsche Republick. Met 
inleiding en aantockeningen van R. C. Bakhuizen van den Brink. ’sHage. 
W. P. van Stockum. aflevering 5 -11. — © beu vor. Jahrgang. 

J. C. de Jonge, Geschiedenis van het Nederlandsche Zeewezen. 
Vermeerderd met de nagelaten aanteekeningen, van den overleden schrijver 
on uitgegeven onder toeeigt van Jhr. Mr J. K. J. de Jonge. 2. druk. 
Hasrlem. A. C. Kruseman. aflevering 10-20. —. (&. den vor. Jahrgang). 

G@. W. Vreede. Oranjo en de Bataafsche Republiek in diplomatische 
betrekking tot den eersten Napoleon. Eene voorlezing. Utrecht J. C. Broese. 

Is. An. Nijhoff. Gedenkwaardigheden uit de geschiedenis van Gel- 
derland door onuitgegevene oorkonden opgehelderd en bevestigd. VI. deel. 
1. stuk. Karel van Egmond, Hertog van Gelre, Gräaf van Zutphen. Armn- 
bem. I. A. Nifhoff en Zoon. 

Hr. Nijhoff, Arhivar der Provinz Gelvern, giebt feit langer Zeit 
ine Sammlung von Urkunden heraus, bie fi) auf bie Gefdjichte feiter 
Provinz beziehen. Der 5. Band war im Jahr 1851 erfchienen. Der 
gegenwärtige (6.) Band, befien Held Karl von Egmond, Herzog von 
Gelvern ift, wird aus brei Theilen beftehen, wovon wir ben erften hier 
notiven. Wir hoffen, daß Hr. Nijhoff auf dig Fortfegung feiner interefjanten 
Publication uns wicht lange warten läßt. 

P. Scheltema. Aemstels oudheid of gedenkwaaräigheden van Am- 
sterdam. Amsterdam. J. H Scheltema. 9. deel. 

Hr. Sceltema, Arhivar in Amfterdanr, hat eine Sammlımg von 
Urhmden unb Differtationen über die Hanptftabt veröffentlicht, welche im- 
tereflante Details zu Tage förbern. Wir nmotirei davon den 3. Band. 

Joannes Aurelius. Eene wandeling in Amsterdam in het midden 
#r 171. eeuw. Amsterdam. Gebroeders Kraay; 

J. ter Gouw. (Joannes Aurelius.) Amsterdam, oorsptong en afleiding 
van de voornaamste grachten enz. 2. druk. Amsterdam. Gebroeders Kraay. 

J. Honig. Geschiedenis der Zaanlanden. 2 deelen. mei kaart en 
plates. (Nieuwe titeluitgave). 

L.Ph C. vandenBergh. ’sGravenbaagsch: »ijzonderheden 2, stuk. 
ravenhage. 8. 

8. Coronel. Middelburg voorheen en thans. Bijdrage tot de kennis 


van den voormaligen en tegenwoordigen toestand van het armwezen aldaar. 
Middelburg. van Benthem en Jutting. 

@. D. J. Schotel. Een keizer-, stadhouderlijk en koniuklijk bezoek 
in de O. L. Vrouwe Kerk te Dordreoht. Amsterdam J, E: Loman Jr. 
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H. C. Rogge. Bezoeken op Loerestein in 1624. Dordrecht. H. 
Lagerwey- 

Biographisch Woordenboek derNederlanden, bevattende 
levensbeschrijvingen, van zoodanige personen, die zich op eenigerlei 
wijze in ons vaderland hebben vermaard gemaakt. Bijeengebragt äoor 
A. J. van der Aa en voortgezet door K. J. R. van Harderwijk, 
Haarlem. J. J. van Brederode. Aflevering 61—69. 

s. da Costa. De mensch en de dichter Willem Bilderdijk. 


Eene en tot de kennis van zijn leven, karakter en schriften. Haar- 
lem. A. C. Kruseman. 


Bir fönnen ein Bud von folddem Jntereffe nicht vorbeigehen Lafjen, 
ohne ein Wort darüber zu fagen. Aber was foll man in wenigen Zeilen 
darüber bemerken? Wer kennt in der fremde den Namen Bilderdijl’s, 
eines Mannes, der auf die Geifter unferes Baterlandes jo mächtig ein- 
gewirkt hat? Wir möchten mit Souihey jagen: 

And who is Bilderdijk ? me thinks thou-sayest 

A ready question; yet which, trust me, Allan, 
Would not be asked, had net the curse that came 
From Babel, clept the wings of poetry. 

Und was das Bud; jelbft anbetrifft, jo giebt e& fich nicht für eine 
Biographie aus, wie man dem Titel nad) denken follte. Hr. Ifaal de 
Gofta wollte, nachdem er eine Ausgabe der Gebichte Bilderbijl’s beforgt 
hatte, no einmal zu Gunften des geliebten Lehrers, den man während 
feine® Lebens wie nad) feinem Tor jo heftig angegriffen, als BVerthei- 
diger auftreten. 

G. D. J. Schotel. De Winterkoning en zijn gezin. Tiel. Wed. 
D. R. van Wermeskerken. 

H. van Gagern. Het leven van den general Frederik van Gagern 
naar het Hoogduitsch door Mr. C. C. E. d’Engelbronner. 2. deel. Am- 
sterdam. P. N. van Kampen. 


Eine Ueberjegung ber von feinem Bruder verfaßten Biographie dei 
Generals von Gagern. Wir nennen fie bier, weil man darin mehrere 
Angaben zur Gejchichte unferes Baterlandes findet, welche: des Ynterejles 
nicht entbehren. 


W.Bisschop. Justus van Effen geschetst in zijn leven en werken. 
Bijdrage tot de geschiedenis der Letterkunde in de 18 eeuw. Uitgegeven 
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door hei Provinoial Utrechtsohe genootschap van Kunsten en Weten- 
schappen. Utrecht. C. van der Post Jr. 


Neerlands Roem Het tydvak van Frederik Hendrik voorgesteld 
in levensbeschrijvingen en afbeeldingen van zoodanige Nederlanders, als 
gedurende zijn stadhouderschap in onderscheiden vakken hebben uit- 
geblonken. Onder hoofdredactie van J. van Lennep. Utrecht. L. E. Bosch 
en Zoon. aflev. 4-7. 


C.@. Montijn. Geschiedenis der Hervorming in de Nederlanden. 
9%. deel. Arnhem. G. W. v. d. Wiel. 


J. van der Baan. Geschiedkundige beschouwing van Zaamslag 
van de vroegste tyden tot op heden, in het burgerlijke, doch vooral in 
het kerkelijke. Ter Neuzen. E. W. Overbecke. 


Fl. J. Domela Nieuwenhuis, Leven en karakter van A. des 
Amorie van der Hoeven: gedeeltelijk uit onuitgegeven brieven en 
zijne schriftelijke nalatenschap. Amsterdam. J. H. Gebhard. 


Der Profefjor Abraham des Amorie van der Hoeven, der im Jahr 
1855 ftarb, ift in unjerm Baterlande durch fein Predigertalent berühmt ; 
der Profefior Domela Nieuwenhuis hat die vorliegende Biographie her- 


ausgegeben. 


J.M. Assink Calkoen, Specimen historico-theologicum Georgii 


(assandri vitam afque operum narrationem exhibens. Amsterlodami. 
H. W. Mooy. 


Kalender voor de Protestanten in Nederland. Uitgegeven 
door de vereeniging tot beoefening van de geschiedenis der Christelijke 
kerk. Amsterdam. Kermoog. 


C. W.Moorrees en P. J. Vermeulen. Vervolg van Mr. Johan 
van de Waters Groot placaatboch ’slands van Utrecht. Van de vroegste 
tjden af tot het jaar 1805. Utrecht. Kemink en Zoon. I. 7. aflevering. 


E.G. Lagemans. Recueil des trait&s et conventions conclus par 
k royaume des Pays Bas avec les puissances ötrangöres, depuis 1813 
juqw& nos jours. La Haye, Belinfante. Tomes II—IV. 


E. J. Kiehl. Le gouvernement reprösentatif en Neerlande. Essai 
dhistoire contemporaine. Rotterdam. H. Nijgh. Livraison 2 et 8, 


W.J. d’Ablaing van Giessenburg. De Ridderachap van Ve- 
luwe: of geschiedenis der Veluwsche Jonkers opgeluisterd door hunne 
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stamloelen, huwelijken, kinderen en Wapens. Hoofdzakelijk getrokken ni 
de verzameling Handschriften van Wylen den Rijksvrijhoor W. A, vom 
Spaen. ’sGravenhage. Martinus Nyhoff. 

J. B. Rietstap. Armorial general, eontenant la deseription des fs; 
milles nobles et patriciennes de l’Europe: pröcdd# d'un dietionnaire des 
termes du blason. Gouda. van Goor. 7—13 live. ©. eben Bb. II. 

P, O. van der Chijs. De munten der bischoppen, van de heerlyk- 
heid en de stad, Utrecht van de vroegste tijden tot aan de pacißioatie van 
Gend. Uitgegeven door Teyler's twesde Gemootsehap. . Haarlem. Erren 
F. Bohn. 

L. J. F.Janssen. Oudheidkundige Verhandelingen en Mededeelingen, 


8. stuk. Arnhem. Is. An. Nijhoff. 


G. D. J. Schotel. Oude zeden en gebruiken in Nederland. Dordrecht. 
H. Lagerwey. 

W.J.Hofdyk. Ons voorgeslacht. Haarlem. A. C. Kruseman. aflev.9 19, 

W. J. Hofdyk. Geschiedenis der Nederlandsche Leiterkunde voor 
gymnssien en zelfonderrigt 2. stuk. Amsterdam, Gebr. Kraay. 

J. ten Brink. Gerbrand Adriaensen Brederoo. Historisch aesthetische 
studie van het Nederlandsche blyspel der 17.eeuw. Utrecht Post uiterweer en C, 

Monumens typographigues des Pays-Bas au XV. sidcle, 
Collection de fac-similes d'apres les originaux eonserv6s & la BKibliothöqgue 
Royale de la Haye et ailleurs. Publide par J W. Holtrop. Lith. de 
E. Spanier. Lä Haye. Martinus Nijhofl, livr. 6-8, 

D. Buddingh. Geschied-en letterkundig Archief onder medewerkiag 
van eenige Vaderlandsche geleerden en letteroefenaren. Gorinchem. A. v. 
d. Mast. 


Bijdäragenvoor Vaderlandsche Gesehiedenis en Oudheid- 
kunde: verzameld en uitgegeven door Mr. I. A. Nijhoff. — Nieuwe reeks. 
Eerste ücel, derde en vierde stuk. 


8loet. Marken op de Veluwe: P. Nijkoff. Het huis Rechteren en 
zijn oud Archief: L. Ed. Lenting. Verslag van de zending van Freu 
Halewijn, heer van Sweveghem, en Adolf van Meetkercke pensionaris van 
het vrije van Brugge, naar den prins van Oranje. H. C. Rogge. Brief 
van den hoogleeraar Philippus van Limborch, over het oproer te Amsterdam, 
in den aanvang des jaars 16%. Friedr. Nettesheim. Bijdrage tot den 
veldtogt van Prins Willem van Oranje in 1672. B. W. Tadama. Merk- 
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waardige brief van Johan de Witt aan Hieronymus van Beverningh. Dr. 
PB, Scheltema. Proeve ter verklaring van en nog onverklaard opschrift. 
U. A. Evertz. Geldersch liedje. 

Kerkhistorisch Archief verzammell door N. ©. Kist en W. 
Moll. Tweede dee. Twecde en derde stuk. 

Mir nennen baraus befonders: W. Moll. Gerlach Peters en zijne 
schriften. Eene bijdrage tot de kennis van den letterarbeid der school van 
Geert Groote. J. v. Vloten. Kerkelijke herinneringen uit het jaar 1566 
en volg. Vervolging der Hervormingsgezinden in Gelderland. H.C, Rogge, 
Twee brieven van Remonstrantsche bannelingen. 8. van Dissel. De 
Horrormäde, thans Vereenigde Protestautsche Gemeente te Curacao. H. O, 
Feith. Bijdrage tot de geschiedenis der invoering van de Hervormde 
Godsdienst te Gemert in Noord-Braband. 


Bijäragen tot de Oudheiädäkunde en geschiedenis, inzon- 
derheid van Zeeuwsch Vlaanderen verzameld door H. R. Janssen 
en J. H. van Dale. IH. 4. -- IV. 2. 


Yeriodiihe Eamminngen : Pubtilationen geichrter Befeltfhaften. 


Gids. Drie en twintigste Jaargang. 1859. 

-Der vaterländiichen Geldichte gehört an: C. A. Engelbregt. De Kin- 
deren van Ferdinand en Isabella en van Philips den Bchoone bij Joanna. 
Dr. P&pe& Brasseur. Een diensar van Hunne Hongmogenden (Messina 
1736). Dr. J. A. Wijnne let stak des Waardgelders in de provincie 
Holland, hoofdzakelijk gedurende het ministerie van Johann van Olden- 
bernevet. M. L. van Deventer. De afval der Zuidelijke Nederlanden. 
W. J. Knoop. Het 7. Regiment Infanterie. R. Fruin. Een voorspel 
van den tachtigjarigen oorleg. Bon vwerfchiedenen Gritifen neunen wir die bes 
Hm. Breede über das Werk von Bitringa. 


NieuweBijdragen voorRegtsgeleerdheid en Wetgeving.: 
1858 en 1859. 


Die vaterländiiche Gefchichte betreffen: Mr. L. Ed. Lenting. lets over 
“ne door B. G. Niebuhr ontworpen Grondwet voor Nederland Mr. (', A. 
de Meester: het Veluwsch landregt. U. A. Evertsz. H. 8. Sinnama 
als onderhandelaar in de Friesche en Groninger geschillen en in zijne be- 
trekking tot den Gouden Bul. U. A, Evertsz. Gerlach Scheltinga, 
voorstander van de beoefening- van het O.d-Hollandsche Regt. B. J. L, 
de Geer. Levensberigt van Mr. J. van Hall. 
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Themis. Regtskundig tijdschrift. 1859. 
Zur Geldichte unfere Baterlandes darf man zedjuen: de Witte van 
Citters. Eenige nog ongebruikte bronnen over het Oud-Hollandsch regt. 
Nieuwe Jaarboeken voor Wetenscohappelijke Theolo- 
gie. Tweede deel. 
Wir nennen daraus befonders, als zur Bejchichte des Baterlandes gehörig: 
H. E. Rogge. Johannes Uytenbogaert, in zijn gevoelen aangaande de 
magt der overheden in kerkelijke zaken, tegen over zijne bestrijders. 
(Vervolg en slot van DI. I. bl. 298.) 


Verslagen en Mededeelingen der koninkliike Akade- 
mie vanWetenschappen: afdeeling I,etterkunde. IV deel. 2. en 8. stuk, 

Wir notiren: Verslag van de Heeren J. Bosscha en M. de Vries 
omtrent het plan ter algemeene regeling van den vorm en de spelling 
der Nederlandsche plaatsnamen. 

Wir nennen gleichfalls, obwohl fie keine Beziehung zur vaterländifchen &e 
Ihichte hat, wegen ihres allgemeinen Interefied eine Difiertation von Herm J. de 
Wal. Bijdrage over den regtsgeloerde Udalricus Zasius naar aanleiding 
van zijn werk getiteld: de parvulis Judaeorum baptizandis. 

Handelingen der jaarlijksohe algemoene vergadering 
van de Maatschappij der Nederlandsche L,etterkunde ts 
Leiden, gehouden den 16. Juny 1859. 

YUußer der Rede des Präfidenten und veridjiebenen Beridhten ift der vor 
liegende Band, weldten die Hiftorildge Gejelihaft von Leiden veröffentlicht, ber 
merdenswertb dur; die biographifhen Notizen über die Mitglieder, welche im 
Laufe des Yahreh geftorben find. 

Historisch genootschap gevestigd te Utrecht. 


Enthält: Berigten. 1859. VII. blad. 1—5. — Kronijk. 1857. biad 
14—24. 1858. blad 14—24. 1859. blad 1—18. — Codex Diplomaticus. 
2. Serie. V. blad 21-50. IV. 1. aflev. blad 18—17. 

De Vrije Fries. Mengelingen uitgegeven door het Friesch ge 
mootschap van geschied-ondheid en taalkunde. VIII. deel. Nieuwe reeks. 
Tweede deel. 4. stuk. C. v.B. 
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10. #elgien. 


1. Wusgaben von Geihichtäquellen. 


Wenn wir unjere Ueberjhau der belgischen Gejchichtsliteratur im- 
Jahre 1859 mit einem Berichte über die während befielben veröffent- 
lihten Quellenwerfe beginnen, jo find wir dazu veranlaßt durch das faft 
gleichzeitige Erjcheinen zweier Schriftchen, in deren erftem von ben Er- 
gebnifjen der Thätigkeit des Brüfjeler Vereins für beigifche Gejchichte, 
und in deren zweiten von der fünfundzwanzigjährigen Wirfjamkeit der 
1834 von "Sr. Maj. dem König eingefeßten jog. Commission d’histoire 
berichtet wird. Die Titel der beiden Schriften find: 


1. Proces-verbal de l’assemblöe generale des membres de la societe 
de l’histoire de Belgique. Se&ance du 24 septembre 1859. Bruxelles 1869. 
pp. 1—18, und 2) Rapport a M. le Ministre de l’interieur sur les travaux 
de Ja Commission, pendant les vingt-oing premiöres annöes de son eta- 
blissement, vom 22. Juli, gebrudt im Moniteur Belge vom 10. Nov. 1859 
und mit Zugaben in einer bejonderen Ausgabe von 92 pp. 8. 

Aus dem erften Berichte ift Folgendes zu erjehen: 

Der Berein conftituirte fi den 8. April 1858 und veröffentlichte 
bi8 September 1859 die (in unjerer Zeitjchrift angezeigten) Memoires 
de Fery de Guyon und die von Piglius und Hopperus; ferner den ®. I 
det Memoires anonymes, herausgegeben von 3. B. Blaes, fowie den 
8.1 der Memoires von be Pasquier de la Barre, edirt von Alex. Pindart. 

Das Publitum fegte anfangs Miftrauen in das Unternehmen des 
Bereins, weil früher ähmiche Berfudhe mißlungen waren ; die nöthigen 
Borfiudien der Herausgeber verzögerten ein wenig die Veröffentlichung 
der angezeigten Schriften. Inzwijchen ftieg aber die Zahl der Vereind- 
mitglieder bedeutend. Der König, die Prinzen, das Minifterium des 
Innern, der Fürft von der Ligne u. a. unterzeichneten für eine beträdht- 
liche Anzahl Exemplare zu 30 $yc#. für jedes Jahr, Buchhändler Heusner 
für 200, ferner deutjche und holländische Buchhandlungen. 

Zugleich mit dem Rapport wurden veröffentlicht die Memoiren bes 
nad Deutfchland geflüchteten Jacob von .Wefenbefe, Rath und Penfionär 
der Stadt Antwerpen, herausgegeben von E. Rahlenbek. Unter der Prefie 
waren im September 1859 die Memoiren Friedrih’8 Perrenot, Herrn 
von Champagney, Bruder des Gardinals von Granvella, welche unter 

Hiftorifhe Zeitfärift. IV. Band. 15 
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Anderem eine Schilverung der Erprefiungen in Antwerpen durch bie in 
Meuterei befindlihen Spanier i. 9. 1574 und 1576 enthalten; audy fie 
werben unmittelbar folgen. Die zweiten Bände der den HH. Blaes und 
Pinhart zur Herausgabe übertragenen Memoiren und die fehon  hand- 
fehriftlih von TH. Yufte und dem Amerikaner Motley bemükten höchft 
wichtigen Memoiren von Pontus Payen, deren Heransgabe dem Hiftorife 
Henne anvertraut ift, dann eine neue von Oberft Guillaume beforgte 
Ausgabe der Kommentare des fpanifchen NKriegerd Bernarbin von 
Mendoza, eines der Stellvertreter Alba’s, das flamänbiihe Tagebud 
Yan’s de Potter, Herausgeber von Wauters, emblic die Memoiren des 
in Belgien lebenden gelehrten, umter dem Namen Dryander bekannten 
Spaniers Euzinas, der von Earl V wegen feiner jpanijchen Weberjegung 
von Luther’3 Bibel 1543 in’® Gefängnif geisorfen wurbe, dann aber 
nad) Deutjchland entfloh, in Wittenberg bei Melandton war und als 
Herausgeber verfchiedener anderer Werke in Straßburg ftarb. 

Durd die Veröffentlihung aller viefer Werke wird ein meues Licht 
über die welthiftorifch wichtige Periode der nieberländifchen Gejchichte von 
1559 bi8 zum Ende jenes Jahrhunderts verbreitet. 

Später wird der Verein Gefchichtsquellen aus dem 17. Jahrhundert 
herausgeben, woran bie fog. burgumbifche (Manufcripten-) Bibliothek fo 
reich ift, fo u. a. den Briefmechfel des Generals der Yefniten ziifchen 
1647 und 1650, Memoiren über bie franzöfifhen Invafionskriege von 
1699 bi® 1713 und über ben von Wgneejens geleiteten Brüffeler Auf- 
ftand von 1717 — 1719. 

Der Rapport enthält am Schluffe Mittheilungen über die finanzielle 
Lage des Vereins. Nach Beftreitung aller Koften des erften Jahres hatte 
er den 1. Yuli 1859 4169 Fcs. 75 Ces. in Caffa; die. Gefammtein- 
nahme beftand in 7013 Fc8. 20 Ees., die Ausgabe in 6665 cs. 62 Ces; 
einen Zufchuß erhielt der Verein dur die feit vielen Jahren beftchende 
Gefellfhaft der Bibliophiles belges, welche ihr an Baariaft 515 feh. 
20 Ce8. und 340 Exemplare einiger von ihr 1839 ebvirten Werfe, näns 
li) die Lettres de Morguerite de Parme, die Memoiren von Guillaume 
van Male (Carl's V eheimfchreiber) und die des Herzogs von Er) 
übermachte. 

Wir Iaflen dem Berichte eine Anzeige der im 9. 1859 vom BVereim 
veröffentlichten Gejchichtsquellen folgen. 
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&8. find die oben genannten 3 Publicationen, die fi auf den Auf- 
ftand der Niederlande gegen Philipp IU beziehen. 

Der erfte Band von 406 Seiten enthält: 

Memoires Anonymes sur les troubles des Paysbus 1565—1580 avec 
notice et annotations par J. B. Blaes. T. I. 

Der zweite von 374 ©.: Memoires de Pasquier de leBare et de Ni- 
eolas Soldoyer pour servir a l’histoire de Tournai 1565—1570 avec no- 
tice et annotstions par Alexander Pinchart. T. 1]. 

Der dritte von 410 ©.: Die Memoires de Jaques de We- 
senbeke avec introduction et notes par le Rahlenbeck. 

Da die auf den Titeln der beiden erften Werke unter dem Namen 
Notice angegebenen Einleitungen zur Zeit noch fehlen, jo ift Näherein- 
gehendes über biefelben Bis zu deren Erfcheinen in einem folgenven 
Bande auszufegen. 

Nur fo viel ift hier herworzubeben, daß die Memoires anonymes für 
die allgemeine Gejchichte des Aufftandes wegen der Mafle der darin mit- 
getheilten, zum Theil wenig oder ungenau bekannter Thatjachen, freilich 
erft auß den Yahren 1566 und folgenden, von großer Wichtigkeit find. 
Der unbelannte Berfafler der Denfwürbigfeiten fteht entjchieven auf Seite 
ber Niederländer gegen Spanien. Die vortrefflihen Anmerkungen des 
Herausgeberd und eine chronifartige Table des Matiöres erleichtern jehr 
das Berftänpnißg der Mittbeilungen, die, weil feiner Zeit allbefannte Ber- 
fonen und Berhältniffe betreffend, oft nur Hinweifungen enthalten. Zu 
bevauern ift, daß mehrere Blätter der Hanpfchrift beransgeriffen waren 
3. B. die, welde von dem Prozeß und den Hinrichtungen der Grafen Egmont 
and Hornes handelten. 

Zu erjehen ift aus benfelben, daß der von Alba dem erfien zuge 
Randene Bertheiviger Landas nachher verfolgt wurde, fid) zwar durd) vie 
Flucht rettete, aber in Contumaciam mit Verbannung und Bermögenscon- 
fiscation beftraft wurde. Das erfte Stüd ver vom Herausgeber dem 
Verte beigefügten 38 Pidces justificatives enthält das den 7. Sept. 1568 
erlaffene Urtheil. Gegenwärtiger Band, dem nody drei andere folgen jol- 
Ien, (der zweite erjhien 1860) fjchilvert die Ereigniffe bis Mitte 1577 
nad) der Ankunft des Statthalter8 Don Juan von Defterreih. Imtereffant 
ft die Schilverung ves feierlichen Einzugs Philipp’s, des älteften Sohnes 
Eymont’8 in Brüffel den 13. Sept. 1576 (S. 208). Man überzeugt fi 
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leicht auß dem Ganzen, daß das Hauptmotiv des Aufftandes die mit fo 
großer Strenge von König Philipp II aufrecht erhaltene Inquifition war : 
vor weldyer nicht blo8 der Adel, jondern auch die höhern und niebdern 
Bürgerclaffen einen unbeziwinglichen Abjcheu hatten. Nach) der Veröffent- 
lihung der von Herrn Blaes verjprochenen Notice werben wir Genaueres 
über bie Memoires anonymes mitzutheilen uns beeilen. 

Der niederländifche Aufftand war nicht, wie indeflen noch jeßt von 
den Gegnern behauptet wird, das Werk einer von ber Hauptftadt aus- 
gehenden Verjhwörung des Adels, jondern eine Rationalerhebung des 
ganzen Landes: die Schaupläge der Hauptaction und Scenen des großen 
Trauerjpiel® waren die Städte erften Ranges, wie Tournai, Mons, Bas 
lenciennes, Lille, Ppern, Brügge, Gent, Mecheln, Herzogenbufc u. |. w., 
vor allem das von einer unendlichen Zahl ausländiicher Proteftanten be- 
wohnte Antwerpen, damals Mittelpunft des Welthandel. Es find daher 
ins Einzelne eingehende Schilderungen der Hergänge in bdiejen Städten 
von größtem gejchichtlichem Werthe. Den Beweis hiefür liefert daB in 
diefer Zeitfhrift Bd. IS. 182 angezeigte Duellenwert Euypers van Belt: 
boven über den Verlauf des Aufftandes in Herzogenbufh!). Bon be- 
deutendem Werthe find ferner die in Bd. 8 und 9 Serie II des Bul- 
fetins der föniglichen Geihichtscommiffton von Diegerid befannt gemad 
ten Lettres insdites de Philippe Comte de Lalaing, Gouverneur bes 
Hennegau’s (v. 1576— 1579). An beide fchließen fich die Memoiren von 
Pasquier de le Barre und Nicolas Soldoyer, zweier hochftehender Be- 
amten von Tournai, an, welde den Entwidlungsgang der Unruhen in 
Iehterer Stadt, deren Einwohner bis in die unterften Hlafjen der großen 
Mehrzahl nad) für die Einführung der proteftantiihen Religion waren, 
mit einer oft Graujen erregenden Treue jhildern. Das Verftändniß der 
großen Mafle der Thatjahen wird auch hier erleichtert durch die Anmer- 
tungen des längft rükmlid befannten Herausgebers Pindart, durd) die 
eine Chronik der Ereigniffe enthaltende Table des Matiöres und 38 Pidces 
justifieatives. Der vorliegende erfle Band enthält nur die Gefhichte von 
1565 und 1566. Wenn mit dem zweiten Bande die zur Einleitung 
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1) Documents pour servir&l’histoire des troubles religieux du XVI. 
siöcle dans le Brabant septentrional t. 1. Bruxelles 1868. 
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beftimmte Notice erfdhienen fein wird, fol aud) über diefe Memoires Nä- 
here mitgeiheilt werben. 

Ueber die Wichtigkeit der Memoiren von Jaques de Wefenbete find 
wir dagegen vermittelft Herrn Rablenbed’s Einleitung ausreichende Auf- 
jelüffe zu geben im Stande. 

Weienbefe (foviel wie Wiejenbadh) gehörte einer Antwerper Pa- 
teicierfamilie an, deren zwei andere Mitglieder unter Deuthlands furifti« 
ichen Gelebritäten im fechzehnten Jahrhundert glänzen, nämlich Matthäus 
und Petrus Wefenbele, beide nadjeinander Redhtslehrer in Jena und Wit- 
tenberg. — Na Herrn NRablenbedt (S. IX Not. 1) waren fie Brüder 
unferes Verfaffers; nah Hugo!) müßte der 1531 geborene und 1586 
geitorbene ausgezeichnete Romanift Matthäus Wefenbele ein Oheim Ya- 
ques’ fein, da Peter des Iehten Bruder gewejen. Bon Wittenberg gieng 
biefer 1591 an Donellus’ Stelle nady Altdorf’ und ftarb als geheimer 
Rath des Herzogs von Sadhjen-Eoburg 1608. (Sein Grabdentmal ift 
in Eoburg noch jeßt zu jehen.) -- Iaques von Wefenbele bekleidete in 
Antwerpen beim Ausbruch der Unruhen die hödhit einflußreiche Stelle 
eines Penfionärs, d. b. eines bejoldeten mit der eigentlichen Führung 
ber Berwaltung beauftragten Rathes. Wenn die größeren niederländijchen 
Städte im 16. Jahrhundert mit republicanifch regierten Staaten im Staate 
verglichen werden fünnen, jo darf man ihre Penfionäre als die Minifter 
des die Local-Souveränetät befigenden hohen Rathes anjehen. Wefen- 
befe hatte daher nothwendig im Verlauf der religiögspolitiichen Bewegung 
Antierpens eine hervorragende Rolle zu fpielen. && wurden ihm bie 
wichtigften Commifforien und Sendungen übertragen. So warb er 
+8. 1562 mit zwei Andern an König Philipp nad Madrid gefchidt, 
um zu erwirfen, daß die Inquifition in der Stadt Antwerpen nicht ein« 
geführt würde, weil fie ben Ruin ihres Handels nad) fidh ziehen müßte. 
Der König antwortete auch wirklich der Gefandtichaft, er werde die Sache 
in Berathung nehmen und fpäter entjheiden ; was die Tyolge hatte, bak 
die Religionsfreiheit in Antwerpen größere Fortfchritte machte, als in den 
meiften andern Städten. Da aber dennod PVerfolgungen Statt hatten, 
ward Wefenbefe nochmals, um Abhilfe zu erlangen, an die Regentin mit 
einigem Erfolg gejandt; im Jahr 1566 ftand er dem Prinzen von Oranien 
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I) Eivitift. Literärgefchichte 3. Auflage von 1830. &. 348—349. 
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im Pacificationswerfe der Stabt zur Seite, und: nad bem Bilberfherm 
im Auguft jenes Jahres unterhandelte er mit den proteftantifhen Predi- 
gern, welchen Kirchen eingeräumt wurden, um ihre Mitwirkung zur Wie- 
verherftellung der Ruhe und Orbnung in der Stadt zu erlangen, Nadı 
feinen Darftellungen ftand er, obwohl Freund ver Religionsfreiheit, 
nicht auf Seite der Proteftanten, jondern juchte überall ein vorfichtig gewähltes 
juste milieu zu behaupten. Seine Bemühungen und Aufopferungen hin- 
berten aber nicht, daß er nad) eingetretener Reaction verdächtigt und fpä- 
ter von Alba, fon als Bertrauter Draniensd und des Antwerper Bür- 
germeifters von Straelen, als hinzurichtender Beförberer des religiöfen und 
politifchen Aufftandes verfolgt wurde: er entgieng dem un nur burd) 
feine Flucht zu Oranien in Dillenburg. 

Während feines Aufenthaltes in diefer Stadt warb er ven 21. ehr, 
und den 19. März vor den Blutrath geladen umter Angabe der ihm: zur 
Laft gelegten Verbrechen. Gegen vieje Anklage ift die von ihm fogleich 
veröffentlichte und im vorliegenden Werle ©. 1—35 abgebrudte Defense 
de Jaques de Wesenbeke, jadis conseiller et pensionnaire de la ville d’Anvers 
gerichtet; die eine zwar furze, aber gründliche Rechtfertigung feiner Amts- 
handlungen und feines ganzen Benehmens enthält. Beigefügt find vom 
Herausgeber fech8 pieces justificatives. Wefenbele glaubte aber fomohl zu 
feiner Bertheidigung, ald um die ganze chriftliche Welt vom wahren Stande 
ber Dinge in den Niederlanden bis Ende Auguft 1566 in Kenntniß zu 
fegen, eine größere Schrift herausgeben zu follen: es ift die 1569 zuerft 
franzöfifch erjchienene, dann 1616 ins Flamändifche, und nad) der Ber 
nichtung faft aller Eremplare der erften Rebaction wieber in’s Franzd« 
fiiche zurüdüberjegte mit dem Titel: La description de l’&stat suc- 
c&s et occurences advenues aux Paysbas au fait de la Reli- 
gion. Sie follte aus drei Büchern beftehen, von welchen der Verf. aber nur 
das erfte, ©. 49—321 wieber abgebrudte, vollendete und im Aug. 1569 
ericheinen ließ. Den 14. Mai 1568 war er durch Alba mit ber Ber- 
bannung und der Bermögensconfiscation beftraft worden‘). Er irrte bis 
zum 18. Sept. 1577, wo er ftarb, als Flüchtling in vwerfchievenen Städ- 
ten Deutfchlands umber. Seine Description de l’estat etc. ift eine ber 

) Das Urtheil ift im bes Herausgebers Borrebe S. XXVI— XXVU ab 
gebrudt, 
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wichtigften Gejchichtsquellen des mieberlänbiichen Aufftandes gegen Phis 
fipp II und als folhe bisher von allen Hiftorifern, namentlich auch) 
von Henne benügt. Man muß fie aber felbft Iefen, um fich von ber 
Unvichtigkeit . der von ben Gegnern des Aufftandes, 5. B. Biglius, 
Strada und theilmeife neueftens von M. Koch veröffentlichten Darftellun- 
gen zu überzeugen. Sie ift eine belehrende Gegenfchrift gegen die (in 
viefer Zeitjchrift Bo. 1 ©. 189 angezeigten) im 2. Bande der Collection 
des m&moites sur Y’histoire de Belgique und liefert mit den Beweis, bafı 
die große religiös-politifche Bewegung der Niederlande nicht das künftlich 
angelegte Werk des Avels war. Wejenbefe, ausgehend von der gejchicht- 
lihen Thatfache, daß die Berfaffung der Niederlande jeit Sahrhunderten 
vor Allem zum Zwed hatte, die indieibuelle und folglich audh vie reli- 
giöfe Freiheit feiner Bewohner zu fichern, zeigt, daß bie zuerft von Kaifer 
Karl V ausgegangenen Keterplafate gefeswibrig, zugleich aber, weil ber 
Glaube fich nicht erzwingen laffe, erfolglos waren, ja nım die Wirkung 
hatten, die Zahl der Anhänger ber neuen Lehre zur vermehren. Man 
fieht, af nich* erft feit dem Jahre 1565 der Proteftantismus unter al- 
Ien Klaffen der Bevöllerung Anhänger hatte, daß fchon unter Karl V 
eine Menge als Opfer des neuen Glaubens fielen‘), daß die Unruhen 
eine Folge der umter Philipp II gefchärften, von den Nieverländern ver- 
abfchenten päbftlichen Inguifition waren, die fich fteigerten durch die Vers 
mehrung der Bisthümer im Y. 1559 umd buch die allen Remonftratios 
nen ungeachtet befohlene Publikation und Bollziehfung des Conciliums 
von Trient, ımdb daß, was von größter gefchichtlicher Wichtigkeit ift, nicht blos 
der Adel, fondern die Hauptftädte aller Provinzen, die Provinzialftände 
md die höchften Gerichte Gegner der Inguifition und der Plakate gewe- 
fen. Ya 08 ergibt fi aus Wefenbefe's Erzählung der Ereigniffe, daß 
die Oppofition von Seiten des Bürgerftandes überaus groß geweien und 
der Mpel’ fi) an deren Spige ftellte, weil nur er eine beveutendere po- 
Atifche Stellung Hatte, die es ihm möglich zu machen fchien, Philipp’s 
Starrfinn zu bredden und die Aufhebung der Inguifition und der Keker- 
eikte herbeizuführen. Der Totaleinprud von Wejenbetes Darftellung läßt 
uns in ihm einen gemwiffenhaften Mann erkennen, dem e8 barım zu 


') Den volllänbigen Beweis biefie liefert Henne im feinem nachftehend an- 
gezeigten Werfe: histoire du xegne de Charles-Quint en Belgique. 
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thun ift, den Verlauf der traurigen Ereigniffe wahrheitögetreu zu jahildern. 
Er mag fich über Manches geirrt, vielleicht auch den geheimen Zujam- 
menbang diejes oder jenes Ereignifjes mit den Plänen der Wbdelpartei 
ignorirt haben, allein die Vorwürfe einer abfichtlich treulofen Bejchreibung 
der Zuftände dürfte ihm nicht zu machen fein. Man ift dem hiftorijdhen 
Verein daher zu Dank verpflichtet, dieje wichtige Duelle der nieberlän- 
dijchen Revolutionsgeichichte wieder allgemein zugänglich gemacht zu haben: 
bejonderes Verdienst erwarb fidh der jchon durch jein Bud) 1’Inquisition 
et la röforme en Belgique rühmlid befannte Herr Herausgeber E. Rah 
ienbed (Sohn einer höchft angejehenen deutjchen Yamilie in Brüffel), 
durch treffliche Anmerkungen jomwie durch die MWejenbefe’3 Ausführung be 
ftätigenden authentifchen pidces justificatives. 


Es ift das Verdienft des Minifters E. NRogier, einen fon unter 
der Regierung der Kaijerin Maria Therefia gefaßten und von ihr be- 
günftigten und unter König Wilhelm I aufgenommenen Plan der Her: 
ausgabe ungedrudter Quellen der belgischen Gejchichte zur Ausführung 
gebracht zu Haben. Wenn in jener frühern Zeit nur die vom Marquis 
de Chajteler bejorgte Ausgabe der Heunegauischen Chronik von Gifelbert 
zu Stande fam, und 1830 nur einige theils Willems theil® Neiffenberg 
übertragene Gefchichtswerte zu druden angefangen wurden, jo hat die 
auf Rogiers und anderer Gejcichtsfreunde Vorfchlag 1834 - eingejehte 
Eommiffion in einem Bierteljahrhundert wirflic Erjtaunenswerthes ge- 
feiftet und den Beweis geliefert, daß es ihren mit der Sherausgabe der 
verjchiedenen Geichichtsquellen beauftragten Mitgliedern nicht darum 
zu thun war, von den dem Unternehmen vom Staate bewilligten Gel- 
dern Bortheil zu ziehen, jondern nur der Gejchichtswifienichaft uneigen- 
nügige Dienjte zu leiften, welche die Mit- und Nachwelt als glorreid 
anerfennen wird. 


Die urfprünglid ernannten Mitglieder waren Herr v. Gerlache, Abbe 
von Ram, Rector der bifchöflichen Univerfität Löwen, Reichsardhivift 
Gadard v, Reiffenberg, Willems und Referent ; Ießterer hörte dur jei- 
nen Austritt aus Belgien 1836 auf, Mitglied zu jein, Willems und Reif- 
fenberg wurden 1846 und 1850 ihr dDurd) den Tod entrifien; fie wurden 
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dur den Abbe de Smet, die Prof. Borgnet und Bormons in Püttich, 
jowie den Atabemifer Dumortier von Zournai erfeßt. 

E3 war ein glüdlicher Gedanke der Commijfion, daß fie bei der 
Feier ihres 25. Jahrestages den Entfchluß faßte, eine Darlegung ihrer 
Thätigfeit in einem an den jept wieder an der Spike ftehenden Minifter 
gerichteten Berichte zu veröffentlichen. Defien Abfafjung wurde dem ge- 
genwärtigen Sekretär der Gommilfion, dem Reichsardhiviften Ga- 
hard übertragen. Er gibt einen zwar gedrängten, aber doch voll- 
ftänbigen Meberblid ihrer ruhmvollen Leiftungen. Die theild vollbrachten, 
theils noch dauernden Arbeiten der Gommilfion zerfallen in drei Glafjen: 
1) die der Herausgabe der Quellen jelbft, 2) die Sihungsvorträge, 
eine Reihe von gelehrten Mitiheilungen der Mitglieder, die fi unter 
dem Titel eines Bulletin des Söances de la Commission d’histoire 
im Sommer 1859 auf 28 Bände beliefen, enbli 3) in der Herauß- 
gabe von Regeften. 

1. In ihrer erften Sigung den 4. Auguft 1834 bejchloß die Com 
miffion zumächft folgende, jchon von Minifter Eobenzl in dem Programm 
der Alademie unter Maria Therefia bezeichnete Werke zu veröffentlichen : 
1) die noch nöthigen Bände der von Abbe Ghesquisre begonnenen Samm- 
lung der Acta sanctorum Belgii, 2) die brabantijche Chronik von Edmund 
v. Dynter, 3) die diplomatische Gefchichte Brabant? von Petr. v. Thymo 
(van der Syeyden) beide aus dem 15. Jahrhundert (alle in lateinischer 
Sprache, 4) die franzöfifcde Reimchronit von Philipp Moustes aus dem 
13. Jahrhundert, 5) die flamändijche Reimchronif von Joh. van Heelu 
über die Schlaht von Woringen (die unter König Wilhelm von Reiffen- 
berg und Willens begonnene Ausgabe von beiden ward aufgegeben); fer 
ner jollten 6) erjcheinen die brabantifche Meeften von Jan de Klerf und 
jeinem Fortfeßer, die lütticher Ehronit von Jean d’Outremeufe, 7) auf 
Antcag des Refer. ein Corpus Chronicorum Flandriae, 8) die Antiquites 
de Flandre von Philipp Wielant, und 9) ein franzöfiiCher Neifebericht 
Philipp’ des Schönen (Vater Carl’ V) nad Spanien von de la Laing 
Herrn von Montigny, 10) Berichte über den Genter Aufftand gegen 
Garl V im 3. 1589, und dazu follen fommen auf Vorichlag der Com- 
miffion aufzujuchende Gejchichtsquellen der Provinzen von Sennegau, Na= 
mur und Qugemburg. 

Die Mitglieder veriheiten die auszuführenden Arbeiten unter ich, 
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und das Ergebniß ihrer Thätigfeit ift die befannte jest aiıs 19 Ouart- 
bänden beftehende Sanumlung der (freilich Vieles andere enthaltenden) 
Chroniques inedits belges. 

Der vorliegende Bericht führt aus, welche Werke jeves Mitglied ver 
Eommiffion herausgegeben hat. . 

A. Abbe de Ram libernahm 1) die Yortfegung der Acta sanc- 
torum Belgii, machte dafür die nöthigen Vorarbeiten, hielt e8 aber bald 
für wichtiger, die Fortjegung des großen von den Bollandiften beforgten 
Sammelwerts der Acta sanctorum zu erwirken. 8 gelang ihm: 1836 
conftitwirte fi) von der Regierung unterftütt ein Verein in Brüffel; und 
um 9. 1845 erfhien der 54. und 1859 ver 55. Bp. Die Yortjegung 
ber Acta sanctorum Belgii wurde aufgegeben. 

2) Herr de Ram erhielt den Auftrag, die Herausgabe ver brabau- 
tifchen Chronik von de Dynter (Dynteri Chronicon Ducum Brabautiae) zu 
beforgen, ımd gab aus der Urhanpjchrift von Corfendont nad und nad) 
vom zweiten an brei Bände heraus, welchen nächftens ber erfte mit ber 
nöthigen Einleitung folgen wird. 

In. Folge der für die Herausgabe biejes wichtigen Geftsichtemertes 
gemachten Borftudien entbefte der Herausgeber eine Anzahl Heinerer bra- 
bantifcher Chroniken, welche in einem Bande unter dem Titel Corpus Chro- 
nicorum minorum zufammengebrudt und nebft dem ven Titel Rerum Lova- 
niensium libri XIV führenden Gejchichtswerte von oh. Molanıs erfchei- 
nen follen. 

3) Im Laufe feiner Nahforfhung envlich ftieß Herr de Ram auf 
die Entvedung einer Menge auf die Gefchichte Lüttich umter ben ftür- 
mifchern Regierungen Ludwigs von Bourbon und Yoh. v. Hornes bezüg- 
licher Quellen ; er bilvete daraus einen Band, der 1844 unter dem Titel: 
Documens relatifs aux troubles du pays de Liege, sous les Princes &ve- 
ques Louis de Bourbon et Jean de Hornes berausgab. &8 enthält =) Joh. 
de Los, abbatis Sancti Laurentii prope Leodium, Chronicon rerum gebta- 
rum ab anno 1455 ad annum 1514, b) .Henrici de Merica coenobü 
Bethleemetisi prope Lovanium prioris compendiosa historia de cladibus 
Leodiensium, ce) Theodorici Pauli etc, historia de cladibus Leodiensium 
annis 1465 — 1467 de Analecta Leodiensia, seu eolleotio documentorum 
quorumdam ad res Ludovici Borbonii et Johannis Hornaei temporibus 
gestas: spectantium, 
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B. Herr dv. Reiffenberg bejorgte bie ihm wieber übertragene 
Ausgabe der Reimchronit von Philipp Moustes 1836 — 1838 mit aus- 
führlicher, wiel nicht zur Sache gehöriges, enthaltenden Einleitung und 
Beigaben. Auf feinen Antrag wide der Drud der Chronik von U. 
Uhymo wegen ihres geringen Inhalts an Neuem von der Commiffion 
als zumächft nicht nöthig erflärt. Dagegen wurde ihm die Beforgung 
ver Sammlung der Monuments pour servir a l’histoire des provinces de 
Namar, Hainaut et Luxembourg übertragen. Nad dem von ihm entwor« 
jenen und von der Commiffion gebilligten Plan jollte viefelbe aus 4 Ab- 
teilungen beftehen: 1) une partie diplomatique, 2) Legendes et chroni- 
qees en vers, 3) Chroniques proprement dites religieuses et civiles, 
4) Melanges. Mit der ihm eigenen auferorbentlihen Tihätigfeit begab 
fh Reiffenberg an die Arbeit und veröffentlichte 1844 den erften 225 
Nrhunden enthaltenden Band, 1846 und 1847, 1848 und 1849 vier zur 
eiten und dritten Abtheilung gehörende, freilic jehr Verfchiedenartiges 
enthaltende (T. IV, V, VII, VII) Bände. Der Tod überrafchte ihm ven 
18, April 1850, als er mit einem neuen Bande befchäftigt war. ‚Die 
noch übrigen Arbeiten wurden unter die Herren de Nam und Borgnet 
vertbeilt ; nach Befchluß der Commiffion wurde diefe Sammlung im Gan- 
ven auf 8 Bände befchränft, wovon noch Bv. 11, III, VI herauszugeben waren. 
Der jechfte von Borgnet beforgte erichien 1858, der dritte 1859, ber lette 
Mn im Rüdftand. . 

c. Willems ließ feine feit vielen Iahren vorbereiteten Ausgaben 
der Reimchronit der Schlacht von Woringen von Joh. van Heelu bekanntlich 
ihon 1836 erfcheinen; zwei Bände von de Klerdt, Brabantsche Yeesten, 
wit vielen biplomatiichen Beigaben waren bei feinem Tode fehon veröffent- 
it, Die Vollendung der Ausgabe wurde dem den 8. März 1847 zum 
Nitglied der Commilfion ernannten Prof. Bormans übertragen, der aber 
68 jet theil® durch ambere für vdiefelbe zu machenve Arbeiten verhin- 
dert wurde, ben Drud des 3. Bandes zu vollenden. 

D. Das Corpus Chronicorum Flandriae wurde vom Ref. Segen 
mb von Heren de Smet fortgefeßt, und enthält bis jet drei Bände 
von ungleihem Werthe, dem ein unter ver Preffe befinolicher folgen foll, 
& wird die Antiquites de Flandre von Th. Wielent enthalten und eine 
mer Baterland näher interefjirenve Histoire des troubles du Flandre sous 
Iaximilien. 
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E. ®roj. Borgnet ward die Herausgabe einer Sammlung in der 
Landesipradhe gefchriebener Chroniken und anderer auf bie Gefchichte Lüt- 
tih8 bezüglichen Documente übertragen. Das widtigfte Stüd der Chro- 
nifen ift das 1. Bud) der Chroniques de Jean d’Outremeuse. &3 han- 
deite ji aljo vor Allem darum, dafjelbe aufzufinden. Leider waren 
Borgnet’3 Bemühungen und jelbft die in der VBaticanifchen und andern 
Bibliothefen Roms gemachten Nahforiungen erfolglos. Die Commiffion 
trug ihm daher auf, die drei erften minder wichtigen Bücher jener Welt: 
&ronif druden zu lafien, das Fragment einer Reimdronif defielben Chro- 
niften (la Geste de Liöge), den franzöfifchen Tert einer Fortjehung feines 
großen Werkes die Chronif Joh. v. Stavelot, und endlih das bis 
jegt nur theilweije veröffentlichte Wert des Lütticher Publicifin und 
Hiftoriler8 Jaques von Henricourt (F 1402) le Patron de la tempo- 
ralit6 du prince Evöque deLiöge. Der Drud diefes Bandes ift nod 
nicht begonnen. 

F. Die von Herrn Gahard übernommenen Beröffentlichungen 
für das große Werk der Gefhichtsquellen find : 1) Die 1846 erjchienene 
Relation des troubles de Gand mit vielen auß Archiven Frankreichs 
und Belgiens entnommenen Aftenftüden und einer interefjanten Einleitung 
begleitet, 2) eine nod im Drud befindliche Collection de Voyages des 
souverains de la Belgique, weldhe außer de Lalaing’s Reijebericht Phi 
lipp’8 des Schönen im 3. 1501 nod) 9 andere Documente diefer Art, 
befonderd Reifeberichte Garl’3 V, enthalten wird. 

Gahard war während den 25 Jahren bekanntlich auf andere Weile 
thätig für die Herausgabe ungedrudter beigijcher Gejchichtsquellen , wie 
u. a. der Correspondance de Philippe II, wovon 1859 der britte 
Band erjhien und der legte unter der Preffe ift;, ferner gab er als 
Zugaben der Bulletins. der Commission d’histoire mehrere Werte her» 
aus, wovon fofort die Rede jein wird. 

IL Das Bulletin oder Compte rendu des s6ances de la Socidts 
royale d’histoire war beftimmt, die Vorträge, Beichlüffe, kürzere Beila- 
gen, Gorrejpondenzen und alle ihr gemachten gelehrten Mittheilungen zur 
Kenntnik des Publitums zu bringen in ähnlicher Weife, wie foldes in 
dem von Perk herausgegebenen Archiv der Gejelichaft für deutfche Ge 
fchichte zu geichehen pflegt. E& wuchs nad) und nad) zu einer Reihe von 
28 Bänden an, wovon 16 die erfte und 12 die zweite Serie bilden. 
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Eine dritte Serie beginnt von jept an. In diefer Sammlung find eine 
Menge nicht zur Veröffentlihung in der Collection des Chronigues 
geeignete Documente gedrudt, 3. B. 577 Urkunden oder Briefe, die mit 
den der Ehronif beigegebenen 1800 Actenftüden diefer Art die Summe 
von 2377 ausmachen, außerdem folgende größere Beilagen bildende 
Bände. 

1) Retraite et wort Charles-Quint au monastöre de Yuste. 3 B. 
Brux. 1853 — 1854, herausgegeben v. Gachard. 2) Relations des ambas- 
sadeurs venetiens sur Charles-Quint et Philippe II von demjelben. 3) Re- 
vue des opera diplomatica de Miraeus van Le Glay in Lille. Br. 1856. 
4) Synopsis actorum ecclesiae Antverpiensis etc. Herausgegeben von 
de Ram. Brux. 1856. 5) Correspondauce de Charles-Quint etd’Adrien 
VI von Gachard 1859. — Erfoheinen werben nod) a) von Borgnet ein 
Rehtsbud von Namur aus dem Jahre 1483. b) Bon Gadard die in 
Simancas aufbewahrten Regifter des Blutrath8 der Niederlande unter 
Philippe IT. c) Notizen und Auszüge aus den die belgijche Gefchichte 
betreffenden Handihriften in der kaiferlihen Bibliothek in Paris. 

II. Der Borjchlag zur Abfafjung eines Regeftenwerfs der beigijchen 
Urkunden wurde im Jahre 1839 der Regierung gemadht und von ihr 
gebilligt. Ein königliches arröts fanctionirte jhon im Dezember 1837 
die Abfaffung einer Table chronologique de chartes et diplomes imprim6s 
concernant l’histoire de la Belgique. Der Plan derjelben warb entworfen 
und in einem Mlinifterialerlag vom 16. November 1838 gutgeheißen. 
Man begann die Berzeichnung der Altenftüde im Bulletin 1839, im 3. 
1851 waren 16,151 Bulletins gefertigt, im I. 1857 beliefen fie fi 
auf 24,000, allein der mit der Ausführung des Werfs beauftragte Ar= 
Hivgehilfe. Gadhet ftarb und Ardivift Wauter® wurde mit dem Gejchäfte 
beauftragt unter der Oberleitung von Herrn de Ram. Yebt ift das 
Bert foweit vorgejchritten, daß der Drud deijelben beginnen wird. Das 
dormat defjelben wird das gleiche jein, wie das der Sammlung der 
Chroniten. 8 wird mit dem Jahr 1500 endigen. 

Die im Jahre 1859 von der Gommilfion herausgegebenen beigifchen 
Beiichtsquellen find folgende : 

Correspondance dePbilippell.sur les affaires des Pays- 


bas d’apr&s les originaux conservös dans les archives royales de Simancas: 
por M. Gachard Archiviste general du royaume etc. ouvrage destine & 
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faire suite aux publications de la Commission royale d’histoire. Tome III, 
Bruxelles, Gand, Leipzig I Vol. 4. v. XVI u. 885 pp. Mit bem Tithogra- 
phirten Portrait des Statthalter Reqnefens. 

Die wichtige Ouellenwerf ver niederlänbifchen Gefchichte aus der 
Zeit des Aufftandes gegen Philipp II. von Spanien, befjen erfter Band 
1848 und vefjen zweiter 1854 erjchienen, enthält in dem vorliegenden dritten 
den Brief» umd Depejchenwechfel Philipp’8 mit dem im Berlaufe bes 
Yahres 1573 zum Nachfolger des Herzogs von Alba ernannten nieder 
Tänvifchen Generalftatthalter8 Don Louis de Requesens y Cunega, Grand 
Commandeur de l’ordre de St. Jaques de Castille, vom 1. Januar 1574 
bi8 zu feinem ben 15. März 1576 erfolgten Tode, nebft einigen 
Briefen feines interimiftiichen Stellvertreter Yeronimo de Node, Das 
Werk, veflen Herausgabe wir wieder ber befannten in jeder Beziehung 
mufterhaften Sorgfalt des um die beigifchen Gejcdichtöftudien fo had 
verdienten Neichsarchiviften Gachard verdanken, enthält über eine zwar 
furze Periode (von zwei DYahren und brei Monaten) des langjährigen 
blutigen Drama’8 der niederländischen Revolution fo vollftändige umd ge 
naue Mittheilungen von dem, was auf Seiten der fpanifchen Regierung 
zur Belämpfung verfelben gejchah, fowie von den Friegerifchen Ereigniffen, 
ben diplomatischen Verhandlungen, den empörenden traurigen Zuftänden bes 
Landes, und von der unaufrichtigen Politik Philipp’s, dag wir, fo zw fagen, 
als Zufchauer den täglichen Entwidlungsgang der Verhältniffe zu verfol 
gen im Stande find. Die zu gevrängte Darftellung biefer Periode bei 
Strada (Bud) VII) wird dadurd vollftändig aufgehellt und die aus hol 
ländifchen Gejchichtswerfen entnommene Motley’s vielfach ergänzt und ve 
ctificirt. &8 wäre für den legten, oft feiner Phantafie folgenden Hiftorifer 
von unfhägbarem Gewinn gewejen, wenn ber vorliegende britte Band 
vor feiner Bearbeitung jchon veröffentlicht gewefen wäre. Manche Doc 
mente der Zeit konnten nicht mitgetheilt werben, wie bie von Albe bei 
feinem Abgang aus den Niederlanden mitgenommenen bis jett nicht aufr 
finpbaren Papiere umd eine große Zahl der von Kequefens in der Citar 
delle von Antwerpen im Jahr 1575 verbrannten. Der Herr Heransgeber 
macht in $. II-jeines Borwortes auf die Gegenfäge des Briefwechjels dei 
Ietten mit der in B. I enthaltenen Correfponvenz Margaretha’s von 
Parma (bi 1567), fowie der Alba’8 aufmerffam. Die Herzogin lief 
Kingere Zeit ihre Briefe in franzöfifher Sprade von ihren Secvetäreu 
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concipiren umd im forgfältiger Abjchrift erpebiven; fie waren officielle 
Depeichen. Mit dem Beginn des Widerftandes der Großen gegen Öran- 
vella begann fie mebenbei nod) eine geheime, meiftens Denunciationen euts 
haltenve, eigenhändig geführte Correfpondenz in italienifher Sprache. Ob 
zwifchen den fpanifch gefchriebenen Briefen Alba's und feinen franzdjtfchen 
ein ähnlicher Unterfchied beftand, war bis jet micht zu ermitteln, da mur 
wenige feiner Briefe in biefer Sprache befannt find. Ob in ven 1794 
nah Wien geflüchteten Theilen des belgiichen Staatsardhivs fich deren 
befinden, weiß ber Herr Herausgeber nicht zu fagen, indem er von Wien 
hierüber keine ausreichenden Mittheilungen erhielt (p. VII). Alba’s Briefe 
find meiftens jehr Iafonifh: man fieht, daß er fich oft über die Inftru- 
ctionen feines Herrn binwegjette und nach eigenem Öutdünfen, gleichfam 
ald wäre er Herr des Landes, verfuhr. Der gegen das Ende jeiner 
Statthalterfchaft ihm mehrmals von Seiten Philipp’s zu Theil gewordene 
Tadel verlegte ihn tief, fo daß er über Unvank Elagte. (Corresp. I 
p. 370). Requejens’ mit einigen Ausnahmen in fpanifcher Sprache ge 
friebenen Briefe find fehr ausführlih und Fünnen oft unfern Zeitungs- 
berichten verglichen werden. Er umnterftellt fein ganzes Berfahren ver 
Outheigung feines Herren, der indefjen ihm wohl aud, überließ, unter ver- 
füjievenen BVorfchlägen den ihm am paffenbften jheinenden auszuführen, 
ja felbft in fehwierigen Fällen nach den Umftänben zu banbeln. Was 
num die Veröffentlihungsweije des vorliegenden Briefwechjeld betrifft, fo 
gibt der Herausgeber mit Zuftimmung ber königlichen Gefchichtscommiffion 
von der großen Mehrzahl verfelben nur eine gebrängte, jeboch alles We- 
fentliche enthaltende franzöfifche Inhaltsanzeige (v. Nr. 1295 bis 1555 
der ganzen Sammlung unter dem Xitel pr&cis de la Correspondence), 
bann aber unter ber Auffchrift Appendices den Originaltert von 235 
enticheidenden, in eine Anzahl befonverer, fogleich näher anzugebender Grup- 
pen vertbeilten Depeichen (größtentheild in franzöfiicher Sprade). Yır 
den fehr zahlreichen Noten find übrigens noch 199 Briefe von Requejens 
an verjchievene Beamten u. j. mw. und bie anderer Perfonen abgebrudt, 

Die Gefanmtzahl der in den drei Bänden veröffentlichten Aftenftüde 
beläuft fi auf 1999! 

Man ift geneigt zu glauben, Philipp 11. habe, ald er von ver Es 
folglofigteit feiner von Alba fo graufam vicchgeführten Politik überzeugt 
gewejen, eine andere feine Ansführung mit den Nieverländern anbahnenbe 
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eingejchlagen, al3 er den neuen durch die Milbheit feines Charakters be- 
fannten Statthalter, früher fein Gefandter in Rom, zulegt fein Stell. 
vertreter in Mailand, nad) den Niederlanden jandte. Auch erwartete man 
fowohl in den unterworjenen neun Provinzen, wie in dem imfurgirten, 
einen die fo jehr gewünjchte Religionsfreiheit herbeiführenden Umfchlag. 
Allein aus allen vorliegenden Documenten ift zu erjehen, daß der König 
in feinem Punkte von feinen bisherigen Tendenzen 'abging, aber jept 
mehr durch Lift und geheuchelte Milde, als durdy Gewalt wie vorher 
fein Ziel — der totalen Ausrottung der Keßerei in den Niederlanden zu 
erreichen ftrebte. Man fieht aud, daß Requejensg ganz die Anfichten 
feines Heren teilte und jo oft e8 ihm möglich war, die in feine Hände 
gefallenen Anhänger des neuen Glaubens (wie er felbft fi oft rühmt) 
in großer Anzahl hinrichten ließ, jo daß man im Anfang des Jahres 
1576 gerade jo weit war, wie zehn Jahre vorher, nur daß inzwifchen 
(wie Alba jelbit jagt) 8000 Menjchen als Keer getöbtet, Hunderttau« 
jende Bettler geworden, Millionen umfonft verichwendet und der Ruin 
bes Landes vollendet war. 

Die zwei Jahre und drei Monate der Periode vom Januar 1574 
bis Ende März 1576 find rei an wichtigen Ereigniffen, die eine An- 
zahl bejonderer Acte in dem Drama bilden. 

Requefens hatte mit dem fcheidenden Herzoge Alba nody Unterredungen 
über die zu nehmenden Mafregeln. Aus zwei Briefen des Ieteren an 
ihn. (1295, 1296) ift zu erfehen, daß diefer ihn bewegen wollte, da® bie: 
berige Gewaltjyftem fortzufeßen, wozu aber erflerer (wie fich fchon aus 
feiner erften Depefche an Philipp vom 18. Jänner 1575 (Nr. 1297) 
ergibt) nicht geneigt war. Man befand fi mitten im Kriege mit den 
infurgirten nördlichen Provinzen. Der Ießte fiegreiche Alt der Spanier 
war die Einnahme von Harlem (d. 1. Aug. 1573), die Belagerung 
Altmars in Nordholland mußte (den 11. Oktober) aufgegeben werben. 
Do war Oraniens rechte Hand, Marnig van St. Aldegonde, im Nov. 
1573 in jpanijdde Gefangenschaft gerathen. Einer der tüchtigjten Heer- 
führer Philipp’ Mondragon war in Middelburg (in Seeland) von ben 
Infurgenten belagert und jo bedrängt, daß er ohne fahleunigen Entjap 
hätte capituliren müfjen. Requeiens, der jeine Refidenz nad Antwerpen 
verlegt hatte, wollte ihn durch zwei auf den beiden Armen ber Scheide 
ihm zu Hilfe eilenden Tylotten befreien. Sie liefen den 25 Jänner 1574 
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aus, die eine, von Julian Romero befehligt, wurde vor ben Augen des 
Statthalter von ben Infurgenten den 29. angegriffen und gefchlagen. 
Mit Mühe rettete fich der Anführer. Den 19. Februar erlangten die 
Spanier eine ihmen noch jehr günftige Gapitulation. Auf dieß Ereignif 
begiehen fich die Briefe Nr. 1298, 1299, 1302. Imzwifchen bereitete fich ein 
nener Kampf vor. Ludwig von Naffau, Oraniens Bruder, rüdte von Deutjch- 
land aus gegen die. Maas, um das jchwach bejehte Maftricht zu nehmen. 
Requefend meldete den Zug dem König den 14. ebruar und fchrieb, 
weldhe Maßregeln er ergriffen, um ihn mit Erfolg zu befümpfen und bald 
darauf den 14. April verfündete er den an diefem Tage über Lubiwig 
und feine 11,000 Mann erfodgtenen Sieg, auf der Mofferheide an ber 
Grenze von Geldern zwifdhen dem Waal und der Maas. Ludwig, fowie 
fein jüngerer Bruder Heinrich hatten in der Schladt ihren Tod ge 
funden: ein Ereigniß, worüber Requejens in einem Briefe vom 17. Aprif 
Philipp feine Freude ausdrüdte. (S. die Docum. 1336, 1337.) 

Belanntlih wurden aber die Früchte diefes Sieges vereitelt Durch die 
ben 24. April 1574 ausgebrodhene Meuterei der fpaniichen Soldaten, 
welchen mar den Sold von brei Jahren fhuldete. Dieß Ereigniß bildet 
für den von Geldmitteln ganz entblößten Requejens eine um jo jehtwie- 
rigere Epifode des Frieges, als die infurgirten Truppen nad) Antwerpen 
marjchirten und, um größeres Unheil von der Stadt abzuwenden, den 
26. April zugelaffen wurden, fi) bei den Bürgern einzuquartieren, und 
Erprefjungen aller Art fi zu Schulden kommen ließen. Der von Philipp 
furz vorher ernannte Eivilgouverneur der Stadt Ehampagney (Gran- 
vellas Bruder) wurde veranlaßt, mit der wallonifhen Garnifon und 
der Bürgergarde vorher die Stadt zu verlafien. 

Die Infurrection dauerte bis zum 12. Juni, wo e8 Requefens ge- 
lang, mit von allen Seiten ber erlangten Geldern die Soldatesfa zum 
Abzug zu beftimmen. Sie wurde zum Belagerungsheer von Leyden be- 
ordert. In der Mehrzahl der Briefe von Nr. 1339 bis 1356 werden 
die Hergänge in Antwerpen mit großem Detail gefchildert. Ein: mit 
Hülfe derfelben entworfene genaue Notiz biejer Meuterei gibt Herr de 
Robaule de Soumoi in der Einleitung feiner vom Brüffeler Hiftorischen 
Verein veranftalteten Ausgabe der M&moires de Frederic Perront de 
Champagney Brux. 1860. ©. XVI—XX. 

Sept erft konnte man Anftalten treffen zur Ausführung der von 

Hiftorifhe Zeitfärift IV. Band. 16 
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Philipp IT bejchloffenen großen Mafregel der Ertbeilung einer Amneftie 
(Pardon general), um dadurch die Nüdkehr der infurgirten Landestheile 
unter des Königs Scepter zu erwirkn. Schon in einer ausführlichen 
Depejhe vom 10. März theilte Philipp feinem Statthalter diejen Plan 
mit (Aktftd. 1313). Er war im Staatsrath zu Madrid berathen und 
defien Ausführung nad Berwerfung verjdhievener Borjchläge bejchloj- 
fen worben. Philipp erlaubte jogar an jenem Tage (wie er felbft fagt) 
nothgedrungen ven Zujammentritt der Generalftaaten. (Nr. 1314.). Die 
eine (freilich nicht ausnahmsweife) Berzeihung enthaltende Proclama- 
tion (Lettre® patentes) war ben 8. Mär; 1574 in Mabrid unterzeichnet 
und abgejandt worden. Eine Bollzugs-Inftruktion erfolgte den 23. April, 
darauf eine päpftliche Bulle ven 30. April; den 5. Yuni publicirte Re 
quejens die Proclamationen und bot in befonderen Schreiben Allem auf, 
um bie Benöfferung für tiefen Akt ver königlichen Gnade zu gewinnen. 
Leider fehlte eines barin, nämlich die Geftattung der Religionsfreiheit. 
Zwar benügte eine Anzahl von 136 verurtbeilten Flüchtlingen die angebotene 
Begnadigung: um ihr confiscirte® Vermögen wieder zu erhalten. *) Allein, 
wie Requefens alsbald dem Könige meldet, und biefer verwundert bebau- 
ert, blieb die Mafregel ohne Erfolg, Im Appendir ©. 545 find alle 
auf den Pardon general bezüglichen officiellen Aktenftüde, 17 an ver Zahl, 
abgebrudt von Nr. 1358 an. 

In der Zwifchenzeit waren (den 7. April) die Generalftaaten ein- 
berufen, ihre Situngen aber erft den 7, Yuni mit einer in fpanijcher 
Sprache gehaltenen, jofort aber franzöfifch verbollmetichten Rebe, jowie 
mit der Webergabe der Regierungsforderung duch Bequejens eröffnet. 
Allein vom 7. bis 11. fahte die Verfammlung jchon ihre Bejchwerbefchrift 
ab, die von Requefens mit Kunzen Anmerkungen beantwortet wurde. Cr 
verfuchte überdies mit ven Ständen einzelner Provinzen zu unterhandeln: 
allein zu feinem großen Verbruß erreichte er faft nichts von dem, mas er 
beabfichtigte. Die auf die Etats Generaux von 1574 bezüglichen 17 Al 
tenftüde find im Appenvir B ©. 521553 abgebrudt. 

Die Lage des Statthalters war inveflen immer jchlimmer umd feine 
Gelonotb fo groß geworden, daß er Briefe auf Briefe an feinen Herrn 
fehrieb, um Gelvfendungen zu erhalten. ©. Nr. 1365, 1366 (v. 27. u. 


*) Die Tifte derfelben ift gebrudt &. 511—514. 
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28. Yumi) 1367, 1369, 1370 (vom 1., 8. u. 25. Yuli) u, f. w., ferner 
im Dftober u. f. w. Gr hatte feine Privateinnahnen geopfert und war 
oft jo entblößt, daß er nicht die möthigen Nahrungsmittel für fi) ber- 
bei jhaffen konnte, 

&8 wurden num neue Wege der Unterhandlung mit den infurgirten Pro- 
vinzen verfucht, einerfeits um den Prinzen von Oranien zu bewegen, vermittelft 
einer Abfindung (wie fein in der Schlacht von Mokterheide gebliebener Bruder 
fhon früher follte vorgefchlagen haben, nach Altenftüd Nr. 1385 ©. 140) 
fi) aus den Niederlanden zu entfernen. Ein belgifcher hoher Geiftlicher ward 
zu diefem Zwede an ben Exzbiichof von Cöln gefandt. Anbrerjeits warb 
verfucht, mit den Städten direct zu verhandeln. ferner wurde Cham» 
pagney beauftragt, durch ben gefangenen Marnir von St. Alvegonde 
eine Friedensvermittlung ') mit dem Prinzen und den Ständen ber infur« 
girten Provinzen zu verfuchen. 8 ergibt fi aus den Briefen (und war 
auch fonft bekannt), daf alle Mittel fehlichlugen. 

Inzwiichen war man and genöthigt, mit der Königin Elifabeth in 
England in Unterhandlungen zu treten, welche von Seiten der Infurgen- 
ten zu Hülfsleiftungen angegangen worden war. Doc fällt diefe durd 
den nad England gefandten Champagney ausgeführte diplomatiihe Un- 
terhandlung erft fpäter in die Jahre 1575 und 1576 (S. Appenvir C, 
Nr.1—14). Im Precis beziehen fich mehrere Briefe z.B. Nr. 1386 auf 
die früheren Berhandlungen v. 26. Aug. 1574 an. 

Auch die Kriegszuftände geftalteten fich nachtheilig für den Statt- 
halter. Die fhon unter Alba begonnene, bis 5. Februar 1575 dauernde 
Belagerung Leybens durch die aus Spaniern, Flamändern, Italienern, 
Teutfhen und Schweizern beftehenden königlichen Truppen nahm ein für 
diefe Stadt glorreiches Ende. Auf viefelbe beziehen fi) 12 Actenftüde 
unter Appendig C (Siege de Leyde) und verjchiedene andere im Precis 
5 8. p. 106, 174, 191. 

Neue Meutereien der fpanifchen Soldaten, welden auch einige ber 
beutjchen vorangegangen waren, machten die Page troftlos, bis fpäter Gelv- 


') Harnir übernahm das Gefchäft, kehrte aber nach deffen erfolglofem Ausgang 
in feine Gefangenjchaft zurüd. Näheres in ber Borr. zu ben Mdmoires 
von Champagney ©. xX -XXV 

16* 
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fendungen anfamen und das Waffenglüd den Spaniern wieder günftig zu 
werden anfıng 3. B. durdh die iebereroberung von Buren, Oubewater 
u. Schonhoven, im Juli 1575 — und bie der feeländifchen Injeln Tolen, 
Dwveland u. Schouven, wo man endlich Zierifzee belagert... Das wid- 
tigfte Ereigniß waren jedod die dur Kaijer Marimilian II in Anre 
gung gebrachten, von NRequefens einer- und Oranien andrerfeits im No- 
vember 1574 angebahnten, vom 21. März bis Anfang September 1575 
abgehaltenen Gonferengen in Breda. Der App. D enthält die diefe Ver- 
bandlungen betreffenden 113 Aftenftüde S. 567—802. 

Die vier Commifjäre von Seiten Requejensd waren Prof. Leoninus 
aus Löwen, der Herr van Raffenghien, Cornelius Suys u. Arnold Sas- 
bant. Da, was die Religionsfreiheit betrifft, die fönigliche Gnade fid 
nicht weiter erftredte, ald das man den Proteftanten die Auswanderung 
binnen Jabresfrift und acht Jahre zur Veräußerung ihrer Liegenfchaften 
geftattete, jo konnten dieje don beiden Seiten mit großer Gewanbdtheit ge- 
führten Unterhandlungen zu keinem Ergebniß gelangen. ALS Requejens 
den 5. März flarb, waren die Sriegszuftände auf Seiten der König- 
fihen günftiger, al® auf der der Infurgenten. 

Zum Schluffe diefer Anzeige haben wir nodh hervorzuheben, daß in 
der Eorrefpondenz Philipps mit Requejens öfter von der Wahl feines 
Nachfolger und namentlich von Don Juan d’Auftria die Rebe ift, und 
daß fie die Vorfchläge einer von Philipp II zur Beratfung ber nieder- 
ländijhen Angelegenheiten niedergejegten Commiffion bon vier Mitgliedern 
nebft dem Großinquifitor, ferner die des niederländiichen Staatsfetretärs 
Hopperus, jowie endlich Briefe enthalten, aus welchen zu erfehen ift, wie 
Philipp feine eigentlichen Abfichten dem Ießteren, zur Beilegung der Wir- 
ren vielleicht geeignetften Mann verbarg, indem er mehrmals jchreibt, man 
jolle ja nichts von dem, wa8 er jeßt mittheile, zur Kenntniß von Hop: 
perus gelangen laffen! (S. die Nr. 1432 u. fi.) Nach der Einnahme 
von Schonhoven ward zwifchen Philipp und NRequefens die Frage ver- 
handelt, ob man das jog. Waterland durch Teuer d. b. durch Nieder: 
brennung aller Dörfer u. j. w. oder durch Wafler, d. 5. dur Ein- 
reißen der Seebämme zu Grunde richten wolle: man beichloß das 
erfte, doc kam es nicht zur Ausführung. Doc. Nr. 1517 u. ff. 


Correspondance de Charles-Quint et Adrien VI, publise 
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pour la premiöre fois par M. Gachard. Bruxelles 1859, von CXII und 
292 pp- 

Diefe von Herrn Gadard abermals in mufterhafter Weije ausge- 
führte Publifation, die einen äußerft wichtigen Quellenbeitrag zur poli= 
tifhen, insbefondere diplomatischen Gejchichte der Jahre 1521 —26 bildet, 
ift fhon Bb. III ©. 198 diefer Zeitfchrift kurz angezeigt worden. Eine 
ausführlichere Anzeige hat Referent in Nr. 7 der Gel. Anz. der f. bayer. 
Alad. d. Will. 1860 gegeben. 


Le chevalier da Cygne et G odefroi de Bouillon: publi- 
cation commenoee par M. de Reiffenberg et achevse par M. A. 
Borgnet. T. III. Partie II. Glossaire par M. Gachet. Brux. 


Ueber bdiefe Ießten, jowie über die früheren Bände der Reimchronit 
Gilles de Chin, deren Held der Schwanenritter Godfried von Boullon 
ift, gibt H. Gadarb’8 Rapport p. 39 ff. genauere Mittheilungen. Der 
vorliegende Band enthält ein von Herrn Gachet angefangenes und nad 
defien den 23. Februar 1857 erfolgiem Tode von unferem Landsmann 
Prof. Liebredht in Lüttich vollendetes Glossaire, E38 ift ein wichtiger 
Beitrag zur romanijhen Spracdkunde des Mittelalters, übergeht aber 
bie Worte, welche bei Ducange binlänglich erklärt find. 


Compte rendu de Seances de la commission royale d’histoire: ou 
recueil de ses bulletins T. 12 de la deuxieme serie. Brux. 

Enthält außer den Sigungsberichten eine Anzahl Urkunden, Briefe 
und andere die Gejchichte der Niederlande betreffende Documente. Die 
UI. Serie diefer wichtigen Sammlung hat auch noch im Jahr 1859 be- 
gonnen; aber. Refer. befam bis. jeßt die 1859 veröffentlichten Bände 
nicht zu Geficht. 


Gachard, Analectes historiques T. II, contenant les V--VIII 
Beries, Separatausgabe diejer tm Bulletin de la Commission roayle de P’hi- 
stoire nach und nach veröffentlichten Documente. 


J.L.A. Diegerick, Inventaire analytique et chronologique 
des Chartes et Documents appartenant aux Archives de la ville d’Ypres. 
T. DI et IV. 8. Bruges. 


Bon demfelben: Correspondance de Valentin de Pardieu, 
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seigneur de ia Motte, gouverneur de Grarelines ete. (1574—1594). Bruges, 
8344 pp. 


Archives de la Flandre occidentale T. IX oder: documents 
extraits du depot des Archives de l’Etat et de la provinee & Bruges pub- 
lides sous les auspioes de l'administration provineiale par F. Priem, Ar- 
ehiviste, II. Serie. T. 9, Bruges. 


Inseriptioas fundraires de la Flandre orientale. 21. Gand. 
u de la province d’Anvers. 47. 48. Anvers. 


F. J. de Boziöre, les epitaphes rimdes des dglises et des convents de 
Tournai. Tournai. 
— — — -— Armorial de Tournai et du Tourmesis. &benb. 


E. van Even, Louvain monumental: description historique et artistique 
de tous les &difices eivils et religieux de la dite ville. 4. Livr. 23—31. 


Abbö de Ram, nova et absoluta collectio Bynodorum episcopatus Ant- 
werpiensis. 4. v. CXXI! u. 674 pp. Mechlinie, Theil des Bynodicon Bel. 
gicum bes Berfafjere. 


Abbö 0. Carton, Het Bock van al ’tgene datter geschiedt is binnen 


Brügge sichtent Jaer 1477 14. Febr. tot 1491. I Vol. 8 ». 468 pp. b. }. 
bas Buch von allevem, was gefhehen ift zu Brügge feit bem 14. fyebr. 
1477 6is (28. Zuli) 1491, herausgegeben durch Herrn Abs €. Eartoı, IM 
und 486 ©. 8. Gent. 


Dies bisher nicht gebrudte, aber von Sanvderus in feiner Bibliotheca 
manuseripta p. 2i9 erwähnte und von Herrn Keroyn von Lettenhove bei 
ber Abfaffung feiner histoire de Flandre (2. Aufl. ®. IV) benügte Wert 
ift eine Tageschronif aller in Brügge vorgefallenen Ereignifle feit dem 
Anfang der Regierung Marias von Burgund, bejonders nad ihrer Ber- 
beivathung mit Erzherzog (dem jpäteren Kaijer) Maximilian von Defter- 
reich den 20. Aug. 1479 bis zur dritten Pacification Marimilians mit 
den aufrührerifhen Ständen von Flandern, die ihn bekanntlich vom 4. 
Febr. bis 16. Mai 1488 in Brügge gefangen gehalten hatten. Die 
Handjhrift der Chronik gehörte früher der Bibliothek der Catheprale von 
Tomenai und befindet fi jet in der Möniglichen Staatsbibliothek zu 
Brüffel. Ihr Berf. ift gänzlich unbefannt; das Ganze hat Aehnlichkeit 
mit dem Journal d’ua bourgeois de Paris. 
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Die Sprache ift die trog vieler Wortabkirzungen auch fir den deut- 
ichen Lefer noch ziemlich verftänpliche populär flamändifche des 15. Jahr: 
hunderte. Die Maffe der im diejem Tagebuch faft immer in gebrängte- 
fir Kürze referirten Thatjachen ift unüberfehbar. Der bei weiten größte 
Theil derfelben ift nicht von hiftoriichem Belang ; zu deren wahrem Ber- 
ftändnig bebürfte es einer Specialgejchichte der Stadt Brügge während 
der 15 Yahre, welche die Chronik umfaßt. Der Aufzeichner der Ereig- 
niffe gibt Feinerlei Aufjhlüffe. Er fagt, was jeven Tag vor den Augen 
des Publitums vor fih ging. Ob er in die oft furchtbaren Begeben- 
beiten wie 3. B. die Hinrichtung der Käthe Marimilians im April 1488 
eingeweiht war, Fönnte nur der mit allen Details befaunte flan- 
briiche Gejchichtsforfcher jagen. Ein genaues Stubinm des Werkes muß 
alfo veffen wahren gejchichtlichen . Werth exit herausftellen. Der Herr 
Herausgeber gab nur veffen nadten Text. Außer den am Ende der Bor- 
rede angeführten Drudfehlern fielen uns noch andere auf, 3. B. Ungenauig- 
feit der Zahlen wie ©. 221, wo der 25. Mai 1488 ftatt des 15. und 
©&.442, wo der 10. ftatt des 16. Mai in dem beigefügten Abltommen Ma- 
rimilians und der Stände von leterem QTage, wie am Enve diefes Af- 
tenftüces, zu lefen ift. 

Eine zweite auf Koften bes Vereins von H. AbbE Earton heransgegebene 
bier anzuführenbe Schrift if: Lamentatie van Zegher van Male, behelsende 
wat datter Ammerkenswerdig geschiet is ten Tyde van de Geuserie ende 
Beeltstermerie binnen ende omtrent de Stadt Brugghe III v. St. I. Be 
weinung beffen, was bemerfenswerthes gefhah im ber Stabt Brügge zur Zeit 
des Geufenaufftanbes und bes Bilderfurmes. 

Der eigentliche Titel diejes fonverbaren Buches ift: En kort ver- 
elacrs ende deerlike lamentatie ende beclach van de dectincte ende 
groote declinatie sonderlinghe van Brugghe, de weleke gheschiet is in 
onse tyden van den Jahren XV end LXV end tot den jaeren XVI ende 
sonder eenige juyste calculatie, jae sommige saeken geschiet veele jaere te 
vooren et post. 8 ift aber unter dem erften Titel über 200 Jahre im 
Lande befannt und war fchon dem großen Theil nad) geprudt in Beau- 
courts Beschryving van den opgank voortgank en ondergank Brugschen 
koopkandel. Brügge 1775. 8. 

Der Berf., welder Brügge noch im feinem Olanze gejehen hatte, 
befchrieb die dem Untergang des Wohlftandes feiner Baterftabt vpraus- 
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ausgehenden Ereigniffe feit 1566 im 88. Jahre feines Lebens, jeine 
legten Angaben fallen in das Jahr 1592. Er ftarb 1601, wie die ©. 
111 abgedrudte Infchrift feines in der St. Jacobälirdhe eingemauerten 
Grabfteins bemeift. 

Das Ganze ift der Ausdrud der traurigften Gefühle eine die Lage 
feiner Baterftadt beweinenden, wie e8 jcheint ftreng Tatholifch und jpanifch 
gefinnten Patrioten: theils Chronik, theils in politifch moralifdden und 
teligiöfen Betrachtungen beftehend. Auch Berje finden fi im Anfange 
defielben S. 1—2. Eine mit einer Berufung auf Ariftoteles beginnende 
lange Betraditung S. 3—7 eröffnet als Einleitung das Werk, darauf 
folgt eine Befchreibung der Zuftände der vermwüfteten Kirchen und Klöfter 
no im Jahr 1577 (S. 8—18): die Magiftratsliften von 1588 mit 
Betradhtungen und handelsftatiftifcden Notigen, dann eine ausführliche 
Schilderung der zum Theil früheren reigniffe, weldde den Ruin bes 
Mohlftandes der Stadt und bes Landes von Flandern herbeigeführt 
haben bis ©. 77. 

Hinter diefer, man Fönnte jagen, erften Abtheilung der Schrift, 
findet fi ©. 78—87 ein „Gebet zu Gott dem Allmächtigen, unferem 
Herrn, um feine Gnade und Barmberzigkeit zu erflehen,“ dann Seite 87 
eine Namenlifte katholiicher Adeligen, namhafter Bürger, welche Verfolgung 
von Seiten der Geufen erlitten. (S. 87—90), ferner von Spaniern 
(90—91), von Flüchtlingen S. 97, eine Sterbelifte namhafter Perfonen 
von 1588 bis nad 1592, dann eine Conchufion feiner Betrachtungen 
©. 106—113, zulegt eine dronifartige Aufzählung wichtiger Ereignifle 
vom 13. bis ins 16. Jahrhundert S. 115—130. 


II. Wlgemeine Landedgefhichte und Gefchichte einzelner Zeiträume. 


Conscience, H, Geschiedenis van Belgie. 2 Edit. mit 12 Stihen. 
Antw. 1859. 8, 


Eine populäre Landesgefchichte von dem berühmten flamändifchen 
Roman- und Novellendichter in anziehender Sprache, in der das poetijdhe 
Element nicht jelten das biftorifche zurüddrängt. 


Tarlier, Jules et Wauters, Alph., la Belgique ancienne et mo- 
derne, G&ographie et Histoire des Communes belges: 
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Ourrage publi6 sous le patronage du gouvernement Prov. de Brabant. 
Ant. Genappe. 1859. 8. 

Der Anfang einer umfafjenden gejhichtlicden Geographie von ganz 
Beligien, deren wifjenjchaftlicher Werth erft nach dem Erjcheinen mehrerer 
Bände feftgeftellt werden fann. 


Schayds, A.B. 6., 1a Belgique et les Paysbas avant et pon- 
dant la domination romaine, 2. ödit. vollendet von Piot. 3 Vol. 8. 
Brox. 1859. 

Der zu Anfang des vorigen Jahres verftorbene Afademifer Schayss 
hatte die Gefchichte Belgiens in der vorrdmifchen Zeit und während ber 
Römerherrichaft zur Hauptaufgabe feiner Hiftorifhen Studien gemacht. 
Eine Preisihrift über den Gegenftand war 1837 von der fgl. Akademie 
gefrönt worden. Während der zwanzig folgenden Jahre gab er verjchie- 
dene Monographieen über diefe Perioden heraus, nahm in den Sigungen 
der Akademie an Discuffionen einfchlagender hiftorifher Fragen Antheil 
und fonnte jo mit Berüdfichtigung der vielen Entdedungen von Anti» 
caglien im Lande und der verdienftlichen Arbeiten anderer belgifcher 
Archäologen, namentlich feines Freundes Roulez, ein ausgezeichnetes Wert 
Ihreiben, an deffen Vollendung den thätigen Mann der Tod hinderte. 
Zwei Theile waren erfchienen, den britten bejorgte der jedenfalls dazu 
berufene Gejchichtsforfher Ch. Pivot. Das Werk verdient eine eigene 


Beiprehung. 


Histoire du regne de Charles-Quint en Belgique par 
Alex. Henne, secr. de l’Academie royale des beaux arts de Bruxelles. 
Bruxelles et Leipzig 1858—1859. 10 Vol. 8. von mehr als 4000 Seiten. 

Die hier rubrizirte Gefchichte der Regierung Karls V in Belgien 
M nad Keroyns Gejchichte von Flandern das umfafjendfte und inhalt- 
wichfte Gefchichtswerk, weldhes feit der Errichtung des Königreichs in 
Belgien erjchienen ift. Der Berfaffer jagt in der Vorrede, er habe 14 Jahre 
lang in angeftrengtefter und gewifjenhaftefter Weife an demfelben gearbeitet, 
Daß er daB Iegte gethan, beweist die Ausführung ded großen und, wie 
man ich Leicht überzeugt, Höchft jehwierigen Unternehmens. Er hat nicht 
nr aus allen gedrudten, auch den neueftens zu Tage geförderten Quellen, 
Inden aud) aus einer Menge handichriftlicher, namentlich) ardjivaliicher, 
shöpft und mit wenigen Ausnagmen alle auf die von ihm behandelte 
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Periode bezüglihen Monographien zu Rathe gezogen”) und babınd 
ein, man darf e8 fagen, unüberjehbares Detail von Thatfachen zufani« 
mengebradht, welche uns den Gang der Gefchichte und die Zuftände der 
Niederlande während der mehr als fünfzigjährigen Periode vom Xobe 
Philipp’s des Schönen an bis zur Abdankung Karls im 9. 1555 in 
vollftändiger Weile vor Augen führen. Bon einer aud mur entfernt ind 
Einzelne eingehenden kritischen Anzeige des Werkes kann hier nicht die 
Keve fein, eine foldhe könnte nur von einem Gejchichtsfericher verfucht 
werden, der bdenjelben Gegenftand Yahre lang bearbeitet hat, etwa von 
Mignet, der in feinen Haffischen der Revue des deux mondes einverleibten 
Darftellungen der RivalitE du Charles-Quint et Frangois I fid) als zu 
einer joldhen Kritif berufen bewährt hat. 

Dagegen wird e8 aber aud dem nur im Allgemeinen mit ber Ges 
fhichte Belgiens unter Carl V Bewanderten erlaubt fein, über bie vom 
Berfaffer befolgte Behandlungsweife des Hiftoriichen Stoffes Einiges 
zu jagen. 

E83 war Herrn Henne nicht darum zu thun, eine vollftändige alljeitige 
Gefchichte der Regierung Carl V in allen feinen Ländern zu jchreiben. 
Er nahm Umgang von feinem Regiment in Spanien, Btalien, Deutid- 
land, Burgund u. f. w., ja felbft die Darftellung der dur die Eifer- 
fucht zwifchen Karl und Franz I entftandenen viplomatifd » und militäs 
rifch-politiichen Begebenheiten der Zeit war nicht fein Zwed. Da aber bie 
Gejchichte des belgiichen Landes von Marimilian an bis ans Ende bei 
16. Jahrhunderts ohne deffen Beziehungen zu Frankreich, ja zu England 
nicht verftändlich ift, fo mußte der Berfaffer die einfchlagenden Auffern 
Berhältnifie beftändig im Auge behalten. Impefjen möchten wir hier ihm 
den jedoch nicht jchwer wiegenben Vorwurf machen, daß er es nicht immer 
genug gethan, fondern oft den Gang ber Ereigniffe als allbefannt voraus 
feßend manche berjelben kurz berührt und nur beren Rüdwirkungen auf 
die Niederlande gejhilvert hat. Da der Lefer aber nicht immer orientirt ifl, 
fo wäre zuweilen ein kurzes Gemälde der Berhältniffe erwünfcht geweien. 


") Es if Ref. übrigens aufgefallen, baf er, obgleich dazu Beranlaffung 
war, nie bie Schriften von St. Genois, Polain, Th. Yufte anführt, im 
Gegentheil fie ignoriren zu ‚wollen jheint. 
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Dieh hindert umd jeboch nicht, bie perfide Politit des franzöfiichen Hofes 
überall zw verfolgen, namentlich wo biefer fi) der an und für fich unbe» 
beitenden unverjöhnlichen Teinde Karls V wie des Herzogs Karl Egmont 
von Geldern oder de Grafen von der Marf, Herr von Seban, 
fonie Anderer beviente, um bie Niederlande zu beunruhigen unb baburdh 
bie äußere Kraftentwidlung feiner Regenten zu hemmen. An biefe Fritifche 
Bemerkung erlaubt fich Referent noch eine andere eigentlich nur die äußere 
Form der Darftellung des Berfaflers betreffende anzufnüpfen: nämlich 
bie, bafz er nicht durch numerirte Abjäbe bes oft überaus langen Tertes 
eines Gapitels veffen Pectüre und Erfaffung erleichtert hat. Es ift oft 
jeher ermübend, feinen ausführlichen Erzählungen mit der nöthigen Aufs 
merffamfeit zu folgen, zumal wo die Fortjegungen von Greigniffen ohne 
Rüdblid auf die ihnen vorhergehenden gejcdhilvert werden wie 3. B. bie 
ber zahlreichen Angriffe Karls von Egmont oder von der Marl’s. Auch 
hätte eine gefonverte Einrahmung mancher Hergänge zu deren Berftänbnif 
beigetragen. Freilich wird das Berftänpnik des Inhalts der Capitel dur) 
bie am Ende jedes Bandes ftehende table des matiöres foiwie burch ein 
umfaflendes alphabetiiches Regifter erleichtert. 

Iene Bemerkungen beziehen fich indeffen nur auf die ven Berlauf der Bege- 
benheiten enthaltenden Gapitel des Werkes, indem bie höchft gelungenen Ab- 
fünitte, welche fociale, religiöje Cultur- oder fonftige Zuftände oder Charaktere 
ver hanvelnden Berjonen jhilvern, ‚in jo anziehender Weije gefchrieben find, vaf 
ber Lefer mit Vergnügen dem Berfafler folgt. Wir wollen einige folder 
Schilverungen hervorheben. Sehr anziehend ift gleih im 1. Bb. ©. 22 
—28 die Schilderung der burdh die Geburt Karls in Gent veranlaßten 
Beierlichkeiten. — Im 2. Bde. S. 71—87 die Gefchichte jeiner Jugend 
md Erziehung, weldye vollftändiger als vie biherigen, 5. ®. felbft bie 
von Th. Yufte (im feiner Monographie Charles-Quint et Marguerite d’Au- 
kiche), manches Neue und eine fo fcharfe Charakterzeihmmg Carl ent- 
hält, daß man mandye der Dinge die da kommen follten vorausjehen kanır. 
Auch fiber Karls Verhältniffe zu feinem Lehrer, dem nachherigen Papfte 
dabrian VI, findet man (S. 77) einige neue Aufjchlüffe Seinen Re- 
perungsantritt begann Karl mit der Beichwörung der Berfaffung der nie- 
verländifchen Provinzen und zwei von ben Gtänben verlang- 
tn Zufägen, bie Joyeuse Entrde von Brabant (v. 1312), von welchem 
Eide ihn fpäter (d. 18. Sept. 1531) Papft Clemens VII als einen thö- 





252 Weberficht der hiftorifchen Literatur 


und ungebührlicden entband! (Bd. IV ©. 271). Im Bb. III machen 
wir auf bie ausführliche Darftellung bes Kriegsweiens und der Marine 
(S. 5—240) aufmerfjam, jowie in Bd. IV (S. 273—340) auf eine 
böchft Tefenswerthe im alle Einzelheiten eingeheride Darftellung der BVer- 
breitung der Reformation in den Riederlanden und deren graufame, aber 
erfolgloje Belämpfung duch Karla Edicte vom 3. Mai 1521 an. Eben 
da findet fi S. 351—400 eine äußerft merkwürdige Charakter und 
Lebensfchilderung der Prinzeffin Margaretha mit aus Alten entnommenen, 
intereffanten Thatjadhen und Zügen. Die fehr glorreichen geiftigen Zur 
ftände in den Niederlanden in einem coup.;d’oeil sur l’ötat des lettres, 
des sciences, de l’instruction publique, des arts bilden den Anfang 
des V. Bandes, wo fernerhin die Schilderung der Sitten, Eultur, des 
Handels, der Induftrie, des Aderbaues, eine Fülle von Thatjachen 
gibt, deren SKenntnißnahme den Nationaldconomiften zu empfehlen ift. 
Bd. VI gibt ©. 126 eine jehr gelungene Eharakterzeichnung Marias; Bd. 
VII in Gap. 28 eine jehr ins Einzelne gehende an actenmäßigen An- 
führungen reiche Finanzgefchichte der Niederlande (S. 119—138), in 
Gap. 29 die der Gefeßgebung !) und der Juftizverwaltung mit jehr Iehr- 
reichen criminalftatiftifchen Mittheilungen S. 139—254. 3b. VIII giebt 
eine Kriegsgefhhichte von 1542— 1548 — aud in Deutjhland; Bd. IX 
die Gejchichte der Reformation und ihrer Belämpfung ‚duch Karl V 
zwifchen 1531—1550. Bd. X fhildert u. a. die Lage und Berfolgung 
der Proteftanten zwilcen 1550—1555; de Kuaifers Abdankung und 
Tod. In der Schlußbetradhtung von S. 300833 giebt Hr. Henne 
eine Charafterfchifberung Karls, in weldyer der Verf. zwar Robertjon bei- 
flimmt, ihn aber als einen nad) dem Abjolutismus ftrebenden und diefes 
Ziel mit allen aud nicht immer ehrenhaften Mitteln der Gewaltthätigteit 
und der Berftellung verfolgenden Monarchen darftellt. Er hält ihn nicht 
für aufrichtig Fatholifch gefinnt, jondern nimmt an, Karl habe die Kirche 
geihügt, als die hödhfte Autoritätsmacht, deren Verfall den der weltlichen 
Herriaft nad fich ziehen müßte. Als Beweis hiefür führt der Verf. einige 
allerdings diefe Anficht beftätigende Thatfadhen an. Karla befpotifce 
Richtung erflärt fi indefjen am natürlichften aus den Fortfchritten der 


I) I juriftifchetechnifcher Beziehung läßt die Darftellung der Gejeggebung 
einiges zu wänjchen übrig. 
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Staatsidee, welcher die alten Provincial- und Communalfreiheiten und 
Privilegien eine Hemmung waren, namentlih da, wo die Demokratie 
der niedern auch ihrer GSeits Gewaltthätigkeiten Tiebenden SMaflen nod 
geoßen Einfluß hatte. 

Unfer Verf. ift ein entjgiedener Freund der Demokratie und fieht 
in deren Nieberwerfung durch Karl V die Urfachen des Verfallö der 
Niederlande, der durch die von Philipp II in graufamer Weife fortgefeßte 
Politik feines Vaters rajch herbeigeführt werden mußte. Sehr lefensiwerth 
find auch des Verf. Mittheilungen auf Karls Privatleben. Das ganze 
Bert gibt ung ein vollftländiges und allfeitiges Bild aller Zuftände der 
damals jo hoch fiehenden und doch fo unglüdlichen Provinzen dee Nieder- 
Iande, des Gejammtcharakters jener von Gährungen aller Art jChwangern 
Zeit, ein Bild, das ungeachtet mander darin glänzenden großartigen 
Ihaten umd Begebenheiten doc im Gemüthe des Lejerö nur einen be- 
übenden Eindrud zurüdläßt. 

Motlef. Revolution des Paysbas en XVI Siöcle par Joh. Motley, 
traduit de ’Anglais par Gustav Jottrand et Albert Lacroix. Brux. 
chez van Meenen. 3. Vol. 1859. 4. Vol. 1860. 

Obgleich der Originaltext des viel gerühmten Werts des Amerifaners 
Motiey den Jahren 1857—1858 angehört und Ueberjegungen gewöhn- 
fi) nicht jehr in Anfchlag. gebracht zu werben pflegen, jo verdient doch 
die vorliegende in Belgien von competenten jungen Gelehrten veranftaltete 
Heberjegung Motleys eine befondere Beachtung, theils weil fie weit cor- 
vecter ift, als eine in Paris mit einer Borrede von Gulzot erfchienene, 
theils weil der Iehte Band Zufähe und Anmerkungen der Ueberfeger ent« 
halten foll, worin die erft neueftens veröffentlichten dem Verf. noch nicht 
imgänglichen Gefchichtsquellen benüßt find. Ueber den Werth des Mot- 
Ie’jchen Werkes find die Anfichten getheilt,. wie ans defjen Beurtheilungen 
in deutfchen Blättern, 3. ®. den Heidelberger Jahrbüdhern, den Göttinger 
gelehrten Anzeigen u. a. zu erfehen ift. Eine Widerlegung der ganzen 
Darftellung des DVerfafjers verfuchen die in der folgenden Nummer auf 
geführten 

Unterfugungen über die Empdrung und den Abfall der 


Niederlande von Spanien von Matthias v. Rod. Xeipgig 1860 XII. 
mb 119 ©. 


Der fleipige Gejchichtsforfher v. Koch hat jchon in den Erläuterungen 
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feiner Quellen zur Gefchichte Kaijers Marimilian I S. 239 ff. und 
in Recenfionen des erjten Bandes des Buchs von Motley in den Heibel- 
berger Yahrbücdern von 1859 die Philipp II abjolut verbammendve und 
den Prinzen von Dranien überall rechtfertigende Behandlung der Gefchichte 
des Aufftandes der Niederlande als eine nicht umbefangene, parteiifche ges 
tabelt. In der vorliegenden Schrift jucdht er nun auszuführen, daß ber 
Hauptjadhe nad Philipp II in feinem Rechte, Oranien dagegen ein Hod- 
verräther und der ganze Aufftand das Werk des verjchulveten, ehr» und 
gelpfüchtigen Adels gewejen. Der Berf. verfichert, feine Unterfuchungen 
feien feine ehrliche Ueberzeugung, auf welche weder ein confeflionelles nod 
ein politiiches Princip, no irgend ein Vorgänger einen Einfluß amsges 
übt haben. Wer wie Referent den ehrenvollen Charakter Hru. Kos 
kennt, wird feiner BVerfiherung vollen Glauben fchenken, zumal tenvenziöfe 
gefchichtliche Berbrehungen in feinem Buche durchaus nicht fichtbar find; 
man muß daher bevauern, daß in den Göttinger Gelehrten Anzeigen von 
1860 p. 69— 71 die Ehrlichkeit defjelben verdächtigt wurde. *) Standen 
bisher die meiften Hiftorifer auf Seiten Oraniens und feiner Freunde, fo 
durfte ein Gelehrter e8 wohl wagen, das Audiatur et eltera pars ausju- 
fprechen und mit beftändiger Berüdfichtigung der num fo reichlich fließenden 
Quellen die Frage unterfuchen, ob nad) den von 1560 bis 1600 no 
in ganz Eımopa geltenden Rechtsanfhauumgen Philipp 11 wicht befugt 
war, die zur Revolution gewordene Reformation der Niederlande auf das 
Kräftigfte zu bekämpfen; fowie die: ob Oranien, ohne welden ber Auf 
ftand nimmermehr gelungen wäre, nur von dem Motiv für das Princip 
der Religionsfreiheit zu ftreiten, geleitet war? Der Verf. erflärt Philipps 
Politit für eine durchaus verehrte und bricht über Alba’s graufamen 
Terrorismus eben fo entjchieven den Stab, wie die übrigen Hiftorifer — 
nur was die Nechtöfrage und die Tendenzen Draniens betrifft, tritt er 
den herrjchenven Anfichten entgegen, was bie Rechtöfrage betrifft, wie 
Ref. deucht, mit Erfolg, was die Tendenzen Oraniens anbelangt, aber 
nicht auf Aberzengende Weile. Iedenfalls verbient Hrn. Kos Schrift 
eine ehrenvolle Beachtung. **) 
nr. 806 verteidigt fi dagegen in ben Heidelberger Japrbüdern b. I. 
©. 435 ff. 
**) Eine Eritifche Anzeige berfelben vom Ref. erfchien in ber Monatejgrift 
Stiinmen ber Zeit. Weimar 1860. Yulideft. 
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E. 0. de Gerlache, Histoire du royaume des Paysbas depuis 
1814 jusqu’ en 1830. 3. edition, 3 Vol. 8. Theile der in Brüffel 
aldienenen Oeuvres be3 Berfaflers. 

Der aus der Provinz Luremburg ftammenbe, noch zur Zeit bes 
eften franzöfiichen Kaiferreic)® in Paris gebilvete, fpäter mad Lüttich 
überjievelte, durch feine erfolgreiche Betheiligung an der Revolution von 
1830 berühmt gewordene, jeit 1834 als Präfivent des Caffationshofes 
in Brüffel die höchfte Gerichtsftele im Königreich befleivende Hr. v. 
Gerlade ift, was den Styl und die Darftellungsweije betrifft, der erfte 
Hiftorifer Belgiens, umd vein Lejer wird ein zu Iejem begonnenes Buch 
befelben aus der Hand geben, ohne veflen Lektüre vollendet zu haben. 
Bas aber den Inhalt der Gejchichtöwerke vefjelben betrifft, jo ift diefer 
mit Behutjamkeit aufzunehmen, indem der Verf. allzu oft verleitet ift, ftatt 
objectiv unbefangener Darftellungen von feinen augenblidüch ihn beherr- 
jhenden politiih religiöjen Anfichten gefärbte Gejchichtsgemälde zu geben, 
md, wie aud in einer biographijchen Notiz über Hr. v. Gerlahe in ber 
Bevue trimestrielle XIV von 1857 ©. 1 ff. ausgeführt wird, mandhe 
Thatfachen und Creigniffe in einer neuen Auflage feines Wertes in ganz 
anderem Lichte betrachtet, als ex zuerft &8 that, jo daf jeine Darftellungen 


jedesmal als der Kefler feiner gegenwärtigen politifch religiöfen Auffaffungen 
angejehen werden können, und fo gewiß auch die neuefte dritte Auflage 
feiner Gejchichte des Königreich® der Niederlande. 


m. Geihihte einzelner Provinzen, Bezirke, Städte und anderer Dertlileiten. 
1. Lättid. 

6. 6. Dr. Gerlache, hist. de Liege depuis J. Cdsar jusqu’ & 
la fin du XVII sidcle. 2. edition eorrigee et augmentde in bes Ber 
hflers Oeuvres completes. Vol. 4 von XXXVI u. 486 p. 

Ref. bedauert, fein Exemplar diefer neuen Ausgabe der Gejchichte 
üttih8 zur Verfügung zu haben, indem biejelde gewiß bebeutende Ber- 
befferungen, fowie eine Weiterführung der erften Auflage diejer fehr gut 
wihriebenen Darftellung enthält. 


E. Görimont, histoire populaire des Litgeois depuis les 
temps les plus reculds jusqu’ & nos jours. Lidge. 1 Vol 12. 
v. 316 p. 

Auch von diefem in öffentlichen Blättern gelobten, ihm aber nicht zu 
Seficht gekommenen Abriß der Gejchichte Lüttiche weiß Ref. nichts zu fagen. 
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Perd. Henaux, sur la naissance de Charlemagne & Lidge 
recherches historiques. 4. Edition. Liöge 1859. VII u. 98 p. 8. 

Im 8. Mai 1854 fchrieb die fgl. Akademie die von einem Ge 
jhichtöfreunde, der umgenannt bleiben wollte, geftellte Preisaufgabe aus: 
Charlemagne est il nö dans le province de Lidge? MAIS Preis war 
ausgejeht eine zu 2°/,9%/, verzinsliche Staatsobligation von 6000 Franten- 
Die Aademie follte entjheiden, ob eine von den am 1. fyebr. 1856 ein 
zureichenden Preisjchriften, und weldhe, der Belohnung würdig fei? Am 
feftgefegten Termin waren jechs Abhandlungen, davon eirte im beutjdher 
Sprache eingelaufen; zu Berichterftattern über biejelben waren die Herren 
Borgnet, Bolain und dv. Gerladhe ernannt worden. (Bulletin de l’Acadsmie 
v.3. 1856 Vol. Ip. 163.) Die beiden erften hielten den 26. Mai 1856 
ihre Vorträge darüber, beide gaben der deutjch gejchriebenen Abhandfung 
den Vorzug, erflärten aber feine des Preifes würdig, weil bie frage 
nit, wie der Steller derfelben verlangt hatte, categorifch mit ja oder 
nein beantwortet war. (Bulletin ©. 574—632.) Der Bericht Polains 
ift felbft eine Abhandlung über die Frage und aud unter dem Titel: 
Ou est nd Charlemagne. Bruxelles 1856 (p. 1—43) befonders heraus 
gegeben. Seine Anfict ift, daß Karl der Große nicht im Lütticher 
Lande, jondern in der Isle de France zu Chelled an der Dife geboren 
fein dürfte. Die Preisaufgabe ward feitben wiederholt und war auf 
im Jahr 1859 ausgeichrieben, jedoch in der Faflung: Exposer l’origine 
belge des Carlovingiens, discuter les faits de leur l’histoire qui se 
rattschent & la Belgique. (Bulletin von 1858 II. Serie t. V p. 106.) 

E8 ift anzunehmen, daß die 1855 in erfter und 1859 im vierter 
Auflage erjchienene, überaus gelehrte und fcharffinnige, in ehr Harem 
und anziehendem Style gefchriebene Schrift des verdienftvollen Gefchichte- 
forjchers Ferd. Henaug mit diefer Preisaufgabe in irgend einem Zufam- 
menhange fteht. Daß fie feine der jechs im Mai 1856 der Afademie 
überreichten fein fann, ergibt fi) daraus, daß fie jlhon 1855 veröffent- 
Ticht war, feines der Motto jener führt, jondern das: Nos Germani sumus, 
non Galli comati (Wilibald Leod. Ep. a. 1143). 

In ihrer neueften Mbfaffung (die früheren find Ref. unbetannt) 
muß die Schrift infoweit für eine gelungene erflärt werben, als fie nad 
einem wiflenfchaftlich wohl überdachten Plane angelegt mit kritifcher Prü- 
fung aller Quellen und in einer die Eonclufionen bes Berfaflers natürih 





39H 4 Ve 


Or vo 2er 2. 


tie 


t au 
rigine 
wi se 
106.) 
vierter 
Harem 
hichte- 
ufam- 
ademit 
eöffent- 


JUmUS, 


etannt) 
ie nad 
r Prie 
atürie 


des Jahres 1859.- 27 


berbeiführenden WWeife gejchrieben ift, und jedenfalls die Abftammung der 
Rorolinger aus dem lütticher Lande beweift und die Thatjachen zufam- 
menftellt, die fich auf das Verhältnik derfelben zu biefem Lande beziehen. 

Der Berf. beginnt mit der Angabe der maßgebengen Quellen, unter 
welchen er die in der Landesfprache gefchriebenen lütticher Chroniken des 
14. und 15. Jahrhunderts mitbegriffen wiffen will (p. 9 ff.); ftellt dann 
(p. 17—19) feft, daß Karl der Große den 2. April 742 geboren war, 
und daß nicht bloß defien Mutter Bertha (die befannte Berthe aux 
grands pidds der Romanen), jondern aud ihr Gemahl Pipin und 

Bruder Karlomann in der Heimaih waren, d.h. in Herftall, Jupille, 
oder in dem van Ogier le Danoiß (d. b. richtiger von Dgier aus den 
Ardennen), einem durch Pipin eingejepten Schirmvogt der bifchöflichen 
Kirche zu Lüttich erbauten P der au der Pipinifchen Familie 
als Aufenthaltsort diente. 

Karl kann alfo weder in Deutfchland, noch in Yranfzeich (Neuftrien) 
geboren jein (p. 20—29). Für feine Geburt in Lüttich wurden vom 
Berf. fo viel Gründe wie. möglich angeführt und gezeigt, daß Karl Lüttich 
mit Jupille und Herftall als feinen Geburtsort behandelt und daher viele 
Jabre lang den Winter dort zubradpte und das Aachen (was richtig ift) 
damals zum Lütticher Lande geredönet wurde. Dieß alles wird man zu- 
geben müflen, ohne den weiteren Sab, Karl fei wirtlich in dem da= 
mals gewiß noch nicht eine Stadt zu nennenden Orte Lüttich zur Welt 
gelommen, für ftreng beiwiefen halten zu Lönnen : jedenfalls aber dürften 
mit Hrn. Henaug’s Abhandlung die Akten diefer gefchichtlichen Streitfrage 
als gefchloffen betrachtet werden. 

Nachträglich fehen wir, daß der uns erft jet zugegangene VII Bd. 
3 Bulletin der fönigl. belgifchen Akademie des p. 143 ff. Beurtheilungen 
von zwei 1859 eingelaufenen Preisfchriften über den Geburtsort Karl des 
Großen und die beigifche Abftammung der Karolinger enthält. Die Be- 
tühterftatter, Borgnet, Ahrendt und Polain, erklären feine derjelben für 
könbar, die beiden erften Gelehrten gehen auf eine ftrenge Prüfung der 
Göriften ein. — Diek Ergebniß veranlaßte den Stifter des Preifes, Hrn. 
v.Pouhon in Lüttich, ein Schreiben an die Afademie zu richten, worin 
beantragt, die Preisaufgabe nochmals zu wiederholen, im Archiv des Ba- 
beand Nadpforfdgungen anftellen zu Tafien zur möglichen Eonftatirung des 
Ortes, von wo aus Pipin 742 u. 743 Briefe an den Papft jhrieb, end- 
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fih alle biß jett eingereichten Preisfchriften vruden zu laffen, mit Beis 
fügung der Schrift von Hrn. Henaur. 

Nah Anhörung beifälliger, gutachtlicher Aeuferungen der HH. Borg: 
net, Ahrendt und Polain gibt die Academie ihre Zuftimmung zu ben Bor- 
jhlägen. Herr de Ram wird fih an P. U. Theiner in Rom mit ber 
Bitte wenden, die gewünfchten Nachforfchungen zu machen. Bulletin t. VIl 
p. 219. ff. 


Histoire de la bonne ville de Verviers par Ford. Honaux. Lidge, 
1859. p. 1— 59. 


Nicht ein bejonderer Abprud, fondern eine neue Auflage der in 
Tom. II p. 127—167 bes Bulletin de I’ Institut Liögeois veröffentlid. 
ten Gejcdichte von Berviers, 

Bonnes villes hießen im lütticher Rande die Städte höheren Ranges, 
deren e8 eine ziemliche Anzahl gab. Die jest durch ihte QTuchwebereien 
fo berühmte Stadt Bervierd wurde dazu ziemlich jpät erhoben, obgleich 
ihre Urfprung fi im Dumfel der Zeiten verliert. 

Die ausgevehnten gründlichen Forjchungen des Hru. $. Henaur 
machen ihn begreiflicher Weife befonber® zum Hiftoriographen ver Stäbte 
feines Baterlandes geeignet. Schon 1857 fehrieb er eine fehr befriedigende 
Gefchichte der guten Stadt Bifs zwifchen Lüttich und Maftricht (im Bul- 
letin de I!’ Institut archeologique t. I p. 349 — 400). Berviers hatte zwar 
fon im vorigen Jahrhundert einen Gefdichtsjhreiber (den 1731 geb. 
und 1816 geft. Detroz), allein fein 1809 ver Gefchichte des Marguifat 
von Frandimont einverleibes Büchlein: Origine et progres de la ville 
de Verviers (1765) ift von feinem Werth. Hr. Henaur ftellt alle That 
fadhen, deren Kunde nad den Ouellen möglich war, zufammen, um ben 
Urfprung, den Entwidlungsgang der Berfaffung und ber inpuftriellen 
Bortfchritte diefer an der Beshre in einem reizenven Thale liegenden, fdhon 
im 7. Sahrhundert genannten Stabt zu f&hilvern. Wir hätten blos tiefer 
eingehende Unterfuchungen über vie Perfonen- und andere focialen Zu 
ftände feit dem 9. Jahrhundert bis zur fog. Emancipation der Kommune 
gewünfcht, zumal in Kap. II ©. 39 eine fehr gelungene Darftellung des 
Berfaffungs- und Berwaltungsorganismus der Stadt gegeben wirb, in 
welchen Manches auf eine früh beftehenbe anvere Drbnung der Dinge 
binweift. Eine Notiz ver gelehrten Männer Berviers befchließt die Schrift. 
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Nicht mit Stillfhweigen zu übergehen find folgende drei Schriften: 
nämlich ein Essai biographique sur Henri Joseph Orban von felix 
Capitaine (p. 1—34), no) erjchienen im Jahre 1858, ferner die Etude sur 
Lambert Lombard Peintre Liggeois 1506—1566 von U, Ea- 
pitaine p. 1— 25 und ber Abbrud der zwei biß jett bekannten älteften 
Lütticher Urkunden in franzöfifcher Sprache mit dem Titel: les pre- 
miers documentsLi&geois &crits en Frangais de 1233—1236. 
Liege 1859. 

Der den 5. Dezember 1846 geftorbene Heinrich Yofeph Orban war 
neben den Gebrüdern Coderel der Gründer der Mafchinenbaufabriten und 
anderer großartiger inpuftrieller Inftitute im Lüttich, fowie‘ ein für bie 
Fortjhritte des Kohlenbergbaues mit glänzendem Erfolge thätiger, viel- 
gebilveter, höchft vechtlich gefinnter und für bie arbeitende Klafie wohl- 
thätig wirfender, im ganzen Lande hochgefeierter Diann, deffen Name in 
Europa gelannt zu werben verdient. — Im der vorliegenden, fehr 
Ihön gefchriebenen kurzen Biographie find defjen Berdienfte nad Gebühr 
zufammengeftellt. 

In der Biographie Rambert’8 Lombarb lernen wir den mit ben größ- 
ten Entbehrungen fämpfenden Maler tennen, der die Richtung und ort- 


färitte der italienischen Malerei mit der ältern nieberländifchen in Ber- 
bindung brachte und den Weg zur Schöpfung der nieberlänbifchen Schule 
anbahnte. Die Schrift des Herm U. Eapitaine ift fomit ein fhägbarer 
Beitrag zur Gejchichte der Malerei, 


Brabant. 

Geschiedenis van Hertog Jan den Ersten van Braband en zijn Tijdvak, 
door Karel Fr. Stallaert, Prof. an het königl. Athen te Brüssel. I deel. 
laflevering. Brüssel en s’Gravenhaghe, Gent 1859. I B. v. XVI u. 1466. 8. 

Der durch mehrere gefchichtliche Abhandlungen fowohl in franzöfiicher 
als flamändifcher Sprache rühmlich bekannte Verfaffer gibt uns hier den 
Anfang einer vollftändigen Biographie des mit höchftem NAuhme in ver 
Gefchichte der Niederlande glänzenden Herzogs Yohann I von Brabant, 
des Siegerd von Woringen am 5. Juni 1288. Die vorliegende, in 
veinfter, der beutfchen mehr als der hollänvifchen fich nähernden Sprache 
geihriebene Lieferung enthält die überall auf Duellenzengniffe geftüte po- 
htifche umd Kriegs-Gefchichte des Helden. Na Vollendung des ganzen 
Berkes kann erft eine kritifche Anzeige feined Inhalts gegeben werben, 

17* 
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Flandern. 
Histoire du Comt& de Flandre par Eugöne Gens, Prof. 
@’histoire au collöge royal d’Arlon. Brux. 1869. 2 Vol. mit Steindrud. v. 
214 u. 225 ©. 


Eine populäre und illuftrirte Gefchichte der Graffdaft Flandern bis 
zur burgunbifchen Herrfchaft. Das Bud gehört zu dem vermittelft einer 
großen Subfcription zu Stande gelommenen Sammelwerk, weldes nicht 
nur eine in poprlärer Sprache gejchriebene Univerfalgefhichte von ganz 
Belgien, fondern auch aller einzelnen Provinzen, jowie yon Städten, ja 
Hleineren DOertlichleiten enthalten fol. Der Berfafjer legte bei der Be- 
arbeitung der Gefdjichte Flanderns die des Referenten, Ebuards Leglay’s 
und Keroyn’s von Lettenhove zu Grunde, geht aber hie und da feinen 
eigenen Weg '). Größeren wifienichaftlichen Werth hat das elegant ge- 
drudtte Buch nicht, gibt aber eine anziehend gejäpriebene eberficht fowohl 
der Landesgeichichte überhaupt, als der Entwidlung der Städteverfafjung, 
feiner Inbuftrie, feines Handels u. f. w., umb wird nicht verfehlen, bie 
biftorifchen Studien im Lande beliebt zu machen und zu fördern. 


Petites histoires de la Flandre et d’Artois par H. R. 
du Tilbul. Lille et Paris 1869. 2 Vol. 

Diefe Bändchen des jchon feit 30 Jahren durch feine verdienftlichen 
Forfchungen und Schriften über die Gejchichte, befonders de& gallicani- 
fipen Flanderns befannten Gelehrten find Ref. nicht zur Hand. 


Antwerpen. 
Gens, histoire de la ville d’Anvers. Anvers. Livrais. 15—25. 
Eine Anzeige des Werkes foll nad) jeiner Vollendung gegeben werben. 


Lupembung. 


Beihichte des jog. Klöppeltrieges, quellenmäßig dargeflellt von 
Yoh. Engling, Prof. der Philofophie zu Quremburg. Dritte new bearbeitete 
und vollftändige Auflage. Lugemburg 1858. ©. II und 168 ©, 8, 


') Für mißlungen muß Ref. des Berf. Etymologie des Wortes Iaeti vom 
flamändijden Laet (S. V) erflären, wonad die Laeti die in das zömijde 
Rordgallien jpäter eingewanderten Franken gewejen wären. Noch andere 
Heinere Unridhtigleiten Tännten gerligt werden. 
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Das vorliegende no dem Jahr. 1858 angehörende Büchlein ift 
em ‚[häpbarer Beitrag zur Gedichte Luremburgs in ben Jahren 1798 
—1799 — eine quellenmäßige Schilderung der von der franzöfifchen Partei 
jog. Klöppel- d.h. Knü ppef-Aufftandes gegen ba8 erobernde repıt- 
blitanifhe Frunfreid — der freilich, wie die Aufftände Vendee und 
Tyrol mit einer Niederlande der Aufftändifchen und der Hinrichtung einer 
Anzahl mit den Waffen Ergriffener endete. Weil aftenmäßig in das 
Heinfte Detail eingehend, ift die Darftellung etwas ermüdend, gibt aber 
ein getreues Bild der Ereignifie. In der Schlußbetradhtung des Ganzen 
zeigt ber Verf. der Schrift, daf die Leitende Idee der faft alle dem Bauern- 
ftande angehörenden Kämpfer die Anhänglichkeit an die Religion und 
die legitime Regierung Defterreich war, mweldhe wahrjcheinlich felbft ver» 
mittelft geheimer Agenten biefelben zum Rampfe anjpornte. 


IV, Beröffentlifungen der !. beigifchen Alademie der WBiffenfchaften, der Literatur und der , 
fhönen Künfle, 


Wir haben anzuführen : 

Das Annuaire de l’Acad&ömie royale für 1859 in 218 3. 

Auf den Kalender, auf die Skizze ber Gefchichte der Akademie, auf die 
ihre Umgeftaltungen, Erweiterungen und Organifation betreffenden zahl« 
reichen Königlichen Verordnungen, die minifteriellem Verfügungen und bie 
Mitgliederverzeihniffe (S. 1—95) folgen Notices biographiques und 
jwar: 1) des den 8. März 1691 geborenen, ben 28. Januar 1779 ge- 
forbenen Hiftoriters 2. 3. van der Byndt von Baron 3. ®. v. St. Genois 
(p. 97—187); 2) des Botaniker H. Wilh. Galeotti, geb. in Paris den 
10. Sept. 1814, geft. in VBrüffel den 11. Mär; 1858 (p. 189—148); 
3) des Bibliothelars und Gefcyichtsforjhers Ritter I. %. %. Mardhal, 
geb. den 9. Dez. 1780, geft. den 22. Apr. 1858, von Alvin (p. 149 
166); 4) des Gomponiften B. Mengal, geb. in Gent den 27. Jan. 
1784, allda geft. den 15. Febr. 1858, von Ed. Fetiß (p. 167—176); 
5) de Berliner Archäologen Panofla aus Breslau, geft. in Berlin den 
29. Juni 1858, von %. de Witte (p. 177—205), und Grabreben auf 
Prof. Morren, geb. den 3. März 1807, geft. in Lüttich den 17. Da. 
1858 von Lacordaire, Dr. Lejeune in Berviers, geb. den 23. Dez. 1779, 
veft. den 28. Dez. 1858, und U. ©. B. Schayes, geb. 1808, geft. 
ben 8. Januar 1859 (p. 207—218). 
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Darauf folgt ein alphabetifhes Verzeihniß aller im Annuaire jeit 
feinem Beginn enthaltenen biographijchen Notizen von Mitgliedern ber 
Akademie. ES find veren 102 (aljo drei Doppelartifel) von 99 Mit: 
gliebern. 

Unter ven 5 erften Biographien ift für den Hiftorifer die van ber 
Bindt’s die wichtigfte. Zwar waren, wie Herr von St. Genois angibt, fchon 
mehrere Tebensbejchreibungen theils in biographifchen Wörterbüchern, theils 
anderöiwo erfchienen, u. a. eine gut geichriebene von oethaels, in befien 
Hist. Litt. etc £.IV p.332—360. Imdeflen hatte Gadhard intereffante No- 
tigen über van der Byndt bekannt gemacht, andere handjchriftliche erhielt 
der Berf. von einem Urentel des berühmten Hiftorifers, und warb baburd 
in den Stand gefetst, genauere Aufjchlüffe über die wichtigfte Thätigfeit 
veflelben, jeine im 70. Lebensjahre 1761 begonnene und 1763 vollendete 
histoire des troubles des Paysbas sous Philippe II zu geben. Wir erjehen 
daraus, daß die Abfaffung des Werkes durch die Kaiferin Maria The- 
refia veranlaßt und von dem noch jetst in Belgien mit höchfter Achtung 
genannten Minifter Cobenzl van der Byndt aufgetragen war. Das Wert 
war beftimmt, die Söhne der Kaiferin über Belgiens Zuftände feit dem 
Beginne der Unruhen im 16. Jahrhundert zu unterrichten. Da ber Berf. 
jchlecht Franzöfifch fchrieb, fo gab man e8 einem Franzojen Namens Lebon 
zur Stylcorrection: davon wirden jechs Eremplare gebrudt und der Kai- 
ferin gefandt. Cobenzl ließ aber eine gleiche Zahl der urfprünglichen 
Redaktion als Mer. druden, wovon eines an Schlözer nad Göttingen 
und eines an Schöpflin nab Straßburg fam; erfterer rühmte das Wert 
in den Göttinger Gel. Anzeigen vom Jahre 1773 und veranlafte fo 
eine beutfche Ueberjegung veffelben, die zwar 1774 gemacht, aber erft 
1793 in Zürich veröffentlicht wurde. Man fehlug den Werth des Buches 
jehr body an, und fo erfchienen 1822 zu gleicher Zeit zwei Ausgaben bes 
framzöfiihen Tertes nad einem in Belgien nody befindlichen Eremplar, 
die eine von Reiffenberg, die andere von Tarte, und 1823 davon eine 
bollänbifche Meberfegung. Es eriftirt no in Gent das Concept des 
Werkes und auf der gl. Bibliothek aus der van Hulthemfchen eine Ab: 
fhrift der erften Neinfchrift. Da van der Bundt’s Gefchichte des Auf 
ftandes der Nieverlande in Deutjchland fchon vor mehr ald 80 Yahren 
für beventend gehalten wurde und wahrfcheinlich auf Schillers Bearbei- 
tung diefes Stoffes von Einfluß gewejen ift, jo find wir Herrn von St. 
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Genois zu Dank verpflichtet für feine intereffanten Mittheilungen über bie 
Entftehfung und die Schidjale des Buches. 


Bulletin de l’Acad&mie royale eto, 27. annde. 2. Serie. T. V 
— VII 1858—1860. 

Zur Ergänzung unferer im Jahr 1858 (B. I ©. 204 diejer Zeit- 
jhrift) gegebenen Notiz über die feit 1832 erfcheinenden fogenannten Bul- 
letind der Akademie haben wir mitzutheilen, daß die erfte in 23 Bänden 
beftehende Serie mit dem Jahre 1856 gejchloffen und zur Erleichterung 
ihres Gebraudhes ein Band mit großer Sorgfalt redigirter Tables Generaux 
von 395 ©. veröffentlicht wurde, 

Der V. Bo. der zweiten Serie enthält jechs biftorijhe Artikel, var- 
unter einen fünften Brief des Generals Renard über die Ipentität der 
Gallier und Germanen mit einer Kritik deffelben von Roulez, ferner eine 
Kritit von de Nam und St. Genois über eine Arbeit von Prof. Schwarz 
mit dem Titel: Henri de Gand et ses dernieres histoires u, a.; ber VI. 
Bo. enthält einen fechften und leiten Brief Nenarb’s über obigen Gegen- 
fand mit Bemerkungen von Roulez und Borgnet, eine Notiz über bie 
frühere Käuflichleit der Yemter in Belgien von bem echtögelehrten 
Defacgz u. f. w. 

In Bp. VII und VII finden fi außer den fon angeführten bie 
Geburt Karl!s des Großen u, f. w. betreffenden Berichten noch Preis- 
gutachten der HH. de St. Genois, David und Suellart über die Cham- 
bres de Rhetorique (VII. 119. 121. 124), der HH. de öt. Genois und Ga- 
hard über die auf Johann, Herzog von Bkabant, bezüglichen Preisfchriften, 
deren einer von H. Wauterd der Preis zuerkannt wird (p. 134. 142); 
ein Vortrag bed Herrn dv. Gerlahe sur la manitre d’&crire l’histoire 
(p. 201), eine auch befonvers ausgegebene, jehr beveutende Abhandlung 
von Gaharb über die Gefangennehmung und den Tod des Prinzen Don 
Carlos (p. 213), Studien Keroyn’s über die Gefchichtichreiber des XV. 
Yahrhunverts und zwar über Commines und Th. Gherbode (p. 402), ein 
Bericht de Deder’s über Thonniffens Considerations sur la th6orie du 
progrös indefini und einer von Th. Yufte über die dem Grafen von 
Egmont zu errichtende Statue (S. 375. 614), in Bd. VIIT verfchiebene 
andere Berichte von geringerem Werth. 


Memoires da l’Academie. Tome XXXI. Darin zwei gefichtlihe 1) Md- 





264 Ueberficgt der Kiforifhen Literatur 


moire Baudouin IX Comte de Flandre et du Hainaut (den Raifer von 
KRonftantinopel), v. 79 p. 2) Un chapitre du droit oonstitutionel des Belges 
von Leclereq. 

Die erfie ift eine auf Duellenftudien fi) ftügende Gefchichte des 
Kreuzzug Balduin’s, der Belagerung und Einnahme Konftantinopels, 
feiner Krönung al8 Kaifer und feines tragischen Endes; beigefügt find 
zwei Briefe Balduin’3 in lateinifher Sprache. 

Die zweite ifl eine Darftellung der gegenwärtigen auf die Gonfti- 
tution von 1831 fich ftüßenden Gerichtöverfaffung des Königreichs. Der 
Berf. war eine Zeit lang Yuftizminifter. 

Mömoires couronnes. Collection in Octavo. Darin Quelques consi- 
d6rations sur la theorie du progrös indefini dans ses rapports avec l’histoire 
de la civilisation et les dogmes du Christianisme, von P. Thonnissen. 

Ref. bedauert, über dieje ihm bis jet noch nicht bebannt gewordene 
geihichtsphilofophijche Abhandlung feinen Bericht abjtatten zu können. 


Vv. Göriften der hiftorifhen und ardjäologifcen Provincial- und Orts-Bereine in Belnien 
und Anzeigen gefchichtlicher oder gefchidhtlich-Titerärifher Zeitiärtften. 1) 


Wie jehr der Eifer für die hiftorifhen und ardäologijden Studien 
in Belgien geftiegen ift, beieifen die nicht bIo8 in der Haupte fondern 


aud in andern Städten aller Provinzen beftehenden Vereine für Gefchichte 
und Alterffumswiflenihhaft, jowie die zugleich der jchönen Literatur und 
der Gefchichte gewidmeten Zeitfchriften. Die anzuführenden Vereine find 
1) die Soci6t# archöologique in Namur jeit 1845, 2) die Socits 
libre d’Emulation jeit 1779 und das Institut archöologique in Lüttid 
feit 1852, 3) die Soci6t6 pour la congervation des monuments histo- 
rigues du Luxembourg in Arlon jeit 1847, 4) die Socistö seienti- 
fique et litteraire du Limbourg in Tongern feit 1851; 5) der Cercle 
arch6ologique und neben demfelben die Soci6t6 des sciences des arts 
et des lettres du Hainaut jeit 1833 in Mons, 6) die Socists histo- 
rique et littöraire de Tournai feit 1846, 7) in Antwerpen l’Acadömie 
d’Archöologie de Belgique jeit 1842, 8) in Brügge bie Socidts 
d’&mulation pour l’histoire et les antiquit6s de la Flandre occiden- 
tale jeit 1838, 9) in Gent der Verein der Serauögeber de Messager 


2) Zu vgl. ein Artilel von Herrn E. van Bemmel in Bb. II der Revue 
trimestrielle.. Brux. im April 1860. S. 309344. ®b. XXVI der Samml. 
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des ‚sciences historiques und der Mitarbeiter des von Prof. Eonfl. 
Serrure redigirten Vaderlandschen Museums jeit 1855, 10) in Brüffel 
die Soeist6 d’histoire et d’arch6ologie feit 1859. 

Alte diefe Gefellichaften geben unter den verjchiedenften Benennungen 
eigene Zeitjchriften heraus, deren einige in unjerer Weberficht der beigi- 
fen Gejejichtsliteratur von 1858 jhon aufgeführt worden find. 

1) Der Hiftorifche Verein von Mons veröffentlichte im Jahre 1859 
einen Band von XII und 330 pp. Annales du Cercle arch6olo- 
gique, der mit einem coup d’oeul historique sur le Hainaut von Theoph. 
Lejeune beginnt, und eine Gejchichte der fondations charitables de Mons 
von Fel. Hacdez, Mitteilungen über die Antiquitss gallo-romaines et 
franques trouvses dans le Hainaut von Alb. T oilliez und gejchicht- 
liche Notizen über verfchiebene Kirchen, HMlöfter, das Beifroi und Tournai 
u. f. mw, enthält. ') 

2) Der Berein von Namur, unter befjen Mitglieder durch fhrift- 
fielleriiche Thätigkeit fich die Herren Jules Borgnet (Bruder des lüt- 
tiber Hiftoriters), Ch. Wilmet, Eajot. Eug. dei Marmo! auszeichnen, 
gibt Annales heraus, wonon die erfte Hälfte Vol. II Ende 1859 erjchien. 

3) Die Socists des Sciences et. in Mond gab Ende 1859 ben 
VI Band ber II Serie ihrer Mömoires et Publications heraus; einer 
ihrer fleißigften Mitarbeiter ift H. Rouffelle, defjen Bibliographie montaise 
allgemein befannt zu werden verdient. 

4) Der biftorifche und literarifche Verein von Tournai verdffenttichte 
bis Ende 1859 fünf Bände Bulletins und fehs Bände Mömoires. Anfer 
Abhandlungen über die Gejchichte und Alterthümer der Stadt und des 
Landes von Tournai (le Tournesis) enthalten die Teten auch Gejdichts- 
quellen, 3. B. einen Kriegsgefhidhtstalender aus den Jahren 1477 bis 
1479. Im VI. Band (1859) zeichnet fich eine Gefchichte der Stadt, 
Boufju von Hrn. Woelmont aus, die aud) in einem Separatabbrud er- 
Ihien unter dem Zitel Notice historique sur la commune le chäteau 
et les seigneurs de Boussu; eine Gejcichte derjelben Stadt von Wattier 
war jhon 1858 erjchienen. ferner ift von Werth in diefem Bande eine 
Gejchichte des Doms von Tournai und des fhon 817 in demfelben 
eingeführten flöfterlihen Zufammenlebens feines Elerus. 


!) Bergl. die Revue trimestrielle a. a. D. 
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5) Das ausichlieglih dem Studium der Gejchichte und Altertyums. 
Kunde des Lütticher Landes fi) widmenve, aus 16 orbentlichen, 15 Ehren. 
und 49 correfponbirenden Mitgliedern beftehenve Institut Arch6ologique 
Liegeois gab im Yahre 1859 die 111 Lieferung bes tome III feines Bulletin 
heraus, dem im Anfang des I. 1860 die vierte, die Diefen 1857 begonnes 
nen Band jchließt, folgte"). Der ganze Band enthält Artikel der verjchie- 
denften Art, als Urkunden 3. B. aus dem 12. und 13, Jahrhundert und 
Briefe des Bifhofs Groesbel von Lüttich aus den Jahren 1576—1578, 
Berichte über die Inauguration des Fürftbiichofs Ernft von Bayern im 
9. 1581, Mittheilungen über die Ergebniffe von Ausgrabungen, Abhand- 
lungen über die Entftehung der verjchiedenen Theile der Stadt Piüttic,, 
über die alte Schügengilve dafelbft, Küttich8 Banquiers im 14. Jahrhun 
dert, biographifche Mittheilungen über bie Aerzte Füttih® von den älteften 
Zeiten bi8 1850, eine Skizze unter dem Titel la Belgique et le Pays de 
Liege en 1576, das Protocol über die Authenticität der im Mufeum des 
Inftituts aufbewahrten Mumie des 1634 ermordeten Bürgermeifters La: 
ruelle, eine (audy befonders erjchienene aber fhon näher beiprochene) Ge: 
fhichte der Stadt Vervierd von T. Henaur und verfchiedene andere, aud 
für die Gefchichte des deutjchen Reichs, zu dem ja Lüttich gehörte, bemer- 
fenswerthe Artikel. An dem britten Bande haben fich betheiligt vie als 
Gejhichtsforjcher bisher rühmlic befannten HH. Polain, E; Lavalley, de 
Borman, der Canonicus Duvivier de Streel, von d’Ottreppe- be Bois 
vette, Felig und Ulifje Eapitaine (Bater und Sohn), der jhon angeführte 
beißt Ferd. Henaur, H. Diegerid in Antwerpen und. der ald Redhtöge- 
lehrter ausgezeichnete Dr. Ariftive Eralle. Der Band enthält ferner einen 
auc bejonders abgebrudten Catalogue descriptif du Musde provincial de 
Liöge fond& par l’institut arch6ologique Liegeois (v. 46 pp.) 


Die 1779 durch den liberalen Fürftbifhof von Bolbrüd glor- 
reichen Andentens in Lüttich gegründete, auch eine Lefegefellfchaft bilvenbe 
Societ& libre d’Emulation gibt jedes Jahr ein Annuaire heraus, das 
anfer den Statuten der Gefellihaft, dem Verzeichniß der fehr zahlreichen, 
allen gebildeten Ständen angehörenden Mitglieder die Protocolle ihrer 


’) Eine Anzeige ber erfien Bände vom Ref. findet fih in ben Gel. An. 
ber Fönigl. Alabemie zu Münden vom 1. Mär; 1868 ©. 214 fi. 
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Sigungen, auch iterärifhe und gejchichtliche Auffäge, gelehrte Notizen 
u |. w. enthält. — Der Redacteur des Yahrbudhs ift der jedesmalige 
Secretär der Gejellihaft, feit 1856 der für bie gefchichtlichen Studien 
wahrhaft begeifterte Uliffe Eapitaine, Sohn des jhen als Gejhichtsfreund 
von und aufgeführten Nentierd Yelir Capitaine, 

Ref. verdankt feiner Güte die Jufendung des Annuaire für das Yahr 
1860 (von 330 pp. 8.), welches bejonvers vefhalb von großem Werthe 
ift, weil e8 Documente und Materialien zur Gejcdichte der Gefellihaft 
enthält (pp. 41—51) eine bibliographifche Ueberficht der von berfelben feit 
ihrer Gründung herausgegebenen Bücher und Gelegenheitsichriften (p. 52 
bis 78), darunter eine von Prof. 9. Stecher bei Schillers Säcularfeier 
ven 11. Nov. 1859 gehaltene, audy im Annusire p. 79—112 abgebrudte 
Rede. Hiftorifche Artikel vdiefes Bändchens find die Notice biographique, 
eines in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebenden Dichters Ale- 
zandre Syloain de Slandre (p. 150—166) von H. Helbig und eine Notiz 
über den dem 17. und 18. Jahrhundert angehörenven Toikünftler Hamal 
(p- 167—187). 

6) Die Societ6 scientifique et litteraire bon Tongern bat in biefer 
fhon zur Zeit der Römer beftehenven Stadt (wo jet dem Helden Am- 
biorig, der gegen Julius Cäfar gelämpft hat, ein Denkmal gefet werden 
fol) ein Mufeum für die Aufbewahrung der Alterthümer der Gegend ge- 
gründet und gibt ein Bulletin heraus, wovon bie bis Anfang 1860 er- 
fhienenen 11 Hefte drei Bände und ben Anfang bes vierten bilden und 
verfchiedene Arbeiten über die Gejchichte und Alterthiimer diefer auch einft 
zu Deutjchland gehörenden Gegenden enthalten; unter den Mitarbeitern 
de8 Bulletin find uns befannt geworben die HH. de Borman, Perreau 
und Prof. Thonniffen an der Univerfität zu Löwen. 

Die Annales des Alterthumsvereind von Luremburg fchreiten nur 
langfam voran, zwijchen 1847 und 1856 er’hienen vier Bände, deren 
fegter unvollftändig ift. Unter den Mitarbeitern verfelben find zu nennen 
die HH. Prat, Geubel, die jhon lange als Schriftfteller bekannten Herren 
Deray, de la Fontaine, früher Gouverneur von Luremburg, Würth-Paquet, 
geivejener Minifter, ferner Noblem, Nayer, Abbe St. Germain u. a. 

8. Die in Antwerpen gegründete Acadömie d’Archeologie de Belgique 
beichäftigt ich nicht blos mit Iocaler Gejchichts- und Alterthumskunde, fon- 
dern mit der des ganzen Königreichs; es erjcheinen von ihr feit 1843 in 
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in breimonatlidden Lieferungen Annales, weldde Ente 1859 auf 16 Be, 
fich beliefen. Mitarbeiter Nerfelben waren n. a. Schaepfend und Perreau in 
Tongern, Baron Xav. van den Steen in Lüttich, Ienicot in Huy, Die 
gerid, Galestoot, Stroobant, der um Antwerpens Alterthümer fich ver 
bient madhende Eugöne Gend. Aucdy gehörte der verftorbeue Schayss zu 
ihnen. Der Berf. der Anzeige der Annales d’Arch6ologie de Belgique 
in ber Revue trimestrielle p. 333 bemerft, daß eine gewifje ariftofre- 
tifche Richtung in ihr bemerkbar if. Aus der Motiz der angeführten 
Artifel derfelben ergiebt ich, daß biefe Zeitjchrift zu einer der gründlichften 
biefer Art in Belgien gehören muß. 

9) Am thätigften waren bis Ende 1858 die Socists d’Emulation 
pour l'histoire et les antiquites de la Flandre occidentale in Brügge, 
Sie gab binnen 13 Jahren dreißig Duartbände heraus, die ungedrudte 
Ehroniten und andere gefchichtliche Documente enthalten ; ferner fünfzehn 
Octavbände mit biftorifchen Abhandlungen der verfchiedenften Art, darunter 
au Biographien berühmter Männer, Gejcdjichte der Abteien, Klöfter, 
Orte de Landes. Unter den Mitarbeitern -der Zeitfchrift finden wir 
tieder die HH. Diegerid, Abbe Carton in Brügge und andere Gejchichts- 
forfher, wie &. de Biih, H. van de Belde u. f. mw. ') 

10) Da Brüffel noch feine Loralzeitjchrift für Gefchichte und Alter- 
thumsfunde hatte, fo bejchloß ein Verein von Freunden biftorifcher und 
ardäologifher Studien, an deffen Spige genannt werden die HH. Ch. 
Berthels, R. Ehalon, Dr. Eoremans, Eh. Duwivier, Eh. Piot, Ch. Ruclents 
und Alph. Wauters, die Herausgabe einer Revue d’histoire et d’arch6ologie, 
wovon im 3. 1859 der erfte Band erfchien. Die darin enthaltenen Ab- 
bandlungen betreffen aber nicht Brabant allein, fondern auch andere Pro 
dinzen deö Königreichd. ALS ausgezeichnete Arbeiten werben angegeben: 
La Province de Brabant sous l’empire romain: par L. Galesloot, 
eine Notice sur les limites de l’ancien diocdse de Liöge depuis la 
Meuse jusqu’a la Dyle von Ch. Berthels, eine notice sur 1a ville 
de Lsau von Eh. Piot und eine hiftorifche Skizze über die Grafen von 
Hoftade und Dalhem von Ch. Rablenbed. 

11) Der (Genter) Messager des sciences historiques ou archives 
des arts et dela bibliographie v.. 1859 enthält 16 Dissertations ou 


’) Revue triın. t. XXVI p. 336-387. 
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notices 24 Artikel in feiner Chronique des sciences et arts und-13 Abbil- 
dungen, unter biefen find befonder8 merkwürdig die Umrifje eines Wand- 
gemälbes in Delfarbe vom Y. 1448 in ber großen Fleifchalle zu Gent, 
jowie Portraits murales des Comtes des Flandre aus dem 14. u. 15. Jahr« 
hundert in Gourtrai, beleuchtet durch eine ausführliche, überaus gründliche 
Abhandlung über die Urheber diefer Bilder und die Fortjchritte ber Oel- 
malerei im 15. Jahrhundert durch Herrn Eduard de Bufcher, der jdhon 
feit einer Reihe von Jahren dur die geündlichfien Horjcjungen über 
die Gefchichte der Malerei fi einen Namen gemacht hat (Mess. Liv. II, 
II, p. 105. 271). Unter den übrigen Abhandlungen heben wir herbor 
eine Notice historique sur l’öglise primaire de Saint Sulpioe im Diest 
(p. 18—439), einen Artikel über die Colonades ou Porches des öglises 
ehretiennes au moyen Age von Arn. Schaeptens, einen Wiederabdrud der 
Rotice über 2. 3. van der Vyndt, von St. Genoiß p. 405. Auch alle 
übrigen Artikel bes Mefjager find Iefenswerth. Ref. muß bedauern, daß 
in demfelben nicht mehr, wie früher, ein Verzeihniß der im Jahre er- 
Ihienenen gefchichtlichen Werke gegeben wird. 

Das als ortjegung von Willems beigisch Museum (v. 1887—46) 
kit 1855 von Serrure herausgegebene Vaderlandsch Museum voor ne- 
derduitsche Letterkunde, Oudheid en Geschiedenis, bi8 1860 2 Bbe.. 
emihält vorzugsweiie gejchichtliche Denkmale, wie u. a. Fragmente einer 
Namändifchen Ueberfegung der Niebelungen, 39 Yragmente flamändifcher 
Borfien aus dem 13. und 14. Jahrhundert, einige Stüde vom Roland’3 
ed u. jew. Außer dem Herausgeber betheiligen id) bei diefer Zeitjchrift 
die als Gefchichtsforfcher wohlbelannten HH. Stallaert, van Loen, und 
Bloemart. 


12) In diefer Heberfchau dürfen wir nicht mit Stilljchmeigen übergehn, 
daß die voriges Jahr in diefer Zeitfchrift gerühmte und von uns be- 
nüßte, die von Herrn von Bemmel in Brüffel redigirte Revue trimestrielle 
in den vier Bänden vom I. 1859 verfdhiebene mwerthoolle gejchichtliche 
rtifel enthält; wir heben unter denfelben hervor: is Belgique au XVII 
Siöcle - le Gouvernement de l’Archiduo Albert im Bd. I(dem 21. der 
ganzen Sammlung) p. 5—87 von 3. B. Blaes; de la litteratare neer- 
Iandaise au XIII Siöcle (van Maerlant) von Alph. Willems, Bb. 22 p. 
5—40; des corvöes et bannalitös seigneuriales von dem Rechtägelehrten 
€, Defacgz (p. 113— 181); intereffante Notizen über van der Noot, van 
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die brabant’she Revolution von 1789 von PB. A. %. Gerard (p. 132 
— 150); in ®b. 23 eine Abhandlung von E. Gellion-Danglar mit ver 
Ueberjhrift Gaulois, Francks et Frangois im 13. Jahrhundert (p. 27—88), 
von van ber Eift: Une derniere Victime du Saint office en 1632 (p. 160 
— 175). 

Die übrigen Refer. nicht näher befannt geworbenen, im 9. 1859 
in Belgien erfchienenen, wenigftens theilweife hiftorifchen Zeitfchriften find: 
Das Annuaire statislique et historique Belge, von E, Scheler, 6. annee, 
1 Vol. 12. 332 p. Das Journal historique et litt&raire, rebigirt bon 
Kerften, 26. Band; bie Revue catholique 6. Serie, erjcheinend in Mo- 
natöheften, und die in gleicher Weife in Brüffel veröffentlichte -Zeitfchrift: 
la Belgique, Recueil periodique; religion, philosophie, politique Histoire; 
ferner die von Ehalon, de Eofter und Piot rebigirte Revue de numis- 
matique beige, 4. Serie, t. III, eine Bierteljahrichrift. 

ve GEulturgefiähte und Baria. 


Analectes pour servir & l’histoire de l’Universit6 de Louvain,, pu- 
blides par M. P. F. H. de Ram. Louvain 1859. p. 22. 23. 


Annuaire de l’Universit6 catholique de Louvain pour 1859. 23. 
annde 18. p. LX u. 323. 


Annales des Universites de Belgique, recueil contenant les lois, ar- 
retes et röglements relatifs & l’enseignement supdrieur, les m&moires cou- 
ronnds aux Conoours universitaires et autres documents acaddmiques, An- 
ndes 1856 —57. Brux. 2 Vol. 504 ©. 

Ahrend, Recherches sur les commentaires de Charles- Quint. Be 
fondere Abbr. a. d. Bulletin de l’Acaddmie royale. &. unfere Zeitjchr. Bb. II. 
©. 1%. 

Marnix de St. Aldegonde. Oeuvres t. VIII, dcrits politiques et 
historiques, publides par Alb. Lacroix XV u. 392 p. 


De ötaatskundige Beginselen van Ph. Marnix de St. Al- 
degonde. Academisch Proefschrift door C. A. Chais van Buren. Amster- 
dam 1859. 186 ©. 

Diefe von umfaflenpfter Gelehriamfeit des Berf. zeugenve Leidener 
Doctorbiffertation fehließt fi an die neueren Schriften über Marnir an 
und verbient ihres reihen Inhalts wegen in franzöfiicher Ueberjegung ber 
Ausgabe der jämmtlichen Werte viefes Stantsmannes beigefchloflen zu 
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werben. Sie befteht aus einer Einleitung mb brei Kapiteln. I. Mar« 
wir Lehrfchule, 8. 1 Bemerkungen über Ealvin’s Perjönlikeit, 2. Eal- 
vin’8 Anfichten über den Staat, 3. über die Kirche, 4. Ealvin’s Prin- 
dipien und ihre Anpaffung auf Genf, 5. Anfihten Th. Bezas über Staat 
und Kirche, 6. Anfihten der Schweiz und ver Pfalz über den Berband 
von Staat und Kirche. I. Bolitifhe Ipeen von Ph. v. Marnir. 
1. Betreffend die inmere Politil, 2. die äußere, 3, Urfachen und Beweg- 
gründe des Aufftandes gegen Spanien, 4. fein Berhalten gegenüber ben 
Behörden, 5. Beziehungen zwijchen Staat und Kirde, 6. Pflichten ber 
Obrigkeit zur Aufrechthaltung des Eultus. IM. A. Zeitgenoffen und 
Geiftesverwandte von Marnir. 1. Blide auf bie erfte Zeit ver 
Reformation in Frankreih, 2. Verhalten ver Hugenotten gegenüber ben 
Staatsbehörven zwifchen der Verfhiwörung von Amboife und der Blut 
hochzeit, 3. deren fpäteres Verhalten bis unter Heinrih IV, 4. Firchliche 
Zuftände in Folge des Evictd von Nantes, B. Die fehottifchen Pres- 
byterianer und englifchen Puritaner, 


Pr. van Duyse. Jacob van Artevelde episch Verhal. Gent. 110 6. 


P. V. Bets. Veldtog der Franschen an der Hollanders in Belgie in’t 
Jaer 1638, uit his Vransch vertalt van L. W. Schuermanns. p. 120. 


F. V. Goethaels, hist, gendalogique de la maison de Beaufort- 
8pontin extrait du Miroir des notabilitds nobiliaires des Paysbas et du Nord 
de la France. Brux. 1859. 


N. Petermans, Etudes sur le XVI. Sidcle en Belgique (Henri de 
Wachtendonk). Brux. 1859. 


_ E la couronne margudritique ou definitive de l’Urba- 
nit6 en 1505. Lidge 1859. 


_ _ Le Prince de Ligne ou un dcrivain grand seig- 
»ur & la fin du 18 sidcle. Lidge 1869 


De Gerlache Essais sur les grandes dpoques de notre histoire na- 
tionale, Oeuvres t. VI et dernier. Brux. 1859, 


Sch’ler. Bulletin du bibliophile Belge. II. Serie t. V. Brux. 1859, 


Compte rendu des travaux du congrös de la propridt6 littdraire 
& Brux« los en Sept. 1859 par E Romberg. Brux. 1859. 11 Vol 8. 
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Commission royale pour ls publication des anciennes lois et 
ordonnances de la Belgique, Proces verbaux des Seances. III Vol. 3 
Gehier. Brux. 1859. 195 p 

Delcourt, Notice sur le comte de St. Genois de Grand breuque. 
Mons. 1859. 

Fastes des calamitös publiques survenues dans les Paysbas et 
particuliörement en Belgique depuis les temps les plus remles jusqu’ä 
nos jours par Louis Torfs.. Epide&mies, Famines, Inonclations. 
Paris et Tournai 1859. 1 Vol. 488 p. 

Fleigige und anziehend gejchriebene quellenmäßige Erzählungen großer 
Bolkscalamitäten in Belgien, ald Epidemien, Huugeränoth, Heberjchwem- 
mung, nicht ohne Werth für ftatiftifche und culturhiftorishe Studien. 

Collection de pröcis historiques. Melanges littöraires par E: Ter- 
vecoren, de ia Compagnie de Jesus. Brux. 1859. 8. annöe. (jeden Monat 
2 Kefte). 


L. A. Warnkönig. 





vn. 


Yeanne HALL. 


Von 
Ip. ESidel. 


Für die Gedichte der Jeanne b’Arc gibt e8 außer ven allge: 
meinen Quellen für bie Gefchichte Frankreihs zu ihrer Zeit eine 
große Anzahl von fpeciellen Quellen, von denen einige frühzeitig ge: 
fannt wurden. Schon Etienne Pasquir hat einen Theil der Dri- 
ginalhandfchriften in Händen gehabt, im XVII Jahrhundert find fie 
wieberholt benußt worben, und nachdem ber Plan Ricer’s fie her: 
auszugeben gefcheitert war, veröffentlichte zumerft Lenglet: Dufresnoy 
1753 eine ausführliche Notig über den Stand und den Anhalt diefer 
Quellen. 1790 gab dann L’Averdy in der notice des manuserits 
de la biblioth&que du roi eine Analyfe ber Quellen, die, fo trefje 
lid und genau fie ift, doc den Gefchichtickreibern der Neuzeit nicht 
genügte. Da unternahm e8 Jules Quicherat, einer ber bedeutenb- 
fen jegt lebenden Foricher, eine volftändige Fritifche Ausgabe ber 
Uuellen diejer Geihichte herauszugeben, welde ald Procks de con- 
Jamnation et de r&habilitation de Jeanne d’Arc, Paris 1841 - 
1849, 5 Bände, auf Frften ber societt de l'histoire de Fran« 

Oiktorifge Beitthrift IV. Ban. 18 
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gebrudt wurde. Nur unmwefentlihe Nachträge find feit dem Abichluß 
biefes mit allem Fleiß und aller Umficht durchgeführten Werkes bes 
fannt geworden. 

E83 bebarf einer gedrängten Ueberficht über die Haupttheile die 
fer Sammlung. Boran fteht der procks de condamnation, ben 
Duicherat in 4 Theile zerlegt: causae expositio et praeparotoria 
— primum judicium: ber eigentlihe Keßerproceß bis zur Abjchwö:- 
tung — secundum judicium oder causa relapsus — enblid) quae- 
dam acta posterius. Zur Beurtheilung diefer Proceßaften als Duelle 
und ihrer diplomatifhen Ueberlieferung muß fchon hier einiges aus 
dem Gang de3 Procefjes hervorgehoben werben. Unter ben brei dem 
Inquifitionsgericht beigeordneten Schreibern war Mandhon ber thä- 
tigfte. Seine Aufzeichnungen wurden von ben zwei andern Notaren 
nad jeder Sikung revidirt, und biefe revidirte Arbeit Mandon’s 
bildete ald minuta processus in gallico (die Fragen und Autwor- 
ten des Berhörs find nämlich in franzöfifcher Sprache aufgezeichnet, 
bie protocollarifhen Beinertungen dagegen in lateinifher) die Grund: 
lage der Schlußredaction. Die minuta ift von der 12. Sigung bes 
Procefjes an noch erhalten. Einige Monate nad dem’Tiobe ber 
Jungfrau wurde dann der ganze Broceh von einem ber Beifiger Th. 
de Gourcelles und von Manchon in die authentiihe Form gebracht; 
die Protocolle wurben vervollftändigt, die Verhöre in Latein überfegt, 
alles in Form von literae patentes im Namen des Gerichtspräfiden: 
ten Sauchon und bes ihm beigeorbneten Ingnifitor8 gebracht und bie 
Belammtakten bis zum Urtheilsiprudh von den Richtern und Gericht#- 
fohreibern bezeugt und befiegelt. Auf die Unterfchriften folgte dann 
noch als Anhang ein am Tage nach bem Tode aufgenommener Be 
richt, und einige außergerihtlihe Stüde jüngeren Datums, bie 
aber doch bei dem fpätern Revifionsprocefie ala authentifh an 
gejehen wurden. Bon diefem Altenconvolut wurden fünf Eremplare, 
darunter drei von Mandon’3 Hand, ausgefertigt, Blatt für Blatt 
(jedoch mit Ausfhluß des Anhangs) und dann wieder jedes vollftän- 
dige Eremplar in befter Form legalifirt. Bon biefen authentiihen 
Ausfertigungen find noch jegt drei, in Folge der genauen Eollation 
durch die Notare vollftändig gleichlautende Eremplare erhalten, ber 
zahlreigen mehr oder minder alten, mehr oder minder legalifirten 
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Abfchriften micht zu gedenken, Die biplomatifche Ueberlieferung ber 
Procebaften läßt alfo nicht? zu wünfdhen übrig. 

Als Quelle betraditet find biefe Akten erftens für die Gefchichte 
bes Procefied wichtig, dann für die Gefchichte der Jungfrau bis zum 
Beginn des Procefjes; inwiefern aber die Aufzeichnung der Verhöre 
für diefe Borgeihichte glaubwürdig ift, hängt offenbar von der Be: 
urtheilung des Proceffes felbft ab. Die Verurtheilung, auf welche 
von vornherein ber ganze Proceß angelegt war, war eine himmel 
fehreiende Ungerechtigkeit: jo lautet die allgemeine Stimme, und, 
fegen die meilten hinzu, fomohl in der Leitung des Procefles 
als in der Abdfafjung der Akten haben fich der Vorjigende und 
feine Helfershelfer vielfache Verlegungen der Form des Berfahrens 
zu Schulden fommen laffen. Der erfte Punkt bedarf keiner eingehen> 
ben Unterfuhung. Wir haben es hier mit einem Keßerprocek zu thun, 
der, wenn er auch die entiprechende Form ftet3 innehält, zugleich aud 
ein politifher Proceß it: die Parteilichkeit ift Nicht in Abrede zu 
ftellen. Wichtiger ift für den Forfcher, der die Akten ala Duelle be 
nugen will, der zweite Punkt. Das Urtheil konnte bier leicht irre ge- 
führt werden. Denn das Jnquifitionsrecht bei Kekergerichten, ein 
Gemifh von Säten de3 gemeinen Nedht3, von Specialdecreten und 
unter den Dominicanern fich fortpflanzenden Gewohnheiten — ift von 
den wenigften gelfannt, man hat tamentlid) die in demfelben autori- 
firten Abweichungen von den gemeinrechtlichen Regeln des Jnquifitiond- 
verfahrens nicht hinlänglich beachtet‘). Nun hat Duicherat mit Be- 
zug auf den Rouener Procek darüber eingehende Unterfuchungen an- 
geftellt*) und ift zu dem Nefultate gefommen, daß ungeachtet ber ent- 


*) Eine gebrängte Darlegung biefer Ausnahmen giebt Biener in bin Bei- 
trägen zur Gedichte des Inquifitionsprocefiss und der Gefgiwornen » &e- 
richte p. 72 ff. 

*) In ben Apercus nouveaux sur ’hist. de Jeanne d’Arc, Paris 1850, 
Seine Hauptquellen für biefe Frage find außer ben Akten beiber Proceffe 
das im 14. Sahrhumbert verfaßte Directorium inquisitorum bed N, Eyr 
meric unb ber 1484 gefihriebene Malleus malcficarum. Wie in ber 
Notiz über die von ihm edirten Quellen, fo habe ih in diefer Untere 
fuchung feine Anfichten, foreit ih ihnen nadzugeben in der Lage bin, 

18* 





276 xp. Eidel, 


fgiedenen Feindfeligkeit des Hauptrichterd gegen Jeanne, fowohl er 
als alle andern Mitbetheiligten die Formen de3 Rechtes in der in- 
quisitio haereticae pravitatis hinlänglich beohachtet haben. So ur 
theilt auch fchon der einzige ehrliche Freund, welder der, Jungirau 
während des Procefjes zur Seite geftanden hat, ein Tonninicaner, 
satis observabant judices ordinem juris, bezeugt er fpäter. Cs 
bleibt nur noch die Frage zu beantworten, inwiefern die Nedaction 
der Alten in Bezug auf die Verhöre zuverläßig if. Daß die latei- 
nische Weberfegung genau der franzöfiichen Minute entfpricht, davon 
kann fich jeder leicht überzeugen. Giebt aber die Minute die eigenen 
Aussagen der Jungfrau getreu wieder? Uhme hier in Einzelunter- 
fuhungen einzugehen, kann ich mit Beftimmtbeit jagen, daß bis aui 
einen Fall, in dem eingeftandenermaßen die Schreiber auf Befehl des 
Borfigenden, der hier aljo die Form nicht gewahrt hat, eine Antwort 
unterdrüdten, die gewifienhaftefte Kritif die uns überlieferten Aus: 
fagen als durchaus zuverläßig anerkennen muß. Aber je weniger wir 
an diefen Auslagen rütteln können, defto größer wird die Schwierig: 
feit, aus ihnen das Thatfähhlihe zu gewinnen. ch will nur auf ei: 
nige Bunkte aufinerfiam machen. Für viele Antworten wird das Ber: 
ftänduiß dadurch erfchwert, baß die vorausgegangenen Fragen minder 
volftändig mitgetheilt find. Die Jungfrau Shwankt zwifchen kühner 
freudiger Dffenheit und wohlberedtigter Zurüdhaltung in andern 
Dingen. So fehr fie ihre hohe Begabung und moralifche Kraft aud 
in dem Procefle bewährt, wie follte fte nicht ermüben in ftunden- 
fongem Verhör, wo die Frage des einen bie des andern drängt, wo 
von einem Gegenftand zum andern übergeiprungen wird, wo alle So: 
phiitit aufgeboten wird, fte in die Schlingen der fchwierigiten Robleme 
zu verftriden? Ihre Antworten tragen denn auch oft das Gepräge 
diefer Ermüdung, über benfelben Punkt lauten fie nicht immer ganz 
gleih. Endlich, e$ hat das noch jeder zugegeben, die Jungfrau läßt 


durdhaus bewährt gejumpen umd fehliege mich iämen in der Hauptjadhe an. 
Die von Desjarbins und Wallon dagegen erhobenen Finwendungen lau 
fen zumeift barauf ‚Binaus, baf fie ben eigentlichen Frapepunkt nicht feit: 
zubalten wiflen. Auf andere Bartien diefer Duicheratipen Suprift fomme 
ich |päter zurüd. 
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fi zumeilen tief in allegorifhe Neukerungen ein: e8 gibt Punkte, 
über die fie zuerjt jede Auskunft verweigert; immer und immer wie 
der gebrängt durch Fragen, die ihr gewiile Vorftellungen an die Hand 
geben, gebt jie auf diefe ein und hält dann feit an den ihr aufgedrim: 
genen Bildern. Wo find nun die Grenzen zwifchen ben ganz ver: 
fchiedenen Arten ihrer Ausfagen? 

In Band IT und III ver Duicherat’fchen Sammlung folgen die 
Alten des 1450 biß 1456 ‚geführten Nehabilitationsprocejleds. Sie 
find nie volftändig in authentische Form gebracht worden. Amar 
h tten zwei Gerichtöfchreiber mit diefer Arbeit begonnen, gaben fie aber 
wieder auf: ein Theil wieder von diefer unvollftändigen und nie le 
galifirten Nedaktion ift ung, wie der Herausgeber Scharfiinnig nacıge: 
wielen hat, erhalten. Epäter legten dielelben Schreiber eine metho- 
diiche Sammlung aller Akten dieies Procefjes an und fertigten davon 
unter ihrer Verantwortung drei Eremplare aus, von denen nur ziei 
mehr oder minder vollftändige bis auf uns gelommen find. Nad}: 
läßigfeiten in der Nebaftion, Fehler in Namen und Daten, Abmei- 
Ahungen in weientlihen Momenten beweifen, da; die Greffiers, bie 
diefe Eremplare unter ihren Namen ausfertigten, nicht einmal die Ar: 
beit ihrer Schreiber verglihen und geprüft haben. Dieje Leicht: 
fertigfeit entfpricht der ganzen Art und MWeife, wie der Proceh felbjt 
geführt if. Man lefe darüber Quicherat. ch gebe hier nur, mas 
für die Benupung der Akten al$ Quelle wichtig erfcheint. Auf bie 
Geichichte der Jungfrau bi ziehen fih 1) an Hundert eibliche Aussagen 
von Perjonen, welhe Jeanne in den nerfchiebenen Montenten ihres 
Lebens zur Seite geftanden haben und meift jelbit Gefehenes oder 
Erlebtes berichten; 2) eine Auzabl von Gutachten bedeutender Theo: 
logen und uriften über das Leben, die Thaten und die Werurthei- 
lung der Jungfrau, melde theils font befannte Thatlachen beftätigen, 
theil$ auch neue beibringen. Yene Ausfagen jtammen aus amtlichen 
an verfchiedenen Orten und von verschiedenen Notaren vorgenommenen 
Verhören, denen ein beftinnmtes rageformmlar zu Grunde gelegt 
wurde, und find uns bi8 auf wenge Ausnahmen nur in der lateini- 
iher "eherfegung der Proceßakten überliefert. Wie der ganze Broceß 
nur den genau abgegrenzten Zwed hatte, das Andenfen ver Jungfrau 
von dee Echmach de3 Kekertodes frei zu machen und ihre Unfchulb 
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in jedem Sinne zu conftatiren, ba er ferner die Ehre der noch Leben: 
den Beifiger von Rouen nicht antajten follte, da endlich die Erben 
ber verfiorbenen Beifiger, deren Andenken dur biefe Verhandlungen 
vorausfichtitch gefährdet wurbe, auf jede Bertheidigung und jedes con- 
tradictorifche Verfahren ausbrüdlich verzichteten, blieb es dem Gut- 
achten der ehrlichen, aber jedenfalls parteiifhen Richter überlafen, 
welche Zeugen und worüber fie fie ausjagen laflen wollten. Sie ha- 
ben ihre beiondere Aufgabe in entiprechender Weife gelöft, aber wir 
Hiftorifer müflen bebauern, daß uns in ben Aften Feine Jnformatio: 
nen aus Lagny, Compiegne, Eenlid, nur wenige aus Roitierd, daf 
uns von wichtigen Augenzeugen gar feine Ausfagen, von andern offen: 
bar nur verftümmelte vorliegen. E8 ftehen deshalb und wegen ber 
minder authentifhen Form der Ueberlieferung die Akten diejes Pro 
cefieg, als Duelle betrachtet, entfchieden hinter denen des Synquifitions- 
procefles zurüd. Was wir befigen, ift denn auch jehr verfchiebenen 
Merthes. E& Iaffen ich die meiften Zeugniffe in drei Kategorien um- 
terbringen. Die inquesta in loco originis Johannae, auf ihre Ju: 
gend bezüglid, ftanımen zumeift von ungebildeten Leuten, die ihrem 
Wiffen zwar den redlichften, treuherzigiten Ausdrud geben, aber unter 
dem Einfluß der unbedingten Berehrnng für ihre hingeopferte Freun: 
din ftehen, nicht immer Erlebtes und Gehörtes zu unterfcheiden willen 
und durch bie Einfeitigfeit der ihnen geitellten Fragen beftimmt ein 
idyllifches Jugendleben der Jungfrau entwerfen, das wir uns hüten 
müfjen für die volle Wahrheit zu nehmen. €8 folgen die zu Orleans 
angeltelten Berhöre: bier haben wir e3 befonderd mit ben Männern 
zu thun, welde Johanna in ber Erfüllung ihrer großen Aufgabe ge 
fehen haben, meift im Leben erprobte, zum Theil hochgeftellte Männer, 
bie erften Freunde der Jungfrau aus Vancouleurs und ihre fpäter 
militärische Umgebung find dazu zu zählen. Diefe Ausfagen nun 
find, abgefehen von der jchon bemerkten Tendenz des ganzen Procefles, 
bie werthvolften Zeugniffe; ihre Nüchternbeit und Eare Veftimmtheit, 
bie in ben meiften unverfennbare feine Unterfcheidung zwifchem eignem 
Erlebnik und fremder Mittheilung, zwifdden eignem und fremden Ur: 
tbeil brüdten ihnen den Stempel der Glaubwürdigkeit auf, und doch aud 
hier will jedes Wort befonder® nad dem Bildungsgrad des Redenden 
abgemwogen fein. Als dritte Kategorie find dann die Zeugen aus Rouen 
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aufammenzufaffen, welche über den Gang des eriten Proceffeg, über 
das Märtyrerthum der Jungfrau ausfagen follen: zumeift folde, die 
das Unglüd hatten an dem Gericht Theil zu haben, jept ein wenig 
von ihrem Gewiffen, no vielmehr von der öffentlichen Meinung 
geängftigt. Yure oft ftotternden Ausfagen beziehen fich zumeijt nur 
auf die Gefchichte des Inquifitionsprocefies und geben uns den Maß: 
ftab zur Beurtheilung deflelben. Für die Schäßung der beigefügten 
Butachten endlich, aus denen wir mehr Auffaflungen der Zeitgenofien 
ala Thatfahen Fennen lernen, wird e8 genügen die Namen einiger 
Berfafler zu nennen: Gerion, PB. Pontanus, Th. de Leliis, €. de 
Bourdeille, Th. Bafin. (Nicht in die Procehaften aufgenommene 
ähnliche Gutachten theilt Uuiderat no mit von J. Gelu, Heinr. 
Borkum und von einem Speirer Theologen). 

E8 ift eine eitle Frage, wenn die neueren franzöfiichen Hiftoriker, 
feit Quicherat die Ehrenrettung des eriten Procejjes unternommen 
und dadurch der Meberfhägung der Glaubwürdigfeit des zweiten als 
Quelle entgegengetreten ift, darüber ftreiten, welcher der Proceife ein 
richtigeres Bild von der Jungfrau gibt. Das richtige gibt nur die 
fritiiche Benußgung beider, weldhe damit beginnen muß in jedem ein- 
zelnen Procefje wieder zu fichten und zu jcheiden. 

€3 bedarf feiner Andeutung für die Benugung der in den zwei. 
legten Bänden der Duicherat’ichen Sammlung enthaltenen Duellen. 
Wir finden im IV, fänmtliche Chroniken: oder Memoirenfchreiber des 
XV. und einige d:3 X VI. Jahrhunderts, die der Jungfrau mehr oder 
minder ausführlich gedenken: Freunde und Feinde, Bewunderer und 
Spötter. Bon den Nichtfranzofen verdienen Eberhard Winded und Aencas 
Eylvius befondere Erwähnung: beide find gut unterrichtet. — m 
V. Band endlich finden fi Dorumente und Briefe zur Geichichte der 
ZJungirau, Zeugniffe über die falfche Jeanne D’Arc u. f. w. 

Im Ganzen alfo ein feltner Quellenreihthum. Es gibt keine 
Gefichichte, die bis in alle Einzelheiten fo gut beglaubigt wäre: jo 
leie ich in allen neueren Erzählungen von der Jungfrau. Aber ift 
bem wirklich jo? Wie kommt e3 dann, daß nur der neueren zu ge: 
denen, Sismondi, Michelet, Martin, Desjarding, Wallon u. f. m. 
ung jeder ein anderes Bild von Jeanne entwerfen? Zu al diefen 
Erzählungen wurde nod immer das Wort bes Aeneas Sylvius als 
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Motto pafjen: ımira res et apud posteros fide caritura. $ch habe 
abjichtlicy bei der Aufzählung der Hauptquellen angedeutet, melde 
Borficht ihre Benugung erfordert. Duicherat hat ein Bändchen Fri- 
tifche Unterfuchungen über einige wenige Punkte diefer Geihichte ger 
jchrieben, man könnte mit einer alle umfafjenden Kritif viele Yände 
ausfüllen. Und fo weichen denn je nad der Gonfequenz der voruug: 
gegangenen Forihung die neueren Darftelungen felbit in Bezug 
auf wichtige Thatfadhen noch fehr von einander ab. Deunoh will 
ich zugeben, daß feit das gejammte Material vorliegt, die kritifchen 
Bearbeitungen zu gewiffen übereinftimmenden Refultaten gelangt find, 
daß niemand mehr fi die Jungfrau vorjtelen kaun, wie fie bu 
Bellay oder du Haillan oder Chapelain gefcildert Haben, daß nament: 
lih auch der lange verbreitete Jrrthum, in Deutjchland neh dur 
Bdrres vertreten, daß die Jungfrau ihre Miffion in Neims als 
beendigt angejehen habe und feitdem nur mit Gewalt am Hofe zurüd: 
gehalten fei, nun gänzlich widerlegt ift. Aber biefe Lebereinftimmung 
bejchränft ich doch zumeift auf die Feititellung des rein Thatfächlichen, 
auf die äußeren Lebensunftände, während bei diefer außergewöhnlichen 
Eriheinung das volle Berftändniß erft erzielt wird, wenn wir aus 
den Quellen auch ein klares Licht ihres innern Lebens gewinnen. Das 
Seelenleben der Jungirau muß ji ung erichließen, um ihre Tha'en, 
um die ganze bijtorifche Erfcheinung fafjen zu önnen: da liegt die Yaupt- 
Ichwierigkeit, da gehen die einzelnen Darjtellungen weit auseinander. 

Sagen wir e3 gerade heraus: nad Ausicheidung all der Dion te, 
welche nachweisbar durd die Ueberlieferung umgebilvet find, bleibt 
noch eine Anzahl vollfommen verbürgter Momente, welche die Quellen 
ala Wunder bezeihnen — e8 handelt jih um die Frage wie diefe 
aufzufaflen uno geichichtlich zu brhandelu find. Es wird niemand in 
Abrede jtellen, daß ed in der Gefhichte unleugbare Thatfachen oder 
Goincidenzen von Thatjahen gibt, die wir weder urfählih aus 
den befannten Vorgängen abzuleiten no fonft aus dem uns 
geläufigen Entwidlungsgang der Dinge zu erklären vermögen. 
Aber die einen Sehen den Grund des Inerflärtfeins ausschließlich in 
der Bejchränftheit des menschlichen und fubjectiven Erlennens, weldes 
zwar die ewig gleich wirkenden Gejepe der Weltordnung zu erfaflen, 
aber fie nicht in all ihren einzelnen Ericheinungen nachzuweifen ver: 
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mag. Andere da..egen geftatten daneben der Annahme Raum, daß was 
man. ben natürlichen Lauf der Dinge nennt, nur jeheinbar die Welt: 
orbuung fei und daß vielmehr bie in der Natur gegebene Ordnung 
in einzelnen Fällen durch einen höyern Einfluß durdbrochen werde ;.es ift 
gleihgüftig für uniere Frage, wie dann biejer höhere Einfluß weiter 
befinirt wird und wie fein Walten mit den natürlichen Gefegen in 
Einklang 3» bringen verfucht wird: in jedem Falle foll es ein Einfluß 
fein, der über das für uns erkennbare Maß ratürlicher Ordnung 
hinausgeht, und zwar in feinen Wirkungen ericheint, feinem Wefen 
nach aber ji unfrer Erfenntniß verfchließt, Diefe adoptiren alfo 
mehr oder minder die fuhjective Vorstellung der Quellenichriftfteller 
und führen die unerflärten Thatjachen mit Hilfe religiöfer Voritellungen 
auf Wunder zurüd. Aber mir fheint, viefe Auffaflung hat in der 
Geichichte als Wiffenfchaft keine Berechtigung; denn die wiflenichaftliche 
Ertenntniß in ber Gefchichte beruht auf dem Ariom, daß es eine ewig 
feitftehende und erfennbare Weltordnung gibt, die in Bezug auf imenjch 
liches Leben ausgeprägt ift in den Entwidlungsgefegen des Yndivie 
duums und der Gejelfchaft, und die Thatjachen al3 Formen, in denen 
diefe Gefege zur Erfiheinung fommen, darzulegen ift das legte Ziel 
der Wiffenfchaft der Gefhichte. Nicht da wir diejes Ziel je voll 
fommen zu erreichen im Stande wären. Wir werden zugeben müffen, 
daß wir gewifje Momente vergangnen Lebens zwar al3 unzweifel.fte 
Thatfahen, aber nicht in ihrer urfählichen Entwidlung nachweifen 
können, daß das Walten der VBorjehung uns zwar in feinen Gef gen, 
aber nicht in allen feinen Eingeloffenbarugen begreiflid it, daß unjere 
menjchlide Erkenutniß nie ganz heranzureichen vermag an das gotter: 
fülte Sein der Welt. Und es ift keine Schande das Geitäudniß 
fubjectiver Unzulänglickeit abzulegen, welche die Geihichte mit allen 
andern Wifleufchaften gemein hat; aber diefes Geftändniß darf nicht 
wie bei der andern Auffaffung gefhicht bis zur Berleuguung des 
Arioms führen, von bem alles miffeufhaftlihe Erkennen ausgeht. 
Mag e8 der einzelne ald Glaubensfag auiftellen und bekennen, daß 
die Borfehung über die Ordnung, die wir als von ihr gefeßt erfen- 
nen, hinausgehen kann ; fobald er ihn in die Gefchichte .zu übertragen 
verjucht, entlleidet er fie ihres Charakters als Wifjenfchaft. 

* Die Berfchiedenheit beider Standpunte, des rein wifjenfaftlichen 
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und des mehr oder minder bogmatifchen beeinflußt nun auch zumeift 
fhon die Forfchung, die Feititellung des Thatfählihen. Es ift ein 
unerbittlihes Gebot, das bie Wiffenihaft aufitellt: du folft erfennen, 
und das den Forider, aud nachdem er fchon in dem einzelnen Falle 
an dem Durddringen der Caufalbeziehungen verzweifelt hat, immer 
und immer wieder antreibt, demfelben in den Quellen nacdhzufpüren, 
während die Zulaffung von Wunbern, bei der Elafticität deren diefe 
Auffaffung fähig ift, nur zu leicht einen bequemen Ausweg aus bem 
Labyrinth der Duellenberichte darbietet. Es gilt dieß namentlich für 
bie Thatfachen, die in der Mitte liegen zwifchen bem Leichtbegreiflichen 
und dem Unbegriffenen, bei denen wir auf den Nachweis der noth: 
wenbigen Entwidlung verzichten und uns begnügen müffen, die Mög: 
lichkeit oder Wahrfiheinlichkeit ihrer Entjiehung darzulegen. 


E3 mußte diefe allgemeine Frage hier erledigt werden, um einen 
feften Maßftab zur Beurtheilung der Erzählungen von Jeanne d’Arc 
zu gewinnen. ch will natürlich ı ur einzelne der Bearbeitungen hier 
befpreden. Zunädft das Buch von G. Görres, das in Deutfchland 
noch vielfach gelefen wird.) E83 trägt fhon an der Stirn die be 
ftimmte Erflärung über den Stanbpunft bes Berfafjers: „es gibt einen 
natürlichen Lauf der Dinge. Anders aber ift ed, wenn der allmädj 
tige Gott felhft zwifchen die Kämpfer tritt und feine Hand wunber: 
barer Weife in den natürlichen Lauf der Dinge eingreift... . Eine 
folhe wunderbare Gejhichte nun, und eidlih beglaubigt wie faum 


2) Die Jungfrau von Orleang, nad den Procehaften und gleichzeitigen 
Ghronifen von &. Görres, mit einer Vorrebe von X. Görres, Megend: 
burg 1834. — Erft nad Abichluß bdiefer Arbeit lerne ih Fauli’s Gifay 
über die Jungfrau in den Bildern aus Alt: England kennen. Yrdem ber 
Berfaffer ausdrüdli darauf verzichtet, „den geheimnikvollen Echleier 
diefer wunderbaren Grfheinung zu lüften“ und fi nur referirenb ver: 
hält, gehört feine Skizze nicht in bie Meihe von Schrijten, bie ic bier, 
um ihrer befondern Auffafjung willen, zu beiprechen beabfichtigt habe. 
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eine andre, fol bier erzählt werden“. Görres hat bie Quellen, wie 
fie in L’Averdy vorlagen, gefannt und fleißig benugt. E3 wiederfährt 
ihm wohl no, wie Le Brun und Yollois, eine Fälfhung des vorigen 
Sahrhunderts, bie angeblide Chronik des H. von Gamadhe für fyn: 
Kroniftiich zu halten, aber im allgemeinen weiß er die Quellen zu 
fihten. Er fcheidet auch mandjı8 aus, was bas Bolf ber Junyfrau 
„angedichter“ ; indem er den unzmeifelhaft echten Boulainviliiers’fchen 
Brief vom uni 1429 mittheilt, jagt er von ben fchon damal3 um: 
laufenden Fabeln: „mas glauben kann, wer Luft hat“. Wir wenden 
diefes Wort auf das ganze zur Erbauung ber Lefer gefchriebene Buch 
an. Denn wenn ber Berfaffer auch wiederholt einen guten Anlauf 
nimmt, fo wird doch zu oft der wiflentichaftliche Zwedf dem erbaulichen 
untergeorbnet. Vorherrihend werden die außergemöhnlichen Erfchei: 
nungen auf Wunder zurüdgeführt, felbft da wo die Quellen genügen: 
ben Aufichluß über den natürlichen Zufammenhang geben. Sn ber 
Vorrede heißt die Jungfrau „elftatiich und doch ferngefund“: das ift 
au ein. Wunder und bevarf defhalb bort feiner Erklärung. 

Auf faft gleihen Standpunft ftellt fich der neuefte Gefchichtfehreiber 
Wallon: ') „ga vie est un miracle place aa seul des temps mo- 
dernes come un d£fi & ceux qui veulent nier le merveileux“, 
Wohl gibt er dann zu, daß ber Hiftorifer das Necht und die Pflicht 
bat, das angeblihe Wunder zu prüfen, eine Erfärung zu fuchen „et 
sil'un ne peut se rendre compte de tout, il vaut mieux en con- 
venir que d’inepirer, sur des raisons insuflisantes, une s&curite 
pire que le doute ou l'ignorance,*“ Er felbjt aber begnügt fich nicht 
mit folhem Geftändniß, Sondern verfucht durch unzuläffige Cinmiihung 
von Wundern dem dafür empfänglichen Lefer Gewißheit einzuflößen. 
Allerdings werden dann im Laufe der Erzählung die Wunder minder 
betont, al& bei Görres, aber fie finden dod Aufnahme wie j. ®. 1, 29, 
wo der Verfafier überfieht, daß der von ihn angerufene Zeuge nur 
von Hörenfagen Sprit u. 1. f. Auch beichränft er ihre Tragweite, 
Er nimmt Anjtand die Bifionen auf reale Erfcheinungen außerhalb 
ber Seherin zurüdzuführen, er jhwädht, indem er alle detailliirenden 
Ausfagen der Jungfrau als ihr im Verhör aufgebrungene Allegorien 


n Jeanne d’Arc par H. Wallon, Paris 1860, 2 ®be. 
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auffaft, die Viiionen ab zu „une lumidre, une voix“. Xeßtere, 
fährt er fort, können aber nicht Jlwiionen ihres eigenen Geijtes fein, 
nicht Hallucinationen; denn einmal weiß fie Dinge, die fie nicht wifjen 
kann, (ich verweifeauf meine Noten zu p. 298, 304,310), dann vertragen 
fich Haflucinationen nicht mit der körperlichen Gefundheit ver Jun frau. 
Ym übrigen hat Wallon Recht, wenn er die Tendenzen zurüdweist, 
die, ohite daß die Quellen einen Anhalt dafür darbieten, Sigmondi, 
Micyelet u. a. vom Stantpunft ihres religiös = politiihen Eyitems 
aus Jeanne haben unterfchieben wollen. Was bleibt alfo übrig? 
„Jeanne est-elle done une adepte plus ou moins avoude des 
sciences occultes, ou bien est elle une envoyee de dieu? Pour 
ceux quicroientque la providence ne demeure pas &trangere 
aux affaires dece monde ... .. que 8a main se peut faire gentir 
‚extraordinairement dans leurs destintes, le choix ne sera 
pas douteux. La mission de Jeanne a tous les signes des choses 
que dieu mene?* Ta bricht wieder die rein bogmariiche Auffaffung 
dur, die Wallon auch felbft auj den Glauben zurüdführt. Und in 
religiöfer Begeilterung fährt er dan fort: „ol trouver plus clai- 
rement les caracteres de la sainte que dans celle qui ropelle 
en möme temps et le sauver et sa mere ?“ und confequent fchließt 
er fein Buch mit dem frommen Wunfch, die Heiligkeit der Jungfrau 
auch noch durd die Kirche anerkannt zu fehen, deun die Afıen ihres 
Lebens und Lırvens lägen ab.eihloffen und fprucreif da. — Dem 
Märtyrerthum oder dem Proceß hat Wullon den ganzen zweiten Band 
gewidmet. Tas ijt bei ter Auffailurg, die in den angeführten Ecyluß: 
worten fih ausfpricht, erflärlih. Aber fonft möchte ich bemirken, 
wenn e8 Sih nur um hiltoriihe Tarjielung handelt, verdient diefer 
legte Theil des Lebens der Yun, frau nicht die Ausdehnung, welche 
ihm die meisten franzöfifchen Hiftoriker gegeben haben. Wie Jeanne 
ihr 2oo8 erträgt, daß fie ihre Lebensaufgabe mit oem Tode befiegelt: 
das alles gehört nod) zur welthiftoriihen Bedeutung ihrer Ericheinung, 
andrerfeitö muß der Forfcher bride Procefie um der Aufiylüffe willen, 
bie fie für das frühere Leben geben, genau verfolgen; aber alle Bhalen 
biefer Proceffe au in ter Erzählung wiedergeben, geht über die Auf: 
gabe der Gefchichticgreibung hinaus. 

Walon fchließt aljo mit einem Antrag auf Heiligiprehung, ein 
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andrer, Abel Desjardins !) mit dem Antrag der Befreierin der Nation 
drei Monumente zu errichten: darin prägt fich gleich der Unterfchied 
beider Auffaffungen aus. Ein warmer Hauch patriotiicher Begeifterung 
geht turch Desjardins’ Buch hindurch, aufrichtige Bewunderung für- 
bie Jungfrau, aber ohne daß ihr die Aureole einer Heiligen im relt- 
giöfem Sinne verliehen wird. Wir können nicht alles begreifen, dürfen 
ed aber deshalb nicht verwerfen: damit begnügt fich der Verfafler, 
ber xuch in der Erzählung lieber eine Einzelheit übergeht als daß er 
fie gesadezu burch ein Wunder erklären mag. Wenn er doc Yeanne 
die Gottgefandte, ein Werkzeug göttliher Borfehung nennt, wenn er 
fein Vaterland unter höherem Schuge Nehen läßt, fo ift das richtig 
aufgefaßt vollftändig bereh'igt, drun der Glrube an eine Vorjehung, 
die nach ihren unveränderliihen Gejepen maltet, fteht nicht im Wider: 
fprudp mit ber Wifferfchaft. Erfti duburh daß Wallon u. A. die 
Borjehung auch auf außerordentliche Weife in das Leben der Jungfrau 
oder in das Gejhid Frantıeids eingreifen laffen, überfhreiten fie die 
rihtige Grenze der wifienichaftlichen Behandlung. Weiß nun Des: 
jardins in der That dieie Grenze innezubalten, fo fheint er dennoch 
fich oft der Auffaffung der früher genannten zu nähern; zumal da er 
die Augdrudsweije der wundergläubigen Quellen vielfach in feine Er- 
zählung hinübernimmt. Diefer Schein ift eben jo lange unvermeib- 
li, als das Näthfel des Seeleniebens der Jungfrau ungelöst bleibt ; 
wir werben fpäter barauf zurüdfommen. Hier fei nur no bemerft, 
daß Desjarbins fich zuweilen verleiten läßt, in der Erzählung über 
ben Inhalt der Quellen hinauszugehen Es ift binlänglich bezeugi, 
was Wallon nicht zugeben will, duß auch die Heimath Jeanne’s von 
dem Ungemad) des Krieges wiederholt betroffen wurve, und wir haben 
daher das Net, den Eintrüden diefer Art einen Einfluß auf die 
Geiftesrichtung der Jungfrau zuzufhreiben. Wo hat uun aber Des: 
jardins gelefen, daß der Vater d’Arc allabendlih bie Seinen um den 
häuslichen Herb verfammelt und mit ihnen politiiche Gefpräche geführt 
babe? Das lebensvolle Bild, da3 uns bie Quellen entworfen, bebarf 
folder Ausfhmücdung nicht. Hie und da finden fi auch tendenziöfe 
Bemerkungen, die an Michelet anklingen: ce n’est pas du donjon 


" Vie de Jeanne d’Arc par A. Desjardins. Paris 1864. 
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f&odal, ce n'est pas du palais des rois, que le salut doit de- 
scendre,c'est au foyer d’un laboureur quese pr&pare la delivrance* 
oder die Ehre ber Jmitiative in der Gefcichte der Befreiung kommt 
dem Bolfe zu, weil nidt die Ritter, fondern die Einwohner von 
Taucouleurs die erften Koften der Ausftattung Jeanne’3 zur Reife 
getragen haben! 

Auch Duicherat berührt die Fragen, die wir hier erörtern, indem 
er in ben Apergus nouveaux zwar nicht eine fortlaufende Erzählung, 
aber kritische Unterfuchungen über die Hauptmomente diefer Gefchichte 
gibt, und wie er mohl die Quellen beffer kennt als irgend einer, 
wiegt fein Urteil fchwer. Nun Quicherat fieht in der Jungfrau eine 
ber erhabenften, aber doch eine rein menschliche Erfcheinung. E3 wirb 
ber eine Saß ‚genügen: ihre Miffion ift nichts anderes als „le&tat de 
conscience de Jeanne lorsqu'elle soutenait avec une fermet& si 
inebranlable, qu’elle &tait envoy&e de dieu, que dieu lui dictait 
3a conduite par l'entremise des saints et des anges.“ hre Vie 
fionen entipringen aus ihr jelbit, gelten ihr aber al3 reale Sinnes- 
eindrüde. Doc ift es kein pathologifcher Fall: Duicherat legt Werth 
darauf feitzuftellen, daß fie volftändig gejund, daß fie fi von ber 
Meiberart nur durch die Ausdauer ihrer phylifchen Kraft unterjcheibet. 
Aber er hütet fich wohl, die Unverträglichkeit der Eigenfhaften aus: 
zuiprechen oder gar zu Erklärungen feine Zuflucht zu nehmen, die in 
ber wifjenfchaftlihen Betradhtung unberehtigt find, er will ftet3 nur 
aus den Duellen conftatiren, inwiefern Jeanne’s Fähigkeiten über den 
Kreis menfhliher Befähigung binauszugeben „scheinen“. Nur $. 7 
fheint eine Ausnahme zuzulaffen: „les communications que J. re- 
cevait de ses voix ©taient ou... . ou des r&velations parlesquelles 
il lui arrivait, tantöt de connäitre les plus secr&tes pensdes de 
certaines personnes, tantöt de percevoir des objets hors de la 
portte de ses sens, tantöt de discerner et d’annoncer l'avenir. 
Dans mon opinion, les documents fournissent pour chacune 
des trois esp&ces de r&velations qui viennent d’ötre &nonckes, 
au moins un exemple assis sur des bases si solides, qu’on ne 
peut le rejeter sans rejeter le fondement m&öme de l'historie,“ 
Wohl verwahrt fi) Duicherat: „ich will baraus feinen Schluß zichen“, 
aber dem Lefer drängt fich bed die Frage auf, ob nicht Nev:lationen 
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ber Art jenfeit# der äußerften Grenze deilen liegen, was wir erfabh- 
rungsmäffig menfchlicher Befähigung zufchreiben können. Gind bie 
Beifpiele quellenmäßig begründete Thatfachen, jo find jie allerdings 
unferm menjhlihen Erkennen unfaßbar; aber, ich Hoffe fpäter den 
Nachweis zu liefern, Duicerat ijt bier auf dem halben Wege itehen 
geblieben und bei erfchöpfender vorurtbeilsfreier Prüfung der Berichte 
eriheinen auch die von ihm angeführten Beifpiele in anderm Yıcıte. 


Im übrigen kann Duicherat, indem er nur die Thatfachen con: 
ftatiren und nicht ihren Caufalnerus nadmeifen will, wohl fagen: 
mögen Theologen, Biychologen, Phyfiologen die Räthjel biefes Lebens 
löfen. Wer dagegen die Gefchichte der Jungfrau erzählen will, und 
zwar in einer verftändlien und glaubwürdigen MWeil?, wird nicht 
umgehen können nach biefer Löfung zu fuchen. Sie zu geben ift frei- 
lich nicht mehr Aufgabe des Hiftorifers, jondern richtig des Piycho- 
logen und Phyfiologen; fie haben uns darüber Aufklärung zu geben, 
ob diefe das gewöhnlihe Maß unferer Erfahrung überragende Er: 
fheinung fo zu fagen möglich ift. Auch in Frankreich ift von Fach: 
männern darüber gejchrieben, die Refultate aber fcheinen nicht übers 
jeugend gewejen zu fein: denn auch der neuefte Hitorifer, Wallon, 
kommt auf den Punkt zurüd, der dabei am wefentlichiten fcheint, und 
auf die Behauptung die am häufigiten betont worben ift, daß Hallu- 
cinationen durch Frankhafte Zuftände bedingt werden und fich alfo mit 
phyfischer Gejundheit nicht vertragen. Anders lautet die Antwort 
eines deutfchen Phyfiologen, der in einem Schriftchen über PVifionen 
fpeciell von ben Bifionen der Jungfrau handelt.‘) Für meine Perfon 


") Ueber Bifionen, eine Vorlefung gehalten im wilfenfaftliden Berein zu 
Berlin von Dr. 3. $. €. Heder, geh. Mebicinalrath u. Profeffor. Ber: 
lin 1818. — Bon Seite der Fadhgenoffen ift, diefe Schrift fehr günftig 
beurtheilt worben. — ©. 23 jagt H.: „Die Erfhrinung SJohanna’s ift 
ohne Keuntnig des Mejend und der Wirfung erfipeinender Voritellungen 
unverfländlih umb es erklärt fi hieraus, warum . . bie meiften Ge 
Ihichtfhreiber an ihr irre geworben find und warum fich in ihren An: 
Ihauungen wiederhoitz, was J. mit eigenen Augen fehen, mit eigenen 
Ohren von ben Mitfehenden vernehmen mußte. Der neueften Romans 
tier nicht zu gedenfen, die mit ber Gefdichte ein verwegenes phantaftiiches 
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muß ich erfiären, daß die Echre von den Hallucinationen, wie fie hier 
vorgetragen wird, mir den volltommeniten Aufihluß über das Seelen 
leben Jeanne’3 gegeben hat und daß ich die mannigfahen Merkmale 
biefer außerordentlichen Zuftände ohne Auanahme in den zuverläfiigiten 
Augaben unfrer Duellen wiebererfannt habe. 

Nach Heder (ic) fuche feine Darftellung möglichft genau wieder: 
zugeben) tonımen Bifionen überall durch fubjectives Sehen zu Stande, 
indem was innerhalb d:8 Sehorgans mit gefpannter Kraft vorgeht, 
äuferfiu, als fichtbarer Gegenstand erfcheint. Yn gleicher Weife fünnen 
das Schörorgan ud alle andern Sinne durdy innere von jubjectiven 
Borftellungen bedingte Reizung der entiprechenden Hirntheile angereut 
werben: fo entftehen die Wahrnehmungen ohne Gegenstand, die Halluci- 
nationen genannt werden mögen, aber nicht Sinnestäufghungen, den 
die Sinne werden nicht getäufcht, fondern nur das Urtheil irrt in der 
Herkunft der finnlihen Wahrnehmung. Biiicnen werden nun oft 
dirk; kraufhafte Zuztani;e bedingt; aber er gibt auch eine Anregung 
der BVijionen durch den Reiz der Vorftellung an fich und dieje Art 
von Bifionen fügt fih harmonifh in die volllommenfte Gefundheit 
des Geiltes wie des Körpers ein. Um je Elarer dabei die wirkenden 
Vorftellungen find, deito fichrer wird das gefahrvolle Wuchern unge 
bundener Phantafie, wie e3 jih in den Bifionen Franthafter und 
efftatifcher Berfonen zeigt, ausgeichlofien. E& find dann aller Sinn 
lichkeit und aller Schwärmerei entlleidete Gedanken, welkhe in Kicht- 
erfheinung übergehen, einen äußern Schall annehmen und wie aus 
rem Diunde höherer Welen zu dem vilionären Yndividuun zurüd: 
fehrend eine überirdifche Kraft der Meberzeugung in ihm erwed.n und 

s mit einer Zuwerlicht ohne Gleichen zu Thaten befähigen, die den 
unbepeifterten Kräften unausführbar find. ine joldhe Erfcheinung 
ve Jeanne d'Arc. Zuerft tritt bei ihr die einfache, elementare Vifion 


Spiel treiben. Man kann mit ihnen darüber nicht rechten: Meinungen 
bilden ih am meiften burh Vergleidung bes Aehnlichen und fchwer ift 
bephalb das Urtheil über eine Erfdeinung, bie unter hlem Erlebten ohne 
Gteihen dafteht. So ift mithin ber neueren ärztlichen Forihung eine 
Aufgabe geworben, die auf anderm Standpunkte nur zum Theil ober gar 
nicht gelöst werben fonnte.* 
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ein, die ohne jede finnlicye VBorftellung ift, die des geftaltlujen Lichtes; 
erft die wiederkehrenden Vilionen nehmen Geftalten an, aber nicht 
veränderliche, wie die Phantafie fie Schafft, fondern unwandelbare, wie 
fie auf beftimmten von außen erhaltenen Eindrüden, auf den durch 
den Glauben und die Kunft vermittelten VBorftellungen beruhen. So 
ift Jeanne, weil der angeipannte Gedanke ihren Sinnen die Engel 
und Heiligen erjcheinen läßt, von dem Beijtand derjelben ebenjo wie 
von dem Dajein Gottes überzeugt, jo lebt fie ich vollftändig in dieje 
überirdiiche Welt ein, fo nimmt ihr höheres Denken und Fühlen ganz 
bie Formen der edelften Sinnenekitaje an. Jhr an fich genialer und 
edler Geift, ihre kerngefunde Natur erhalten fo in den Momenten der 
Spannung eine über alles gewöhnliche Maß hinausgehende, überir- 
biiche Kraft. Aber gleihen Uriprungs und gleihen Inhalts greifen 
die gewöhnlichen Aeußerungen ihres großen und Haren Geiftes und 
ihre ebenjo Haren fi zu Halucinationen geftaltenden Gedanfen zu: 
meift harmonisch in einander ein; fie unterfcheiden jich nur durch bie 
Art des Wirkens (wie jhon aufmerkjame Beobachter aus ihrer Um- 
gebung bemerken, verflären die legteren auch die äußere Erjcheinung 
der Jungfrau) und buch den Grad der Wirkung. Das Höchfte, 
was fie erreicht hat, war unmittelbare Wirkung der Bifioneu, indem 
ihre eveljien Gedanken durch die Sinne nah außen in die Wirklich: 
keit verjegt wie aus einer andern Welt zu ihr zurüdkehrten. 

Wie fih das Leben der Jungfrau nad den Quellen und auf 
Grund diefer Aufihlüffe über ihr Seelenleben darftellt, habe ich in 
folgendem Vortrag zu erzählen verfucht.*) 


') Ich behalte die zorm des Vortrags, wie ich ihn im Mär; 1859 in 
Wien gehalten habe, bei. Belegitellen anguführen jcheint mir überjlüffig; 
fie ergeben fih aus dem trefflichen Regiiter zu Quiderat’d Sammlung. 
In Anmerfungen ale ftreitigen Punkte zu erörtern, würde bier nicht ber 
sehte Ort fein; ich befhränfe mich deihalb barauf nur die Unterjuchung 
über bie Punkte mitzutheilen, in denen ich von ben Quicherat’ichen Aper- 
gus nouveaux abweidhe. 


Hiforiiche Zeitigrift IV Band. 
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Seit mehr als einem Menfhenalter jaß auf Frankreichs Thron 
ein König der in Wahnfinn verfallen war. An jeiner Statt zu berr- 
ihen ftritten zwei Parteien mit einander, beide nad ihren Fzührern 
genannt: Burgunder und Armangnacz, mit jenen die Königin ver: 
bunden, mit diefen die Brüder und Söhne des Königs. Der Kampf 
mit allen Waffen der Leidenfchaft gerührt und bis zum politischer 
Mord gefteigert, hatte alle ftaatlihe und fittliche Ordnung aufgelöst 
und bie Kraft des Landes aufgezehrt. Da erhoben die Lancafter in 
Eugland no) einmal die alten aber nie beredptigten Anfprüche auf die 
Lilienfrone und Heinrih V fiel in Frankreih ein. Bei Azincourt, 
wo er 1415 zuerft fiegte, ftanden ihm zwar noch Burgunder und 
Armagnacs gegenüber, aber beide Parteien haßten ji mehr als den 
Erbfeind, und als die Armagnacs vor den Augen des Dauphin das 
Haupt der Burgunder ermordet, warfen fich diefe ven Engländern in 
die Arme. Heinrich V, der junge Burgunderherzog und die Königin 
Slabeau von Frankreich befiegelten ihren Bund gegen den Dauphin 
und feine Armagnacd 1420 im Vertrag von Zroyes, den auch ber 
wahnjinnige König mit unterzeihnen mußte. In diefem Vertrag 
ward der Dauphin von der eigenen Mutter verleugnet, von dem Vater 
verurtheilt, von der Sähweiter des Erbtheils beraubt. Heinrih V 
erhielt mit der Hand biefer Schweiter fofort die Negentichaft und 
die Anwartfchaft auf die Nachfolge in Frankreih. Jm Norden des 
Landes, wo der lange Kampf der Parteien den Sinn für das Recht 
verwirrt, erfannten au) die Stände, die Univerfität und das Parla: 
ment diefen Vertrag an, der allerdings einen 100 jährigen Krieg abzu: 
ichließen f&hien, aber allem Rechte der Erborbnung zumider zugleich 
mit der Seibftändigfeit des Nönigsthums in Frankreidh die Unab: 
bängigfeit der Nation bedrohte. Indem der Süden dagegen an dem 
Erbredt des Dauphin feithielt, war Frankreich dirffeits und jenfeits 
der Loire in zwei Staaten, in zwei Völker geihieden. Die Lage blieb 
wejentlich diefelbe, al$ im Jahre 1422 Heimih V von England und 
der wahnjinnige Karl VI von Frankreih jtarben. In den englifd: 
franzöfiihen Provinzen übernahm der umjichtige Herzog Bedford die 
Regentichaft für feinen Neffen Heinrich VI König von England und 
Frankreich, während jüdlich der Xoire der Dauphin Karl VII jegt 
als König von Frankreich anerfannt wurde. 
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Karl VII war der fchledhteite Nepräfentant des Königthums, 
Seine Erziehung war in jeder Hinficht vernadläßigt. Inmitten der 
Auflöfung aller Berhältniffe aufgemacfen, kannte er nicht die Heilig: 
feit der Familienbande, nicht die Grundfäge noch den ficheren Gang 
geregelten Staatswejens, nicht die ewigen Gefege fittliher Ordnung. 
Bon feinem Volke hatte er feine andern Vorftellungen, al3 die welche 
fih ihm von frühefter Jugend an in Paris aufgedrängt: Höflinge und 
Schmeichler die ihm einerjeit3 das Beifpiel der Jutrigue und Leiden- 
fchaft gegeben, ihn andrerjeit3 in die Frivolität des Hoflebens einge: 
führt; rebelliide Bürger die ihn Strafpredigten über fein jündhaftes 
Zeben gehalten und ihm die Unterwerfung unter die Staatsweisheit 
ihres Egoismus ald einziges Mittel der Nettung gepriefen; emölich 
der Vöbel der die Thüren des Föniglichen Hotels erbrochen, die Günft: 
linge de3 Dauphin vor jeinen Augen bingefchlachtet und ihm felbft 
die Weißlappe der Empörer aufgedrängt hatte. Aus ben Blutfcenen 
von Paris hatten ihn damals die Armagnacs gerettet, ihr Einfluß 
beherrichte ihn feitden volljtändig. Als Werkzeug diefer Partei war 
Karl, als ihn der Tod bes Vaters auf den Thron berief unjelbit: 
ftändig, ald Spielball von Ereigniffen, denen feine Jugend nicht ge: 
wadhjen war, ohne Energie und Selbftvertrauen. Nur von einer 
Partei anerkannt erhob fich fein Geift nicht über die Intereifen der: 
felben nicht zur Hoheit Föniglichen Berufs, nicht einmal zur vollen 
Erfenntniß feines angeftammten Rechts, noch zur Würdigung ber 
nationalen Bewegung welche allein ihm die Krone retten konnte. An 
dem Heinen Hof zu Bourges, von verhaßten Günftlingen umgeben, 
war Karl wohl der Neigenführer in Leichtfertigen Vergnügungen: aber 
troß bed Scheinparlaments in Poitierd war er nur da® Scyattenbild 
eines Herrihers, unfähig das Anjehen und die Macht des Königthums 
wieder aufzurichten. 

Werfen wir nun auch einen Blid auf die Zuftände des Landes, 
Der innere Krieg, der feit zwei Menjchenaltern wüthete, hatte alle 
feine Kraft erfchöpft. Die weiten Ebenen zwijchen Koire und Somme 
waren in eine Wilbniß verwandelt, viele Bauern lebten nur nod in 
den Wäldern als Räuber. Die Städte find dur die Mordfcenen 
der Parteien, dur Hungersnot und Peit entvölfer. Mit dem 
Tobe vertraut beluftigen fi die Bürger von Paris an dem Schau- 

19* 





292 xh. Sidel, 


fpiel des Tootentanzes, das auf den friiyen Gräbern aufgeführt wird. 
Die Kirche felbit verjagt den Menihen ihren Troft, den es find 
zugleich die Zeiten des Schisma, in denen wiederholt und monatelang 
bie Kirchen verjhlofien blieben. Prophezeihungen aller Art tauchten 
auf und fanden Glauben. „Daß dem Bolfe die gemeine Freiheit ge: 
nommen, fhreibt ein Bifhof der ung am Lebendigften diefe Zuftände 
f&ildert, hat dafielbe entnerot und gleichgültig dagegen gemacht, von 
wem eö beberricht wird.‘ 

Bedford’3 Scharfblid erfannte die Nothwendigleit, der unhalt- 
baren Zuftänden ein Ende zu machen durch Vernichtung bes Gegners. 
Mißhelligkeiten mit dem Burgunder und dem Bretonen waren glüdlich 
beigelgt. Nun wurden im Jahre 1428 in England gewaltige Rü- 
lungen gemacht, um unter Salysbury’s Führung aud’ das jüdliche 
Frankreich zu unterwerfen. Das volkveihe Orleans allein, das von 
jeber den Armagnacs und ihrem König treu ergeben war, hielt mit 
feinen 5000 waffenfähigen Bürgern die Fortichritte der Engländer 
auf und verhinderte fie über die Yoire vorzudringen. Karl VII ver: 
faunte nicht, daß der Fall Orleans’ jein Edidjal enticeiden mußte. 
Aber Eeinmüthig an feinem eigenen Recht verzweifelnd verharrte er 
in Unthätigkeit und Uentihlofienheit und fann jchon auf die Flucht 
nah Schottland oder Gaftilien. Der rechtmäßige Erbe der Krone 
war im Begriff dem Unrecht des Eroberers zu weichen und mit dem 
nationalen Königthum, das jayrhundertlange Gejchichte und der Segen 
ber Kirche geweiht hatten, die Selbitjtändigkeit Frankreichs Preis zu 
geben. Als Orleans, das legte Bollwerk Frankreichs fich felbit über: 
lafjen und nad heldenmüthiger Bertheidigung feine Kräfte fih er: 
johöpfen jah, unterhandelte die Stadt jchon ihre Unterwerfung unter 
ben Burgunder. Da traf Anfang März 1429 die jeltiame Kunde 
ein, daß von den äußerfien Marken der Champagne eine Jungfrau 
herbei eile, die Gott auserwählt das Banner des Königthums und 
ber nationalen Unabhängigkit wieder zu erheben und zum Siege über 
ben Exbfeind zu führen. 
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Jeanne war um 1411") in Domremy geboren, einem Dorfe an 
ber Maaf, das einft Lehen ber Abtei bes heiligen Remigius gemejen 
war, bamals aber zur Kronbomäne gehörte. Yhre Eltern waren Ja- 
cob d’Arc (oder Day, wie man in Lothringen ausfprad) Miabenu 
Rommee, fchlichte wenig bemittelte Lanbleute. Frühzeitig lernte Jeanne 
von der Mutter ba Pater noster und Credo, lernte von ihr nähen 
und fpinnen und bie gewöhnlichen Verrichtungen des einfachen Haus: 
haltes; nur in den Jugendjahren begleitete fie Vater und Brüder 
zur Feldarbeit ober trieb mit ihnen das Vieh auf die Weide. Ber: 
gegenwärtigen wir uns num bie Einförmigfeit des Lebens, wie e8 
Bauern bes Mittelalters führten, fo treten aus dem öben Einerlei 
die geringfte Abmechslung umb das harmlofefte Vergnügen bedeutfam 
hervor: die Berichte über die Jugend Jeanne’s find über bergleichen 
um fo ausführlicher, weil die Anlagen ihrer fpäteren Feinde daran 
anfnüpften. So daß unmeit bes Dorfes eine alte Buche ftand mit 
weitfchattenden Aeften, bald Frauenlaube, bald Feenbaum genannt; 
mit diefem Namen verband fidh eine Reihe altheibnifcher Vorftellungen 
und Erzählungen. Man muntelte im Dorfe, Feen tanzten um ben 


Baum herum, in einem Bollsbuche wurden die Zufammenfünfte eines 
Ritters mit einer Fee unter biefem Baum erwähnt. Bon einer Quelle 
in der Nähe und dem Eichenholz unweit bes d’Arc’ichen Haufes er: 
zählte man gleiche Gefchichten. Unter einer gewiflen Hafelftaube follte 
eine Alraunmwurzel ftehen. Freilich hatte nun Niemand im Dorfe die 
Feen gefehen und mit dem Zauber follte e8 überhaupt aus fein, feit 


2) Das Alter wird verfdieben angegeben und jhwankt für bie Zeit ihres 
Öffentlichen Auftretens 1429 zwifhen 18 und 21 Jahren. Sie felbft 
fagt 1430 (Ou. 1, 46.) prout sibi videtur, est quasi XIX annorum. 
Da felbft ein Fürft, wie b’Alengon, fein Alter nur annäbernd anzugeben 
weip (Du. 3, 90), barf man fidh nicht wundern, baf jdhlichte Lanbleute 
bie Geburtsjahre nicht genau Fennen. — Na Quicherat’8 Vorgang (X. 1) 
bezeichnen die neuern franz. Hiftorifer ben 6. Jan. ald Geburtstag, ohne 
zu bemerken, baf bie Erwähnung ber nox epiphaniarum domini ın bem 
Boulatnvilliers’fhen Briefe (Qu. 5, 116) mit ber Fabeln, bie fi an 
bie Geburt Fnüpfen, zufammenhängt. Auch fonft, wie Du. 9. 49, wirb 
die Glaubmwürbigfeit diefes Vriefes überfhäpt. 
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einmal ein Pfarrer am Lätarefonntag unter der Buche das heilige 
Evangelium verlefen. Seitdem z30g regelmäßig die Proceffion am 
Marientage an bem Feenbaum und ber Duelle vorbei, und bie Geift: 
lichkeit nahm feinen Anftoß daran, daß die Einwohner von Domremy 
am liebften nach jener Buche luftwandelten. Namentlich feierte bie 
Jugend am Lätarefonntage unter ihrem Laubdache ein Harmlofes Früh: 
(ingafeft mit Spiel, Tang und Gefang. Auch Jeanne kannte jenen 
Volksglauben umb hatte als Kind an ben Feftlichleiten unter dem 
Baum Theil genommen. Aber fie hatte folden Erzählungen nie Olau- 
ben geichentt. Die Vorftelungen von Feen und Alraunen waren ihr 
auch fpäter völlig fremd, und als ihr einmal der Bruber mittheilte 
in der Heimat glaube man, unter jenem Baum fei’s ihr angethan, 
wiberfpradh fie entfchieden. Jhr guter Chriftenglaube machte fie un- 
zugängli für den Aberglauben, und dem ernten Sinn, ber fidh in 
ihr früßgeitig entwidelte, fagten die lärmenben Spiele der JZugendges 
noffen nicht zu. 

Wir werden päter die Innigleit und Feftigfeit ihres Glaubens 
tennen lernen. m Mittelalter hat die große Menge noch nicht das 
reite Verftändniß für die in dem einzelnen Inbivibuum innerlich 
durdhlebte Weberzeugung, fie mißt bie Gläubigkeit mehr nach bem 
Grabe äußerer Kirdhlichkeit: alle unfere Zeugenausfagen heben daher 
vorzüglich hervor, wie ftreng Jeanne diefe Gebote der Religion er: 
füllte, wie fleißig und gern fie zur Meffe und Beichte ging. Wenn 
e3 läutete, eilte fie von der Felbarbeit oder dem Spiel fort zur 
Kirche oder 309 fich feitwärts zum Gebete; ihre Jugendgenoflen 
fpotteten oft darüber. Wenn der Mefner verfäumte, zur rechten 
Stunde zu läuten, fehalt fie ihn und verfprady ihm Belohnung, da 
er beiler feines Amtes warte. Niemand im Dorfe, fagte ber Orts: 
geiftliche aus, kam ihr an Gottetfurdht glei. Alle rühmten ihren 
Lebenswandel, wie fie ftill, fleißig und fittfam gemefen, nie freventlich 
geihworen, Kranke gepflegt, Arme unterftügt und beherbergt. 

Hr frommer Sinn und ihr innerer Drang, ihn zu bethätigen, 
erhielten nun frühzeitig eine befondere Richtung durch die Zeitumftände, 
unter denen fie zur Jungfrau heranwuchd. Auch jener Landftrih an 
der Maak entlang war von dem Ungemad) der Kriege heimfucht ; ber 
Bauer lebte in fteter Sorge um die Frucht feiner Mühe. Daß bie 
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Bewohner de3 Krongutes Domremy mit befonderer Anhänglichkeit an 
ihren König hingen, 309 ihnen manche Anfeindung von den burgundiich 
gefinnten Einwohnern de3 benachbarten Marey zu. Eine befonbere 
Weihe erhielt in Domremy und in der Champagne überhaupt bie 
Liebe zu dem angeftammten Königshaufe dur bie Verbindung 
mit der Legende: der Schugpatron bes Landes, ber heilige Remigius, 
dem auch die Drtäfirche geweiht war, hatte einft ben Franfenfürften 
Chlodwig zum Chriftentbum befehrt und das chriftliche Königthum 
begründet. Als ihm, erzählt nun die fromme Sage, in dem feierlichen 
Moment der Taufe das Salböl nicht zur Hand war, hatte er ver: 
trauensvoll zu Gott gebetet, und alsbald hatte eine weiße Taube vom 
Himmel herab vie köftliche Ampel gebracht, die feitvem zu Reims auf: 
bewahrt wurde und mit beren nie verfiegendem Del die Könige von 
Franfreich gefalbt wurden. Im Vollsglauben, der an bdiefe Legende 
anfnüpfte, bildeten alle Dynaftien, die feitbem über Franfreich ge 
herrjcht hatten, eine einzige ununterbroddene Reihe; nie hatte feit adht 
Yahrhunderten ein fremdes Gefchlecht das Scepter geführt. Konnte 
je diefem geheiligten Königthum der Schuß bes Himmels fehlen, konnte 
nicht auch jegt, wie fo oft feit des Nemigius Zeiten, der Erbfeind 
Frankreich von den himmlifchen Heerihaaren überwunden werben ? 

Jeanne mochte dreizehn Jahre alt fein, als fie eines Sonntags 
im Garten ihres Vaterd eine helltönende Stimme vernahm; rechts 
von der Kirche her, von wo die Stimme erflang, ftrahlte ihr ein Licht: 
glanz heller als die Tageshelle entgegen. Sie hatte Furcht und wußte 
nicht zu beuten, was ihr geichah. Aber wieder und mwieber Tief; fi 
diefelbe Stimme hören, unterwies fie in allem Guten, feilderte ihr 
die Noth bes Landes und hieß fie dem Könige zu Hülfe zu ziehen. 
Zugleih nahmen die Bilder, die fie jah, beftimmtere Geftalt an, 
und beim britten Mal erkannte fie dem heiligen Michael, ver zu ihr 
redete. Der Erzengel kündigte ihr die heil. Margarethe und Katha- 
rine ap, welche er beauftragt, ihr rathend beizuftehen, und feitbem er- 
blidte fie die beiden Heiligen in jugendlicher Schöne, koftbare Kronen 
auf dem Haupte, wie die Gläubigen fie fi vorftelen. „So gut wie 
euch, fagte bie Jungfrau fpäter zu ihren Richtern, habe ich bie Hei- 
ligen mit meinen leibliden Augen gefehen; jo feit wie an Gott und 
den Erlöjer glaube id daran, daß fie mir auf Gottes Geheiß erfchie: 





296 TH. Sidel, 


nen find". Seanne war entzüdt von biefen Vifionen, und betrübt, 
wenn fie von ihnen verlaffen wurde. Jn dem Glauben auserwählt 
zu fein, that fie aus freien Stüden das Gelübde ber Keujchheit und 
das Gelühde, das Geheimniß ihrer Berufung no zu wahren. Sie 
war ernft und zaghaft gegen ihre Umgebung geworden. Die Veränderung 
in ihr blieb dem wacdhfamen Auge der Eltern nicht verborgen. Daß fie 
bie Einfamfeit fuchte, vielleicht auch einmal in Worten ihre Gebanlen 
verrietb, erfüllte den Vater mit Sorge und Unwillen; er brobte, fie 
lieber zu ertränfen, als fie mit Kriegsleuten fortziehen zu laflen; er 
bewadhte fie ängftlih und machte einen Verfuch, die Tochter zu ver: 
beirathen, der aber an ihrem beftimmten Widerfpruch jcheiterte. 

Jahre vergingen, in denen der Krieg fortdauerte, und mit feinem 
Schreden in den erften Monaten 1428 au die dH’ArC’Ihe Familie 
zwang, ein Zeit lang aus dem Heimatsort zu fliehen, damals ver: 
traute fih Jeanne ihrem DObeim Larart an. Denn ihre Stimmen 
mahnten fie häufiger und dringender, Frankreich zu befreien und zu: 
nächft nach Vaucouleurs aufzubredhen, um jidh von dem dortigen könig- 
lichen Capitän Baubricourt Gelett an den Hof zu erbitten. Sie fchwantte 
wohl noch, fie fehredte vor dem ungewöhnlichen Unternehmen zurüd, 
fie hielt der Aufforderung der Heiligen entgegen, daß fie ein fchlichtes Mäbd- 
chen fei, die nicht zu reiten, viel weniger Krieg zu führen wifje; die 
Stimmen aber redeten ihr Muth ein. Yeanne felbit bezog jegt eine 
fchon lange verbreitete Weiffagung auf fi, daß, wie ein Weib Frank 
reich an den Rand des Abgrundes gebracht, fo eine Jungfrau von 
ber lotbringiihen Mark das Land erretten werde. Zhr Entichluß, den 
Stimmen zu geboren, fand enblich feft, auch ihren Oheim fiber 
zeugte fie von ihrem göttlichen Beruf, und er willigte ein, mit 
ihr nad) Baucouleurs zu gehen. Baubricourt aber wies fie ungläubig 
und mit den harten Worten zurüd, eine Züchtigung werde am beften 
ihr den Wahn aus bem Sinne bringen. 

No einmal kehrte fie zu ihren Eltern zurüd. Ihre Vifionen 
darerten fort, und als im Jahre 1429 die Engländer ben Krieg mit 
größerer Energie wieder aufgenommen hatten, als bie Kunde von ber 
Bebrängniß der Stabt Drleans durch das Land erjcholl, als die Hel- 
ligen ihr bie beftimmte Aufgabe zumiefen, die Stadt zu befreien, lieh 
es ihr Feine Ruhe mehr. Sie hatte noch einen fchmweren Kampf zu 
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beftehen, bis fie. fich entfchließen konnte, ihr Vorhaben ohne Wiflen 
der Eltern, die fich widerfegt hätten, auszuführen; ihr Obeim half 
auch diekmal und erwirkte von den Eltern die Einwilligung, fie in fein 
Haus führen zu dürfen. Statt deffen geleitete er fie im Februar 
1429 zum zweitenmal nad Baucouleurs. Indem fie im Heimatsort 
Abfhieb nahm, vertraute fie [hon dem einen und andern ihren Plan 
an. Aber Baudricourt war auch dießmal nicht geneigt, ihr Ge: 
bör zu fchenten. Er führte ihr den Geiftlihen zu, der mit der Stola 
angethan, den Böfen, von dem er das Mädchen bejeflen wähnte, aus: 
treiben wollte. Das Mädchen wich aber der Beihmwörungsformel 
nicht und flehte auf den Knieen, ihr Glauben zu fchenfen. Beharrte 
der Kapitän dennoch bei feinen Zweifeln, jo jpracdh fie nur um fo 
entfchiedener ihren VBorfag aus und wies alle Einwendungen zurüd; 
denn Niemand als Gott und fie, feine Auserwählte, könnten helfen, 
fie müffe noch vor ber Faftenzeit zum Dauphin gehen und müßte fie 
auch den Weg auf ben Knien zurldlegen. Die zuverfichtliche Ente 
jchlofjenheit und Begeifterung des Mädchens gewannen ihr doch fo 
manches Herz. Es machte tiefen Eindrud, daß fie fidh auf auch dort 
bekannte Weifjagungen berief. Ein Kriegsmann, Johann von Mep, 
gab ihr zuerft die Hand darauf, fie zum König zu geleiten, ein Ritter, 
ein königlicher Herold und andere jchloffen fi bald an. Sie und bie 
Einwohner von Baucouleurs kauften ihr ein Pferd, Mannskleider und 
was fie fonft zur Reife beburfte. Gern vertaufchte Jeanne ihr ro: 
thes bänrifches Gewand mit der männlichen Tracht, die ihr geziemen- 
ber fhien, wenn fie unter Kriegsleuten ben Tag zu Roß, die Nacht 
auf dem Lager zubringen follte. Hatte ja auch die heilige Marga- 
rethe, als fie da Haus verließ, männliche Kleidung angelegt und fic 
ba3 Haar nad Männerart gefhoren. So war Jeanne zum Auf 
bruch gerüfte. Aber die Heife an den Hof erlitt noch einigen Auf, 
hub; wahrfcheinlich hatte Baubricourt erft bei dem Könige ange 
fragt.” Sie ritten alfo inzwifchen nach Nancy zum Herzoge von Lo- 
thringen, der jchon von dem Wundermäbdhen gehört und fie zu fehen 
wünfchte. Der altersfhwache Herr fragte fie au feiner Gefunbheit 
wegen um Rath. Jeanne antwortete ihm aber jchon bamals, wie 
fpäter, jo oft man Wunder oder Weiffagungen von ihr verlangte: nur 
beten könne fie für ihn und ihn ermahnen, ein chriftlidhes Leben zu 
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führen; fie babe nur die eine Aufgabe, Frankreich zu befreien. In 
ben legten Tagen des Februar zogen fie endlich von Vaucouleurs ang, 
jchs Mann und die Jungfrau, mitten durch Feindesland, hundert 
Stunden weit. Indem fie bie feiten Pläte mieden, zum Theil Nachts 
ritten, famen fie unangefocdhten am eilften Tage in Chinon in der 
Touraine o1, wo Karl Hof hielt. Gerlichte und Meldungen waren 
Jeanne vorangeeilt. Karl wußte nicht, ob er fie empfangen dürfe, 
und wurde doch dazu gedrängt, denn Niemand als ihm wollte fie das 
Geheimniß ihrer Miffion anvertrauen. Erft am britten Tage nad 
ihrer Ankunft entihloß er fi, das Mädchen vorzulaflen. Man er- 
zählte, daß Jeanne ihn unter der Schaar reich gefleideter Höflinge 
fofort erfannt habe. „Durhlaudtigfter Dauphin, vebete fie ihn an, Gott 
fendet mich, dich den wahren Erben Frankreichs nad Reims zu füh 
ren”. In längeren Unterrebungen mit dem Dauphin, benn fo nur, 
erklärte fie, ihn bis er gefalbt fei nennen zu können, forderte fie ihn 
auf, erftens fein Reich dem Könige bes Himmels zu übertragen und 
nur als Gottes Lehengmann und Statthalter zu verwalten, zweitens 
allen feinen Feinden zu vergeben, drittens feinem Volle ein rechter 
König zu fein: dann werbe Gott ihm gnäbig fein gleich wie feinen 
Borfahren. Ein erfter Strahl der Hoffnung drang in Karl’3 Herz, 
daß, als er fchon jelbft an feinem Recht gezweifelt, das fchlichte und 
vertrauensvolle Wort der Jungfrau ihm wieder die Gemwißheit feines 
Rechtes gab. Das war das Geheimniß feiner Gedanken, das ihm 
das Mädchen enthüllte, und das, wie damals alle meinten, ihr nur 
durch göttliche Einaebung befannt fein fönne!). 


ı) Die Darftellung diefer Scene bei ben einzelnen Hiftorifern Tann ats 
Prüfftein ihrer Auffaffung und ber durch fie bebingten Venußung ber 
Quellen dienen. Ich greife nur ben einen Punft heraus: ba® Geheim- 
niß zwifchen ber 3. und dem König. — Desjarbins p. 30 weicht ber Er: 
ärung aus: „ce secret, quel est - il? Sur ce point, on en est röduit 
aux conjectures®. — Görred p. 83 f.: „I. antwortete mit biefen Wor: 
ten auf ein gebeimes Gebet bes Königs, in bem er Zweifel über bie 
Rehtmähigfeit feiner Geburt ausgeiprodhen hatte; biefe Zweifel konnte 3. 
nur durch göttliche Eingebung willen... . Ni minder merfwürbig als 
bas Geheimmiß ift bie Weie, wie e8 ber Borfehung gefallen, e8 uns aufs 
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Den Dauphin zu überzeugen, genügte nicht; e# galt noch mehr 
den Kleinmuth und bie ängftlichen Ameifel der Räthe, Geiftlichen 


zubehalten, unb wie fo wunderbar die Erzählung von Sala und bie Aus: 
fage ber X. fich gegenfeitig bethätigen“. — Wallon 1, 82 „c'est cette 
pritre connue de Dieu seul que la Pucelle rappela & Charles*, fließt 
fi im übrigen eng an Quiderat an. — Qu. 4. 62 fieht hier eine 
„des r&velations par lesquelles il lui arrivait de connäitre les plus 
. secrötes pensdes de certaines personnes . . . l’intuition de la pensde 
d’autrui se manifeste dans ce secret que J. revela Ch... en lui 
röpetant une priöre mentale“. Geine Belege find folgende. Ein brei 
Monat nad der Unterrebnng von dem f. Secretär Alain Chartier ges 
fehriebener Brief (Du. 5, 133), in bem es heift: „tamen manifestum 
est regem velut spiritu, non mediocri fuisse alacritate perfusum®— 
ba8 heißt doch nur ben günftigen Einbrud ber Untertedung zwifhen 3. 
und Karl beftätigen, von Enthüllungen ift dabei nicht die Rebe. Dann 
bie eigenen Ausfagen ber 9., von benen Qu, allerbing® die Erzählung 
von einem Engel, ber dem König eine foftbare Krone bringt (1, 75. 91 
119. 139 u. |. w.) als Fictionen verwirft, zu benen 3. im Gebränge 
ber Fragen ihre Zuflucht genommen, bie fie aud wenige Stunden vor 
ihrem Tode (Qu. 1, 479) ausbrüdlic widerrufen; aud Qu. ftügt fich 
nur auf bie Antworten, in denen 3. im Allgeıneinen anführt ihre „re» 
levationes tangentes regem* (1, 63). Was ergibt fich aus biefen Aus: 
fagen? Was burd) jebes Wort ber J. bezeugt wird wub über allen Zwei 
fel erhaben ift, daß fie ihrem ganzen Welen gemäß gewiffe Eingebungen 
ihres Geiftes als göttliche Offenbarungen faßt. Zwifcyen biefem Factum 
und bem von Qu. angenommenen, beutlier von Wallon u. f. w. ausge: 
fprochenem ift ein ebenfo großer Unterfchieb, als zwiichen ber Thatfache 
ber fubjectiven Bifionen ber Jungfrau und ber Annahme einer zwar 
nur ihre filhtbaren, aber doc vealen Erfheinung bed Erzengels. Die 
Auffaffung der 3. if nun bie aller Welt, ich gebe au auf Grund 
von Th. Bafin hist. Car 2, 10 und Sala (Qu. 4, 279) zu bie bes 
Königs: daher fpäter in bem Revifionsproceh die Ausfagen von Moreau 
(3, 192), von 2. Charles (3, 116) u. f. w. und bie Erzählung von J. 
Chartier (4, 52). Wichtiger aber auch müchterner find folgende Aus: 
fagen. Bon Gaucourt (3, 17): „affirmat quod ipse erat praesens, 
quando ipsa Puella praesentavit se in conspeetu regiae majestatis 
et audivit verba sequentia: clarissime domine Dalphine, ego veni e 
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und Gelehrten zu überwinden, die zu einer ftattlichen Eommiffion zu 
PVoitiers vereinigt waren, die Jungfrau zu verhören und ein Gutad;- 


sum missa ex parte dei ad praebendum adjutorium vobis et regno*, 
alfo keine Erwähnung ber feltfamen Erfennungsfcene, fein Wort von Ges 
beimniffen u. f. w. Ferner Bruder Pasquerel (3, 103), dem 9. felöft 
die Unterrebung mitgetheilt hat, und ber fie fagen läßt: „Ego dico tibi 
ex parte de Messire que tu es vray höritier de France et filz du 
roy“. (Zu bem „je te dis“ madht Wallon 32 fogar bie Bemerkung: 
„jamais Jeanne n’a parlö au roi de la sorte: c'est quelque chose 
de supdrienr qui parle par sa bouche*) Enblidy b’Aulon (3, 209): 
„dit que parla ladicte P, au roy secretement et luy dist aucunes 
choses secr&tes, quelles, il ne scet; fors tant que icelluy seigneur 
envoia querir aucuns des gens de son conseil, entre lesquelz estoit 
ledit deposant. Lors auxquelx il dist que ladicte P. luy avoit dit 
qu’elle luy estoit envoide de par dieu pour lui aidier A recouvrer son 
royaulme*. Die drei beiten Zeugen flimmen alfo vollfommen überein 
Die zwei lebten erwähnen auch Geheimniffe, die X. bem K. enthüllt; 
benn ich gebe zu, daß bie® die ungezwungenfte Meberfegung ber betreffen: 
den Worte ift. Welcher Art biefe Geheimniffe waren, bafür laffe ih gern 
Sala’s Erklärung gelten, der von Boily gehört, was biefem ber König 
darüber mityetheilt hatte: ber König hatte im Gebet Zweifel über bie 
Rehtmäßigkeit feiner Geburt ausgefprodden, unmittelbar bärauf bezeichnete 
ihn num bie 3. als wahren Erben, das galt ihm als Antwort auf bie 
feinem Menfhen anvertrauten Gebanken feines Gebetes. Das ift aller: 
bings mehr als eine Beftätigung ber Auffaffung, bie fi dem Könige im 
erften Augenblide aufbrängte, das ift ein Hinlänglih gutes Beugnik ba- 
für, daß bie Worte ber I. ihrem Sinne nad ben niemand anvertrauten 
Zweifeln des Königs in ber That entfprodden Haben. Alfo, fließt Out 
&erat, liefern uns bier bie Quellen für biefe Art von Revelation „un 
exemple assis sur des bases-si solides, qu’on ne peut le rejeter sans 
rejeter le fondement mäme de l’histoire*, ober Görres: „biefe Zweifel 
konnte 3. nur burch yöttliche Eingebung wifjen*. Beide bleiben, fo ver 
Ihieden fonft ihre Auffaffung if, Hier auf Halbem Wege ftehen und über: 
fehen, ba uns bie Quellen bier doch noch weiteren Aufichluß geben. 
Die Offenbarung wird bier gefolgert aus ber Goincibenz ber zwei 
Thatfachen: ber Zweifel des Königs und ber Anrebe ber Jungfrau; eime 
wunberbare Offenkarung Fönnte man aber body, auch nach Görres’fcher 
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ten über fie abzugeben. Auch ver Commifjion gegenüber hielt Jeanne 
die Erzählung über ihre Bifionen aufrecht und bezeichnete als ihre 


Auffafjung, erft danıı darin erbliden, wenn fich diefe Goincidenz durch 
bie uns jonft befannten Umjtände nicht erklären ließe. Nun ift aber jede 
Thatjache für fi au nod anderweitig beylaubigt und ihr Zufammen- 
treffen ergibt fich folgerichtig aus den Charaktern und Situationen. Die 
Belege dafür, daf an der Legitimität des Dauphin gezweifelt worden, 
baß er jelbft an ihr zu zweifeln begann, bag er auf Flucht jatın u. f. w. 
find hinlänglich befannt. 8 war das aud für die Mitlebeuden ein of: 
fenkundiges Geheimmiß, das felbft der Jungfrau zu Obren gefontmen jein 
fonnte ; als wirkliches Geheimniß ericheint nur, baß ber Dauphin diefem Zwei- 
fel in feinen Gebet Ausbrud verliehen hat. Andererfeits geht der Beruf, 
ben fi) Jeanne zufchpreibt, von dem Grundgedanken aus: „tu es vray 
heritier de France*. Alle die über ihren Aufenthalt in Baucouleurs aus: 
fagen, wo jie ficy zuerjt zu ihrer Miljion bekennt, bezeugen, das jie jchou 
bamals, aljo vor der Zufammenkunft mit Charles, die Berechtigung defjelbei 
- befonders betont ; am beutlicgften drückt fi Poulengy (Du. 2, 456) aus: 
„dicebat ipsa Johanna quod regnum non spectabat dalphino, sed do- 
mino suo, attamen dominus suus volebat quod efficeretur zex 
ipse dalphinus“. Ihre erfte Anrede an ben Dauphin mußte, jelbit 
wenu fie deffen Zweifel nicht kannte, gleichfalls von diefem Gedanfen 
ausgehen, ohne dem ihre Miffion feine Berechtigung hatte. Jene Coin: 
cidenz, baß Jeanne's erfte Worte denfelben Punkt betrafen, der bie Ges 
banken bed Dauphin vorzüglich befchäftigte, daß fie alfo als Antwort auf 
fein Gebet erjienen, ergibt fi jomit mit Notbwendigfeit aus der Gi: 
tuation, fie bedarf feiner bejondern Ertlärung burcd) Revelationen und 
bergleicyen. 

Es tommt dazu, ba, joweit wir darüber unterrichtet find, ber Ein- 
drud, ben bie feinem Gebete entiprechende Anrebe der Juugfrau auf 
Charles machte, durhaus nicht nachhaltig war, nicht jo groß, ald man 
annehmen müßte, wenn ihm jelbit die Anrede als nur buch befondere 
göttliche Eingebung erflärlich erfienen wäre. Im erfien Augenblid wird 
ber Dauphin buch diefe Anrede und ihre Beziehung zu feinem Gebet 
fehr ermuthigt (Pasquerel 1. c. „quare multum confidebat de ea*); 
aber was z.B. Sala (Du. 4. 278) erzählt, baß feitdem ber König ihrem 
Rath unbedingt gefolgt jei, jcheint zwar bei der Aunahme, daß er hierin eine 
wunberbare Offenbarung gefehen habe, conjequent, wird aber buch alle 
fpäteren und vollfommen beglaubigten Thatjacdhyen widerlegt. 
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Miffion die Entfegung Orleans; die Krönung bes Dauphin, die Er: 
oberung von Paris und die Befreiung bes in England gefangen ge: 
baltenen Herzogs von Drleand. In ben Berhören war fie al$ gute 
gläubige Ehriftin befunden und als feuihe Jungfrau, über bie alfo 
nad) den Vorftellungen jener Zeit der Böle feine Macht haben Fonnte. 
Berfängliden Fragen der Eraminatoren feßte fie ihr feites Gottes: 
vertrauen entgegen oder Antworten, welde die Fragenden felbit in 
Berlegenheit brachten. „Wenn Gott dem Könige helfen will, bedarf 
er feiner Truppen“, warf ihr ber eine ein, und erhielt die Antwort: 
„Bei Gott, wir follen fämpfen und Gott wird den Sieg verleihen“. 
Andere verlangten Zeichen von ihr, auf daß man ihrer göttlichen 
Sendung Glauben fchenfen könne. „Eure Schulweisheit, erwiberte fie, 
kann freilich nicht ergründen, was in des Hern Buche gefchrieben 
fteht ; aber dazu bin ich nicht nad Poitiers gekommen, um Zeichen 
zu thun; führt mich nad Orleans und ich will .eud) zeigen, wozu mid 
Gott gejandt Hat“. Und einem Limoufiner Brofefjor der Theologie, 
der in feinem Dialecte fragte, weldhe Sprache die Heiligen zu ihr 
reden, antwortete fie fchnell: „wahrlich eine beijere ald du”. 

Die -Verhöre, der Aufihub, den dur fie das Borhaben der 
Jungfrau erlitt, war die erjte Prüfung, die fie vor der Welt und den 
Menichen zu beftehen hatte. eanne betete bei Tag und Nacht, 
daf Gott fie erleuchten und dem Dauphin Vertrauen einflößen möge; 
zu gleicher Zeit bereitete fie fich durch Uebung in den Waffen für 
ihre Laufbahn vor. Yhre ganze Erfcheinung begann auf die zu wir- 
fen, die fie zunächft umgaben und mit vorurtheilsfreiem Auge Zeugen 
ihrer Begeifterung, ihrer Zuverficht und Entfcloffenheit, ihrer Frönı- 
migfeit und Sittfamkeit wurden. Unter der Eleinen Schaar, welde 
zuerit an ihre göttlihe Sendung glaubte, war der Herzog Alengon, 
ber Schwiegerfohn des gefangenen Orleans, deilen Mutter und Frau; 
an fie flo fih Jeanne zutraulih an; denn nähit dem Dauphin 
ehrte und liebte fie niemand fo wie die Orleans. Der biedere und 
derbe La Hire Shwur auch fon zu ihr. Der Baltard von Orleand 
— obgleich er e8 erft fpäter geworden, will ich ihn fur} Graf Dunois 
nennen — durch feine Berichterftatter für das Mädchen von Dom: 
remy gewonnen, bat daß man fie der Stadt Drleans zu Hülfe jende. 
Schon weiterhin wirkte die Kunde von ihr ermuthigend und begeifternd ; 
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der Glaube an ihre Sendung, der ich im Lande verbreitete, wirkte 
wieder auf den Hof zurüd und die Sommijjion, die unterdefjen auch 
günstige Berichte aus Jeanne’3 Heimath erhalten hatte, ward zu einer 
Entiheidung gedrängt. Aus dem Gutachten, wie ed und der Tailer: 
(ihe Schagmeifter Eberhard Windel in feiner deutihen Chronik 
überliefert bat, theile ih das Wejentliche wörtlich mit: !) 

„Der König hat feine und des Reiches Nothourft verftanden und 
die fleißige Sühne und das Gebet feines Volkes zu Gott angriehen: 
um bebmillen fol er die Magd nicht veritoßen noch verwerfen, bie 
fich nennt von Gott gefandt, fondern fol iyre Hülfe zulafien, obwohl 
was fie gelobt menjchlih ift. Auch jo fol er ihr nicht fo bald noch 
fo leichtlich glauben, fondern nach dem Gebot des Apofteld S. Paulus, 
ver da fpridht: prüfet die Geifter, ob fie von Gott find. Man foll 
ihre Sitte und ihr Werk verfuhen und mit andächtigem Gebet bitten 
um etliche göttliche Zeichen und Werke von Gott, an denen man er: 
proben möge, daß fie von Gott fommt. Denn aljo gebot Gott dem 
Könige Adhab zu thun .... So hat es denn ber König mit ber 
Jungfrau gehalten, und man hat an der vorgenannten Magd fein 
Mebel gefunden, denn alles Gute, Demüthigleit, Zungfräulichkeit, 
Geiftlichkeit, Ehrbarkeit, Einfältigkeit, Stetigfeit in der Vollführung 
ihres Willens. Da ward dem Könige gerathen daß er fie nicht hin- 
dern folle zu ziehen vor Orleans mit ihrem Volk und folle fie in Hoff: 
nung auf Gott würdiglich geleiten, denn wenn man fie vertriebe das 
wäre Widerftand gegen ven heiligen Geift ımd möchte man fich un- 
würdig machen der Gotteshülfe.“ 

Sn dem Gutachten felbft findet fich fein Wort über die Xifionen 
der Jurgfrau, aber einzelne Mitglieder der Commilfion bezeugen ung 
ausdrüdlic, daß fih Jeanne in allem auf ihre Erfheinungen und 
Stimmen berief. Weshalb fprach fih die Commiffion von Poitiers 
über diefen Punkt nicht aus? Karl hat ich auch in der nächften Zeit von 
einzelnen hervorragenden Mitgliedern der Kirche Gutachten über das 
Bundermäbchen erftatten lafjen; andre Zeitgenoffen haben aus freien 
Stüden über fie geichrieben. Aber alle foweit fie zum Anhang bes 


) Ih fliege mi möglihft an Winded’s 'elane Worte an, wie id fie ber 
Wiener Handfrift entnehme. 
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Dauphin zählen, beichränten fidh gleih der Gommiljion von Poitiers 
darauf die Sendung der Jungfrau an und jür fich als ‚göttlich zu 
bezeichnen und feitzuftellen, daß ihr Thun und Reden nicht wider die 
Lehre der Kirche fei. Mehrere berühren die Frage über die Realität 
und den Uriprung der Bijionen nicht, andre nur in der Weile, daß 
fie die Lehre des Mittelalter über die Bijionen wiederholen, oyne ein 
Urtheil über den beftimmten Fall auszufprehen. &8 erklärt fich dies 
aus der Bejtimmtheit eben diejer Lehre, welche bei derartigen Erjcei- 
nungen wirflihe Vorgänge außerhalb des Menjchen vorausfegt und 
fie auf zweierlei Urfprung zurüdführt: auf göttliches Wunder oder 
auf teufliiche Eingebung. Es ift nun bezeichnend für die geijtige 
Richtung jenes Jahrhunderts, daß fie der zweiten Erflärungsweile 
mehr zuneigt al der erjten und ji daher in vielen Fällen pofitiv 
dahin ausipriht, daß außergewöhnliche Erfcheinungen Werke des 
Teujels jind; ungebildete Mädchen, heißt es, verfallen am leichteften 
ben Einflüfterungen der Dämonen. So jpäter die Engländer in 
Bezug auf die Jungfrau. Die pojitive Erklärung dagegen, baf in 
dem gegebenen Falle ein göttlihe® Wunder wirke, konnte nicht eine 
jolhe Commifjion, fondern konnte nur die Kirche durch ihre dazu be: 
ufenen und berechtigten Organe abgeben und fie hat e8 in Bezug 
auf Jeanne d’Arc nicht gethan, obgleich ein Papft nachmals die Ne 
vifion des gegen fie geführten Procefjes angeordnet und obgleich 
bedeutende Autoritäten der Kirche fich ernjtlich mit der Gedichte der 
Jungfrau befsßt haben. So lange aber wie in diefem Falle bie 
Kirche nicht gefproden, war aud in jener Zeit der Auffaflung der 
einzelnen ein freier Spielraum gelaflen und die in nichts vorgreifende 
Erörterung brauchte jich nicht einmal innerhalb jener Alternative zu 
bewegen. Wir finden daher in den zahlreichen Schriften der Zeitge: 
nofjen über Jeanne — unter ihnen auc der nahmalige Bapit Pius II, 
dem wir eine jehr lichtvolle Darftellung verdanfen — aud noch eine 
dritte Erflärungsweife angebeutet, welche ohne den Thatfadhen noch 
ihrer Erhabenheit zu nahe zu treten, die Vifionen der Jungfrau als 
Menichenwerk bezeichnet und auf einen pighologifhen Vorgang zurüd: 
wuiühren verfudht. Freilich bleiben dieß in jener Zeit nur Eı flärung®: 
verjud;e; erit unferm Jahrhundert ift e# gelungen, den Uriprung, 
das Wefen und die Macht der Vifionen in einzelnen bejonders orga- 
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nifirten Menfchen zu erkennen und fo die Vifionen als unläugbare, 
von allem Trug freie Thatfahen in ihr Recht einzufegen. 

ch nehme die Erzählung wieder auf. Dem Gutachten ber Com- 
miffion gemäß wurde befchloffen, Jeanne nad Orleans ziehen zu 
laffen. Der Dauphin rüftete das Mädchen aus und bildete ihr ein 
militärifches Haus aus zuverläffigen Männern feiner eigenen Um- 
gebung. ) Es war ein ftattlier Zug, der von Ehinon aufbrad) 


2) Hier ift noch des Schwerted aus ber Kirche der h. Katharina von Yier- 
bois zu gedenken. örres- 98 Iäßt e8 I. burdh ihre Heiligen verfünvet 
werben, baf bort ein gewifles Schwert verborgen if. — Qu. X. 68 
nimmt auch bier eine Revelation an. Mit Recht legt er feinen Werth 
auf die Erzählungen ber Chroniften, unter denen z. B. Chartier (Qu. 4 
55) offenbare Unrichtigfäten enihält, fonbern nur auf die eigene Ausfage 
ber 3. (1. 76) „et scivit ipsum ensem ibi esse per voces,* eine jo 
Mare Ausfage, daß Qu. bier bie Annahme, 9. rebe mit Vewußtfein 
allegorifch, nicht für zuläffig Hält. — Desjarbins 42: „elle se rensouvint 
qu’en passant & Fierbois (7 Woden zuvor:‘Qu. 1. 56) elle avait re- 
marqu& la tombe d’un chevalier dans une chapelle . , . elle tömoignsa 
le d&sir qu’on tirat hors de terre l’&p&e qui &tait ensevelie avec le 
mort . . . le clerg6 s’empressa de döterrer l’&pee.“ ine ähnliche Auf: 
faffung findet fi fhon bei einem Zeitgenoffen (H. Berni in Ou. 4. 519), 
und ift auch nirgends ausbrüdlich gefagt, baß I. bei ihrer Anwejenheit 
in Fierbois Kenntwiß von einem bort befindliden Schwert erhalten habe, 
fo wird fie body burdh ihre Ausfage Feineswegs ausgefchloffen. Mochte 3. das 
Schwert gefehen oder von ihm gehört haben, alfo eine Erinnerung haben, 
ober mochte fie nur die Vermuthung haben, baf in den Gräbern jener 
Kirche irgend ein Schwert fich finden werbe (bie Worte ber \. über bas 
Schwert zwingen burhaus nicht zu ber Annahme, baß fie die Beichaffen- 
beit bes Schwertes, wie eö banı gefunden wurbe, im voraus Fannte; es 
heißt zuerfi „unum ensem existentem in ecclesia“ unb bie nähere Be: 
fchreibung bezieht fi auf das gefundene Schwert), wie fie alle auf ihre 
Miffion bezüglie Gedanken ald von den Stimmen ausgehend faßt, je 
konnten ihr auch ihre Erinnerungen ober Vermuthungen um fo mehr ale 
folde erjdheinen, da ba6 Verlangen nad einem Schwert aus biefer Kirche 
aus ihrer Verehrung für bie h. Katharina (Qu. 1. 77) entfprang. Sind 
es nicht auch Erinnerungen beffer, was fie jelbit erlebt ober von andern er: 

Hiflorifde Zeitfrift IV. Band. 20 





306 TH. Sidel, 


zunädhjft nad) Blois, wo bie erften Führer fich gefammelt und wo große 
Transporte Orleans zu verproviantiven angehäuft waren. Daß die 
Krieger freudig zujammenftrömten — ein wefentlich nationales Heer 
im Gegenfag zu ben Schotten und Lombarden, auf die fi Karl big 
dahin am meilten verlaffen hatte, daß die Städte bereitwillig Geld 
und Lebensmittel beifteuerten, war bie erfte Wirkung der Hoffnung, 
welde die Erfcheinung ber Jungfrau wiedererwaden ließ; die zweite 
wat, daß fi alle einem Plane und Ziele unterorbneten und dafj eg 
jo glüdlich gelang, erft die Lebensmittel, dann beträchtliche Verftärkung 
an Truppen in bie rings von ben Feinden umfcloffene Stadt hinein: 
zuwerfen. Bei dem Proviartttransport, der nur auf der Loire ge- 
fhehen konnte, gab e8 einen Augenblid der größten Rathlofigkeit, der 
alles jheitern zu machen drohte. Da fchlug plöglich der Wind um 
und ermöglichte bie Zahrt auf bem Strome. Eine glüdliche Vorbe: 
deutung oder gar ein Wunder. Dunois geftand, daß er von diefem 
Augenblide an ®ottes Hülfe geglaubt und feine Hoffnung in bie von 
ihm gefandte Jungfrau gefegt habe. 


Am Abend des 29. April war Jeanne unter dem Jubel bes 
Volfes in Drleans eingezogen, in vollem Waffenfhmud, das weiße 
Lilien durdfäte Banner in der Hand, auf dem zwijchen zwei Engeln 


zählen gehört hat, wenn bie Stimmen ihr bie Noth des Landes jchilbern ? 
Wie On. faffe ih ihre Worte „per voces* nicht als bewußte Adleyorie 
noch weniger als Unwahrheit, aber als die befle Art von Selbfitäujhyung. 
Fatih find ale Gedanken 9. ‚gleihen Urfprungs: aus ihrem eigenen 
Geifte und Wefen, fie unterfcheibet aber unter ihnen folde bie, weil 
fie ihren hohen Beruf betreffen, Eingebungen find; als folder erigeint ihr 
aud) der Gebanfe an ein Schwert aus Fierbois und ber Wunfd daffelbe 
zu befigen. Ich fehe fomit hier Feine unerklärliche Thatjache. 

Yır der obigen Erzählung habe ich bes Schwerted gar nicht gebadht. 
Das müffen allervings bie, weldde in der Aflinbung ein befonberes Wun- 
ber fehen; nur durch folde Auffaffung erhält das Schwert Bedeutung. 
&s wird jonft faum in ber weiteren Gejhichte erwähnt, denn %. felbft 
Yegte feinen Werth auf baffelbe, fie vertaujchte e6 bald mit einem andern, 
bas (Qu. 1. 77.) „erat bonus ensis guerrae et bonus ad dandum 


bonas alapas et bonos ictus * 
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die Mutter Gottes abgebildet war mit der Umjcrift: Jefus Maria. 
„Bertraut zu Gott und betet“, war ihr erfter Befehl an die Ein- 
wohner; „beichtet, fonft habe ich mit euch feine Gemeinihaft”, ihr 
eriter Befehl an die Soldaten. 

Jeanne verfuchte auch dem Feind gegenüber zuerft die Mittel 
ber Meberredung. Schon in Poitiers hatte fie einmal die Verhöre 
‚unterbroden: „Nehmt Papier und Tinte und fehreibt lieber an die 
Engländer, was ich euch jage: ich ermahne euch Suffolt und Glas: 
bale im Namen des Königs de3 Himmels, daß ihr had England 
heimtehrt“. Dann erließ fie wirklich ein Schreiben, das ung erhalten 
ift und bem ich folgendes entnehme: 

„König von England und ihr Bebforb Regent und ihr feine 
Feldherren, werdet dem König des Himmels und dem königlichen Blut 
gerecht und liefert der von Gott gefandten Magb die Schlüllel aller 
Städte Frankreichs aus. Noch ift jie bereit Frieden zu machen. 
Tıhut ihr das nicht, fo bin ich ein Haupt des Krieges. An welden 
Enden ih euch und eure Leute in Frankreich betrete, ich will euch 
laufen maden, e8 fei euch lieb oder leid. ch bin hergefommen von 
Gotteswegen, euch alle aus Frankreich zu ftoßen, Leib gegen Leib. 
Seid nit im Glauben, daß ihr das Reich behalten mögt, denn allein 
König Karl fol e8 behalten, der ift von Gott. ein rechter Erbe, und 
ber König des Himmels will, daß er's befige, wie c# ihm von ber 
Magb verlündet ift. Wollt ihr ihrer Borichaft nicht glauben, fo 
wollen wir breinfchlagen und ftechen, wie e8 in Frankreich jeit taufenb 
Jahren nicht geichehen ift. Aljo antwortet der Magp, ob ihr Frieden 
maden wollt.” 

Bon Drleans aus wiederholte fie diefe Aufforderung brieflidh 
und fogar, indem fie an die engliichen Schangen heranritt, mündlich. 
Aber Talbot, der nad Salisbury’3 Tode den Oberbefehl übernommen 
achtete defien nicht, und Glasdale antwortete mit Spott und Schimpf, 
nannte Jeanne eine Beträgerin, eine Armagnacendime. „Du lügft 
und Gott wird dich ftrafen” antwortete die Jungfrau und fehrte 
weinend in die Stabt zuräd. Ungebuldig erwartete fie die Verflär- 
fungen, die nod von Blois im Anzuge waren; am 4. Mai trafen fie 
ein, Bettelmönde in Prozeffion voran zogen fie unangefochten vor den 
Augen der ftaunenden Engländer in die Stadt. Denfelben Tag be: 

20* 
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gann der Kampf. ch muß mit wenigen Worten die bamalige Lage 
des Kampfichauplapes fchildern. Orleans Liegt auf dem rechten ober 
nörblihen Ufer der Xoire, nah dem Südufer führt auf eine Infel 
geftügt eine fteinerne Brüde. Die cigentlihe Stadt umgaben Mauern 
und Gräben, die no aus Nömerzeiten ftammten, von Thürmen und 
Borwerken befehügt. Die blühenden Vorftädte rings herum jammt 
ihren elf Klöftern und Kirchen hatten die Bürger im Laufe der Be: 
lagerung niebergebrannt; aus ben Trümmern hatten die Engländer 
feite Bollwerle und Baftillen errichtet, deren Kranz die Stadt eng 
umfchloß: neun Baftillen auf der Nortfeite, drei auf dem füdlichen 
Ufer. Bon der Steinbrüde hatten die Bürger mehrere Bogen ge 
fprengt, auch bier auf den Brüdenroften hatten einerfeit3 die Bela- 
gerten, andrerfeit3 die Engländer Rollwerke errichtet. Den Lauf des 
Fluffes beherrichten die legteren um jo ficherer, als fie oberhalb und 
unterhalb alle Webergangspuntfte über die Loire in ihrer Gewalt hatten. 
Dadurch ward allerdings ihre Streitmacht zerfpkittert: vor Orleans 
felbft lagen etwa nur fünftaufend Engländer, die Stadt hatte min- 
deftens ebenfo viel Vertheidiger. Die größere Gefahr für Orleans 
lag injofern darin, daß e3 jo eng eingeichloffen, daß die Zufuhr faft 
ganz abgejchnitten war. 

Jeanne hatte feit ihrer Ankunft die Werke der Feinde genau 
recognogcirt. Am 4 Mai ließ fie den erften Angriff auf Saint Loup 
machen, auf die Baftille welche auf der Norbfeite und oberhalb ber 
Stadt den Fluß beherrichte. Dort betrat fie zuerft die Laufbahn, die 
ihr feit Jahren vorfäämwebte, bort erfüllte fich zuerit, was fie in heili- 
ger Vaterlandsliebe heiß erjehnte, der Kampf mit dem Erbfeind Leib 
gegen Yeib, dort fah fie im Schlachtgetümmel zum erften Mal Blut 
fließen. Der Anblid des Blutes machte fie erft weinen, danı aber 
regte er ihre Leidenfchaft auf. Muthig drang fie felbit bis an den 
Wal voran, begeiftert folgten die Franzofen, entiegt von der Erjchei- 
nung des Mäbchens wichen die Engländer. Die Baftille warb im 
erften Anlauf genommen, der erfte Sieg erfohten. Zweihundert Eng: 
länder, fagt Dunois, jagten bisher vierhundert der unfrigen, aber von 
diefer Stunde an nahmen e8 vierhundert der unfrigen mit der ganzen 
Macht des Feindes auf. 

Am 5. PBiai war Himmelfahrtstag: Jeanne gebot Majienruhe. 
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Indeß hielten die Führer ohne fie Kriegsrath. Es haben fpäter alle, 
die mit ihr in Orleans lagen, ihren militärifhen Scharfblid bewun- 
bert, der ebenjo wie ihre politiiche Einficht aus der ihr augebornen 
freien Anfhauung, aus ihrem bei aller Begeifterung nüchternen Ver: 
ande entfprang; diefer Scharfblid entwidelte fi, fobald fie den 
Kampfplag betreten und die Bedingungen des Kampfes überjchaut 
batte, und fie bewährte ihn nun fofort vor Orleans im Großen und 
im Kleinen, im Entwurf des ganzen Planes, wie in der Eingelaus- 
führung, bei der fie, die zuvor kein Gefchüg gefehen, die alten Ar- 
tilleriemeifter in der gefhicdten Verwendung der Bombarben und 
Kanonen übertraf. Und was der Verftand ihr eingab, wußte fie mit 
dem Muthe gläubigen Vertrauens zu vertreten. Als fie von ben 
Beichlüffen des Kriegsrathes hörte, fagte fie, „ihr feid in eurem Rath 
gewefen und ich in meinem“, und verwarf bamit den Plan der Führer; 
„wahrhaftig ich Laffe euch den Kopf abfchlagen“, drohte fie Dimois als er 
ihr noch Gegenvorftellungen machen wollte. Und die Führer beugten fi) 
ihrem Willen, dem die gläubige Menge der Soldaten doch fchon 
unbedingt folgte. So fam am näditen Tage Yeanne’3 Plan zur 
Ausführung. Durh die Einnahme von St. Loup war der nördliche 
Uferrand oberhalb der Stadt frei geworden; von da aus fehte bie 
Yungfrau mit 4000 Mann über die Loire, die fünlichen Baftillen an- 
zugreifen. Die nächtliegende fiel beim eriten Sturm; als die Be 
fagungen ber andern einen Ausfall wagten, wurden fie zurücigefchlagen 
und mit den weichenden Engländern drangen die fampfesmuthigen 
Franzofen noch in ein zweites Bollwerk ein. Nur les Tourelles, bie 
ftärkite Baftille der Brüde gegenüber, von dem verwegenen Glasdale 
befehligt, blieb den Engländern. Siegestrunfen fchloffen die Fran: 
zojen fie noch an demfelben Abend ein, die Belagerer waren belagert. 
Aber e8 Shien unmöglich; das Werk ohne eine regelvechte Beichießung 
einzunehmen, bie Führer wiberriethen alle einem Sturm und ließen 
ihn zu bintertreiben die Stabtthore fchließen. Am andern Morgen 
aber erjchien die Jungfrau an der Spige ber Truppen, bie Tags 
zuvor noch in Orleans geblieben waren, erzwang den Auszug aus 
den Thoren, fegte über den Fluß und vereinigte fi mit der Schaar 
welche fhon vor den Tourelles lagerte. Wie ftet3 im Schlachtgetüm- 
mel hatte fie Schwert und Streitart abgelegt, ben fie felbft wollte 





310 TH. Sidel, 


nicht Blut vergießen, das Banner war ihre einzige Waffe, mit ber 
fie fofort bis an den Rand des Graben vorbrang und den Sturm 
auf bie Baftille anorbnete. Bis Mittag waren drei Angriffe verlucht, 
dichte Mafien waren durch den Graben binaufgeftiegen bis zur Krone 
des Walles und rangen im Handgemenge mit dem Feind, aber brei- 
mal fchlug der verzweifelte Widerftand der Engländer den Angriff 
zurüd. Da wurde die Jungfrau felbft durdh einen Pfeilihuß an ber 
Schulter verwundet") und die Schredenzfunde lähmte ben Muth der 


!) Dap 3. biefe Verwundung fhon feit Wochen vorausgefagt haben foll, 
trifft man fo ziemli in allen Gefichten von ber 3. an. Görres 100 
fügt ber Erzählung ber Wunder nod) bei: „hier wie bei bem Gebeimniffe 

. . umb in ber ganzen Gefchichte ift es, al ob die Borfehung felbft die 
unwiberfpredlicäften Beweile habe erhalten wollen, um ben Unglauben 
jener zu beihämen, bie an ihre wunberbare Peitung nicht glauben wollen ?* 
Es läht fih darauf nur antworten, baß man niemand, ber Wunder feben 
will, davon abhalten fann, daß der Hiftorifer aber eine andere Aufgabe 
bat. — Qu. 9. 75 (ihm folgt Wallon 71, während Desjarbins ber 
Prophezeihung nur in der Anmerkung gebentt) fieht hier bie dritte Art 
unwiberleglidger Revelation, nämlich „de discerner et d’annoncer l’avenir. 
Er läßt wohl gelten, daß ihre Borbherfagungen, foweit fie fi) auf poli- 
tifhe Ereigniffe beziehen urb foweit fie eingetroffen find, „dögagses de 
leur expression mystique, elles reviennent effectivement & des pro- 
nostics de politique ou de stratögie, comme en ont fait dans tous 
les temps les hommes d’&tat sup6rieurs et les grands capitaines“ ; 
aber er meint biefe Erflärung lönne in biefem Falle nicht ftattfinden. 
Mit den Zeugniffen nämlich fteht e8 (mit Mebergehung ber bier nidt 
mafgebenden Chroniften) jo: im fpätern Verbör (Qu. 1. 79) fagt $: 
quod hoc (duod laederetur) bene sciebat et dixerat suo regi, sed 
quod hoc non obstante, non dimitteret ulterius negotiari*.“ Neben 
biefer Aubfage nad bem Eintreffen (7. Mai) bes Ereignifjes gibt e6 aber 
au einen am 12. April gefcpriebenen Brief, in welhem ein Ylamänber 
unter andern Dingen von 3. erzählt, baf fie dem Könige „dixit quod Au- 
relianenses salvabit ... . et quod ipsa ante Aureliam in conflietu 
telo vulnerabitur, sed inde non morietur“ (Qu. 4. 426). Qu. legt 
ben Hauptwerth barauf, ba fie, wie e# eintrifit, ihre Verwundung vor 
Orleans und burd einen Pfeil vorausfagt. — Num fteht e6 zumädhit feit, 
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Franzofen. „Zurüd in die Stadt” drängte Dunois, und während 
fit, Jeanne in Eile die Wunde verbinden ließ, war fchon zum Nüd- 
zug geblajen. Aber die Jungfrau widerfegte fi: „verzagt nicht, der 
PVlat ift doc) unfer, geht euch zu neuem Kampf zu ftärfen.“ Und fie 
felbft z0g fich, mit ihrem Gapellan, ber ihr audy auf das Schlachtfeld 
folgen mußte, feitwärts zurüd, beichtete ipm und ftärkte fich im Gebet. 
Der Kampf hatte doch unterbeß zum Theil fortgebauert, die muthig- 
ften wetteiferten in kühnen Berfuchen. Unter ihnen auch der Stall- 
meifter Jeanne’s, der eben mit ihrem Banner vorwärts ftürzte, als 
fie voll neuer Siegeszuverficht zurüdtehrte. Sie eilte ihrem Banner, 
die Soldaten ihr felber nad. Mit eigener Hand legte fie nochmals 
die Sturnleiter an. „Ergieb dich Gott, mich erbarmt deiner Seele,“ 
rief fie Glasbale zu; „vorwärts mit. Gott,“ gebot fie den ihrigen. 
Dem nahdrüdlihen Sturme wichen die Engländer und wollten in 
dem Heinen Bollwerk auf dem füblichen Theil der Brüde Zuflucht 
fuchen, aber von der Stadt ausgefandte Brander hatten jchon das 
Gebält beichädigt, und während die Franzofen fiegend in das Haupt: 
werk eindrangen, ftürgte die Brüde unter der Wucht der fliehenden 
Engländer ein. Glasdale und all die das Schwert verfchont fanden 


bak die X. bei jebem Anlafje die ihr zugefchriebene Unverwundbarkeit 
zurüdweiet, wie fie z. B. Qu. 3, 86 fagt; „quod non habebat aliyuam 
securitatem (quod non caederetus) amplius quam caeteri armati' 
aber fie ijt furdhtlos feit dem Tage, da nach innerm Kampf oder nad 
bem Rath ber Heiligen fie (una pauper filia que nesciret equitare nec 
ducere guerram: Qu. 1, 53) fih für bas Kriegshandbwerf entjchieben 
bat, fie wirb um ber Gefahr willen nit vom Kampf ablaffen. &o er: 
fcheint fie in Ehinon, fo redet fie zum König; ihre Kunft bie Verwunbung 
vorauszufagen reducirt fi auf Muth, Selbflbewußtfein und Gottvertrauen, 
ohne die man bie ganze Erfcheinung nicht begreifen kann. Daß fie bie 
Berwundung buch einem Pfeil vorausfagt (wenn nicht ber Briefichreber 
auf eigne Hand bieß zugefeßt hat), ferner vor Orleans, erflärt fich hin: 
längli daraus, baf in Ehinon eben nur vom Kampf um Orleans bie 
Rebe ift, und daß es in ber Natur bes dort bevorfiehenden Kampfes 
Vegt, zunächft an eine Berwunbung aus ber ferne ber, durch ein Geidhor 
zu benten, 
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in ber Loire ihren Tod. Die Jungfrau hat e8 ihm geweiflagt, ging 
ed von Mund zu Munde; bie fanıpfbetäubten erzählten von allerlei 
Zeichen, die jie in ber Hite des Gefechtes wahrgenommen zu haben 
meinten; ein jeder pries das gottgefanbte Mäbchen. Das ganze Süb- 
ufer war vom Feind gefäubert; über die in der Eile hergeitellte Noth: 
brüde 309 noch an demfelben Abend die Jungfrau in die Stadt ein, 
welche den unverhofften Sieg mit feftlihem Geläute und Te Deum 
feierte. 

Am andern Morgen, Sonntags, verließen die Engländer von 
Schreden ergriffen, auch die Baftillen der Nordfeite. Jeanne geftattete 
nicht fie zu verfolgen. Jhr genügte die Befreiung der Stadt, mit 
ber fie die erfte ihrer Aufgaben erfüllt und das Zeichen göttlicher 
Sendung gegeben, das die Zweifler von ihr verlangt hatten. Sn 
den Rundjchreiben, die der Dauphin jegt in das Land ausfandte, 
hieß e3 jchon: „ihr könnt den Heldenmuth und bie Wundertbaten nicht 
genug ehren, die uns die Augenzeugen von dem Mädchen berichten, 
die an allen fiegreichen Kämpfen in Perfon Theil genommen bat.” 

Bei Hofe, wohin die Jungfrau eilte, wurde ihr jegt ehrenvoller 
Empfang. Noch nie hatte der Dauphin fo ftattlihe Gefellihaft um 
fich gejehen als jegt, von allen Seiten ftrömte der Adel kampfes- 
Iuftig herbei. Jeanne hieß alle willlonmen, feuerte ihren Muth an 
und jorach jhon von den Feiten die fie bald mitjammt in Paris 
feiern würden. Sold und Geld gab’s allerdings bei Hofe nicht, vier 
Thaler hatte ver Schagmeifter in der Kaffe; der Adel aber in ber 
richtigen Erkenntniß, daß e8 jet ein Opfer gelte, verlaufte und ver 
pfänbete, wa8 er in der Heimath befaß, um fich zum Kriege zu rüften. 
Die Geldnoth war e3 au, welde den Plan ber Jungfrau nun fo: 
fort nad Reims zur Krömung aufzubrechen unausführbar erfcheinen 
ließ. Bon Berry nad Reims hieß durch ein Land ziehen, bejlen 
jämmtlihe Städte in Feinde Gewalt waren; längere Vorbereitungen, 
Bildung eines größeren Heeres, Ausrüftung mit Artillerie und Be 
lagerungszeug fhienen unerläßlih. Die NRäthe kamen über biefe 
Schwierigfeiten nicht hinweg. Jeanne, die ihrer ganzen Auffafjung 
nah nur in bem Gejalbten bed Heren den rechten König jah und 
mit richtigem Blid den Einbrud der Krönung zu Reims auf bie 
ganze Nation ermaß, verlor die Geduld. Eines Tages trat fie mit 
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Dunois unangemeldet in bad geheime Gemad, in bem fich Karl mit 
feinen Bertrauten und feinem Beichtvater berieth. „Edler Dauphin, 
bat fie fniefälig, haltet jegt nicht mehr lange Rath, jondern eilt mit 
mir nad Reims“, und als fie fi auc diesmal auf ihre Stimmen 
berief, drang der Beichtvater in fie, zu fagen, wann und wie bie 
Stimmen zu ihr fpräden. Erröthend gab fie die Erklärung, wenn 
fie mißmuthig werde und man ihr nicht glauben noch folgen wolle, 
bitte fie Gott um Rath und Hülfe; „Kind Gottes, geh, geb, ich 
werbe bir zur Geite ftehen“, rufe es ihr dann zu, und fofort habe 
fie neuen Muth und bie Zuverficht des Gelingend. Und während fie, 
dieß fprach, verklärten fih die Züge ihres Gefichts, ihre Augen waren 
freubeftrahlend gen Himmel gewandt. Wer fie fo fchaute, konnte 
ihrer frommen Begeifterung nicht widerftehen. Auch diegmal fiegte fie 
über die Bedenken des Dauphin und nur die Ausführung ihres Planes 
mußte um wenige Wochen verichoben werben. 

Seanne benupte fie um mit Alencon, der ihr unbebingt folgte, 
noch einen kurzen Feldzug zu unternehmen, in dem fie Schlag auf 
Schlag den Engländern alle feiten Pläge an der Loire entriß. Auch 
zu einer Feldfchlacht kam e3 bei Patay. Denn der umfichtige Talbot 
zog in Eile alle Befagungen zujammen und bebeutende Verftärkungen 
on fi und warf fich mit der ganzen Macht der Jungfrau entgegen. 
AS die Heere auf einander trafen, hatten die Engländer alle Bor: 
theile des Terrains für fi. Aber die Furcht der Franzojen vor 
dem englifchen Kreuzbogen war ber VBegeifterung gewichen und bie 
gewohnten Manöver Talbot’83 wurden vor dem Ungeftüm ber Fran- 
zojen zu Schanden. Die legteren errangen den volljtändigiten Sieg 
und der große Talbot felbjt ward gefangen. 

Zu diefem Siege hatte ber Graf Nichemont, ber Bruber des 
Bretonenherzogs, wejentlich beigetragen. Schon in früheren Zeiten 
hatte diefer wiederholt feine Dienfte angeboten, war aber tet von 
feinem Todfeinde La Tremoulle, der den Dauphin vollftändig be 
berrjchte, zurüdgemwiejen; auch jegt noch hatte Karl, ald Richemont 
auf die Kunde von den Heldenthaten der Jungfrau mit ftattlichem 
Aufgebot herbeieilte, Alengon jede Waffengemeinjchaft mit ihm unter: 
jagt. Jeanne feßte fich über dem thörichten Befehl, den La Tre 
mouille’3 blinde Leidenjchaft eingegeben, hinweg, empfing deu Bretonen 
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mit offenen Armen, zwang Alengon zu bleiben. Als der neue Bund 
bei Patay befiegelt war, übernahm e3 Jeanne, Rihemont au mit 
dem Dauphiun auszuföhnen.  Weberall trat fie vermittelnd ein und 
fuchte dem alten Hader und der Eiferfucdt Schweigen zu gebieten. 
Die Siege über die Feinde und der Sieg über den Hader ber 
Parteien waren bie großen Zeichen, welche Jeanne von ihrer Sen: 
dung gab, und die offenkundigen Hebel der nationalen Begeifterung, 
die fie hervorrief. Neben ihnen müflen wir aber auch den ftil und 
geräufchlos wirkenden Einfluß in Anfchlag bringen, welchen die Jung- 
frau durd ihre perfönliche Erjheinung und ihre ftreng ftittliche Hal- 
tung auf ihre Umgebung ausübte. Ein echtes Portrait von Jeanne 
befigen wir nicht, aber fie wird uns gefcildert als mittlerer Größe, 
f&hlant aber kräftig. Yhr Geficht erhielt erfi in den Augenbliden in- 
nerer Bewegung einen fchöneren Ausdrud, ihre Züge verklärten fid 
dann und ihre Aufregung entlodte ihr eben jo leicht Thränen als 
freudiges Lächeln. Sie gefiel fih in ehimmernder Rüftung und auf 
feurigen Rofien. Weber den Panzer warf fie eine kurze Bloufe und 
den langen offenen Faltenrod wie ihn die Männer damals trugen. 
Am Liebften Kleidete fie ji in die Farben des Haufes Orleans, die 
urfprünglich carmoifin und hellgrün, feit ber Sefxigennahme bes 
Herzog3 zum Zeichen ber Trauer in die entiprehenden bunteln Farben 
übergegangen waren. Jeanne hatte eine fanfte einnehmende Stimme. 
Sie fprad wenig, ihre Rebe war fchlicht und beftimmt und felbft in 
erhöhter Stimmung fhmudlos. Wie fie au das Hleinfte in unmit: 
telbare Beziehung zu Gott fegte, hatte fie die Gewohnheit ihre Aus: 
jagen duch die Anrufung des Namens Gottes ober der Heiligen zu 
befräftigen. Dunois verfichert daß fie den Führern gegenüber über 
ihre Miffion ftets nur in ernfter würdiger Weile geiprochen, und 
fi nie mehr zugejchrieben, ald das was fie jhon in Chinon als ihre 
Aufgabe bezeichnet hatte. Dem gemeinen Kriegemann gegenüber Sei 
fie freilich, ihm zu ermuthigen, zuweilen fcherzend weiter gegangen. 
An der Stille ihrer Herberge blieb Jeanne das fanfte fchlüchterne 
Mädchen, ald das fie und von den Jugendbgefpielen gejhildert wird; 
fobald ihr aber ihre Aufgabe zum Bewußtfein gebradgt wurde, im 
Rath der Männer und auf dem Schladtfelde, war fie feit und ent- 
fehieden, vafch in Rath und That. Im jeber Lage flößte fie Allen 
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die ihr nahten eine Ehifurdt ein, die fie vor Zubringlichkeit fchüßte. 
Trop großer Mäßigkeit und Enthaltfamkeit ertrug fie mit Leichtigkeit 
alle Strapazen, und bradite ganze Tage zu Pferde und ganze Nächte 
in der Nüftung zu, falls fie in der Unruhe des Krieges von ihrer 
weiblichen Umgebung getrennt Nacht? das Lager und die Streu mit 
den Soldaten theilen mußte. Ein furzes Gebet, der.Anblid des 
Grucifires genügten ihr neue Kraft zu geben. Wo ihr Beifpiel noch 
nicht wirkte, ließ fie e3 nicht an eindringlichen Ermahnungen fehlen. 
Dem lärmenden La Hire unterfagte fie das fortwährende Flucen, 
und als e3 dem Gascogner zu fchwer ankam, geftattete fie ihm hödh- 
ftens bei feinem Gommanboftab zu jhmören. Sie litt das Spiel ber 
Soldaten: nicht, und das fehlechte Gefindel, das fich dem Heere anzu: 
fließen pflegte, wies fie ftreng zurüd und vertrieb e8 wohl jelbft mit 
ben Streichen der flachen Klinge. Sie führte Zucht und Orbnung 
im Heere ein und hielt auf ehrliche Kriegsführung. Sie felbft fehüßte 
gefangene oder verwunbete Feinde, fie litt nicht, daß geplündert und 
gebrandfhagt werde. Die Aurüchleibenden bie fie beten und Pro: 
ceffionen veranjtalten. Auch auf dem Kriegszuge befuchte fie jo oft 
ala möglich die Kirchen und führte felbft die Feldherru zum Gottes- 
bienft. Außer ihrem Beichvater, einem Auguftiner, Pater Basquerel 
yog fie eine Schaar von Bettelmöndyen an fi) die bas Heer in Pro- 
ceffion begleiten, und jo oft geraftet wurde Mefle lefen mußten; aber 
nur wenn bie Soldaten zuvor gebeichtet, durften fie der heiligen Mefie 
beimohnen. In kurzer Zeit hatte bie Jungfrau das ganze Heer um: 
gewandelt. 

Dazu trug aber nicht allein ber Geift bei, den fie mit Abficht 
und Bewußtfein zu verbreiten fuchte, ed wirkte oc) eine Macht ne- 
benber welche fie vergeblich befämpfte: ber Aberglaube, den unter 
der Menge bie Unbegreiflichkeit ihres Weiens und ihrer Erfolge er: 
zeugte. Zhre mächfte Umgebung weiß nichts zu erzählen was 
fi nicht aus dem gewaltigen Drange ihres gläubigen Gottver- 
trauens und aus ber fittlichen Erhebung der Nation erklären ließe, 
ihre Umgebung hält einfah an dem Glauben im Allgemeinen feft, 
daß die Jungfrau von Gott gefandt ift. Anders ber große Haufe 
und die Fernftehenden. Ihnen galt Johanna als ein befouderes ge 
mweihtes Wefen, und mochte fie e3 auch felbit beftreiten und mochte 
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auch ihr eigned Blut fließen, als unverwunbbar. Auch wer ihrem 
Banner folgte, jollte unter befonderem Schuge fiehen. Man fchrieb 
ihr zu die Zukunft in ihren Einzelheiten voraus zu jehen. Was fi 
zufällig in ihrer Nähe zutrug, wie daß bei Patay ein aufgejcheuchter 
Hirfh die Stellung der Feinde verrieth, wurde als Wunder gedeutet. 
Eine Folge davon war die abgöttifche Verehrung der Menge, der fie 
Mühe hatte zu wehren. Man füßte ihre Waffen ober ihr Roß, man 
brachte ihr Kinder um fie zu heilen, man reichte ihr Rojenkränze, daß 
fie ihnen ihre vermeintliche Wunderkraft mittheile. Der Aberglaube 
nüpfte an alte ähnliche Vorftellungen an. m ber Bretagne hörte 
das Volk im Sturme wieder die wilde Jagd durch die Lüfte ziehen 
und deutete fie um zu einem Nacezug der Jungfrau gegen. die Eng- 
länder. Man erinnert fich verfchiedener Weifiagungen die theild von 
Alters her im Umlauf waren, theils in den legten Jahrzehnten unter 
dem Einfluß der allgemeinen Noth und Spannung entftanden waren, 
Sie waren alle in ihrer eriten Form unbeitimmt und vieldeutig, aber 
fobald die Mähr von der Jungfrau erfholl, nahmen jie von Mund 
zu Mund fortgepflanzt die bejtimmtere Fafjung,an, welche der Erjchei- 
nung Johanna’3 entiprah. So ward ein nachweislich alter Vers, 
ber dem Zauberer Merlin zugeichrieben wurde und in beffen urfprüng- 
liher Geftalt nur das Wort Bogenjchüge eine Beziehung auf die 
Engländer zuließ, den Umftänden gemäß verändert und auf das Ei- 
henholz bei Domremy gedeutet. E3 cirkulirten Chronogramme welche 
ganz beftimmt und richtig das Jahr in dem die Jungfrau auftrat 
bezeichneten, aber ftatt eines Zeitgenoflen nannte man ben alten ehr: 
würdigen Angelfachjen Beda als ihren Berfafler. Selbjt die Näthe 
welche Johanna in Poitierd prüften, erinnerten fich der prophetifchen 
Worte, die kurz zuvor ein Mädchen aus Avignon verkündet, und glaub- 
ten fie jegt in Erfüllung gehen zu fehen. 

Wir haben bier alle Vorbedingungen und Elemente einer My- 
thenbildung. Zunädt eine hülfsbebürftige Zeit und ein an fich jelbit 
verzweifelndes Gejchleht; dann eine wirkliche Erjheinung fo groß 
und erhaben, daß der Veritand Mühe hat fie zu begreifen: an ihr 
Ihhießen die Bildungen der Phantafie wie Ranten empor und ver: 
büllen immer mehr und mehr das urfprünglice Bild. Die bewußte 
und unbewußte Ausfhmüdung ift einmal bie Form, in welcher die 
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Degeifterung des Volkes das Große am liebften anerkennt. Und je 
ferner der Anfchauende fteht, deito mehr verfchwimmen vor jeinem 
Auge die fharfen Umriffe der Wirklichkeit, deito emfiger malt das 
innere Auge das nur im Ganzen und Großen empfangene Bild mit 
phantaftifchen Einzelheiten aus. Eben fo fchnell als bie Jungfrau 
auf ihrer Heldenlaufbahn einherfchreitet, ebın fo jchnell vermengen 
fih hier Hiftorifhe Srzählung und fagenhafte Dichtung. Ich wähle 
als Beifpiel einen Brief, der Ende Juni, alfo unmittelbar nad) den 
eriten glüdlihen Erfolgen von einem hochgeitellten Maun bei Hofe 
an einen italifchen Fürften gefchrieben ift, und, jhon damals vielfach 
copirt, und in ben verfdhiedenften Gegenden Europa’s erhalten ift, 
unter Anderm auch in den Schriften unferer Benedictinerabtei Mölf. 
Das der Berichterftatter jelbft erlebt, erzählt er ganz richtig und in 
nüchterner Sprache; aber die YJugendgejhhichte Jeanne’s die er nur 
vom Hörenfagen Eennt, wird unter feinen Händen fchon zur Dichtung, 
— 6Gie ift in ber Epiphaniasnadht geboren, aller Einwohner dei 
Dorfes hatte filh eine unausfpredhliche Freude bemächtigt, nach deren 
Urfache fie vergeblich foridhen; die Vögel begrüßen den Geburtstag 
des Mädchens mit unerhörtem Ruf und freudigem Flattern. Seit 
ihrer Geburt ift das elterlihe Haus wie von einem Schußgeijt vor 
allem Unglüd bewahrt. Die Gefpielinnen glauben Jeanne fliegen zu 
fehen u. f. w. — In anderen gleichzeitigen Briefen ift e8 die Schwung: 
volle Sprache der Bewunderung, welde den Uebergang von der Gejchichte 
zur Sage vermittelt, oder die Webertreibung, wie wenn ein Bericht 
die Entfegung von Orleans in einem Tage vollbraht werben läßt. 

Dur alle diefe Stimmen geht ein Grundgedanke hindurch, der 
no der eigenen Weberzeugung der Jungfrau entjpridt: fie ift von 
Gott auserkoren. Er ift der Troft der gefammten nationalen Partei. 
Hören wir dagegen aud die Stimmen der Gegner, welche den Erfolg 
an und für fi eben fo fehr anerkennen müflen. Die Erbittertften 
geben die zugleich nüchternfte und gehäfligite Erflärung: das Mäb- 
hen von Domremy ift nur ein politifches Werkzeug, das ihre von 
Baubdricourt einftudirte Rolle mit Geihid und Erfolg durchzuführen 
weiß. Die Heine Schaar der Rubhigeren und Aufrichtigen gefteht ein, 
daß fie die Jungfrau weder in guiem no in fehledtem Sinne zu 
beurtheilen weiß. Die Mehrzahl der Gegner hält ihr Thun jür 
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übermenfhli, aber für Eingebungen des Teufeld. An dieje Auf: 
faffung fnüpft dann ebenfo wie bei den Franzojen, aber in entgegen: 
gefegtem Sinne die Dichtung und ber Aberglaube an. Auch unter 
den Engländern gab e3 Prophegeifungen melde auf bie Jungfrau 
gedeutet wurden, und unter ihnen bildete fich jofort die Erzählung 
aus, daß Jeanne unter dem Feenbaum bei Domremy in der Zauberei 
unterridhtet fei, daß fieeine Alraunmurzel von dort bei fich trage. Die Vor: 
ftellung von einem Strafgericht Gottes und die von der Ausführung des: 
felben durch den Böfen vermengen fich- felbft in einem Briefe, den der 
Regent Bedford im Juli nad England fandte. „Seit der Belagerung 
von Drleans" fchreibt er, „kam vurch Gottes Hand wie es jcheint, 
ein großes Ungemadp über und. Zum großen Theil entipringt es 
wie ic) meine aus dem Aberglauben und der thörichten Furcht unfres 
Kriegsvolles vor einer Ausgeburt und Greatur des Teufels, der foge 
nannten Jungfrau, welche trügerifchen Zauber und Herentünfte gegen 
und angewandt hat.“ 

Für die nächftliegende Wirkung ift der Inhalt bes Glaubens 
und die Mifhung von Glauben und Aberglauben von unter: 
georbneter Bedeutung. Ale Zeugnifie beweilen ung, daß auf 
beiden Seiten der Glaube an den Sieg der Franzofen über bie 
Engländer eine Thatfadhe war und eine geiftige Macht wurde, welche 
au im weitern Verlauf zu Gunften der Franzofen entichied. Zu 
nächft offenbarte fih die Wirkung diefer Macht wieder in dem Sie- 
geszuge des Dauphin und der Jungfrau nah Reims. Ih fann 
bier nicht die Einzelheiten defielben erzählen, fondern nur den Aus- 
gang. Wider alle Erwartung öffneten alle Städte der Champagne, 
aud Neims, die Thore, und erfannten Karl ald den rechmäjligen 
Erben des Reihes an. Am 17. Juli fand in der Kathebrale zu 
Reims die Krönung in altgewohnter Weife jtatt. Während ber 
ganzen Feierlichkeit ftand dem König die Jungfrau zur Seite, ihr 
Banner in der Hand; „denn meinem Banner“, fagte fie laut „das im 
Kampfe war, gebührt nun au die Ehre.” An demfelben Tage nod 
erließ Jeanne einen Aufruf an den Herzog von Burgund, den fie 
fon früher aufgefordert hatte, fih als Pair zur Krönung einzufin- 
den: „Im Namen Gottes, fchreibt "fie, macht num Frieden mit dem 
König und vergebt euch beide eure Schuld. Yhr aber zieht eure 
Truppen von bem geheiligten Boden Frankreichs zurüd oder wißt, 
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daß ihr keine Schlacht mehr gegen bie Streiter Gottes gewinnen 
werdet. Wollt ihr Krieg, fo zieht gegen die Türken. Uns allen aber 
gebe der Himmel guten Frieden”. Uno ähnlich lautend gingen bie 
Briefe mit der Kunde, daß Karl nun mit dem beil. Del gefalbt jei, 
in das ganze Land hinaus, und aus den meiften Gegenden, auch wo 
Engländer und Burgunder noch herrfchten, antwortete ber Jubelruf Noel! 
Unter den vielen begeifterten Liedern jener Tage, in welchen das neu- 
erwachende Nationalgefühl den König und bie Jungfrau preist, 
fteht wieder das Lied einer rau obenan, die legte Dichtung der grei- 
fen Ehriftine von Pila. — 

Es ift bis in die jüngfte Zeit erzählt worden, daß die Jungfrau 
ihre Miffion als mit der Krönung in Reims erfüllt betrachtet habe, 
und daß jie nur wider Willen und vom Hof gezwungen ihre Kriegs-- 
laufbahı fortgefegt habe. Aber es ift das die wefentlichfte Berichti- 
gung, die wir aus den neu eröffneten Quellen gewinnen: das gerabe 
Gegentheil hat ftattgefunden. 

Jeanne hatte in Reims ihre Eltern wiebergefehen, aber fie riß 
ih nochmals aus ihren Armen los, denn wie von Anbeginn an, jo 
jagten ihr auch jegt noch ihre Stimmen, daß fie fortftreiten folle, bis 
der legte Engländer von Frankreichs geheiligtem Boden vertrieben fei. 
Eine neue Bürgichaft des Gelingens erblidte fie in der Wirkung, 
welche die Salbung des Königs hervorgebradt hatte: dem rechtmäßi- 
gen Könige, al? foldyer galt er jegt, öffneten auch in den nädhiten 
Wochen alle Städte, vor denen er erfchien, die Thore. Aber bei Karl 
felbjt und feiner Umgebung fand Jeanne’3 Plan, in rajhem Sieges- 
zug bis vor das alleın widerftrebende Paris zu ziehen, entichiedenen 
Widerfprud. Karl’s jlaffem Geifte waren fchon bie bisherigen 
Thaten und Erfolge zu viel; er fehnte fih nad der gemächlichen 
Ruhe und dem Lurzweiligen Hofleben jenfeit3 der Loive zurüd und 
fhenkte allen Einwendumgen Geiör, melde gegen die Plane der Junge 
frau erhoben wurden. Die einen beftimmte dabei Eiferfucht: Jeanne 
war jchon mächtiger im Lande als fie, und fie redeten dem Könige 
vor, fie verbunkle felbft feine Autorität. Borwände fanden ich leicht, 
denn wie Jeanne vom erften Tage an Karl ermahnt, nac den Grund: 
fügen des heiligen Ludwig zu regieren, hatte fie au Telbft zu wieder: 
boten Malen in die Verwaltung eingegriffen und die Stäbte in ihren 
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Freiheiten, das Volk vor Bedrüdung und Willfür gefhügt. Cine at: 
dere Bartei, welche der Jungfrau entgegenarbeitete, wurde durch furz- 
fihtige Gewohnheitspolitif beftimmt. Der Erzbiichof von Reims, ber 
an ihrer Spite ftand, verfanntenicht, was der König bisher ber Begeifter: 
ung der Jungfrau und der von ihr fortgerilfenen Nation verbaufte. 
Aber der Auffhwung der Geifter war den Bolitifern alten Schlages 
ein unbequemes Mittel; andererjeit3 glaubten fie nicht an die fort- 
dauernde Wirkung diefer Bewegung. Sie machten vor allem geltend, daf 
auch der Feind fich jegt von der erften Weberraihung ermannt zu haben 
fhien. Zwar hatte der Negent Bedford in Frankreih die Mittel, 
ben Krieg fortzufegen, nicht mehr gefunden. Seine Kafjen waren fo 
vollftändig leer, daß z. B. das Parlament feine Zunctionen einftellen 
mußte, meil es nicht mehr Geld hatte, Pergament zu kaufen. Der 
Adel felbft in den noch engliichen Provinzen fhaarte fich unter Karl’s 
Banner. Wedford’s Bundesgenoffe, der Herzog don Burgund, rührte 
fi nit. Nur von England aus konnte nod Hülfe fommen. Dort 
baite eben des Negesiten Dbheim, der Cardinal von Windhefter, mit 
päpftlihem Gelbe ein ftaatliches Heer geworben, das zum Kreuzzug 
gegen die Huffiten beftimmt war. Als er aber mit ihm in Frankreich 
grlandet und bis Paris gelangt war, ftellte er e3 dem Regenten zur 
Verfügung, der nun mit zwölftaufend Mann den Franzofen entgegen: 
eilen konnte. Je weniger fi) Karl diejer Macht gewachlen glaubte, 
befto bereitwilliger ging er auf trügerifche Eröffnungen ein, die ihm 
eben von Burgund gemacht wurden, die zu einem vorläufigen Waffen: 
illftand mit diefem Gegner führten, und eine freiwillige Unterwerfung 
der Hauptftabt in Ausficht ftellten. 

Jeanne fprad offen ihren Migmuth über diefen Faffenftillftand 
aus. Schon feit dem Aufbruch von der Loire hatte fie den Charakter 
oe8 Königs und das ntriguenipiel des Hofes durdichaut. Gie 
täufcht. fi jo wenig über den Widerftand, dem ihre Pläne begegne: 
ten, daß fie einft Hagte: „ich fürchte nichts ald Verrath“, Und als auf 
dem weiteren Zuge ber König unter dem Jubel des Volkes in Erespy 
einzog, fagte Jeanne zu bem Erzbifchof von Reims und Dunoig, die 
neben ihr ritten: „welch ei gutes Boll, das feinen König fo ehrt, 
gefiele e8 Gott, mich fterben zu laflen, jo möchte ich bier begraben 
werden“, und als der Erzbiichof fie fragte, wu fie zu fterben glaube: 
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„wo und warn e8 Gott gefällt, denn darüber bin ich ebenfo wenig 
unterrichtet als ihr; nur möchte ich, Gott geftattete mir, die Waffen 
abzulegen und in meine Heimath zurüczufehren“. Denfelben Wunfch 
hat:e die Jungfrau aber aud) fhon in früheren Tagen gehegt und 
was fich jegt der Erfüllung deffelben widerfegte, war nicht das Bitten 
des Königs oder das Drängen des Hofes, der fh vielmehr gern 
ihrer entledigt, fondern das VBewußtfein, daß fie ihre Aufgabe noch 
nicht gelöst habe. Jin diefem Bewußtfein und im Gebet fand fie 
auch jegt noch neuen Muth, in dem Glüde des Volfes neue Freudig- 
feit. Ihre Hoffnung war die Unvermeiblichkeit eines Zufammenftoßes 
auf dem Schlachtfelde, auf dem fie des Sieges gewifler war ala im 
Mathe des Königs. Denn ihre Lofung: nah Paris! von fauıpfes- 
muthigen Heere wiederholt, hatte Karl doch zum Zuge gegen die Haupt: 
ftabt gezwungen. Bedford hatte fih zuerft entgegengrftellt, aber doch 
feine Cihlat gewagt, fonderu hatte wieder den Rüdzug angetreten, 
nicht allein bis Paris, jondern bis in die Normandie, die ev durch 
Richemont bedroht fah. u fand der Siegeszug der Franzofen Fein 
Hinderniß, als die Unentic,loffenheit des Königs. Wochen lang hielt 
er fih, dur burgundifche Unterhändler getäufcht, in einzelnen Stäb- 
ten auf, nur mit Widerftreben und zu lanafan folgte er dem Heere 
vnd der Jungfrau. Paris erholte fi) jo von dem erfien Schreden. 
Die burgundifche Partei, die wieder die Oberhand erhalten hatte, 
feuerte die Bürger mit der Vorfpiegelung Karl drohe, die Haupt: 
ftabt dem Boden gleich zu machen, zu verzweifelter Gegenwehr an, 
und gewann Zeit, die Stadt in Bertheidigungsitand zu fepen. Yeanne’s 
Sharfblid erfannte, daß der rechte Augenblid verfäumt war. Ihre 
inneren - Stimmen, bie fie bisher ftet3 herathen, ließen fie dießmal in 
Ungemwißheit, ob der Angriff noch zu wagen jei. Aber einmal vor 
Paris angelangt, riß die eigene und des Heeres Kampfesluft fie fort. 
Am Tage Mariä Geburt wurde eın fühner Sturm an der Porte 
St. Honore verfuht. Wie ftet3 im Kampf voran wurde Jeanne am 
Schenkei verwundet. Sie hätte dennoch den Angriff fortgefegt, aber 
der König ließ fie mit Gewalt fortführen und befahl, heimlich eine 
Brüde abzubredhen, welche Alengon für einen neuen Angriff über bie 
Seine hatte fchlagen laflen. Die Gegner ber Jungfrau hatten voll: 
fündig im Rathe des König? geficgt. Dbgleidy eine ea um Paris 
Hiftorifhe Yeit'hrift IV. Band. 
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unter Montmorency’s Führung fich zu unterwerfen fam, gub Karl 
vier Tage fpäter, von feinem Feind gedrängt, den Befehl zum Rüd: 
zug hinter bie.Loire, der in fhmähliche Flucht ausartete. Jeanne 
durfte fild nicht einmal den Befagungen anichließen, die in ben un: 
terworfenen Städten zurüdblieben. Jhre Waffen, die fie nicht mehr 
zur Ehre ihres Königs führen follte, ließ fie dem heiligen Dionyfius 
als MWeihgefchent zurüd. 


Im Winter finden wir die Jungfrag in den königlichen Refiden- 
zen bed Berry. Die Königin nahm fie dort Huld- und liebevoll auf, 
der König erwies ihr Ehren, erhob ihre Familie in ben Adelsftand 
und verlieh ihrem Heimatsort Steuerfreiheit auf ewige Zeiten; aber 
trog der Bitten von Alencon und Richemont blieb Jeanne zur Un: 
thätigfeit verdammt oder, ald man fie einmal auf neue Unternehmung 
ausziehen ließ, entzog man ihr gefliffentlic alle Mittel der Ausfüh- 
rung. Sie ertrug dieß Alles um fo fhwerer, als der gezwungene Auf: 
enthalt bei Hof fie zur Zeugin fhmählicher Infriguen und mangelhafter 
Verwaltung machte fie immer von neuem ber Eiferfucdt und dem Haß der 
Höflinge, endlich einer Demüthigung ausfegte, die fie in ihrem inner- 
ften Wefen, in dem Glauben an die Heiligkeit ihrer Sendung ver: 
legen mußte. Die Erj'einung der Jeanne ftand infojern nicht ver: 
einzelt da, ald auch andere fi) für infpirirt ausgaben. Schon vor 
ihrem Auftreten hatte ein Franzisfanermönd, Bruder Richard, ducd 
feine Prophezeiungen Auffehen gemacht und durch die hinreißende Ge: 
walt feiner Predigt felbft die Bevölkerung von Paris fo aufgewiegelt, 
daß der Regent ihn des Landes verwiejen: hatte. Namentlich waren 
e3 aber Frauen, die in den verfchiedenften Provinzen auftauchten und 
e3 Jeanne gleich machen wollten, unter ihnen eine gewiffe Gatharine 
von la Rochelle, weldhe Mann und Kind verließ und fi) dem König 
anbot: fie fünne verborgene Schäge fehen und wolle, wenn Karl fie 
mit Herolden dur das Land zichen Laffe, das Volk zwingen, die ver: 
ftedten Gelder in den Föniglihen Schaß abzuliefern. Auch fie berief 
fih auf die Erieinung einer weißen Frau in Goldgewand. Catha- 
rine fand Anhänger, namentlich unter ben Feinden der Jeanne und 
in ber Perfon jenes Franzisfanerd. Jeanne aber, die ihrer eigenen 
Erfahrung nad an bie Objectivität von Erfcheinungen glaubte, und 
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mie fie jhon Zeichen ihrer Sendung gegeben hatte, fich für berechtigt 
gielt, die Nebenbuhlerin auf die Probe zu ftellen, enthülte mit felte: 
ner Geiftesfreiheit und Geihid den Betrug biefes Weibes, „Lehre heim 
zu beinen Kindern und bejtelle dein Haus“, rieth fie wohlmeinend. 
Aber Eatharine wich nicht fogleih. - Bruder Richard meinte, man 
könne fi, obihon fie eine DVetrügerin, doch ihrer ald Werkzeug be: 
dienen. eanne verwarf mit Entrüftung diefen VBorfchlag und machte 
fich dadurch Gatharine und Richard zu erbitterten Feinden. — Jh 
kann nicht alle Dual und Schmad erzählen, welde der Jeanne in 
diefen Monaten angethan; das härtefte blieb für fie, daß fie verhin- 
dert wurbe, in ben Krieg zu ziehen, der immer fortdauerte und von 
ben Gegnern mit neuer Energie vorbereitet wurbe. 


Denn ber Herzog von Burgund hatte Karl nur getäufcht: mit 
königlidem Geleitbrief war er nad) Paris gezogen, angeblih um e# 
zur Unterwerfung zu beitimmen; in Wirklichkeit hatte er dort fein 
Bändniß mit ben Engländern erneuert und für das Frühjahr einen 


gemeinfamen Feldzug verabredet. Bedford feinerfeits lich wieder in 
England werben und zwang das Voll, das fi vor ber Jungfrau 
fücchtete, mit Gewalt zur Ueberfahrt. Was hatte König Karl den 
Feinden entgegenzufegen? Mit freventlihem Borbevaht hatte er bie 
jehnell aufgeloverte Flamme der Vollserhebung zu eritiden gefucht. 
Über die Jungfrau, nad der das Volk verlangte, hätte das Voll 
wohl au zum zmweitenmal zum Siege fortreigen können. hr per: 
fönlicder Einfluß auf die Maffen war no im Steigen begriffen. Ynı 
Kirchengebet wurde ihrer ald Befreierin des Landes gedadht; für fie 
wurden Mefjen gelefen. Die Städte feierten ihren Befuh; das Land: 
volf vergötterte fie. Diefes Einflußes war fih Jeanne wohl bewußt, 
fie fannte andererjeitd die Wirkung, weldde das perfönliche Erfchei en 
des Königs im Felde hervorbringen mußte. Darauf baute fie den 
Plan zu einem neuen Zuge nad Norden, fehnell, um dem Burgunder 
zuvorzulommen und den Angriff auf Paris wieder aufnehmen zu kön: 
nen. Gottvertvauen und Siegesmuth begeifterten fie wie zuvor. u 
jenen Tagen ließ fie den merkwürdigen Brief an die Huffiten in 
Vöhmen fehreiben, die fie aufforberte von der Keerei zu laflen und 
die fie zu Paaren zu treiben drohte, fobalo fie u aus 
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dem Lande verjagt habe). Aber in ihrer nächften Umgebung am Hofe 
verhallte ihr mahnender Auf. XTer König war nicht mehr aus feiner 
Trägheit und Vergnügungsfucht aufzurütteln. Yeanne’s Kriegaplan 
wurde verworfen, die Stäbte bes Norbens ihrem Schidfale überlaflen 
und bef&loffen, den Krieg nur an ber Xoire fortzufegen. Da nad 
fhmwerem Seelenlampf entfhloß fi Jeanne, dem Könige wider feinen 
Willen zu helfen und auf eigne Hand das Kriegsglüd zu verfuchen. 
In ben legten Tagen bed März 1430 entfloh fie mit wenigen Be: 
gleitern ber Erbärmlichleit des Hofes und eilte dem Kriegsfchau: 
plage zu. 

Hatte der Jungfrau Blid im voraus die Kluft ermeflen zwiichen 
ihrer früheren Stellung und der, in die fie jept hineingedrängt wurde? 
Einft Kriegshaupt einer Nation, war fie fortan Führerin einer Frei- 
haar. Von dem Könige verlafien, dem einzigen Gegenftand ihrer 
Verehrung und für den allein fie das fehwere Wert auf fich genom: 
men hatte, mußte ihr, ihre göttliche Sendung verfehlt, jedesfalls jeht 
eine andere erfcheinen. Etatt des edlen Alengon und des wadern 
Dumnois ftanden ihr fortan Hauptleute zur Seite, die wohl den De 
gen zu führen, aber nicht große Pläne mit zu entwerfen und durch: 
zuführen wußten. Es ift als wenn damals in einzelnen Augenbliden 
Jeanne jelbit von der Höhe ihres Berufes herabgeftiegen fei: in ei: 
nem ihrer Briefe finde ic) ftatt des edlen Tons ihrer fonftigen Mani: 
fefte, die Sprache ber Landölnehte. hr perfönlicher Muth jedoch, 
ihr Scharfblid und ihre Thätigkeit find noch diefelben. Mit einem 
fiegreihen Treffen eröffnet fie den neuen Feldzug, Paris zittert no 
einmal vor ihr, aber fie wirft fidh mit kampfbereiter Schaar dahin, 
wo die Noth am größten, nad Con:piegne, das die vereinte Macht der 
Engländer und Burgunder eng umfchloffen hielt. In ber Nacht vor 


!, Die Authenticität biejes Briefes, der bisher mur in beutfcher Ueberjegung 
befannt war, int in lepter Zeit von Wallon angezweıfelt worden. Das 
bat mich veranlaßt, ben laseinifchen Wortlaut, wie ich ihn einem aus. ber 
Kanzlei Sigismund’s ftaınmenden Formelbuche entnehine, ber Bibliotheque 
de I’&cole des chartes zur BVeröffentlihung zuzufenden und zugleid, bie 
Frage über bie Autbenticität Zu erörtern. 
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bem 23. Mai dringt fie mitten durch das feindliche Lager in bie 
Stadt ein. hr begeiftertes Wort ermuthigt die Bürger und die Bes 
fagung, und während die Priefter und Frauen beten follen, orbnet 
fie chon am erften Tage einen Ausfall auf das nächlt liegende Corps 
der Belagerer an. Der Angriff findet aber muthigen Widerftand, 
ber ben übrigen feindlichen Abtheilungen ermöglicht, zu Hilfe zu eilen. 
Troß der Uebermadt der Gegner halten die Franzofen in zweimali- 
gem Zufammenftoß Stand, erft bei dem britten, al$ auch die Bur- 
gunder heranrüden, beginnen fie zu weichen. Als Jeanne die ihrigen 
nicht mehr halten fan, fucht fie felbft den Rüdzug zu deden, aber 
ehe jie den Stabtwall erreihen kann, hat eine feindliche Schaar ihr 
den Weg verlegt und der Befehlshaber der Stadt die Brüde auf: 
ziehen laffen. Der Heine Haufe war rettungslos verloren. Ein Bube 
riß Jeanne an ihrem langen Sammtrod vom Pferde; fie, ihr Bru- 
der und der Stallmeifter mußten id) den Leuten des Grafen Ligny 
ergeben. Noch an bemfelben Abende bejuchte der Herzog von Bur: 
gund bie Gefangene. „Objchon ich Zeuge war, jagt der fonft reb- 
felige burgunbifche Gefchichtireiber, erinnere ich mich der Unterre- 
dung nicht mehr”; er hat e# ebenfo wenig gewagt, von dem fchmad)- 
vollen Proceß zu reden, dem die Jungfrau entgegenging. 

Eine Creatur des Teufels hatte der Negent bas Heldenmäbchen 
genannt: damit waren im Voraus Art und Ausgang bes Procefles 
beftimmt. Drei Tage nah der Öefangennahme verlangte der Jnqui- 
fitor von Paris die Auslieferung des Mädchens, welches dur ihren 
rrglauben und ihre Zauberkünfte ber Kirche und dem Bolfe Aerger- 
niß gegeben: biejelbe Forderung ftellte der Bifhof von Beauvais als 
Biihof, indem Jeanne in feiner Diöcefe gefangen, dann im Namen 
des Königs von England, der für fie den Kaufpreis von 10,000 Francs 
bot, d. 5. foviel als für einen gefangenen König zu zahlen Sitte war. 
Aber der Graf Ligny und fein Lehensherr der Herzog von Burgund 
ließen fich nicht fogleich bewegen, die Jungfrau ihren Todfeinden Preis 
zu geben. Unterbeß mwurbe Jeanne zunächit in Beaulieu gefangen ge- 
halten, wo fie einen fehr gefchidten aber mißlingenden Fluchtverfucd 
machte; „ich habe niemand mein Wort verpfändet”, führte fie zur 
Entjuldigung an. Als fie dann nach der feften Burg von Beau: 
revoir gebracht, dort von der Auslieferung an bie Engländer hörte, 
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faßte fie, obgleich ihre Stimmen e# ihr unterfagten, einen verzweifel: 
ten Entfhluß und fprang von dem hohen Thurm herab. Schwer 
verlegt bob man fie vom Boden auf. Jm December erfolgte endlich, 
nadhdem der Normandie die Löfefumme abgepreßt war, ihre Ueber: 
gabe an bie Engländer und durch den Negenten, vorbehaltlich feines 
Strafrechts, an das geiftliche Gericht, weldhen der Bischof von Beau- 
vais Pierre Cauhon präfidirte. Bon frangöfifcder Seite war nichts 
geichehen fie ausjulöfen oder zu befreien; die Stimmung bei Hofe 
brüdt der Kanzler aus, indem er der Meldung ber Gefangennahme 
binzufügt: „fie wollte ja feinen Rath hören und handelte ftetö eigei: 
willig.” 

ch will hier nicht den Proceß in Rouen, der feiner Ratur nad 
die höcjften Fragen der Weltorbnung und bes Seelenlebens, wie die 
Heinften Verhältniffe und Unmnftände menfchlichen Dafeins berühren 
mußte, in feinen Einzelheiten erzählen. Auch in ihm tritt uns bas 
Bild der Jungfrau in feiner ganzen Erhabenheit, Reinheit und Na 
türlichfeit entgegen. ©rade gegenüber den verfänglichften Fragen ihrer 
gelehrten Inquifitoren offenbarte fi) die Gewalt ihres fchlichten 
Glaubens, die Klarheit ihres gefunden Menfchenverftandes, die Kind: 
lichkeit ihres Gemüthes. Der Zuverfiht, mit der fie fich zu ihrer 
göttlichen Sendung befennt, fommen nur der Stolz und Haß gleich, mit 
denen fie ihren Richtern und ganz England entgegen tritt; Gott allein 
und feinem Willen unterwirft fie fih in demiüthiger Ergebenbeit. 
Denn nur während ber Anfänge des Procefies Taflen die Heiligen, 
die fie wieder häufiger erblidt, fie noch Befreiung hoffen; dann fah 
fie mit Gemißheit ihrem Tode entgegen. Als Graf Lygny ihr bie 
Freiheit anbot, wenn fie Shwöre, die Waffen nie wieder zu ergreifen, 
antwortete fie: „die Engländer werben mich doch töbten, weil fie fonft 
Franfrei nicht erobern zu können glauben: und doch, wären e# au 
bunderttaufend Gobdams, fie werben e8 nicht erobern.” In der That 
weigerien fi die englifchen Truppen zu marjchiren, fo lange das 
Teufelsmäbchen noch am Leben fei. Aber daß Cauchon einen Berfuh 
machte Jeanne zu vergiften, daß ein Korb in blinder Leidenfchaft fie 
nieberftechen wollte, 30g beiden den Unwillen des Negenten zu, ber 
einen öffentlichen Spruch des Kekergericht? und ben euertob ber 
Here verlangte; denn durch fie allein meinte er den Bann bes Aber: 
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glaubens Löfen zu können, der die Macht der Engländer lähmte, nur 
durch fie konnte dem König Karl der Schimpf angethan werden, daß 
er bie in Reims empfangene Krone bem Böfen verbanle. E3 mußten 
alfo zunäcdft Gründe gefunden werben, Yeanne ber Kepexei und 
Zauberei zu überführen. Die für folde Proceffe anerkannten Negeln 
des Verfahrens, wie daß dem Angeflagten mweber ein Beirath noch 
ein Anwalt gegeben wurbe ober baß e8 feiner Belaftungszeugen ober 
andrer Beweismittel mehr bedurfte, jobald Eingeftänbniß ber für 
fträflic) geltenden Meinungen und Handlungen vorlag, biefe Aus: 
nahınsregeln famen der Abficht der Richter mejentlich zu Statten. 
Denn in ihrem guten Glauben. befannte Jeanne fich offen zu allem, was 
fie gethan hatte und was in den Augen des Gericht? Schon genügte fie 
der Regerei zu überführen, in allen Verhören beharrte fie bei der 
Berufung auf eine von Gott erhaltene Miffion und hielt, nicht ver- 
traut mit, nicht aufgeklärt über die fubtilen Unterfheidungen und bie 
Schulausdrüde der damaligen Glaubenslehre ihre Ausfagen nicht 
innerhalb der Grenzen des Ausbruds, welche die individuelle Ueber: 
zeugung gegenüber der Firchlihen Autorität inne halten follte. Das 
war bie Schlinge, in der ihr Glauben, eben weil er zugleih fo un: 
erjhütterlich und fo [plicht war, gefangen werben und zum Jrrglauben 
geftempelt werben konnte. Aus ihren eigenen Worten, geichidt zufam- 
mengeftellt, wurden die Cäße gebildet, welde in ihrer Abftraction 
aufgejaßt von den Beifigern ald kegerifch verdammt wurden: ein Spruch, 
defien Autorität dadurd erhöht wurde, baß alle namhaften Kirchen: 
uud Rechtslehrer der englisch: franzöfifchen Provinzen ihn mit unter. 
zeichnen mußten, Es ift wahr, aus einigen Einzelvoten liest man e8 
heraus, daß dem einen und dem andern Zwang angethan ift, bamit 
er den Urtheil beiftimme; aber der Wiberfpruch diefer wenigen hätte 
ven Verlauf bes Procefjes nicht aufhalten können. Verhängnißvoller 
jür die Jungfrau war, daß in der Zeit höchfter politiicher Aufregung 
felbft unter den Gelehrteiten und Erfahrenften wenige fi die Freiheit 
des Urtheils hatten wahren können, deren es in ben hier berührten 
ihwierigen Fragen bedurfte; fo folgten viele, ohne bejonbers einge: 
ihlüchtert zu werben, dem Strom ber öffentlihen Meinung, wie fie in 
Paris und Rouen vorherrichte. Und noch andre ftimmten grabe in 
der Hofinung bei, da8 von ihnen bewunderte Mädchen, indem fie e# 
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ber Kegerei überführt erklärten, vom Tob und aus ben Händen ber 
Engländer zu ervetten. Denn darin unterfchied fich nun wieder der 
Kegerproceß von fonftigem inquifitorifchen Verfahren, daß in jenem 
bie geleglich feftftehende Strafe durch Abjchwören der Keherei abge 
wanbt werben Fonnte. In diefem Sinne bemühten fich mehrere der 
Beiliger aufrichtig, Jeanne zum Widerruf ihre? Jrrglaubens zu be 
wegen. Unb nad fhwerem inneren Kampf ließ fie fib wirklich über: 
reben: grade ein Jahr nad) ihrer Gefangennahme entjagte fie in feier: 
licher Sigung auf öffentlichem Plage in Rouen in einer kurzen Ab- 
fhwörungsformel ihrem bisherigen Glauben und Thun, hefannte gegen 
die heilige Schrift und die Sagungen der Kirche gefehlt, Vifionen 
erheuchelt, wider göttliches Gebot die Waffen ergriffen, männliche 
Kleidung getragen zu haben. Zum Zeichen der Befehrung verjprad) 
fie die Männerkleibung abzulegen So war die Strafe des Todes in 
die ewigen Geiängniffe bei Wafler und Brod umgewandelt. 

Aber die Wuth des englifchen Pöbeld und die Politik des Ne 
genten begnügten fi nicht mit diefem Sprudh: Steinwürfe und blanke 
Waffen bedrohten das Leben der Beiliger; Caucdon, ber Leiter des 
ganzen Procefjes, wurde ein Berräther gefcholten; „feib unbe 
forgt, wir werben fie doch nody zu verftriden wiflen“, Iautete feine 
Antwori. 

E3 wäre nach den Formen bes Kegerprocefies Nechtend geweien, 
die Jungfrau, nachdem fie widerrufen, in geiftliches Gefängniß zu 
bringen. Statt deffen, indem bie Engländer fi für ben Fall diefer 
Losipregung ihr Strafrecht vorbehalten hatten, wurde fie nun in 
MWeiberkleivern in das Burgverließ zurüdgeführt und ihr die roheften 
Gefellen ald Wache beigegebei. Ywei Beichtväter und ein Gerichts: 
diener bezeugen, was ihnen Jeanne noch im Augenblid bes Todes 
anvertraut, daß ihr mit Gewalt bie Männerkleiver wieder aufgebrängt 
worden find. Die Richter in Kenntniß gefegt, eilten herbei; „fie ift 
des Rüdfalls in die Keperei jchuldig“, waren Cauchon’s erfte Worte. 
Die Jungfrau leugnete nicht und wollte die männliche Tracht, die fie 
fügte, nicht wieder ablegen. Weberbieß, fie felbft warf fich, ihre 
Stimmen warfen ihr vor, aus Furt vor dem Tode ihren Glauben 
verleugnet, ihre Seele verdammt zu haben. Sie nahın ben Widerruf 
zurüd: „id habe die Ahfchwörungsformel nicht verftanden, über bie 
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mich erft die Heiligen aufgellärt haben; ich betheure, daß ich nie in 
meinem Leben gegen Gott und den wahren Glauben verjtoßen habe.” 
Vergebens daß jeht die Mehrzahi der Richter eine Unterfuchung über 
die Borgänge im Kerker und eine Belehrung des Mädchens über die 
Bedeutung des Widerrufs forderten. E3 wurde jpäter erzählt, aber 
e3 läßt fich nicht mit Bejtimmtheit nachweifen, daß auch bereit? der 
von ihr wirklich geiprochenen Abjhwörungsformel eine andere unter: 
geihoben worden jei. Euudhon und der Regent jegten auf den 30. Mai 
1431 eine neue öffentlide Sigung an, in der die Strafe des Feuer: 
tobes, bie den rüdjälligen Keger trifft, über die Jungfrau ausge 
fproden und fofort vollzogen worden ift. Jeanne ftarb mit bemjelben 
Heldenmutbh, den fie auf dem Schlachtfeld bewährt hatte und in dem 
feften Glauben an ihre göttliche Sendung, noch aus den Flammen 
heraus ertönte ihr Belenntniß zu diefem Glauben. 

Auch ihren Märtyrertod hat der Vollsglaube in gleicher Weile 
wie ihr Leben ausgeichmüct, er hat den Siegesmuth Frankreichs neu 
belebt und das Entjegen der Engländer gemehrt. Denn wenn es das 
Schidjal der großen dee ifl, wie fie in einzelnen hervorragenden 
Menschen zur Erfcheinnng kommt, daß fie jih im Kampf mit ber 
Wirklichkeit abjchwächt und hinter der höcyiten Aufgabe, die fie fi 
geftellt hat, zurüctzubleiben jcheint, fo it es andrerjeits das Kennzeichen 
ihres göttlichen Urfprungs, daß fie das Leben ihres Trägers über- 
dauert und daß bie dem Menfchen einmal offenbar gewordene geiftige 
Kraft innerhalb der ihr gefegten Schranken fortwirkt bis zur Erfüllung 
ihrer Aufgabe. Die weiße Taube, welche der Vollsmund aus ber 
Ace der Jungfrau auffteigen und Frankreichwärts fliegen ließ, hat 
die Nation an Zeanne’3 zuverfichtliches Wort gemahnt: „Frankreich 
wird fiegen.” Und die Erhebung des Volfes, welche in der kurzen 
Heldenlaufbahn des Mäbchens von Domremy ihren erften und jchön- 
ften Ausdrud gefunden hat, hat in langjamem, aber ficherm Schritt 
zur Befreiung von der Fremdherrfchaft gerührt. Als jie vollbracht, 
hat Frankreich aud jeine Schuld an das Andenken der Jungfrau abge- 
tragen, zuerft in dem 1450 eingeleiteten Rehabilitationsproceß, in dem 
Jeanne von der Schmach der Kegerei freigeiprohen wurde, dann 
in zahlreichen Werken der Kunft und Gejchichte. 

Aber die welthiftorifhe Bedeutung diejer Erieinung ragt über 
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die Grenzen bed Landes hinaus, deflen Gefchichte fie zunächit ange 
bört. Schon die Zeitgenofien haben es durch ihre Theilnahme be- 
fundet: bis im den Drient hinein laufchte Hoch unb Nieder ben 
Erzählungen von dem Heldenmäbchen und in Regensburg wurben fhon 
zu Lebzeiten ber Jungfrau ihre Thaten ald Schaufpiel aufgeführt. 
Und fo Haben aud bie nachfolgenden Gejchledhter aller Länder in 
Kunft und Gefhidte an der Berberrlihung der Jungfrau Theil ge 
nommen, bie uns in ihrem WVilbe gezeigt, was Glaube und Vater: 
Ianbsliebe vermögen: eine ganze Nation mit fortzureißen zum beredh 
tigten fiegreihen Kampfe um ihre Unabhängigkeit. 





VII. 


Neber die Normannen und ihre Stantengründungen. 
Von 
Mar Bübinger*). 


Das Leben der Völler und das Leben ber Einzelnen gleichen fich 
nicht nur darin, daß beide, wie das Wachlen ber Kräfte fo ihr Ab- 
nehmen in regelmäßigen Verlaufe zeigen: fie haben aud das mit- 
einander gemein, baß fi} für die gefchichtliche Betrachtung ihr Werth 
nad dem Maafe ihrer Wirkfamkeit beftimmt, nach den fittlihen und 
geiftigen Einflüßen, bie fie geübt haben; je nad dem Dauernden, 
mweldes fie jenfeit bes Zeitenmechfeld begründen, zollen wir ihnen 
unfere Bewunderung. 

In diefem Sinne beabfichtige ih, Jhnen eine Vollsindividualität 
vorzuführen, der e8, wie wenig anberen vergönnt war, nicht nur in 
ihrem eigenen Kreife ihre Kräfte zu voller Entfaltung zu bringen, fon: 
bern au in bie Gefhide zahlreicher, weit von einander entfernter 


1) Der nachfolgende Vortrag ifl am 17. März 1860 im ftändifhen Saale 
zu Wien gehalten worben. Der Verfaller behätt fi) vor, auf einzelne 
Punkte besfelben bei Gelegenheit zurüdzulommen. 
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Nationen gleichzeitig und mit entfcheidender Umgeftaltung einzugrei- 
fen, neue Staatsweien bei ihnen zu erweden, ihnen allen eigenthüm- 
fie politifhe Merkmale aufzudrüden und fi im Webrigen dem na- 
türlihen Wachsthume berfelben einzufügen. Zunächft vergegenmärti- 
gen wir und Vergangenheit und Natur diefer Staatenbilbner. 

€8 find die nordgermanifchen Völker des früheren Wittelalters, 
welche ung bier vorzugsweije beihäftigen, Stämme, beven unvermifcht 
gebliebene Nachkommen heute die zu den drei norbiichen Reichen ge: 
börigen Lande und Infeln, fomwie die Küften von Finnland inne haben. 
Die fie aber die von ben Sigen ber alten Cultur am eutfernteiten 
wohnenden Germanen find, fo treten fie auch zulegt unter allen in 
die Gedichte ein. Nur in vereinzelten Nachrichten drang eine dunkle 
Kunde von ihnen zu den Völkern des Alterthums; an den großen 
Unternehmungen der übrigen germanifchen Stämme, burch welche das 
NRömerreich zertrümmert und ein neues Weltalter heraufgeführt wurde 
nahmen fie feinen thätigen Antheil. Doch ift dieß heroische Zeitalter 
ihrer Brüder nicht jpurlos an ihnen vorübergegangen: bald erlangen 
auch im Norden die Liever von den Helden der Burgunden und ber 
Gothen: eben in diefer nordifchen Umformung ift und manches jonft 
verlorne Stüd alter deuticher Sage erhalten. 

Während aber die in das Römererbe zunäd;ft eingetretenen beut: 
hen Boltsheere von ihrer alten Eigenart fo viel aufgeben mußten, 
als fie die Umbilbung der italifchen galliicden und überifchen Bevöl- 
ferungen zu neuen Nationen vorbereiteten — in diefen Jahrhunderten 
waren bie nordgermanifchen Völker noch nicht aus jenen Zuftänden 
vereinzelten Gau: und Stammesleben3 herausgetreten, in welchen 
ihre fühlihen Brüder den Römern bei dem erften Zufammentreffen 
mit denjelben begegneten. Noch jaßen fie nach ber kriegeriichen Orb: 
nung, in welcher fie das Land in Befig genommen, nad) Vollsheeren 
oder Fylten und deren Unterabtbeilungen: jede Fylfe für fi) und un- 
ter ihren verichievenen Gaufürften — noch beichäftigt, zwiichen ber 
See, die, in zahllofen Buchten in das Land dringt, nnd den eißbebed- 
ten Felsgebirgen, welche das Jnnere erfüllen, da wo fie bie bichten 
Wälder auögerodet und in den im üppigften Pflanzgenwuchie pran- 
genbeu Thälern, Stätten für ein höheres menfchliches Dafein zu 
gründen. 
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Syn der weftlihen Hälfte der fcandinavifchen Halbinfel ift ber 
eine Theil diefer Nordgermanen von Norden her vorgebrungen: ihrem 
Lande ift der Name des Norbreiches oder Norbweges geblieben, fie 
felbft hießen Norbmannen!); im Dften der Halbinfel haben fich bie 
Tylfen der Schweden von ben reichen Ufern des Mälarfee’3 weitwärts 
und auf den weiten Flächen des Küftenlandes fübwärts ausgebreitet : 
Stämme, bie in ftärlerem Gefühle enger Zufammengehörigkeit früh 
ein gemeinfames Hciligthum und Königthum zu Upfala gründeten. 
Bor der ftetig vordringenden Eultur diefer Völker wichen die fchwei- 
fenden, in Selle gefleiveten, über wüften Zauber finnenden finnifchen 
Stämme mit ihren Rennthier-Heerden in die Gebirge bed Inneren 
und weiter nach Norden. Wo fie nicht wichen, mußten fie ihren ger: 
manishen Nachbarn Tribut in Fischen, Fellen oder in jenen Schiffe: 
Tauen zahlen, die fie aus Wal: und Seehunds: Fell auf’8 befte zu 
fertigen verftanden. 

Kampf gegen diefe finnischen Stämme und gemwaltfame Unter: 
drüdung derfelben mag aber auf der fkandinaviihen Halbinfel we- 
niger ftattgefunden haben, ald in den öftlichen Gebieten, namentlich 
jenen Küftenlanden des finnifchen Meerbufeng, in denen ebenfalls nord: 
germanifche Stämme fich niedergelafien hatten. Wie oft ift Thor 
mit feinem Streithbammer in den religiöfen Ucherlieferungen abwejend 
von der Wohnung der übrigen Götter, um im Dften Unbolde zu 
tödten! Im diefen Gegenden nun, finnifche, lettifche, flamifche Stämme 
befämpfend und unterbrüdend, hat fi die Macht eines Dftreiches 
oder Dftweges gebildet, die unter dem Könige Sigurd Ring im 
Anfange des 8. Jahrhunderts in die Gejchide des Nordens ent 
fheidend eingriff. 

Auf Sigurds Seite ftanden Schweden und Normannen in jenem 
Entjheidungsfampfe auf den Ebenen an der Braabucht in jener Braa- 
valla: Schlacht, durch melde die rein nordgermanischen Völker alle die 
übrigen verwandten Stämme im Süden deö heutigen Schweden, auf 
den dänifhen Infeln und in Jütland bezwangen und zu ausfchließ- 


ı) B. Mund, Geld. des norweg. Volkes, überf. von Elauffen, I, 85 
95 fi. 
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licher Herriäaft in den Gebieten ber heutigen norbiicden Reiche ge 
langten') 

Namentlich waren e8 Dänen, bie von ihrer Heimat in Schonen 
mit Norbmannen verbunden, fich nad Süden verbreiteten. Sie wur: 
den bamit nicht nur Erben jener Germanen, weldje von ber jütifhen 
Halbinfel aus Britannien colonifirt hatten, fordern fie trafen auch, 
indem fie fübwärts bis zur Eider vorbrangen, auf bie Weltmacht bes 
Franfenreiches. 

Denn in derfelben Zeit, in welder durch die Braavallafclacht bie 
“ entfeheidende Veränderung im Norben eintrat, war e& einer anderen 
Bereinigung germanifher Stämme unter fräntifcher Hoheit durch eine 
Reihe von Siegen gelungen, ihre eigene Eriftenz und das Römererbe, 
das fie angetreten, die abendländifche Eultur, gegen die Araber zu 
retten, welche fie dauernd hinter die Pyrenäen zurüdwarfen. Der 
Sieger über diefelben und nach ihm fein Sohn, vor allem fein Enkel, 
ber große Karl, vollbracgten dann die Verbindung aller deutfchen und 
romanifhen Stämme des Feltlandes zu einer großen chriftlichen 
Staatseinheit. Der Widerftand aber, den der noch einzig freie, beutfche 
Stamm der Sadhjlen diefem Lebenswerke Karl!s entgegenfehte, fand 
feine legte Stüße bei eben jenen bis zur Eider vorgedrungenen Norb- 
Germanen. Der König derfelben, Gottfried, wagte e8, ben großen 
Kaifer des Abendlandes anzugreifen: im Jahre 808 brang er bis an 
die Eibe vor, den Verbündeten Karl’s den Abodritenfürften, ließ er 
ermorben, deffen Bolt unterjodhte er, 200 feiner Schiffe erfchienen 
fiegreih an der friefiihen Küfte und erzwangen Tribut. In feiner 
Hofburg zu Adhen mußte der alte Kaifer vernehmen, daß fein norbi- 
fcher Gegner fich vermefjen habe, er werde demnächft mit Heeresmacht 
bajelbft eintreffen; und „man dachte”, wie ein Schriftfteller diefer 
Zeit bemerkt, „Gottfried fei der Mann, fo etwas zu unternehmen“ ; 
aber er ftarb noch vor dem Entjcpeibungsfampfe und fein Nachfolger 
chloß Frieden. Gottfried war der einzige Gegner, befien der große 
Karl nicht Herr werden konnte; mit ihm haben bie Angriffe ber nor: 
bifhen Völker gegen bie weiten Gebiete bes Frankenreiches ihren 





') In biefem Refultate erfpeinen mir Mund’s Ausführungen burhaus 
überzeugenb. 
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fühnen Anfang genommen: Wie aber in Gottfried’ Madıt das nor: 
mwegifhye Element das vorwiegende war !), fo ift auch der Name ber 
Norbmannen im fränkifhen Reiche die gemeinfame Bezeichnung ber 
Nord-Germanen geworden ?). Sn der auf frangöfifchem Boden Wehr 
verjchliffenen Zorm Normannen, wollen au wir ihn in demijelben 
Sinne gebrauden. 

Hier bei dem Eintritte in bie große Bewegung, welche mehr als 
zwei Jahrhunderte fortdauerte und einen nicht geringen Theil von 
Europa umgeftaltete, verfuchen wir, und bas äußere und innere Da- 
fein der Normannen:Böller in ber welthiftorifchen ., ihres Le 
bens zu veranfchaulicen. 

Aus zwei, ober wenn man will, drei Ständen feßt fi) ihr Ge- 
meinwefen zufammen: einem Fürftenftande und freien Bauern. Ne 
ben beiden Ständen, und unter ihnen in ftrenger Unterwürfigkeit, ob: 
wohl nicht hart gehalten, ftehen die Unfreien. Jun einem uralten Liebe 
wird ung Entftehung und Beftimmnng biefer drei Gefelfchaftsklaffen 
gei&ilbert : bie Unfreien von fremdartiger unjdöner Leibesbildung, 
gleich niedrig in ihren Gedanken wie in ihrer Thätigfeit, von dunkler 
Hautfarbe, „die Finger feift, das Antlig fragenhaft, der Rüden krumm“. 
Dann fhildert das Lied den Stiere zähmenden, Pflüge jimmernden, 
Häufer errichtenden freien Mann mit gefträhltem Bart, freier Stirn, 
Inappanliegendem Kleide; 'nehen ihm die ben Roden bewindende, den 
Faden zu feinem Gefpinnfte führende Hausfrau in einfachem Gewanbe, 
auf bem- Haupt die Haube, am Halfe ein Schmud, ein Tuh um 
den Naden. Endlich zeichnet e8 ben höchften Stand, den ber ‘arle, 
wie fie früh Speere fchleubern, Roße reiten, den Sund duchfchwim: 
men lernen, wie fie dann in ber Halle unter die Getreuen goldenes 
Gejhmeide und fchlanke Noffe vertheilen, der Jarl hat’ „leuchtende 
Wangen, lichte Loden” und „Augen fharf, als lauerten Schlangen“ ; 
denn an den Augen vornemlicy erkennt man den Mann von hoher 
Geburt: „bu haft edlen Mannes Augen“ fagt etwa ein Fürft, der 


) 3% glaube trog Maurers Einrebe an biefem Grgebniffe Mund’s feft- 
balten zu müfjen. 


”) Maurer, Belehrung bes norweg. Stammes I, 50. 
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ben vornehmen Fremdling ın hlechtem Gewanbe herausfindet '). Die 
beiden Stände, welde den Staat bilden, find nicht faftenmäßig ge 
fhieden: ohne Tadel kann der Jarl eine Tochter ans altangejeffenem 
Bauerngeichlchte wählen. 

Denn zulegt fteht die Entjdeidung über die Angelegenheiten bes 
Staates doch ausschließlich bei diefen, den Bauern. In Schweben 
bedurfte es eines Beichlußes zweier Vollsverfammlungen, ehe die er: 
ften riftlihen Miffionäre ihre Thätigkeit beginnen durften. „ch 
bin fo wenig dein Dienftmann als bu der meinige”, fagte ein Bauer 
zu einem Könige, der mit der Behandlung unzufrieden war, welche er 
im Bauernhofe gefunden. „Es ift des Königs Wille”, fagte Jarl 
Sigurd im Namen Königs Hakons des Guten, „gleichen Rath mit 
euch zu haben, ihr Bauern, und niemals von eurer Freundichaft zu 
fheiden ®)*. Wie oft haben diefe Freien deö Nordens ihre Könige 
als die Schuldigen geopfert, wenn Mikwachs eintrat! Wie viele Kö: 
nige haben die Unzufriedenen in ihren Häufern verbrannt ! 

Denn wie ftarf auch der Sinn für ftaatlihde Ordnung war — fo 
daß felbft die nordifchen Götter ihren Feind nit an der Friedens: 
ftätte zu erlegen wagen — fo bat doch die Leidenfhaft einer harten 
und ftarken Volfenatur volle Freiheit fi geltend zu machen. 

Den Vorwurf der Feigheit ausgenommen, gibt e8 Taun eine 
fehwerere Veihuldigung als die, den Blutäfreund oder Bunbesbruder 
nicht gerächt zu haben. Man findet wohl, daß Einer lieber ben QTob 
erleidet, ala die Radhe abfhwört, daß ei Anderer den Feind feines 
Haufes bis nad) Konftantinopel verfolgt, um ihn bort zu töbten. Und 
auf der anderen Seite ift e8 doc auch ein nicht geringer Vorwurf, 
noch keinen Mann verwundet zu haben; ich denfe, nichts bezeichnet bie 
friegerifde Richtung ftärker, als daß bei den Spielen der Kinder bie 
Alterögenofien ausgeichlofien werben, die nicht wenigftens eine? Thieres 
Blut vergoffen haben ?). Diefe Gefinnung, die ale Staatsangehö: 
rigen erfüllt, bewährt fich aber au aufs Befte in eigener Gefahr 
4) Weinhold, nordijches Leben, 32. 

%, Heimskringla Harald Harf. s. c. 13. TIakon s: e 17. (In der Schi: 
ningichen Ausg. I, 87, 142). 
) Maurer, Befehrung I, 196, 172. 
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und gewinnt dadurch eine Art von Net. Ein Mann, ber zur Hin 
richtung mit einer ganzen Kriegerfchaar geführt wurde, aus welcher Ktei- 
ner surcht zeigte, bemerkte nut: „jept werde ich doch erfahren, ob ein 
Menfch bei rafhem KTodesftreiche noch Vewußtfein hat” '). Man kann 
benfen, was diefen Völkern der Schlahtentod. galt? 

Die verfeinern fveilich die Natur des Rormannen, welche glauben, 
daß er wie ein fanatifcher Belenner dis Islam den Tod im Kampfe 
als eine frohe Erlöfung betrachtet Habe. Dazu war audh die ftrengfte 
religiöfe Vorftelung des Nordens nicht angethan; denn Niemand war 
feines Gefchides im Sjenfeits icher. Wer an Krankheit oder Alter ftard, 
mußte freilich meift gänzlich auf bie Freuden in der Halle des himmlischen 
Schlacptenvaterd Dbin verzichten; aber Odin wählt fich doch aud) 
einerfeit3 aus den Kämpfern nur Einzelne, und andererfeits weiß der 
Mann, wie viel er felbit nach feiner Aufnahme für die Götter werth 
ift. Denn nicht wie die füdlichen Götter, bie, in ewiger Ruhe und 
doch mit warmer Theilnahme in das Menfhengefhid eingreifend, über 
den Sterblichen thronen, find die verwandten des Nordend. Da ge: 
leitet feine Pullas den fchweifenden Helden, da rettet fein Jupiter 
die bebrängte Stadt, an keiner irdifchen Stätte haftet eine fchirmende 
Gottheit. Die nordifchen Götter wohnen in einer wahlummanerten 
Feftung mit gut bewachten Zugange; denn fortwährend find fie von 
ihren alten Feinden, ben Riefen, bedroht. Sich zu dem furdhtbaren 
Kampfe zu rüften, der am Ende ber Tage eintritt, üben fic eben vie 
von Odin in die Himmelswohnung beruferen Sirieger täglich im 
Kampfe; jeder Einzelne ftärkt das Heer ber Götter und vergißt eben 
befhalb auch auf Erben den Göttern gegenüber nie feine Bedeutung. 
So nennt etwa ein fronmer Normanne den betreffenden Gott, wel 
Ger die Wohlthat jo manchen Opfers von ihın empfangen hat und 
befhalb feinen Mann in der Noth jchwerlich verlafjen wird, nur fkis 
nen zuverläfigften Freund. && betrachtet wohl ein Land eine Gott: 
beit, die fich fehr verdient um bafjelbe gemacht, al3 beionberen Schuß: 
berrn, wie Schweden den Frey oder Norwegen ben rothbärtigen Thor, 
ber dafjelbe von den NRiefen gefäubert. Aber von einer demithigen 
Ergebung den Göttern gegenüber, wie fie fi anderwärts findet, ift im 
") Weinhold, 318. 

Biftorifcde Beitihrift IV. Band. 22 
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Norden feine Rede; regelmäßig werben in Feindesland Tempel und 
Götterbilder ohneweiters als Feinde Freunde zerjtürt und verbrannt. 
Und ungeicheut befennt gar Wander, daß er an nichts glaube, als an 
jich felbft oder feine Etärke und fein Glüd. ur Eine Weberzeugung 
hielt alle und auch wohl diefe troßigiten Seifter in jchener Ehrfurdt: 
die von der Unabwenbbarkeit des einmal beftimmten Verhängnifles, 
das nad) der Götterfage ausgeht von der Hand der Nornen, die „Ge: 
jege jegten, Leben wählten, Schidjal fünden den Kindern der Zeit” '). 
Mar fauın fagen, daß die überirdifchen Vorftellungen bei den Nor: 
mannen im Ganzen weniger Einfluß übten als bei irgend einem Kul- 
turvolfe, von weldem die Gejchichte weiß. 

Denn in der welthiftoriichen Epoche ihres Dafeins wirkte bei ihnen 
auch die Poefie nicht mehr auf Belebung bes religiöfen Sinnes. An die 
Stelle der epifden Lieder, welche unter Harfenklang vas Leben der 
Götter und Helden und ihre Kämpfe in fuappen Zormen verherrlich: 
ten, trat von den Zeiten der Braavalla: Schlacht mehr und mehr eine 
falte, ausjchließlid die Verjtanveskräfte in Anfpruch nehmende Did: 
tung, ohne Gefang und mufifalifcye Begleitung. Denn die rieger, 
welche als Sfalden nunmehr die Könige und ihr VBolf verherrlichten, 
— und e8 fonnte Jeder, der Beruf in fi fühlte, als Efulve auf 
treten — müßten e& ihre Sorge jein lafjen, durch bie fünjilichiten 
und verfhränfteften Umfchreibungen und Bilder räthjelartiger Dich: 
tungen bie Aufmerkiamfeit von Zuhörern zu feleln, deren ganzes 
Dojein ein Schmieden gefahrvoller Plane war. Aber wie diefe Pociie 
dem Leben und feinen jyweren Kampfesmühen entfprungen ift, jo 
war fie auch die befte Geiltesnchrung und Zerjtreuung, weldye der 
Normanne kannte. Zunächit von feinen Efalden umgeben, fchlug gar 
mander Nordlanhskönig feine Seeihlagpten: mit Gold uud Gütern, 
nit bejradhteten Schiffen wußte er den Dichter zu belohnen. Man 
weiß von Skalden, die durch einen Xobeshynnus fi vom Tode burd) 
die Hand feindlicyer Nönige retteren. 

Wie nun diefe Poeiten fidh rafch verbreiteten und mit größter 
Treue auf die Nachlonımen vereibten, To waren fie ach das befte 
Mittel, um den Kuhn: de3 Mannes bei Mit: und Kadhmwelt zu ver- 


*) Maurer, Befeyrung Fi, 26, 248 figde. Meder do8 Verhältuiß der Nor: 
nen zum Scidfale vi. &. Grimm Wiptbologie SSL, 
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fünden, und nichts jchäßte der Normanne höher als jolden Ruhm. 
„Eines weiß ich, dad nie jtirbt: das Urtheil über jeglichen Tobten“ -- 
jagt ein altes Lied, um eimen oft wiederkehrenden Gedanken auszu: 
brüden. Deshalb hörte au ein König einen berühmten Hymmus 
auf einen Zeitgenoffen oft nicht ohme Trauer an. „So lange Pen: 
fen in den Nordlonden leben“ rief einft einer befümmert in einem 
folhen Falle „wird dieje Dichtung gejagt werden.“ !) 

Fragt man aber, welche fittlihde Grundlage außer diefem Ehr: 
geize ein Leben hatte, in welchem nüchterne und furchtlofe Ueberle- 
gung durdaus überwiegt, jo ift e8 bie Treue, auf mweldyer dort alle 
geiellichaftlihen PVerhältuiffe begründet find. Meuchelmörder und 
Meineidige find e8 allein, melde die norbiihe Mythologie in den jtar: 
renden Giftftrom der Unterwelt verfept. „hr Wort geben fie nicht 
gern“ fagt ein fränfifcher Schriftfteller „aber das gegebene bredyen 
fie nicht leicht.” Wie das Familienleben — und der Normanne 
preist feine andre Liebe aJ3 die von Ehegatten — fo ruht vor Allem 
ber Etaat auf diefer Anfhauung. 

Erwägt man sun meiter, wie tief die Natur de Normanıen 
von Unternehmungsluft erfüllt war — jelbjt der graue Riefenwolf, 
der Feind der Götter, überlegt im Mythus, daß er etwas wagen 
müffe, um berühmt zu werden?) — fowie, daß feines Mannes 
Erziehung für vollendet galt, bevor er auf einige Zeit die Heimat 
verlaffen hatte, jo begreift man wie leicht fich Theilnehmer fanden, 
wenn ber Auf zu einer Unternehmung in fernen Landen erfcholl. Zur 
Buchtenfahrt, zum Biking ausziehen, war der wufdhuldige Titel, wuter 
welhem Jedermann Seeraub verftand. Wie diefe Schaaren von 
Vikingern für die Meere, jo bildeten fidy andere unter dem Narıcn 
von Eidgenofjen oder Baringern?) zum Zuge nad den weiten Ebenen 
und den Strömen des Ditens von Europa. 

Diefe Schaaren laffen fih am eheften mit den Fähnlein unferer 
beutfchen Landsfnechte im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 


!) Weinhuld 324 figbe. 337. 

*) Edda über). von Simrod 261. 

*) Mund II, 100 Anımerk. 2. Merktwürdig genug findet fich die echte yorm 
Baringer (Warıngi) ausfhliehlich bei Gaufredus Malatera (hist. Sicula 
III, 27 ap. Murator: scriptt. V, 584.) 
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vergleichen. Wie diefe trieben jene Nordlands: Söhne ein erlaubtes 
und geadhteteö Gewerbe, bei welchem man auf Gewinn eben jo fehr 
als auf Nuhm ausging. Wie die Landsfnechte oft genug mit aller 
SHeichgiltigkeit ihre Haut balıs an den beutfchen Kaifer, bald an 
Frankreich oder Spanien verbingen, fo tritt wohl auch der Vifinger 
in englifchen, der Baringer in byzantiniichen Sold. Und nad einigen 
Heerfahrten find nicht wenige von diefen nordifchen wie deutichen 
Kriegslenten als gefegte und begüterte Männer in die Ruhe der Hei: 
„mat zurüidaefehrt. Aber mit diefem Ziele der Internemung für den 
Einzelnen ift auch die Aehnlichkeit zwifchen beiden erfchöpft. 


Denn während die trommen Landöfnechte ausnahmslos, wenn aud 
oft unbewußt, allgemeinen Staatsintereijen dienten, folgten die Aben- 
teurer de3 Nordens nur den wilden Autrieben ihrer Führer und ihren 
eigenen. Und ferner: nicht wenige unter den berühmten Obriften der 
Lanbsfnedhte find aus dem Bürger: und Bauernftande hervorgegangen, 
feinem war die Ausficht zu diefe Höhe verfchloflen: an die Spige der 
nordischen Haufen freier Bauernföhne traten der Hegel nad) nur Führer 
von fürftlicher Herkunft. Sobald dieje eine Schaar um fi gefammelt 
hatten führten jie deshalb ven Titel von Königen, das heißt, von 
Männern vornehmen Gefchlechtes, und insbejondere von Seefönigen 
wenn fie zur Vilingsfahrt auszogen. Ein alter nordiicher Gefhichts- 
fchreiber läßt deshalb einen feiner Helden fagen „von den Hocdge 
borenen entipringt der Krieg, die beruhmteiten Gejchlechter wirken den 
Kampf.” '), Es wird wohl von einem friegeriichen Bifingführer be 
richtet, der zu Macht und Anfehen kam, obwohl er nicht Würde: 
Namen trug;*) aber das ift eine jeltene Ausnahme. Eine Bilinger: 
fhaar ohne Führer von vornehmer Herkunft galt in der öffentlichen 
Meinung in der Regel al$ Räuberbande. Wie oft ift König Harald 
ber Haarichöne ausgefahren, um Bilinger diefer Art, bie fich in den 
Schottiihen Gewäflern aufbielten zu verfolgen: wer von ihnen in feine 
Hand kam, war rettungslos ven Tode verfallen. Bon König Helai, 


—,—,—. 


’, Saxo ed. Müller T. 3 p. 104 mit » 2. Unter den ingenui fine 
eberrfalls vegibus orti gemeint. 
*) Harald Grafelld s. e. il 
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ben bie DOfiflamen Dleg nennen, wird berichtet, wie er in diefem 
Sinne mit zwei Mäunern aus der Gefolgichaft feines Vorgängers 
verfuhr, die fich einer widtigen Stabt bemäcdhtigt hatten. Er lodte 
fie zu fi umd fagte ihnen: „Zhr feid nicht Könige, noch fürftlichen 
Stammes, aber ich bin ein König" banı ließ er fie ohne Weiteres 
töbten. !) 

Und nach dem früher Gejagten wird man e3 nicht mehr befremb- 
lich finden, die norbifchen Meere bald von ven Nachlonmten der über- 
aus zahlreichen Gaufüriten und ihren Gefolgen erfüllt zu fehen. 

Nichts gleicht der Abhärtung diejer Land» und Seelönige: „der 
glaubte allein“ heißt es in einem alten Berichte „Seefünig heißen zu 
dürfen, der nie unter rauchgefchwärztem Balken jchlief, nie am häus- 
lichen Feuer fein Trinfgorm leerte.”?) Bon einem Baringerfönig 
wird erzählt, daß er ohne Gepäd, jelbft ohne Feldkefjel in den Krieg 
309; er fchnitt feine Fleifchipeife in Heine Stüde, die er auf Kohlen 
briet: die Pferdebede war fein Pfühl, der Sattel fein Kifjen.?)” Kö- 
nigsfnaben von zwölf Jahren beginnen oft jo mit einem oder zwei 
Schiffen die Laufbahn der Ruhmes; denm von Kindheit auf find fie 
mit dem Meere vertraut. „Das fhaumbhalfige Wellenroi,“ wie ber 
Sfalde das Schiff nennt, ift ein Gegenftand der Liebe und Sorgfalt 
für den Normannen: er vergleicht es den rafchen und muthigen Thieren 
ber Ebene und des Waldes und benennt e3 nad) ihnen. Nirgends aber 
erprobt fich au) die Grundlage feines politiihen Dafeins, die nüchterne 
Meberlegung zugleich und die Treue und Ehre feiner harten Natur 
befier al3 auf dem fchwanfenden Kiele. So wird bie Bilingsfahrt oft zum 
induftriellen Unternehmen und der wilde Normanne verlebt ala bedädhti- 
ger Kaufmann den Winter im Frieden eined Hafens.*) Wie -jehr dieje 
Züge überhaupt auf Gewinn geitellt find, mag ein Veifpiel verdeutlichen, 
Ein Bitingerichiff mit guter Beuteladung drohte einmal in der Nähe 
der Hüfte im Sturme zu finten und mußte erleichtert werden; nicht 
die Beute wird da in's Wafler geworfen: die Mannfaft vielmehr 


!) Nestor ed. Miklosich p. 11. 

*) Heimskringla Yngliuga 3. ec. 34. 
”) Nestor p. 87. 

*) Weinhold 129 flgbe. 106. 
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fpringt in die Kluthen — fie weiß fi fhwimmendb zu retten — 
mwäbrenb ber Seelünig allein das Fahrzeug mit feiner Beute glüdlich 
in ben Hafen fteuert.‘) Man fieht aud, wie diefe Mannen ohne 
weitereß bereit find für ihren Führer alles zu wagen; ewige Schmadh 
bätte fonft eine Gefolgichaft betroffen. 

Nicht bloß die jüngeren Söhne der großen Häufer oder bie fürft- 
lieben Erben zogen übrigens zum Vifing aus: e8 gab wenige Herricyer 
des Nordens, die nicht durdy die lodende Seefahrt in fremde Lande 
Neichthum und Ruhm auch beim eigenen Volle zu gewinnen gefucht 
hätten. Wie völlig bezeichnet e& doch die bis zum Pizaren gehende 
Freude diefer Könige am Eeeleben und feinen Kämpfen, wenn von 
dem Schwebenkönig Hali erzählt wird, daß er, in der Sat zu 
Tode verwundet, fi auf ein Schiff legen läßt: er befichlt dafielbe 
mit todten Männern und mit Waffen zu füllen: die Segel werben auf: 
gezogen, bann wird e8 angezündet: fo treibt e8 brennend in die See.*) 

Das Gefagte mag genügen, um uns ein Bilb von ber Art jener 
Schaaren und ihrer Führer zu geben, die im neunten Jahrhundert 
ich über ganz Europa ergoffen, und aus der harten Art des Volles 
feiner friegeriichen und blutigen Gewöhnung mag man auf das Wüthen 
diefer Bıkinger und Varinger im fremden Lande fchließen. Aber es 
fann nicht unfere Abiicht Fein, auf die Oreuel die fie verübten einzu- 
gehen; un? genügt die Hauptrichtungen ihrer Züge undbas Berhält- 
niß kennen zu lernen, in welches fie zu den Eingeborenen der verfchie: 
denen Lande traten. Diefer Richtungen aber waren drei: nad den 
Küften des Frankenreiches, nach den britifchen Infeln, nad dem Dften 
von Europa. 

Unter verjchiedenen Namen erjcheinen die Normannen auf diefen 
verfdjiedenen Gebieten: als Piraten in Gallien, ald Magier d. h. Hei- 
hen bei den fpanifchen Arabern, als Dftmänner bei den keltifchen 
Zren, als Dänen in Britannien. Yn öftlihen Landen ift allerdings 
ber Name Varinger befannt genug geworben; doch find die Schweden 
insbefondere nad demjenigen von ihren Stämmen genannt worden, 
der an der Dftküfte der flandinavifchen Halbinjel wohnte, nach den 
Robfen oder „Ruberern“. Die diefen zunäcft benachbarten und ba 


ı) Halfs saga nach Depping exped. marit. des Normands I, 41. 
®) Yoglinga S. c. 27 Heimkringla ed. Schöning I, 32. 
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ber aud von ihnen zunächft bebrüdten Finnen wandelten nach ihrem 
Sprachgefege „Rodien” in „Ruoffi* — noch heute tragen die Schmwe: 
ben bei ihnen diefen Namen —; von ben Finnen überlamen die 
Slawen die Bezeichnung, die fie ihrerfeit3 nur mit „Rufi“ wieder 
geben fonnten, und die wir dann wieder in „Ruflen” verändert haben. ') 


Eben diefe „Ruflen“, diefe [webifchen Varinger waren e8 nun, 
die von der zweiten Hälfte hes neunten Jahrhunderts an durch die 
Ströme des Dftens von Europa den Weg bis zum fchwarzen Meere 
fih eröffneten: Im Jahre 866 fuhren zweihundert ihrer Schiffe den 
Dnjepr hinab gegen Eonftantinopel, das fie aufs äuferfte bebrängten : 
nur dur ein Wunder glaubte fi die Stadt gerettet: „das morb- 
befledtefte Volt der Scythen” nennt fie ein gelehrter Byzantiner. 
Länger als ein Jahrhundert zitterte von da ab die Hauptflabt vor 
ihren Plünderungszügen. Wie nad Süden, fo mwendeten fich biefe 
Normannen au weiter nah Dften: im Jahre 914 fuhren fie auf 
500 Ediffen die Wolga hinab in das Faspifche Meer und erfchienen 
jenfeit auf perjifchem Boden: „biefe reizende Landihaft” Hagt ein 


dortiger Dichter „haben die Nuffen verheert; nicht3 ift uns von allen 
unfern Gütern geblieben, den Hagel gleich find fie auf ung herab- 
gefahren.“ ?) 

Wir werden noch zu erörtern haben, durch welde Umftände den 
Normannen fo rafche Verbreitung in den Ebenen des Dftens gelang. 
Snzwifchen ergoffen fich ihre Schaaren auch über alle Küftenlande des 
Weftens von Europa und weit in das- SJinere, 


Im September 844 fuhren normannifhe Schiffe den Guabal- 
quivir hinauf nah Sevilla: in einer breitägigen Schladt fchlugen 
diefe Bifinger das Heer des omaijadischen Emir: dann verheerten fie 
die Stadt, fein lebendes Wefen bis auf die Hausthiere hinab wurde 
verjchont : mit reicher Beute beladen verfchwanden fie wieder auf dem 
Meere.’) Ein neuer Normannen: Schwarm erihhien 16 Jahre fpäter 
an den Küjten von Andalufien und Nordafrika, plünderte die Balearen 


’) Kunit, Berufung der jhwedilshen Rodjen (Peteröburg 1844) I, 166 figbe. 
2) Zeuß, die Deutihen 552 flgde. Kunif II, 370. 
% Ajchbad, Omaijuden I, 254. Schäfer, Spanien II, 12—18, 
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und auf Sicilien. Andere drangen längs der Weftküfte von Ztalien 
bis in den Golf von Speyjia und verbrannten die Stadt Rune. 

Aber die Unternehmungen auf der pyrenälfchen Halbinfel und 
im Mittelmeere fanden doch nur ausnahmsweife ftatt; das rechte Feld 
für die Plünderungen ber Vilinger waren die britifhen, deutfen und 
galifchen Küften. Nur. auf die beiden Iegteren vichten wir zunächft 
einen Moment unjre Aufmerkfanteit; dem das Auftreten der Nor: 
mannen auf den brifiihen Snieln muß von einen befonderen Gefichts: 

‚punkte aufgefaßt werben 

Am weiften Wiberftand fanden fie anfangs noch auf deutfchem 
Boden‘) d. b. im Lande weitlich von der Elbe — Heim oftwärts war 
Alles in flawifchem Beige —; es gelang ihren vafhen Schiffen wohl 
unerwartet auf ven Flüffen im Küftenlande zu erfcheinen und Stäbte 
zu überfallen, ehe die frielifhen und fächfifchen Schaaren fi) gefam: 
melt hatten; doc find fie bis zum Jahre 864 felten ohne fehwere 
Berlufte entlommen.?) Erft von da an, als die Normannen in ben 
inneren Kriegen ber Karolinger im heutigen Holland in zahlreichen 
Schaaren feiten Fuß gefaßt hatten, machten fie fih au im Binnen: 
lande fürdhtbar; da drangen fie den Rhein hinauf und in bie Mofel: 
fie haben Koblenz und Trier verbrannt, in der königlichen Kapelle 
von Aachen haben ihre Pferde geftanden. Da Hagten die verfammel- 
ten Bischöfe in Mainz: „mit Feuer und Schwert gegen jedes Alter 
und Geflecht wüthen die Normannen, alles Begehrenswerthe und 
Koftbare haben fie geraubt.” „Gott hat bie Heidenleute über’s 
Meer fahren Laflen,” fo Heißt e8 in einem deutfchen Gefange jener Zeit 
„um bie Franken an ihre Sünden zu mahnen.” m Jahre 882 
erfaufte fi Kaifer Carl der Dide den Frieden mit folder Schagung 
von ihnen, daß fie 200 Schiffe mit Schägen und Sclaven belaben 
in bie Heimath fenden founten. Aber ein Wendepunkt in diefen Ver: 
hältniffen trat mit jener großen Schlacht ein, welche noch vor Verlauf 
ein Yahrzehents ein andrer Karolinger, König Arnulf, bei Löwen 
gewann: er erjtürmte da8 befeftigte Lager ber Vilinger, 16 Fahnen 
fendete der Sieger in feine Refidenz nach Negensburg. Zwar hört 


ı) Dahlmann, Dänemark I, 45 flgbe. 
*) Dümmler, de Arnulf 67 »qq. 








Ueber die Normannen und ihre Staatengründungen. 345 


man von Normannenzügen auf beutfchen Gebiete au noch in 
fpäteren Jahren und namentlih am Ende des zehnten und im 
Anfange des elften Jahrhunderts; aber ihre Gefährlichkeit hatte 
aufgehört ; denn fchon mit dem Anfange deffelben hatte fich das Ge: 
jeplecht der Lindolfinger zu einer fehügenden Mat in Sachlen erho- 
ben, an welder fi alle Angriffe von Wenden, Ungarn und Nor: 
mannen braden: jenes ruhmreihe Haus ber fächfiihen Könige, 
weldes den deutichen Namen nach allen Seiten, aber vornehmlich 
jenfeit der Elbe bis. an die Eider und Schlei bergeftellt und ver: 
breitet at. 

Bon deutihem Boden zurüdgewieien, warfen fich die Nornlannen 
mit um fo größerer Energie auf die britiichen nfeln und auf 
Gallien: Mehr als das legtere hat wohl fein Land von ihnen zu 
leiden gehabt: e8 war lange der unerjhöpflihe Duell für ihre Plüns 
derungen: die Mehrzahl feiner großen Städte, Nantes und Bordeaug, 
Drleans und Touloufe haben fie geplündert und verbrannt: wie 
mancher Priefter ift auf dem Altare feiner Kirche von ihnen dem Thor 
geopfert worden! Ein im Jahre 863 vor ihnen geflüchteter Mönd 
ruft Magend aus: „Die Küftenwachen werden verlaflen, Niemand wi: 
derfeßt fich den unzählbaren Schaaren der Normannen.“!) Bergeblich 
fuchten die fränkischen Könige durch jchimpfliche Tributzahlungen die 
Feinde abzufinden: im günftigften Falle gewannen fie auf wenige 
Jahre von Einer Seite Ruhe: oft traten fofort andere Bilingerfhaaren 
an die Stelle der abgezogenen; was dad Schlimmfte war: auf ben 
nahen Zujeln, an den Münbungen ber Flüffe oder fonft an gelegenen 
Punkten legten fie Befeftigungen für den Winteraufenthalt an und 
um ihre Beute zu bergen. 

Niemals feit der Bejegung buch die Franken war die Lage 
Galiens troftlofer ala am Ende bes neunten und im Anfange bes 
zehnten Jahrhunderts: wie die Normannen von Norden und Weiten, 
plünderten Araber die Seeküfte und fegten fi in den See: Alpen 
feft: die iberifchen Vasken im Sübwelten, die eltiichen Bretonen im 
Nordweften hatten fich zu neuer Selbfiftändigkeit erhoben: mehr als 
fechzig große Vafallen fuchten in wilden Kämpfen die Shwachen Bande zu 


!) Translatio 8. Filiberti. Bouquet VII, 343. 
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löfen, durch welche fie no an die Krone gefeflelt waren: das König: 
thum war in ben Händen eined zwar wohl unterrichteten,') aber 
trägen, üppigen, ben Waffen wie ber Rechtipredhung abgeneigten 
Mannes: fchon die Mitwelt nannte ihn Karl ben „Thoren”. Da 
verftummte alle Literatur, die mühjamen Nefultate einer bundertjähri- 
gen Bildung fhhienen zu Grunde zu gehen. Und doch war Hilfe nahe 
genug: balb follte in Gallien, zum Theil eben durch Bilingerfchaaren, 
eine neue Ordnung begründet werben. Aber ehe wir biefe neuen. Ber- 
bältniffe betrachten und den Staat, den die Normannen auf galifhem 
Boden gründeten, ift es nöthig ihren Staaten: Bildungen von anderen 
Seiten näher zu treten. 

Mir verweilen nicht bei jenen kriegerischen Gemeinwefen, melde 
Bilingerihaaren an verfiedenen Punkten zum Zwede erweiterter 
Raubzüge gründeten: bald genug fanden diefe ihr Enbe, auch jener 
berühmte feine Kriegaftaat der Jomsburger an ber Odermündung 
fhon nad wenigen Jahrzehnten:?) wir wenden uns vielmehr zur 
Betradhtung eines eigentlichen Friebensftaates ber aus der bäuerlichen 
Freiheit der Norweger entiprungen ift. 

Bis tief in die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts beitand 
bieje Freiheit in der früher geichilderten Weile, da erwadhte au im 
Norwegervolfe der Trieb, dem zu berielben Zeit Gorm der Heichs: 
ftifter in Dänemark Genüge that: der Trieb des Zufammenichlufjes 
zu einer den ganzen Bollsftamm umfaifenden Staatseinheit. Harald 
der Haarjchöne urfprünglich nur im ererbten Belige einiger Fylken 
im füböftlichen Theile des heutigen Norwegen und angrenzenden Ge 
bieten — biefer Harald war e&, ver das große Werk nad) vielen 
Jahren und zahlreichen Kämpfen vollbradhte; denn nicht wenige von 
den bisherigen Gaufönigen des Landes wiberfegten fich ihm und ftar- 
ben, das Schwert in der Hand; andere aber orbneten fi ihm freudig 
unter, die Nothrwendigkeit des Volkstönigthums erfennend. Nun be: 
gnügte fich Harald nicht mit Bezwingung der Gaufönige: alle freien 
Bauerngüter erklärte er für fein Eigentyum, von dem er Zins ver: 
langte: auf’3 Strengfte verbot er jede Gewaltthat. 


2) Richter I, 14. 
2) 2. Giefebredpt. wendijhe Gef. I, 216. 221 flgbe. 
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Da gab es denn Viele, weldhen biefes neue Volkes: Königthum 
unerträglich bünfte, welche außjogen, die alte Freiheit fich zu erhalten; 
nicht wenige zum Biling; vielleicht die Veften aber waren es, welche 
e8 vorzogen, in weit entlegenem Lande bie von ben Vätern ererbten 
DOrbnungen zu bewahren: ältere begüterte Männer von den unter: 
drüdten Königlichen oder großen Bauern-Geichlechtern. Sie zogen nad) 
der fernen nfel im hohen Norden, in deren Gebirgen zwifchen 
Bletichern Feuer ftrömen, in deren Boden überall warme Quellen fich 
einen Ausgang fuchen, die nach dem Treibeis, das fie häufig umlagert, . 
ben Namen des Cislandes erkalten hat. Einzelne dichte Waldungen, 
ziemlich auggevehnte Sebiete urharen Landes und ein erfiebiger Fiich- 
fang boten hier einem an harte Kriegs: und Friedensarbeit gemwöhnten 
Volle die Möglichkeit eines menichlichen Dafeine. Weber bie Coloni- 
firung diefes Jsland, die Laudnahme wie fie e& nennen, haben bie 
Bewohner felbft eingehende Nachrichten überliefert. Da brach etwa 
ein angefehener Mann die Pfeiler feines eigenen Hochfiges in ber 
norwegifchen Heimath oder die des Landesgottes Thor in dem unter 
feiner Obhut flehenden Tempel; er nahın etwas Erbe von der alten 
Stätte feines Haufes: mit jenen Pfeilern und diefer Erde brachte er 
all jeine fahrende Habe und feine Angehörigen auf fein Schiff, das 
oft zu fröhlicder Kriegsfahrt ausgezogen war. Nadı einer Neihe er: 
wartungsvoller Tage kündet ihm etwa der Nabe, den er mehrfach 
vergeblich hatte fteigen laffen, indem er fi in beftimmter Richtung 
entfernt, die Nähe des noch ungefehenen Landes; fobald nun dafielbe 
deutlich in den Geiichtäfreiß tritt, wirft der Auswanderer jene Pfeiler 
in das Meer; wo fie antreiben, gründet er die ihm vom Scidfal 
beftimmte neue Heimath: mit den Pfeilern und mit der Erde, auf der 
er fymbolifch fein Haus errichtet, hat er auch den alten Staat in bas 
neue Land herübergenommen. Mit Feuer umgeht er die Grenzen bes 
befegten Landes: er muß wohl daflelbe mit dem Schwerte gegen neue 
Antömmlinge vertheidigen, die er nöthigt, weiter zu ziehen oder unter 
feinem Schuge zu leben: er fieht fi bald als Häuptling an ber 
Spige einer werdenden Genoffenfchaft, deren Mittelpunkt fein Tempel ift. 

Denn bie eingemanberten Großen gedachten zuerft durdhaus in 
alter Weife weiter zu leben, und bald erneuerten fich die Fehden des 
Heimathlandes zwifhen ihnen und ihren Gefolgen. Aber ber 
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nücterne politiihe Sinn des neuerftehenden Volkes gewann doc rajd) 
das Vebergewicht über alle Leidenfchaften perfönlichen Chrgeizes. Da 
traten um 960 die freien Männer ber ganzen Znfel zufammen und 
ernannten einen Bauer von erprobter Einficht Ulfliotr zum Gejep: 
geber; der zog zuerit nach Norwegen, ficy mit rechtöfundigen Mäunern 
zu befpreen, nad drei Jahren vollbrachte er fein Werf, dA duch 
andert&alb Jahrhunderte nur in dem treuen Gebächtnifie der Ysländer 
fortlebte. Aljährlich tritt von nun an das Volk zur Beratdung auf 
dem Allthing unter der Leitung des Gefeped:Sprecders zufammen, der 
jeden dritten Semmer Verfaffung und Landrecht Ear auseinander zu 
jegen hat; me Jnfel zerfällt in vier Viertel, in neununddreißig Un: 
terabtheiiungen, jede nach einem Tempel genannt, beflen Befig an 
einem beftimmten Gute haftet, Häuptlings: und Nidptergewalt ver: 
leiht; ale Geburtsunterfhiede unter den Freien hören auf.") 

Der isländiiche Staat ruhte fortan auf diefer Grundlage. Nicht 
al3 ob die unbändige Normannennatur plöglich zu zahmer Friedlichkeit 
fi verwandelt hätte: die ganze ältere Gefchichte der Iniel bejteht 
aus einer Neihe blutiger Gewalt: und Rachethaten, und nicht immer 
folgte denjelben die gejeglihe Verbannung; aber in allen Lebensfragen 
de3 Landes bewährt ji) der Staaten bildende Sinn deö Normannen. 
Ih wüßte dafür fein befferes Beifpiel anzuführen, al3 die Art, in 
welder im %. 1000 das Cyriitenshum eingeführt wurde, 

Das ganze Volk zerfiel in die beiden gleich mächtigen Parteien 
der Neubelehrten oder ihrer nächiten Nachlommen und der heidnifchen 
Anhänger der väterlihen Sitte: feierlich fagten fie einander auf dem 
Allthing die Rechtsgenoffenfchaft auf und rüfteten zur Schlacht. Noch 
gelung es den Bejonneneren einen zweitägigen Waffenftiliftand und den 
Beichluß einer neuen — wohl der legten — Vollsverfammlung für den 
dritten Tag zu erwirken; denn der Kampf in derjelben jchien unver: 
meidlid. Al3 man nun zufammenkam, erhob fidy Thorgeir, der da- 
malige Gefepes:Sprecyer, noch war er ein Heide; während des Waf- 
fenitilitandes hatte er beide Tage und Nächte von allen abgejchieden 
in ein Zu gehüllt in tiefen Erwägungen gelegen; er that dar, wie 
man vor Allenı den mit fo vieler Mühe errichteten Staat erhalten 


', Wilde, Strafrecht der Gerinanen 15 lgdee Mund LI, 226. 
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mäüffe; er beantragte das Chriftentfum zwar einzaführen, uber ohne 
Strafe jollte im Geheimen geopfert werben bürfen, gewifie heibnifche 
Gebräuche follten unverboten bleiben. Nach feiner mächtigen unb 
begeifterten Nebe erhob fich Fein Widerfprud. E3 geichab, wie er 
beantragt hatte. Nach fechzehn Jahren wurde übrigens auch jene 
Freiheit für die Nefte des Heidenthums befeitigt.") 

In dem Staate aber der auf dem feiten politiichen Sinne feiner 
Bürger ruhte, erblühten bald eble Früchte eines friedlichen Dafeins. 
&o lange Bilinger: und Baringerfahrten dauerten, haben zwar atıd) 
die Zsländer den thätigiten Antheil an benfelben genommen: man 
findet fie auf der Heerfahrt in der Nord: und Dftfee und in ber 
Leibwache des Griechenkaifers.?) Auch find fie bekanntlich in kühnen 
Seefahrten weiter norbwärts nach Grönland gebrungen, das fie be 
völferten, dann fübweitwärts bis an den Küften der vereinigten Staaten 
von Nordamerika; aber die von ihnen nad Europa gebrachte Kunde 
von einem greßen Erbtheile im Weiten ift unfruchtbar geblieben und 
anderen Ruhm follten fie gewinnen. Wie mit den Norwegern e8 
vornehmlich die finnigen Jsländer waren, welche fon als Skalden 
die Thaten der Vilingerzeit auf die Nachkommen brachten, fo begann 
bei ihnen bereit? mit dem Anfange des zwölften Jahrhunderts eine 
reihe und für das germanifhe Altertfum unfchägbare Literatur: die 
Lieder und Geichihten der heidnifchen Vorzeit der Nordgermanen find 
und größtentheild durd, Jsländer bewahrt worden, zum Theile durd; 
Männer, welde, wie Snorri Sturlafon, der bewundernswerthe Ge: 
Ichichtichreiber des Nordens im breizehnten Jahrhundert, fich der Her- 
kunst aus dem Haufe der alten Schwebenkönige rühmen durften. Troß 
der abgefchievenen Lage ihres Landes find die Ysländer aber auch 
immer mit dem übrigen Europa vor allem mit dem Mutterlande 
Norwegen in lebhaftefter Verbindung geblieben. Bornehmlich auf den 
Rath eines päpftlichen Legaten haben fie fich dem norwegischen Könige 
enblich unterworfen. *) 


') Maurer, Belehrung I, 426 flgde. 

*) Müllers Sagaenbibl. überf. von Pahmanı S. 86 tyde. 190 flgbe. 
Deaurer Belehrung I, 369. 

*) Dahlmann, 11, 177. 
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Nah Betrachtung diefes Friedensftantes von rein normänniicher 
Bevöllerung gehen wir dazu über, und bie Gründungen ber Norman: 
nen in flawifchen, romanifchen und germanifchen Landen zu ver- 
gegenwärtigen. 

Wir erinnern uns bier zunächft jenes Dftreiches, von welchem 
Sigurd Ning ausgegangen war. Na der Braavalla: Schlacht aber 
verihwindet jede Kunde von Normannen in den Küjtengebieten des 
finnifden Meerbufens; nur eine dunkle Nachricht hat fich bei den 
Dftilawen erhalten, daß einmal durch eine Vereinigung flamifcer und 
finnifher Stämme Baringer über die Djtfee vertrieben worden jeien.!) 
Auch bei den Schweden war e3 im Anfange bed neunten Jahrhunderts 
unvergeflen geblieben, daß einft jene Dftlande ihrem Stamme unter: 
worfen gewejen feien: im Y. 831 309 der Schwedenfönig Dlaf mit großer 
Flotte aus und bradte die Kurländer wieder zur Tributpflichtigkeit. 
Bon da an mag die Richtung der Normannenvöller nad den Dft: 
landen erneuert worden fein: etwa adht Jahre nad) biefem Zuge er: 
f&ienen die erften Gejandten der Nodfen in Conjtantinopel.?) 

Und fo fällt denn zwifchen jenes Jahr 831 und das Yahı 866, 
in weldenm jener früher erwähnte erfte Ruffenzug gegen Conftantinopel 
ftattfand, die Gründung des ruffiihen Staaies im heutigen Nußland.?) 

Weit wichtiger aber als das Jahr ift für und die Art und ber 
Gedanke jener Stantengründung. Drei Jahrhunderte nach derfelben 
erzählte man fich freilich in Rußland, glei nad jener Vertreibung 
der Baringer feien die jlawiiden und finnifchen Stämme im Djten 
und Sübdoften des finnischen Aufens forort in Zwietradht und Rechts: 
lofigfeit verfallen und haben nach gemeinfamen Beichluffe „Baringer, 
welche Rufen heiben, aus dem überfeeiihen Lande” d. 5. aus Schwe 
den gebolt: „Uufer Kaud ift gut und fiuchtbar,“ fagten fie, „aber 


’) Solowjew (rujjifge Gefchichte, Mosfau 1855 1. 91) fheint mir doc 
gu viel zu interpretiren, wenn er meint, daß bie Worte bed GShroniften 
eine eigentliche Herricaft der Baringer vorausfepen. 

?) Nestor p. 9. c. 15 Rimberti vita 8, Anskarii c. 30. Prudentii ann. 
a. 839 (Mon. Germ. II 714, I 434.) 

°, Vgl. Kunif 11, 337 u. aa. ©. Mund U, 101. Ph. Krug, Forfgungen 

in der Älteren ruffiiden Geh. I, 138 jIgbe. 
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Drdnung ift nicht darin, Fommmet aljo, über uns zu herrichen und zu 
gebieten! nd fie wählten fich drei Brüder mit ihren Stämmen, und 
die nahmen mir sich alle Ruffen und zogen aus, und in Nomgorod 
faß der älteite Hrörelr” -— als Noderich kennen die Deutfchen, in Rjurif 
verändern die Slawen dein Namen. Man hat kein Recht und fein Mittel 
diefe von einem ehrwürdigen Manne überlieferte Erzählung geradezu 
in. das Gebiet vollsthümlicher Erfindung zu verweifen: auf alle Fälle 
drüdt fie zugleich die Hilfsbebürftigfeit und die-Dankbarkeit jener 
Stämme in anfprehender Weife aus; aber fie ijt doch weit entfernt, 
bad Welen der Sachlage darzuftellen, 

Bei der Ankunft der Varinger nämlich waren die Ebenen bes 
Dftens von Europa in den Händen der Khafaren, die zur finnifch 
tatariichen WVöllerfamilie gehören. Weber die Yuftitutionen ihres 
Reiches im neunten Jahrhundert genüge die Bemerkung daß dafjelbe 
wefentlih auf einem mohanmebaniihen Söldnerheere ruhte und alle 
Schäden orientaliiher Despotenwirtbichaft zeigte. ') Alle die flamwifchen 
Bölkerfchaften aber, bie bis weit über den Dnnjepr nad Weiten, big 
zu den Dfa:Quellen nad Norden wohnten, Ilancen bei der Ankunft 
der Nufjen bereits in Ehafarifher Tributpflichtigkeit, und man darf 
bezweifeln, daß die alö Berufer der fremden Schüger genannten Völker 
fi ohne deren Beilland des aflatifhen Trudes hätten erwehren 
können. 

In der That eröffneten die anlangenden Varinger bald genug 
ven Kampf gegen die Khafaren: Schaaren ohne Föniglicde Führung 
entrifjen denfelben zuerft Kiew und das umliegende Polianen:Laud: in 
größerem Maßjtabe führte dann gleich Hrörefr’3 Nachfolger König Helgi 
den Krieg: all’ den Slawenftämmen um Ticernigow, um das heutige 
Pultawa und Mohilem verbot er Tributzahlungen an bie Khajaren: 
„A bin ihnen Feind” -— fagte er -— „und ihr habt feinen Grund 
ihnen zu zinfen.”*) Helgi’S zweiter Nachfolger, der uns nur unter dem 
lawifhen Namen Smwjatoslam befannt ift, entriß ihnen mit Waffen: 
gewalt die Stämme an der Dfa und oberen Wolga: er zuerjt befiegte 
fie jelbft in offener Feldihlaht und nahm ihnen die Donmündung; 

').Büpdinger, öfter. Geld. I, 209 flgbe- 

N Wörtlid: nt vobis non est cur. Nestor p, 12. 








352 Mar Bübinger, 


defien Sohn Waldimar verdrängte fie bann von ihren legten Befitungen 
am fchwarzen Meere und ernannte einen Statthalter im Dften des 
afowiihen; im elften Jahrhundert nahmen ihnen die Ruflen alle Be 
deutung. 

So machten fi diefe Normannen Bahn zum jchwarzen Meere 
und fnüpften bie flawifhen Stämme dur Dankbarkeit an fi. Zu: 
glei verbreiteten fie ihre Macht auch weiter weitwärts, etwa 
nah Bolhynien, verdrängten im Süden die Griechen aus Cherfon, 
unterwarfen Finnenftämme im Norboften; aber die Ruflen felbit wie 
bie ihnen Unterworfenen haben als ihre vornehmfte That die Ber: 
drängung der Khafaren betrachtet: Waldimar und einige feiner nädh: 
fien Nachfolger führen den fhafarifchen Herrfhertitel von Khalanen, 
gleihjam ald Erben der Khafaren: Macht.) In den diefen Feinden 
abgenommenen Gebieten erkannten die Rufen fon früh ihre eigent- 
lie neue Heimarh. Nun unternahmen fie wohl noch mehr als einen 
Zug gegen die Griechen ; aber felbit jener Swjatoslam, ber tm Kampfe 
gegen biejelben ein neues Donaureidh begründen wollte, ficherte doch, 
ehe er auszog, die ofteuropäiihen Gebiete feinem Haufe, indem er fie 
unier jeine Söhne vertheilte. 

Aber in anderer Rüdjicht bleiben diefe Griechenland : Fahrten 
überaus merkwürdig; demn durch diefelben haben die beiden Könige *) 
Helgi und Jugvar (Fgor) in den Jahren 911 und 944 Verträge 
mit den Griechen erzwungen, durch welche das neubegrünbete Ruflen- 
rei die feierliche Anerkennung durch die höchfte Autorität der Dama- 
ligen Welt erhielt: durch die Kaifer der Romäer. Hiermit und mit 
reihlihem Tribut begnügten fich inmitten glüdlichen Waffenfortichrittes 
Helgi fowohl als Jugvar unter Beiftimmung ihrer Gefolge: wir 
werden auf romanifhem Boden analoge Erfcyeinungen in ber Nor: 
mennengeihichte zu beobachten haben. 

In der Zeit diefer Züge gegen die Byzantiner gab es aber in 
Rubland no zahlreihe Könige, die unter Helgi’8 und Jngvar's 
Dberherrihaft in den einzelnen Stäbten faken: bejondere Gefchente 


m 





’) Kumit HE 265 flgde,, 271. 
®) Ueber ben Titel vgl. Krug, Forfihungen II, 296 Aytr 
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werben für fie von ben Griechen ausbebungen: im Namen „bes rufll- 
hen Groffönigs und der Mächtigen unter feiner Hand“ oder „bes 
Grolönigs und aller Könige der Rufen“ werden die Verträge ge 
fchloffen. Auch überwiegt no durdaus das normannifche Element, 
fein flawifcher Name erfeint unter den norbifchen ber Gefanbten 
bei dem Friebensfhluffe von 911, nur wenige ericheinen in dem von 
944: die Slawen im Heere erhielten von Helgi’s Beute deu geringeren 
Antheil: ') fie Aanden aub in ber Heimath im Nechte binter ben 
Baringern zurüd *) 8 bezeichnet die gebietende Stellung ber ein: 
gewanderten Kriegerfchaaren, wenn Smjatoslam die Annahme bes 
Chriftenthums mit den Worten ablehnt: „mein Gefolge würbe über 
mich laden.” 

Wenn aber ein wahrhafter Staat in diefen von Slawen bewohn- 
ten Ebenen auf dauerhajtem Grunde errichtet werben follte, jo war e# 
nöthig, die Heinen normanniihen Fürftenthümer durch eine ftarke 
Monardhie zu befeitigen. Slawen und Normannen aber zu einem 
neuen Volke zu verfchmelzen. Der Mann, der das vollbradte, war 
der fbon erwähnt? Sohn Smwjatoslam’s aus der Che mit einer Sla- 
win, der große Wladimir, wie er bei den Slawen, oder Waldimar, 
wie er in den nordiichen Gefchichten heißt. Die ruffifge Tradition 
Ichildert ihn als einen Mann zugleich von den heftigften Leidenfhaften 
und der finnigiten Weberlegung: in einer jüngeren norbifhen Sage 
erieint ev al3 ebenbürtiger Gegner des Hunnenlönigs Aıtila und 
des großen Theodorih. ?) Nun erhellt blos aus einzelnen Andeutungen 
fein Xerfahren, befien NRefultate Mar vorliegen: unter ben größten 
Schwierigkeiten, nur Durch die Unterftügung ftarfer Baringerichaaren, 
die er über das Meer herüberholte, duch Siege in Schladyten und 
dur Brudermord gelangte Wladimir zur Herrichaft des ganzen vä- 
terlihen Reiches: nad ihm ift von feinem Unterfönig mehr die Rede: 
„Wladimir“ fagt Neftor „fing an in Kiew allein zu berrichen;“ kein 
Mann aus norbifhem Königägefchledhte durfte fortan ohne bejondere 


‘) Nesior p. 16. Bgl. Sclözer, Ruff. Annalen II, 295. 

”) v. Reng, Berfuh über ruff. Strate: und Rehtöverfaffung ©. 66 
?, Müllers Sagaenbik! Rb. IL über. v. Lange ©. 118. 

Hikeriihe Jeititrift 17 Band 23 
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Erlaubniß die rufjifche Erbe betreten. ') Eine Erzählung ?) verdeutlicht 
einigermafjen fein Berfahren: Wladimir ließ um die Tochter deserft jüngft 
Über’3 Meer gekommenen Königs Ragunald von Polotst werben, bie 
ihn, der Unfreiheit feiner Mutter geventend, abwies; fie fagte: „ich 
will einem Knechte nicht den Schuh ausziehen“ indem fie zugleich auf 
flawifchen Hochzeitsgebrauch hindeutete wid auf den nach norbijder 
Anichauung verächtlichiten der Mägdedienfte. ?) Da z0g Wladimir 
gegen Polotsk, er erfchlug Raguvald und die Seinen, nur die Tochter 


„nahm er mit Gewalt zur Ehe; er änderte ihren norbiihen Namen 


Raguheidhr *) in den flawichen Goriflama. Denn ein Neih, in 
weldem das flawifhe Element überwiegen follte, war er entichloffen 
zu begründen; die Varinger, welde nad alter Weife reichlicheren 
Sturmfold verlangten, entließ er nach Byzanz, nicht ohne dem Grie- 
&enfaifer ihre Befeitigung einzufhärfen; in der älteften Aufzeihnung 
des ruffiichen Rechts unter Wladimird Sohne Jaroflam wird gleid 
Anfangs ausdrüdlich feftgefegt, daß kein Unterjchied in der Buße für 
Slawen und NRuffen beftehen jolle. 5) Aber nur halb Hätte er fein 
Werk gethan, wenn er im Glauben von feinen flawilhen Unterthanen 
verfhieden geblieben wäre; anfangs verfuchte er wohl, nady fchwebi- 
fhem Borbilde einen organifirten heidniihen Eultus zum berrfchenden 
zu machen. °) Aber wie hätte er damit durchdringen können, da nicht 
nur längjt zahlreiche Varinger felbit zum Chriftenthum fich befannten, 
fondern die griedhifche Kirche mit jener flawifchen Liturgie, welche in 
Mähren entitanden und von dort nad dem Kroaten: und Bulgaren- 
lande verdrängt war, fi der Gemüther der oftflawifdhen Völker be 
mächtigt und in ben füblichen Gebieten derfelben bereits fefte Orga- 
Br. gewonnen hatte”). Nach reifliher Ueberlegung mit feinem 


y Olaf Teyggues 8. ce. 7 (TI, 175 ber MWachter’fhen Ueberf.) 

#) Nestor p. 44. Bollftäubiger und et volfsthümlid erhalten in Lanrenti'd 
Chronif a. 1128 (S. 131 Ausg. der arhäol. Commilfton.) 

®) Scählöger V, 199. Weinhold 173. 

*) Nestor p. 195. 

5) Emwers das älteite Recht ber Ruffen 265. 

°) Weber einige der betreffenden Gottheiten vgl. Miflofih. Anın. zu Neftor 
©. 206. 

7) Bgl. Solowjen, ruffe Bei. I, 106, 146, 176 fi. 
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Gefolge entihloß ih Wladimir endlich, feinen willfürlichen Götter: 
Eultus abzuftellen, und den Glauben feiner Untertbanen zugleich an: 
zunehmen und zum ausfchlieglich herrfchenden zu machen. — Zwar 
lösten fich nicht fofort die Verbindungen mit den übrigen Norman: 
nen. Saroslam nahm eine fchwediiche Königstochter zur Che, von 
beffen eigenen Töchtern ward eine Königin von Norwegen, die andere 
beirathete, wahrjheinlih durch normannifche Vermittlung, ben 
Enkel Hugo Cabet’3, den König Heinrich I von Fraufreih; mehr als 
einmal in ben innern Kämpfen werden in den nädhiten Jahrzehenten 
noh Varinger zu Hilfe gerufen, 

Aber nad Jaroslam’3 Tode (1054) wurde ihnen kein Sold mehr 
in Nowgorod ausgezahlt; da hörte diefe enge Verbindung auf, obwohl 
ih au Später noch Verfchwägerungen ruffifcher und nordischer Für: 
ftenhäufer finden. ALS ein merkwürbiges Zeugniß des Verwachiens 
ber herrjchenden Normannen mit den Slawen zu dem einzigen Nuffen 
volfe ift uns aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts ein theo- 
logifh:päbagogifcher Tractat mit präcifen biftorifchen Nachrichten!) 
erhalten, welchen ein regierender Nachlomme Wladimir (Wladimir 
Monomad) im Schlitten figend verfaßt hat: fo geläufig waren ihm 
die betreffenden Fragen und die Formen der altjlawifchen Literatur. 

€3 drangen aber au aus der nordifchen Vorzeit zahlreiche Vor: 
ftellungen in das werdende Nuffenvolf: mit Erftaunen begegnet man 
ihnen in den älteften Weberlieferungen beffelben: namentlich an bie 
Zeit von Wladimir früpfen fie fi, aus welcher ald mahnende Zeug: 
niffe norbifher Sitte Jahrhunderte lang zahlreiche Todtenhügel von 
Baringerführern beftehen blieben, welde unter benfelben mit Roß 
und Waffen begraben waren. Da findet man denn etwa ba3 Ende 
des Königs Helgi genau mit den Zügen dargeftellt, mit welden die 
norbife Sage das eines Helden der Braavalla-Sladt verherrlicht: 
bem einen wie dem andern wirb ber ihm burd) jein Pfern drohende 
Tod früh verkündet: nun hüten fie fih, das treue Ihier ferner zu 
befteigen; aber wie fie nach vielen Jahren deijen Grabjtätte bejuchen, 


1) Ueber die Zeit der Abfalfung vergl. KRaramfin ruff. Geih., überf. von 
Hauenfhilb S. 69. Anın. IT. Abgeorudt ift die Unterweifung neuerlich 
bei Nestor ed. Miklosich p. 146 sqq. als Rap. 80. 
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fpringt aus dem Schäbel des Nofjes die Schlange, an beren Biß fie 
fterben'). 

Der normannifche Geift hat fich aber, weit mehr als in den my: 
thiihen Traditionen, bei den Ruffen in ihrer Unternehmungsluft, in 
ihrer Kunft bauernder Colonifationen, zum Theil auch in ihrer fixaf: 
fen Disciplin erhalten. Weber die fehweren Zeiten der Mongolen: 
berrfhaft hinaus ift übrigens, namentlich im Herrfcerhaufe, auch die 
Erinnermg an bie Einwanderung aus dem germanifchen Norden ge: 
blieben: man begegnet ihr noh in einer Staatsjchrifi des 16. Jahr: 

“Hunberts. Und ein Erzbifhof hat noch im 17. vor ber Thronbeftei- 
gung bed KHaufes Romanow an Njurif’8 jhwediiche Herkunft er: 
innert?). In der Mafle ded Volkes aber verfchinaub das Gedädhtnik 
an die normannichen Krieger Schon nach wenigen Jahrhunderten; denn 
zu überwiegend war die Anzahl ber Slawen im Vergleiche mit den 
eingewanderten Baringern. 

Um fo ftärker aber erhielt fi das Gefühl normannifhen Ur- 
fprungs in dem Meinen Staate, welden die Nordlands: Söhne auf 
gallifhem Boden gründeten und zu bdefien Betrachtung wir nunmehr 
übergeben. 

Wir erinnern uns zunächft ber Bemerkungen, weldhe wir über 
die verzweifelten Zuftände bes galliichen Landes um das Yahı 900 
früher gemacht haben. Unter al’ dem Berfalle, ver fiber bafjelbe 
hereinbradh, erjcheint da vornehmlich Eine fchüende Gewalt in dem 
Haufe Robert’3 des Taapferen, des Grafen in ber gegen bie Bretonen 
und Normannen errichteten Mark von Anjou; im Kampfe gegen die 
Legteren fanb Robert feir. Ende: noch fteht bie Meine Kirche von 
Briffarthe, weldhe Zeugin biefes Helbentobes gewefen if. Daun war 
3 Robert’8 Sohn Dbo, ber die Seine: Infel von Paris länger als 
ein Jahr gegen die ftürmenden Normannen vertheidigt hat: eben um 
Paris bildete diefer?) und nach ihm fein Bruder Nobert auf feften 
Grundlagen die Graffchaft, die vor anderen den Namen Francien be 
hielt, aug welcher das nadhmalige Königthum diefes Haufes erwachien 


') Neftor p. 2%. Gtimüller Fiteraturgefg. 111. 
N) Runit i, 114 ff. 
®) Rante, franzöf. Hei. I, 22 
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it. Aber die Gegenden weiter norbwärt3 vermocten Ddo und Ro: 
dert weder zu fchügen noch zu unterwerfen; da fallen in den Stäbten 
des Binnenlandes Romanen, in den Dörfern Kelten, in einigen See: 
ftäbten wohnten Sadhjjen. m diefem Lande nun haben die Norman: 
nen einen neuen Staat gebildet. 

An einen Namen knüpft fich das Werf der Gründung: e8 ift 
der Hrolf’s, wie ihn die nordifche Ueberlieferung nennt, Rollon heißt 
er den Romanen. Sein Haus befaß feit alter Zeit ein Gau: König: 
thum im üben der Fylfe von Drontheim '), aber fein Vater ordnete 
fich bereitwillig dem Bolfsfönig Harald dem Haarjhönen als Statt: 
halter unter und ward deffen vertrautefter Freund. Da Hrolf nad 
der Heimkehr von manchem Bifingszuge fi gewaltfamer Erprefjung 
fhuldig machte, verbannte ihn Harald auf Lebenzzeit; alle Bitten 
feiner Mutter waren vergeblid. So mußte er fich denn mit ftarfem 
Gefolge eine neue Heimat fuchen: Er war einer der Normannen: 
führer bei jener Belagerung von Paris: er war auf ber Heerfahrt in 
England ?) und Flandern: er erlangte allınählich das oberfte Anfehen 
unter den Seefönigen, die Nordgallien heimfuchten. Da nahın er 
zuert einen Heinen Landftrih um Rouen in Befig, das jih wahr: 
jcheinlich gern feinem Schuge unterwarf ?), Jn einer verluftvollen 
Schlacht bei Chartres gegen den zunächft benahbarıen und von dem 
Grafen von Buraund unterftügten Robert von Francien im %. 911 
erfuhr er, daß dieß ein Gegner fei, deifen er nicht Herr werden könne, 
und fo entichloffen er und andere Seelönige fi, mit Heinem aber 
rechtlich anerfanntem Befige vorläufig fich zu begnügen. In dem 
Vertrage von St. Clair wurde er (912) von Karl dem Thoren ge: 
gen Annahme des CHriftenthums und einen zweifelhaften Huldigungs- 
eid mit dem öftlihen Drittel des fpäteren Herzogthums der Nor: 
mandie ausgeftattet, andere Seefönige in feiner Nähe, 3. B. in Evreur 


ı) Heimskringla Harald Harfagr. 8. c. 10. 12, 30. (I, 83 figbe. der 
Schöning’ihin Ausg.) 

*) Rappenberg, Gef. von Englaudb I, 327. II, 7 figbe. Die Zweifel des- 
jelben wegen Rognvald’s Namen (I, 7 Anm. 1) halte ich für unbe: 
gründet. 

s So viel wird man Dudo’s Erzählung entmehinen dürfen. 
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und Bayeur. Aber allmählich wußte Hrolf, nun Graf Robert, und 
nad ihm fein Sohn Wilhelm alle benadhbarten Normannen : Herr: 
fhhaften zu befeitigen ; durch wiederholt erneuerte Kriege nöthigten fie 
die weftfräntifcen Könige, ihnen alles Land bis zur Grenze der Bre: 
tagne zu überlaflen: biefe felbft wurbe ihr Zinsland, das fie und ihr 
Gefolge ausbeuteten, wie etwa ber rufjiiche Ingvar die Maldleute 
in Bolbynien benußte, um fein habgieriges Gefolge zu befriedigen; 
nur im Eüboften gegen Robert von Francien und deffen Cohn, den 


"Herzog Hugo, waren fie nit im Stande, bie Gränze auch nur einen 


Shhritt weit vorzurüden. Mit dem Vertrage von St. Clair [hloß aber 
Hrolf auch fein Vilingerleben und ward zum Herrfcher von höchfter Art. 
Aus dem Munde feines eigenen Enfels ') ift uns die nachfolgende Dar: 
ftellung feiner Thätigfeit erhalten: „Nollon fagte allen Völkern, die 
fi in feinem Lande nieberlaffen wollten, Sicherheit zu; mit der Meß- 
Schnur wies er feinen Getreuen den Boden an, brachte das ganze 
lange verlafjene Gebiet wieder zur Blüthe, dauernde Gefege erließ er 
in Uebereinftimmung mit den Großen, bie zerftörten Kirchen und 
Städtemauern und Feltungen hat er bergeftelt und vermehrt, die 
widerjtrebenden Bretonen unterjoht“. Die Sicherheit des Eigen: 
tbums, die Rollon herzuftellen wußte, ift faft Sprihwörtlich geworden. 
Unter feinem und feiner nächiten Nachfolger hartem Negimente wudh: 
fen aber rafch Vilinger und Romanen, Kelten und Sachen zu einem 
neuen Volk zufammen, das nad, den Gebietern des Landes, den in 
großer Zahl eingewanderten und länger als ein halbes Jahrhundert 
no immer zuftrömenden Norwegern und Dänen den Namen der 
Normannen behielt. 

Die Sieger fügten fi in Glauben und Sprache fo gut wie jene 
Rufen im Often, die dort einem neuen Volke den Namen gaben, der 
cultivirteften der ihnen untergebenen Bevölferungen, und das waren 
bier die Romanen. 


’) Dubo jelbft nennt biefen Grafen Rubolf oder Rabulf: huius operis re- 
latorem, in einem Gedichte, das er dem Werfe vorfegte. Auch Wilhelm 
von Jumieges (Seriptt. Normanniae ed. Du Chesne p. 215) betrachtet 
biefen al® die eigentliche Quelle. — Am Folgenden habe ih Dubo’s Er: 
zihlung (p. 85) zufammengezogen. 
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Zwar Nollon felbft brachte wohl gelegentlih, obwohl er auch 
Klöfter hergeftellt und geftiftet hat, noch dem Thor Menfchenopfer 
bar); aber fon fein Sohn Wilhelm war fo ganz von den Sdeen 
ber mittelalterlichen Kirche burchbrungen, baß er Mönch werben wollte. 
Unter ihm bereit3 war bie Romanifirung der Vilinger umd ihrer 
Söhne fo weit vorgefahritten, daß fein Sohn Nihard, um geläufig 
nordiich fpredhen zu lernen, in eine Seeftabt gefchidt werben mußte. 
Bor allem hielten die Grafen felbft darauf — denn erft Wilhelm ber 
Eroberer hat den Herzogstitel förmlich geführt?) — fidh die fremde 
Art zu bewahren: mit nur zwei Ausnahmen find fie alle, den Er: 
oberer eingefchloffen, aus Ehen mit normannifchen oder bretonifchen 
Frauen entiprungen. 

Noch biß über die Mitte des 10. Jahrhunderts hinaus konnte 
man bie Unterftügung der norbifchen Heimath fo wenig entbehren, wie 
in den Anfangszeiten des ruffiichen Staates; zweimal mußte eine 
folde ausbrüdlich herbeigeholt werben, um Graf Richard gegen feine 
weftfränfifchen Feinde zu fchüten. Noch unter Graf Wilhelm findet 
man das Gefolge des Fürften in all’ dem Einfluße, den es an Sn: 
gvars und Smwjatoslam’s Seite in Rußland behauptete. „Herr“ Tagte 
ein folder Gefolgamann zu Wilhelm, ber vor einem überlegenen Heere 
fi zurüdziehen wollte, „Herr“, fagte er, „wir werben bir bei foldem 
Nüdzuge nicht folgen; wir werden in die bänifche Heimat zurücgehen, 
weil wir feinen Führer und Schugheren mehr haben; denn verweich: 
licht wie du bift, Yannft du uns nicht länger vorftehen?)". Da wagte 
Wilhelm die Schlacht und gewann Evreur. Und hart genug übten 
biefe normannifchen Barone ihren Drud gegen bie unterworfene Be: 
völferung : eben ber Erzähler jener Gefchichte, ber Graf Radulf von Yory, 
hat einen Aufftand der hartbebrüdten Bauern mit entjeglichen Mit: 
teln niebergefchlagen; erft Wilhelm ber Eroberer wurde des unbän- 
bigen Geiftes diefer Großen wieder einigermaßen Meifter. 

So Romanen nad ihrer Spradhe und Bildung, Nordgermanen 
nad ihrer kriegerifhen Art und innern Kraft, mit Stolz ihrer nor: 


!) Abemar III, 20. Mon. Germ. VI. 125. 
2) Pappenberg, Il, 18, 
®) Dubo, 96. 
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bijhen Herkunft gebenkend, begannen nun mit bem zweiten Jahrzehend 
des elften Zahryundert3 diele franzöfifchen Normannen in die Ge: 
file der romanischen Nationen, namentlich in die großen Bewegun- 
gen berfelben nad Außen, oft in entfcheidender Weife einzugreifen: 
ohne diefe Normannen wären die Kreuzzüge, die einem anderen Streife 
von Betradgtungen angehören, überhaupt nicht zu denfen. Denn vor 
Allem, obmohl fie von Natur wenig religiöfen Sinn hatten, giengen 
fie in die kirchlichen Tendenzen bes Jahrhunderts ein: in dem Papft: 
thume verehrten fie zugleich bie Nepräfentation derfelben und den na: 
Türlihen Gegner jedes aufftrebenden Königthums der Capetinger, dem 
fie fi niemals fügen wollten. 

Sie waren unter den Vorfämpfern bei der Erneuerung jener 
Kriege der dhrüftlichen Reiche in Spanien gegen bie YUraber, vor Al- 
lem haben fie in Süditalien Dauerndes ins Leben gerufen. 

Auch hierher wie nad Rukland find fie von den bedrängten Ein- 
wohnern gerufen worden: die von den Arabern bebrohten Salerni- 
taner endeten Boten in die Normandie mit den Löftlichen Früchten 
und ben AKunfterzeugniffen des Südens, namentlich prächtigen Ge- 
warden, Waffen und Zäumen, und mit dem Auftrage, tapfere Ritter 
zu laden. Sobald deren nun eine genügende Anzahl beifammen war, 
begannen dieNormannen ihre Staatenbildungen in ähnlicher Weife, wie 
in der norbgallifgen Heimat: der Fürft von Neapel trat feinen neuen 
Freunden im %. 1030 in der Nähe feiner Stadt ein Kleines Gebiet 
ab unter dem Titel einer Graffchaft; rafch erweiterten fie baflelbe, 
und fhon nad acht Jahren wußte ihr Führer Rainulf jih dem Kai: 
fer Konrad II fo nüglich zu erweifen, daß derfelbe ihm den Befig der 
erweiterten Grafichaft beftätigte'). Yebermanı weiß, wie dann die 
Söhne Tancred’3 von Hauteville, eines Bannerherrn?) in ber Nor: 
mandie, vor allem Robert Wiscarb und Roger in etwa vier Yahr: 
zehnten Unteritalien und Sicilin gewannen. Mit jedem Schritte, 
ben fie vorwärts thaten, wußten fie fich, zuerft von Kaifer Heinrich III 
dann aber vom päpftlihen Stubhle, dem fie fi mit kurzen Schwan: 
kungen fo unentbehrlich al ergeben zeigten, immer neue Belehnungen 


') Bgl. @W. Giefebredt, Kaifergefä. Il, 158, 318, 
*) Aim& l’yst, de li Normant, ed. Champollion — Figeac p. 337. 
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ju erwerben: fhon 1059 hat ihnen Papft Nilolaus II Apulin, Ca- 
fabrien und das noch arabifche Sicilien gefenft. Auch Robert Wis: 
card hat wohl wie Smwjatoslaw das Abenteiter einer Eroberung Grie: 
henlands verfucht, aber fobald die Gefhide feiner italiichen Lande 
es verlangten, lehrte er mitten in feinen Siegen sum und erjchien als 
Befreier feines päpftlicherr Lehensherrn in Rom. 

Bergeblich hatten zuerft die Longobarben und dann bie Deutichen 
Könige fi bemüht, die Griechen aus Unteritalien zu vertreiben, ver: 
gebiich hatten biefe verfucht, der Araber, die fi in Sicilien feitge- 
feßt, Herr zu werden; jene beiden normannifchen Brüder machten 
der Herrschaft der Griechen unb der Araber in diefen Landen cin 
Ende; unter dem gleichnamigen Eohne Rogers find dann aud bie 
legten longobarbifchen Fürften verichiwunden. Das romanifche König- 
reich, das diefer Roger unter päpitlicher Autorität aufrichtete, hat die 
Völker von Unteritalien und Sicilien für alle Folgezeit mit den Ge- 
jhiden der übrigen romanischen und germanischen Nationen verknüpft. 

Die Einwohner diefer Lande aber erwachten wie in Rußland 
und der Normandie zu neuem Leben: wie Elagt body die griechifche 
Kaifertodter"), welche diefe Zeiten dargeftclt hat, über die Graufam- 
feit, mit welder Herzog Robert Jung md Alt zu feinem Stiege: 
bienfte preßte: eben hierdurch gewann er aber die Schaaren, mit De: 
nen er die Baringer im Griechenfolde bei Durrazzo fchlug. Das nor- 
mannifche Element war für die Völker auch hier zugleich ein einigen- 
des und fräftigendes im Junern, wie e3 ein eroberndes nach außen 
war. — 

Aber eine unendlich folgenreichere Erwerbung als die in Unter: 
italien, und nad der fi) ihre beften Kräfte ergofien, war inzwifchen 
den franzöfifchen Normannen durd) die Eroberung Englands gelungen. 
Mit Recht wird diefe als der Anfangspunft einer neuen Entwidlung 
biefes Reiches betrachtet; aber mit der Niederlaffung ber Sieger ven 
Haftings auf enguishem Boden finden auch die mit dem Anfange des 





!) Anna Comenau ed. Schopen 1, 14 p. 69. Cf. Guillemi Apul. gesta 
Roberti IV v. 128 sqg. (Mon. Germ. 88. IX 282): Insolitum multis 
iter illud et acre videtur. Praecipue quibus uxores et piguora cara 
In domibus fuerant non exercore volebant Militiam talam. 
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finften Jahrhunderts in größerem Maßftabe beginnenden germanischen 
Einwanderungen auf die britiiche Infel ihren Abfchluß. 

Denn gleihfam unmittelbar fließen fich Hier die Einbrüche der Nor 
mannen unbibre Niederlaffungen an jene früheren Einwanderungen an: 
Nordifhe Traditionen laffen vermuthen, daß diefelben, wenn auch mit 
abnehmender Energie, weit über das Ende des 6. Jahrhunderts, welches 
man fonft al Grenze annimmt, fortgedauert haben!). Schon i. 3. 
787 erfchienen dann die erften Bilinger an der britifchen Küfte und 
bald fanden nicht wenige von ihren Schaaren Niederlaffung unter den 
Angelfahien. Nun weiß man, zu welcher Zahl hier diefe Bilinger 
im neunten Jahrhundert anfhwollen: im 3. 880 bat König Alfred 
ihnen die Hälfte feines Reiches unter feiner Oberherrihaft zugeftehen 
müflen: Northumberland, Norfolt und Suffolt find von ihnen größten: 
theild neu bevölkert worden; im Norden und Nordweiten des Lan- 
bes führten fie mit den Angelfachien verfchmelzend die germanifchen 
Eolonifationen gegen den alten Erbfeind des germanifchen Namens, 
gegen bie Kelten, fort. 

Und wie auf der britifhen Hauptinfel, fo nahmen fie ach auf 
ben nörblich benachbarten Infelgruppen und auf Jreland sen alten 
Streit gegen das Keltenthum auf: es hat vor ihnen von den Farder, 
von den Shetland: und Orkney: Infeln weichen müflen. An verjchie: 
denen Punkten, namentlich aber von Dublin und Waterforb aus, er: 
öffneten fie mit dem Anfange des neunten Jahrhunderts?) den Kampf 
gegen die Kelten in Jreland. Zwar erlag im 3. 1014 ein großes 
Normannenheer bei Dublin den unter einem Könige vereinigteit iri- 
fhen Clans; aber dennoch haben fi) die Normannen in Dublin und 
Waterford noch mehr als anderthalb Jahrhunderte behauptet: fie hat: 
ten den Boden vorbereitet, als hierauf unter dem erften Plantagenet, 
vor deffen Feloherrn fie wichen, die Unterwerfung der nel unter 
Englands Herrihaft begann. 

Wohl haben diefe gleihfam vorgefhichtlichen Germanen in Fre: 
land niemals irifhem Kirchenregimente fih unterworfen: ihr Ery 


’) Mund TI, 9 fig. 
%) Pappenberz, Gefhichte von Ireland, in Erf und Grubers Encyclopäbie 
©. 54 fig. 


| 
| 
( 
{ 
{ 
| 
l 
1 
[ 
1 
Q 
f 


— 


wma a a ee a 














Heber die Normannen und ihre Staatengründungen. 363 


bifhof war der Primas von Canterbury; aber zuweilen, namentlich 
in ihren erften Zeiten und in ber heftigen Begierde nach fiegreichem 
Gelingen haben fih doch diefe wie die in England angefiebelten Nor- 
mannen mit den Fürften ber benachbarten Keltenlande gegen bie An: 
oelfachfen vorbunden. 

Der gefährlicäfte diefer Bünde war der, welchen König Athelftan 
ber Enkel des großen Alfreb durch die Schladt von Brunanburg 
fprengte; nicht nur die angelfächfiichen Berichte feiern bie Niederlage, 
welde bier fünf feltifhen Königen und fieben Jarlen der Dänen be 
reitet wurbe; auch bie norbifchen Sagen ftehen auf Athelftan’s Seite: 
fie lafjen ihn den Sieg dur Bilinger in feinem Solde gewinnen. 
Dur biefe Kriegsthat des Enkels ift e8 aber möglich geworben, daß 
die angelfächfifhe Cultur, welche Alfred der Große mit bemwunberns 
werthem Geifte und ftarfer Hand zu bewahren und zu erweitern ver: 
ftanden hatte, auch über bie Gemüther der neu eingebrungenen Ger: 
manen allmählich die Herrfchaft gewann. 

Noch aber war das Reich weitaus fein geeinigtes: König Edgar 
fonnte fih im 3. 973 von acht Feltifchen und bänifhen Königen ru: 
bern laffen, die feine leichte Oberherrichaft anerfannten. Unter feinen 
Söhnen erhoben fi dann Einzelne unter den angelfähfiihen Großen 
zu nicht geringer Bedeutung und das Neich fhien in Theilfürften 
thümer zu’ verfallen. Der Urentel Gorms, des Neichaftifters von 
Dänemarf, ber große Knub war e&, der dann eine dauernde Einigung 
vollbradte, nachdem er von den Angelfachien zum Könige gewählt 
war; Alle die Meinen Gewalthaber hat er befeitigt: unter dem gaft- 
lichen Dache feines Haufes, auf der Landftraße, in ihren eigenen Woh: 
nungen bat er jie umbringen lafjen. m übrigen hat aber Anub zu- 
gleich wie ein germanifcher König ber alten Zeit gewaltet; bie Wei- 
feften de# Landes entfchieden wieder des Landes Verwaltung, und er 
felbft fügte fi den Urtheilen feines Gefolges. Er zuerft hat eine 
engere Verbindung Englands mit ben übrigen romanifch:germanifchen 
Nationen angebahnt: er hat mit Kaifer Konrad II den erften Han- 
belävertrag abgejchloffen, von weldhem die engliiche Gejchichte meldet. 
Mit voller Abficht fuchte er, fo weit e8 die Zeit noch nicht gethan, 
Dänen und Angelfadhfen in England zu einem Volle zu verfchmelzen: 
Man kann fagen, daß e3 fein Werk war, wenn drei Jahrzehende nach 
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feinem QTode jener Harald, der Sohn eines Dänen, al der Berthei- 
diger angelfächfiicher Freiheit gegen Wilhelm ben Eroberer auftreten 
konnte. 

König Wilhelm aber hat dann mit feinen Normannen biefes Eng: 
land, welches weit mehr als Zsland fi von den Gejdiden ber ver: 
einigten romanifcdh:germanifchen Nationen abzulöfen fuchte, gewaltjam 
und für alle Folgezeit an biefelben gelnüpft. Bon dem bamaligen 
Gebieter diefer Welt, dem Papfte'), ift den Normannen ber freudig 
begrüßte Auftrag der Eroberung Englands ertheilt worden. 

No einmal erhob fich in Wilhelm dem Eroberer der mit der 
Kultur des Jahrhunderts verbundene Geift des großen Ahnherrn Hrolf. 
Nicht mehr wie diefer mit der Mepichnur maß er das Land den 
Getreuen zu: ober er fannte doc, wie man fagte, jede Hufe beflel: 
ben: er hat eine wiflenfchaftliche Neihsadminiftration zuerit feit Nö: 
merzeiten begründet. Wohl ift er ausgezogen, um Schritt für Schritt 
mit furdhtbarer Gründlichkeit das Land zu befegen und zu unterjochen ; 
aber wie er auch gleich Knud gewählter König der Angelfahjen war, 
fo hat er wie biefer die Volksrechte derfelben anerkannt: ihre Frei: 
beiten bat er jeinem ftreng gejchloffenen Staatsorganisnus, joweit 
e3 möglich war, eingefügt. 

Wir find am Schluffe unferer Aufgabe angelangt; denn es kann 
nicht meine Abficht fein, in den begrenzten Raum diefer' Vorlejung 
no eine Darftellung der mannigfahen Berhältnifje und Kämpfe auf: 
zunehmen, unter welden im Laufe von drei Jahrhunderten Angel: 
fachjen und franzöjische Normannen mit ihren beiderjeitigen, jo ver-. 
fhiedenen Kulturelementen zu der einen engliihen Nation verjchmol- 
zen. Doc geftatten Sie mir noch mit wenigen Worten auf die Er: 
gebnifje unjerer Betrachtung zurüdzubliden. 

Wir haben die Normannen von ihrem erften Auftreten auf der 
Weltbühne in ihrem freien und harten Dafein betrachtet: wir Haben 
fie in ihren Unternehmungen auf den Meeren begleitet, die unjern 
Erbtheil umfpülen, und auf ben Ebenen bes Dftens, die ihn mit den 
übrigen Räumen ber alten Erdfefte verbinden: wir haben gejehen, wie 
fie ih überall felbftftändig für Krieg und Frieden einzurichten wuß- 


) Ranfe eng!. Seid. I, 40 flgbe. - 
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ten, wie fie feitgefchloffene, wirtungsreihe Staatseinheiten unter fla- 
wifchen, romanischen und germanifchen Nationen zufammenjchmiebeten 
und zugleich der Eigenart jeder einzelnen von diefen Naum gaben, 
fi) zu entfalten. Wenn wir aber am Anfange diefer Betrachtung das 
Net auf die Bewunderung ber Nachwelt nur für die Männer und 
hie Völker in Anfprud nahmen, die über den Zeitenmwechiel Dauern- 
des begründet haben, fo werben wir den Normannen einen der hödy 
ften Preife zuerfennen müflen. 





IX. 


Kaifer Ferdinand II und fein Gejhictihreiber Hurter. 


Bon 


I. Söltl. 


Vorwort. 


Ih glaube, man folle e8 mir Dank wiffen, daß ich Hurter’s 
großes Werk in einem getreuen Auszuge bier dem deutfchen Volfe 
übergebe, um defien urkundliche Mittheilungen- zum Gemeingut Bieler 
zu machen, ba fonft vielleicht nur Wenige mit dem bekannt würden, 
was er geleiftet hat. Denn ich zweifle, daß bisher Jemand außer 
mir das ganze Werk Hurter’s, feine Erzählung und die von ihm mit- 
getheilten Urkunden, gelefen hat und fchwerlich Jemand fie jemals ganz 
durchzulefen geneigt fein werde. Auch mich fchredte jhon ber Titel 
beinahe vom Lejen zurüd. Wie viele Bände über einen Mann, ehe 
er noch deutjcher König ober Kaifer wurde ! Wie ift e& möglich, ohne 
breit zu jein, ohne minder Wichtiges mit Wichtigem zu vermilchen 
oder gar zu verwechfeln? Allein eine Anmertung im V Be. S. 178 
befiegte meine Scheu, da ich daraus bas fhöne Streben erkannte, 
Hurter wolle „diefen Kaifer retten gegen die Vorwürfe der Bigotterie 
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und de3 Jejwitismus, mit weldhen beiden Ehrennamen Ferdinand in 
Fülle ift überfchüttet worden, und von der Hohlheit und Oberfläd- 
lichkeit immer noch überjchüttet wird“. Jh jollte alfo ven Mann imreinen 
Lichte der Wahrheit fhauen und freute mich, wenn ich auch auf lan- 
gem und befhwerlihem Wege zu dem Schluffe gelangen follte: Für- 
wahr, der Mann wurde bisher mißfannt, Hurter aber rettete die Ehre 
des BVerkannten und Gefchmähten! Und fo begann ich denn zu lefen 
und fand gleich in der Vorrebe: 

„Durh Seiner Majeftät, Kaifer Ferdinand’s Wille und Gnade 
nad Wien berufen mit der Weifung, die Zeit Kaifer Ferdinand’ des 
Zweiten und bie Perfon diejes Stammbhalters des jegigen Gefammt- 
Erzhaufes in allen feinen drei Zweigen zum Gegenjtand gejchichtlicher 
Forfchungen zu maden, jah fi der Berfafler diejes Werkes völlig 
unvorbereitet auf ein weites Gebiet geitellt, auf weldem er erit fi 
umzujehen und zu orientiren hatte“. 

Da entfiel meiner Hand unmwilltürlih das bide Buch, und ich 
dachte nach über die Unflarheit der Darftellung und fragte: Wer ift 
ober war Raifer Ferdinand? und dann: Wer ift oder war Kaifer Fer: 
binand II in einem und demfelben Sage ohne nähere Angabe? Und 
als ich darüber im Klaren war, erftaunte ich über Hurter’s fühne Be- 
hauptung, wenn er den Kaifer Ferdinand II den Stammmvater des jepi- 
gen Gejammt:Erzhaufes heißt. Denn ich fann unmöglich glauben, 
der fchon früher berühmte Gefchichtireiber hätte noch nie gelejen 
und gewußt, daß das Habsburgiihe Geidledht — und Ferdinand II 
war dejlen Sprößling — mit dem Kaifer Karl VIim %. 1740 auss 
geitorben jei, ber fein Reich feiner älteften Tochter Maria Therefia 
binterließ. Sah Hurter nicht ein, weldde Verwirrung durch eine folde 
Behauptung in die Gefchlechtäregifter gebracht wird? Wenn er fo zu 
jepreiben wagt, danm mögen fich die Witteldbadher au Habsburger 
nennen, da fie abftammen von der Tochter Rudolf’3 von Habsburg, 
bie an den Herzog von Bayern, Ludwig den Strengen, vermählt war. 
Die Nahlommen des Gefammt-Erzhaufes aber ftammen ab vom Her: 
zoge Franz von Lothringen, dem Gemahle der Maria Therefia, und 
fie haben fid in ber That ihrer Abftammung nicht zu Ichämen, und 
nicht nöthig, die Sünden der Habsburger in ihren frifchen Stamm: 
baum aufzunehmen. Nach Gottes heiligem Nathfchluffe ift das Ge 
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fhleht der Habsburger vom Schauplage irbifher Thätigkeit abge: 
treten, .und um fo unparteifcher fanun ein Gefchichtfchreiber über das: 
felbe urtheilen, ohne Gunft und Haß, denn er urtheilt über Tobte, 
von welchen er nichts zu hoffen und nichts zu fürdten bat. Und 
Hurter hätte dies in der That nicht gewußt? Ober wollte er bem 
jegigen Erzhaufe mit einer fo albernen weil leicht zu enthüllenden Lüge 
Ichmeicheln? 

ah er nicht ein, wie fehr er fein fchönes heiliges Amt ala Ge: 
fhichtfchreiber fi dadurch jelbft erfchwere, wenn er über den Ahnherrn 
eines regierenden Haufes zu Gericht fit, ald wenn er über ein feit 
einem Jahrhundert zu Grabe getragenes Gefchledht urtheilt? 

Troß der Mifftimmung, bie mich gleich anfangs und zwar nicht 
mit Unrecht über das Werk beihlih, und troß mehrerer unverftänd- 
licher, poniphaft oder vornehm Hingender Säge in der Vorrebe fegte 
ih doch das Lefen fort und fuchte mir und Anderen den Inhalt der 
Schrift im wortgetreuen Auszuge Kar zu maden, und bamit zugleic 
den Geift des Gejchichtfchreibers beffer zu zeigen, ald e& bie weitläu- 
figfte Beurtheilung vermöchte. 


L 


Karl, der jüngfte Sohn des Kaiters Ferdinand I, geb. 1540 
3. Juni zu Wien, wurde unter ber Aufficht des Leonhard von Har- 
rad) erzogen, welder vom Kaifer felbft die Weifung erhielt, feinen 
Bögling vor Allem in den Grundfägen ber allein wahren chriftfatho- 
lifhen Neligion feit zu begrüden, da in diejer von jeher das Haus 
Defterreich gewurzelt habe, und hieraus demjelben Heil, Segen feinen 
Ländern erwadjen ei. 

Sobald der Erzherzog in die Yünglingsjahre trat, fandbte ihn 
der Vater zu weiterer Ausbildung an ben Hof feines Neffen des Kö- 
nigs Pgilipp II von Spanien, der nicht wenig auf ihn hielt. Nad 
feiner Rüdkehr von da!) ward ihm zwar nicht alfobalb, aber body 

!) Der Berf. gibt nit an, wann ber Prinz nad Spanien reifte, nit. 

wann er zurüdfehrie, noch von mweldem großen Einfluße ber Aufenthalt 

an jenem Hofe auf benjelben gewefen fein mußte. 
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noch vor Ferbinand’3 Tod ein eigener Hofftaat georbnet, glänzend und 
zahlreih. Er Hing treu an ber katholischen Religion, während fein 
ältefter Bruder Marimilian (II) nur dur des Vaters Erklärung: 
„er werbe Taiferlihen Namen und Gewalt auf einen ber jüngeren 
Söhne übertragen“ von offener Trennung von ber Kirche zurfidge 
halten wurbe. Karl wurde vom Vater zum Regenten von Ungarn 
und Defterreich beftellt, dann nach beffen Tode 1565 von Marimilian 
betätigt, und felbft, nachbem ihm Steiermark, Kärnthen, Rrain und 
Görz mit dem Küftenlande als felbitftänbiges Erzberzogthum über: 
neben waren, hielt er fich in biefem nur furze Seit auf, worüber feine 
Unterthanen und Räthe ihm ernftliche Vorftelungen machten. Aber 
deffen obngeachtet fand er noch oft Veranlaffung, fein Land auf län- 
gere Zeit zu verlaffen. 

Für die Erhaltung und Erhebung, Wohlfahrt und Ehre feines 
Haufes zu wirken, erfannte auch er für feine Pflicht, wie jedes Glieb 
besfelben. Waren au bie Mittel nicht immer unzweifelhaft '), ber 
Zmwed jedod fand gegen jeve Anfechtung gefichert. Karl glich jeinem 
Vater an Geift und Körper, befonders in ruhiger Gelafenheit. War 
fein Sinn vielleicht ftolzer und hochfahrenber, fo erwies er fi) doc 
ebenfo huldreih im Umgange ?). 

Sobald er volljährig geworden war und Elifabetha von England 
ben Thren beftiegen hatte, gebachte der Kaifer Ferbinand die Beiden 
zu vermählen und e8 begannen bereit? im Sommer 1559 beahalb 
die Unterhandlumgen, melde jedoch Elifabeth ohne Entfchädigung hin 
auszögerte; dies benüpte der Garbinal von Lothringen, dem Kaifer 
für Karl die Hand feiner Nichte, Maria von Schottland, anzutragen. 
Mit Freuden wurde bieies Anerbieten vom Kaifer und feinem Sohne 
und bei Papfte angenommen; aber Elifabeth wußte auch diejen Plan 
zu vereiten, dann Mnüpfte man wieber Unterhandlungen mit der Rö- 
nigin Englands an, bie bIs zum 3. 1567 dauerten, obwohl dazumal 
Glifabethens VBertraulichkeiten mit dem Grafen von Leicefter in ihrer 
vollen Blüthe fianden. So lebte Karl noch längere Zeit unvermählt, 


— 


*) Hurter'8 Worte. 
?) Schiver zu vereinen. 
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bedacht in feinem Lande bie fatholifche Religion wieder berzuftellen, 
da Gefahr war, daß fie von ber neuen Lehre ganz verdrängt würbe. 
Denn die Pfanbichaftler in Krain waren beinahe insgefammt unla- 
tholifche Edelleute; aber auch bie Landleute waren von ber alten 
Kirche abgefallen und wenbeten fich felbit nach Regensburg, um einen 
Provifar zu erhalten. Jm %. 1568 waren einzig in biefem Herzog: 
thume 24 Männer, weldhe fi) die Verbreitung der unlatholifchen Leb- 
ren mit großer Rüftigkeit angelegen fein ließen. Der junge Erzber: 
309 fah e3 mit Kummer, und bald nad) feinem Regierungsantritte 
erfolgte ein Erlaß: in der Religion follen feine Neuerungen eingeführt, 
geraubte Güter zurüderftattet werden, fremde Prädifanten das Land 
räumen. Aber itatt zu gehorchen, verboppelten „die von der Kirche 
Abgefallenen ihre Bemühungen, fich auszudehnen, ihre Abneigung ge: 
gen die Glieder von jener“ '). Und die Standes: und Gefinnungs: 
genofien der brei Herzogthümer Eteyermark, Kärnthen und Rrain 
errichteten daher vor der Erbhulbigung ein Bünbniß, diefe nicht eher 
leiften zu wollen, als bis ihnen freie Religionsübung würde zugeltan: 
den fein. Aber durch Huge Unterhandlung bracte e3 ber Erzherzog 
bo dahin, daß ihm die Hulbigung na alter Weife mit großer Feier: 
lichkeit und eigenthitmlichen finnigen Gebräuchen geleiftet wurde, und 
er beihwur der Landichaften Freiheiten, wohlhergebrachten Rechte und 
Gewohnheiten. Im Hinficht des Begehrens aber, daß von ihm vor: 
erit die rechtliche Befugniß derjenigen anerkannt würde, welde von 
ber Kirche zu der neuen Lehre fich gewendet hätten, befchränfte er fi) 
(jagt Hurter) auf eine allgemeine Zuficherung, weiche ihm keinerlei 
Verbindlichkeit auflegen konnte. 

Die Erridtung feines Hofhaltes zeigte feine Gefinnung offen. 
Der Hofmeifter follte ein befonderes Augenmerk barauf richten, daß 
von feinen Untergebenen Feiner ber neuen Secten fich theilhaftig mache; 
jeder Angeftellte einmal wenigftens bes Jahres beichte, das Sacra- 
ment empfange und bie Tzalttage halte. Belonders am Herzen lag 
dem Erzherzog die Erziehung der Edellnaben an feinem Hofe. Win: 
terd: und Sommerzeit mußten fie vor fünf Uhr das Lager verlaflen; 
allererit mit dem Kreuze fich bezeichnen, dann drei Vaterunjer und 


’) Hurter’s unflare Worte. Sol beifen: lieber der Fatholifchen Kirche. 
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drei Ave Maria beten. Wer von ihnen mit Wafhen und Kämmen 
fertig war, hatte fogleich fein Betbüchlein zur Hand zu nehmen und 
in diefem zu lejen, bis die Zeit zur Mefle gelommen war u. f. w. 

Die Religionsfache bildete auf den Landtagen den widhtigften 
Punkt; Taute Klagen eripollen von den Landleuten über die hohe und 
niebere @eiftlichleit, und fie baten, ber Erzherzog möge fie bei ber 
Augsburger Eonfeffion gewähren Laffen, wie auch fein Water alles ber: 
felben zumiberlaufende eingeftelt Habe. Sie Magten über erhöhte Le 
bentaren im Wiberfpruch mit den früheren Freiheiten; doch wollten 
fie fi einer theilweifen Uebernahme der Schulden nicht entziehen. 

In Kärnthen führte die Religiondfrage zu unfreunblicherer Er- 
örterung als in Steyermarl. Die Lanbleute verlangten, die Erzbis 
ihöfe und Bifchöfe jollten Hinfort das Wort Gottes felbjt rein und 
lauter predigen und eö ebenfo prebigen laflen, die Pfarreien mit hrift- 
lichen, gelehrten und tauglichen Perfonen verjehen. Bon Secten, ver: 
fiherten fie, und von Antaftung der fatholifchen Religion wühten fie 
nichts. Der Erzherzog wolle die Angeber und bie Angehenben nen 
nen. Am Ende wurde verlangt, daß eine allgemeine Religionshand- 
Iung, zu welcher alle drei Länder Bevollmädhtigte zu fenden hätten, 
in Wien gehalten werde (nämlich die drei von Jnneröfterreih, von 
Dber: und Unteröfterreih). Hiegegen erklärten fidh die PBrälaten, 
lehnten jede Theilnahme daran ab, indem fie bei der Kirche verbleiben 
und warten wollten, was da komme. 

Noch Heftiger als in Kärnten fprachen die Kandleute in Krain 
gegen die katholiiche Kirche, gegen die Beiftlichen. Immer wiederholen 
fid) die Klagen gegen die Tauglichkeit der katholifchen Priefter zu Seel: 
forgern. Schon wurde der Sag aufgeftellt: das Gewilen und ber 
wahre Glaube gehöre keiner Creatur, Gott allein an. Jmmer erneute 
fih das Begehren um Religionzfreibeit. 

Auf diefe wiederholten Klagen‘ erwiderte Karl: Mit befchwertem 
Gemüth habe er vernehmen müflen, daß die geiftliche hohe Obrigkeit mehr 
dem weltlihen Thun und dem eigenen Moblfein als ihrem anbefohlenen 
Amt auswarten, die Kirden und Pfarren übel verfehen und fich des augen: 
Icheinlichen VBerderhens fo viel hriftlicher Seelen wenig befimmern lafjen. 
€ erfcheinen au an manchen Orten bei der gemeinen Priefterichaft 
insgefammt allerlei Mipbrauch, ein fo hochfträfliches ns Leben, 
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daß man fich über biefen Abfall und die Zerrüttung in Religions: 
fachen nicht verwundern kann, jonbern vielmehr die Langmüthigfeit und 
Güte Gottes hierin zu preifen ift, die Solches jo lange dulbete, babei 
bie arme chriftlihen Unterthanen ohne Lehre übel verjehen und ver: 
fäumt worden, und fidh bei der Hirten Unfleiß und Verwahrlofung fremde 
Miethlinge überzwergs in die priftliche Gemeinde eingedrungen. Die 
haben fich nun des Kirchenamtes unordentlih unterftanden und Jam: 
mer und Spaltung angerichtet, wie vor Augen liegt. Die chriftliche 
Gemeinde wurde zertheilt und zerriffen und Jeder will nach feinem 
Kopf die Religion ändern und unter dem Titel der Augsburgifchen 
Confejfion aud dasjenige ohne Scheu lehren, was ihr jchnurftrafs 
zumwiber if. Da es nicht allein um die Religion, fondern um die 
lanbesfürftlihe Hoheit und um die Erhaltung gebühslichen riftlichen 
Gehorjames zu thun ift, jo Klage er dies den getreuen Ständen, baf 
fie ihrerfeits zur Abftellung diefer Hohi&ädlichen Unordnung mitwirken 
wollen; er jei entfchloffem, mit göttlicher Hilfe eine hriftliche Ordnung 
der Religion halber in feinen Landen fürzunehmen, daß das ärgerliche 
fträfliche Leben der Geiftlihen abgeftellt, da8 Wort Gottes rein und 
lauter geprebigt, die geiftliche Obrigkeit neben der weltlichen in ihrem 
billigen Fug erhalten, die jchädlihen Neuerungen abgejhafft und bie 
Untertdanen in Glaubensfahen befier unterrichtet werden. 

Dbmwohl nun die Anordnung und Handhabung der Religion in 
feinen Landen ihm allein zuftehe, er fich aber erinnere, daß die ge- 
treuen Stände fchon bei des hochjeligen Kaijers Gebächtnig Beichwä- 
rung fürgebracht, die au8 Ungelegenheit ber Zeit immer verjchoben 
worden und da au Mißverftändniffe obwalten, fo habe er von Gott 
nichts Angenehmeres und Höheres zu erbitten, al3 daß bie chriftliche 
Religion mit gutem Willen und BVerftand feiner getreuen Unterthanen, 
wenn nicht aller, doch des mehreren und befieren Theil aus ihnen 
möchte reformirt und chriftlich und einig verglichen werden. 

In diefer Weife antwortete der Erzherzog auf die Klagen ber 
Zanbleute von Steiermark im %. 1565; an die Prälaten aber erließ 
er mündlich und jehriftlich die ernftlihe Mahnung 1568: Sie werden 
hoffentlich nicht widerjprechen mögen, daß Ichier in allen Gotteshäujern 
ber geftiftete Gottesienft in Vergleich mit den früheren Zeiten ent: 
weber ganz abgelommen, oder doch dermafien abgenommen, daß er 
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mit beitfelben in früheren Zeiten nicht zu vergleichen fei. Wo. ehe: 
mals zwanzig und breifig Gonventualen Bott den Herrn bei Tag 
und Nacht priefen, und zu ihm beteten, ba ift jet kaum mehr ein 
Viertheil vorhanden, und wo fie noch find, da find fie fo weit vom 
Möfterlichen Leben gelommen, daß bei ihnen fchier nichts Anderes als 
Völlerei, Frefien, Saufen und andere Ungebür zu fehen ift, welches 
freilich bei ihrer Vielen um fo weniger fremb fürfällt, da die Häupter 
felbft hin und wieder nichts nuß find, und fie auf nichts mehr achten, 
alö wie fie gute Tage haben, ihre zeitliche Pracht erhalten, kurz ihren 
fleiihligen unziemlichen Begierden anhangen mögen.!) Denn wer 
weiß nicht, wie mit dem Einfommen der Gotteshäufer gemirth: 
Ichaftet wird? Mie die Gitter berjelben in gänzlihen Abfchleif ge 
fommen? Und wo fie noch vorhanden, da werben fie entweiht und 
man findet darin mehr ärgerlicher Weiber und Kinder, als Conven- 
tualen; ganze Stodwerke find ungebedt und werben öde gelafien. 
Daher ift eine unvermeidliche Nothdurft, daß gute ehrbare Manns: 
zucht wieder aufgerichtet und bie Mlöfterliche Drbnung wieder berge: 
ftellt werde, und es joll deswegen jebe3 Klofter genau angeben und 
berichten, wie viel das jährliche Eintommen betsage, wie überhaupt 
der Zuftand jei. 

Das waren die Urfahen, welche die Grunbpfeiler der alten 
Kirche untergruben.?) Dazu fam no, dab man in Nom 
Ihwankte den Gebraud des Kelches für die Laien erlaubte, bann 
wieder zurüdnahn, und es ift daher nicht zu verwundern, ba bie 


') Und do, trog biefer, freilich nur in den Beilagen mitgetheilten, Angaben 
behauptet Hurter (TI. 51.), die Beiftlichkeit fei vor bem Abfalle beifer getvefen. 


’) Das find die eigentlichen Urfachen, welche die Reformation veranlaßten. 
Warum führte Hurter biefe Schreiben nur an in den Beilagen e, 3, unb 
nur mangelhaft in der Gefhichtsparfiellung jelbit ? Warum theilt er nur 
bie Antwort bes Erzherzogs und nicht auch die Befchwerbeichriften ber 
Lanbleute mit? Warum fagt er im Tone bes Vorwurfs in ber Dar- 
ftellung I. 54: Top wieberholter landesherrlicher Verbote fandte man bie 
Söhne unter dem PBorwande, beijere willenfhaftlihe Ausbildung zu ge: 
winnen, nach unfatholifhen Sohfhu n? War beun dies nad dem, mas 
Hutter felbjt angibt, bloß Vorwand ? 
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größeren Gutöbefiser ihre Söhne auf unfatholifce Hocfchulen fdhid: 
ten, baf fie unlatholifde Soimeifler auf ihren Schlöffern zur Ex: 
giehung ihrer Rinder hielten und daß fich bei der häufigen unb län- 
geren Abmwefenheit bes Erzherzogs die neueXebre immer mehr verbreitete. 

Die Landleute, welche ter nenen Lehre jugethan waren, legten 
fhon gleihlam zur Vergeltung für ihre Anftrengungen in der Ber- 
theibigung des Landes gegen bie türfiichen Einfälle bie volle Befugnif 
zur Trennung von der Kirche als unbeitreitbares Gegengewicht in bie 
Bagichale. Und ein Vierteljahrhindert hindurch erneuerte fi unaus 
gelegt dad Begehren um eligionsfreiheit und die nachmals daran 
gefnüpfte Trohung, zu Bewilligungen erft dann fich verftehen zu 
wollen, wenn jene im volliten Umfang gewährt würbe,!) Die unla- 
tholiiyen Landleute gewährten zwar, was die Bewilligung ihnen auf: 
erlegte, fie fuhren aber aud) fort, für ihre Partei Anerkennung und 
Therlnehmer zu gewinnen, wo und burch welche Mittel immer biefes 
gelingen modht.?) 

Der Erzherzog fah e8, wollte e3 befiern und verlangte von ben 
BVrälaten aufs Neue Haren Bericht über ihre Stifter; aber e# be: 
burfte einer britten Aufforderung, und auf biefe erbaten fidh bie geift: 
lien Herren erit noch eine Frift von zwei Monaten ihrer vielen 
Geichäfte wegen, dann folgte eine ausführliche Schrift.?) Was wei: 
ter geihah, deutet der Verfafler fo an: Konnte aber den überhand 
genommenen Webelftänden in den Rlöftern nicht alfobald Abhilfe ge: 
i&afit werben, jo wurde bielelbe do durch des Landesfürften Anre: 
gung und ber einzelnen Klöftervorfteher Mitwirken eingeleitet. — Nad) 
mehreren Jahren fam bie Sadye wegen der Klöfter wieder zur Sprache 
und nad drei Jahren vom Neuen, die Steyer’ichen Berordneten 
riethen dem Erzherzoge, er folle das geiftlihe Vermögen, das von 
feinen Borfahren in guter Meinung geftiftet fei umd jet ärgerlich 


1. 1083. 

») 1. 106 Beide Behauptungen ftellt H. ohne Belege bin; aber es zeigt 
fi body barans, was H. nahmald gar oft zu vergeflen jdheint, baf bie 
BProteftanten noch inonarchiich gefinnt waren. 

a) Dabei fagt Hurter: bie Zeit wurde pünktlich eingehalten. — Nach bie: 
maliger Mahnung und neuer Frift! 
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mißbraucht werde, felbft verwalten laffen, den Geiitlihen ihren Unter 
halt daraus geben und den Ueberihur an fich zieben. Der geheime 
Rath Kobenzl rieth zu einer Alofter- Unterfuchung, damit deren Ab- 
nahme gehindert, deren Aufnahme gefördert würde. Karl aber trug 
bei dem Zwieipalt der Meinungen Bedenken, eine zu mweit gehende 
Kinwirtung der weltlichen Macht in diefelben auf fein @ewillen zu 
nehmen. Seine Regierungsräthe meinten zwar, er folle nur bas 
Weltlihe unterfuchen, aber nicht mit ben geifilichen Oberen gemein: 
jam, auch nicht bei allen, weil doch mandhe gut beitellt jeien. Brei 
Jahre fpäter rieth Cobenzl dem Erzherzog dringend, einen Klofter: 
Nath einzulegen. Er fam zu keinem Entichluffe. 


So zeigte fih in Allem ein beftändiges Schwanfen und rathlofes 
Bögern; und e3 erfolgte die Erflärung: die jehwebenben Religions: 
fachen auf fich beruhen zu laffen; bann fpäter: die Lanbleute möchten 
ihm nur vertrauen, daß er feinem Erbieten nad auch fortan in Ne 
ligionsfadhen fich väterlih und mild erweilen werde. Er habe in 
Religionsjahen bisher Niemand in feinem Gewilfen befchwert, fon: 
dern alle Nachficht bewiejen, wolle jenes auch ferner nicht thun. 
Hurter fügt Hinzu: Ihm galten diefe Worte ihrem huchftählicyen 
Berftändniß nach; er wollte jeven feiner Unterthanen gewähren laffen, 
ohne von demjelben, wozu er nach damaligen Begriffen und dem Bor: 
gang jo vieler anderer Fürften fich hätte mögen berechtigt glauben, 
ein Belenntniß über deffen Stellung zu der Kirche fordern; daß aber 
die innere Gefinnung in öffentlicher Handlung fich fundgebe, das 
glaubte er nicht geftatten zu dürfen. 


Eine folche Schrane jedod) fonnten die Anderen nicht anerkennen , 
bie innere Neigung oder Zuftimmung ohne äußere Beitätigung durfte 
ıhnen nicht genügen. Gewiflensfreiheit und Gottesdienftfreiheit mußten 
jür fie zufammenfallen. Bei diefem Stand der Sachen war ein fort: 
gefegtes Ningen nicht zu vermeiden. Der lekte Entfcheid Hing davon 
ab, ob die Kraft des Angriffes oder die Macht des Miberftandes die 
größere fein werde. So war die Lage der Dinge, als fih dei Erg 
herzog vermählte und dadurch eine Wendung eintrat, von woher fie 
Niemand vernnthet hatte. 


3. Söll. 


u. 


Mande fürftlihe Bermählungen haben im Grunde keine andere 
Bedeutung, ald bie ber ehelihen Verbindung eines jeden Menjchen- 
paares; aber bie Vermählung des Erzherzogs Karl mit Maria, ber 
Tochter des Herzogd Albret V. von Bayern und der Erzherzogin 
Ana — Ferbinand’3 I. Tochter — ift nicht allein dadurch von hoher 
Bedeutung, daß fie die Stamm - Mutter des breifad) verzweigten habs: 
burgiichen Haufes und aller Regenten der im angehörenden Reiche 
feit des Kaiferd Mathias Ableben gemorben ift, fondern fie gewinnt 
eine ungleich wichtigere und folgenreichere damit, daß fie fomohl un: 
mittelbar auf Zureditbringung und Befeitigung der religiöfen Zuftände 
bes Erbfürftentyums ihres Gemahls ald auch durch die Erziehung die fie 
dem Sohne gab und durch die Gefinnung, welde fie in ihn pflanzte, 
eine joldye unmittelbar für alle Erbländer anbahnte. Das aber war 
die Frucht ihrer Erziehung, denn Wellen das jugendliche Alter Zeuge 
geweien, was er beobachtet, erfahren, worin es in feiner Frifche für 
ober wider, in Liebe ober in Haß Theil genommen, das verleiht in 
den meiften Yällen bem Xeben die bleibende Richtung. 

Meria war geboren 1551, 21. März!) Bon ihren Jugend: 
jahren und Lehrmeiftern weiß man nichts ;*) daß fie in ber lateinifchen 
Spradhe trefflich unterrichtet wurde, zeigt fich aus ihren Briefen in 
berjelben und noch mehr zeigt fich in ihrem Handeln und Wirken und 
in ihrem ganzen Leben ihr Ghorakter. Die Bewerbung bes Erzber: 
3098 gedieh bald zu einem fröhlichen Ende, der Papft ertheilte mit 
Freuden feinen Segen und die Bollmadht, die wegen der nahen Verwandt: 
Ihaft der Beiden nöthig war; denn Albrecht galtinRom als eine wandel- 
loje Stüge der katholifchen Kirche, und in einer neuen fo engen Verbin 
bung des Hababurgifchen und des Witteldbachifchen Haufes mußte der 
Papit die Bürgihaft der Wiedererfräftigung ber Fatholifchen Kirche 
in denjenigen deutichen Ländern erbliden, die ihr bisher erhalten worben. 

") Ober wie Hurter fagt: Ar Abend von St. Benebiktstag bed Jahres 1551 

genas Anna ihres ültejten Kindes weiblichen Gejchlechtes, ber Herzogin 

Maria. — Das Hingt doch pomphafter! 
») &o fagt H. und jhreibt doch volle zwei Seiten barüber. 
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An Wien wurden indefien die glänzendften Vorbereitungen zum 
Empfang ber Bäfte und der Braut und zur Hochzeit getroffen; die 
Trauung wurde dort am 26. Auguft 1571 vollzogen, dann folgten 
große Feite zu Ehren ber Neuvermählten, ähnliche in Gräz mo fie 
am 9. Sept. eintrafen. \ 

Dem Oberhofmeifter der Erzherzogin ward in zarter Berüdfic- 
tigung ihrer Mebergeugungen zur Pflicht gemacht, nur Fatholiiche Per: 
fonen in den Dienft derfelben-aufzunehmen. Ferner follte er barüiber 
wachen, baß die Zungfrauen keine fektifchen Traktätlein in die Hänbe 
befämen unb über Glaubenssachen nicht disputirten. Denn am Hofe 
zu Gröz waren lauter Lutheraner, mit Ausnahme einiger Buben waren 
fogar alle Köche unkatholifh.‘) 

Ein treueres Bild des Wefens und ber Weife der jungen Fürftin 
läßt fich wohl nicht geben, al3 durch einen Abriß ihrer ununterbrochenen 
Berührung mit den Aeltern und ben Gejhmwiftern. Sie hatte zwar 
das Heimatland verlafien, es blieb aber noch immerfort mit allem 
Anziehenden ihrer Erinnerung eingedrüdt und fie ftand aud in ber 
Ferne demfelben noch eben fo nahe, al3 hätte fie fi nie von ihnen 
getrennt. 

Welche Sehnfucht erfüllte fie nicht, als der Gemahl aus Anlak 
ihrer zweiten Niederkunft verfprach, mit ihr zu den Neltern hinaus zu 
reifen! Wie findliches Mitleid drüdte fie nicht aus, als fie hörte, des 
Baterd Gejunoheit jei angegriffen! 

Der Briefwechjel der Tochter mit dem Vater begann mit Marien’s 
Eheftand und endigte exit mit Albrecht’3 Leben. Sie erftattet ihm Bericht 
über Alles, jelbft das Kleinfte, was ihr Hausmeien, was das Land 
angeht, fie nimmt Bebact darauf, Mancherlei dem Vater zu über: 
fhiden, was ihn erfreuen kann, befonders Seltenheiten, Alterthümer; 
wo fie Dagegen für ihre Kapele oder jonitige gottesdienftliche Ver- 
yierungen etwas bedurfte, wendete fie fi mit aller Offenheit an ihn, 
um e3 buch ihn beforgen zu laffen. Als er 1579, 24. Dit. ftarb, 
war ihr Schmerz groß. 

Gleiche Liebe, 'wie zu dem Vater, trug Maria zu der Mutter, 
und der Briefwechjel mit ihr war ebenio lebhaft, mie mit ihm, damn 


) 9.1. 468. 
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mit dem Bruber, dem Herzoge Wilhelm V., und gerabe in den Briefen 
an biefen beurfundet fich, Sagt Hurter, Marien’s heiterer Sinn, wahre 
Milde, eine ächt weibliche Mittheilfamfeit, ein feltener Verftand, ein 
richtige8 Ulriheil, ein feiter Wille, unter welchen allen Heftigfeit wo 
08 die Ehre der Kirche oder das Anjehen des Haufes gilt, nicht zurüd- 
gehalten wird.!) Worauf Marien’ Neigungen vorzüglich feien ge: 
richtet gewefen, jehen wir am Harften aus den mancherlei Aufträgen, 
deren Beforgung wegen fie an ben Bruber fich wendete. Es waren 
meift Verzierungen zu Altären, Ausitattungen zu einer Krippe, 
oder zu einem heiligen Grab, Geräthichaften für ihre Kapelle der Ehre 
von Mariens Empfängniß geweiht, die er ihr follte verfertigen Laffen ; 
mitunter auch Bebürfniffe für die Kinder. Schon der Wurzgarten, 
den fie in einem ihrer Briefe zu erhalten wünscht, Iheint — Sagt 
Hurter -— zu einer bildlihden Darftellung ber Geburt Chrifti beitimmt 
gewejen zu fein.) Zu gleihem Zmede ließ fie ein anderes Mal 
ein Sefulinblein von München fommen mit dem Wunih, Wilhelm 
möchte ed nad feinem Sinne Heiden laffen, weil ihm eine Form 
zu geben beffer verftehe, als fie. 

Doc nicht einzig dergleichen Gegenftände waren es, um deren 
Bejorgung fie dert Bruder anging. So wünfcht fie filberne Krüge zu 
erhalten .... Selbit um Hunde für ihren Gemahl bittet fie, und als 
der Bruder einen ‘ägerbuben mit Hunden zu ihr fchtefte, war fie 
darüber fehr erfreut und fünmterte fich nur, daß der Bube von den 
«uederifhen nicht verführt wurde, da bie meilten Jägermeilter 
[ueberifc Seien.) 

Einmal frägt jie fogar, ob er ihr nicht ein ‚wenig Nenken aus 
bein Starnbergerfee, gefotten ober gebraten, jchiden könne? Er folle 


") ‘ihre Briefe jollen, wie Kurier meint, diefes beweijen. (8 werben bes: 
halb im der ;Kolge mehrere diefer Briefe im Auszuge mityetheilt werden, 
danıı mag ber Pejer entjcheiden. 

) Der Wurzgarten war wohl ein Gebetbuc, denn ein Wurggarten liefle 
fi dody nicht leicht von Münden nach Grüß bringen, befonders nicht 
zur ftrengften Winterszeit! 

’) Dazu jagt H. in der Anınerfung, man folle fid) am diefer Schreibart nicht 
jtopen. 
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aber niemand etwas bavon jagen, &8 jei nur ein Borwig. —- Dabei 
fehlt c3 nicht an Merkinalen, das Maria keineswegs das Gelb unbe: 
bachi verfchleuderte, fondern größtentheils haushälteriich damit warzu- 
gehen mwuhte.") 

Das Vertrauen, welches bie Schweiter dem Bıuder bewies, er: 
wieberte biefer in vollem Maße. Auch er theilte rüchaltslos mit, 
was ihn und die Geinigen wejentlih berührte. -- Weniger eb: 
haft war Mariens Verkehr mit ihren anderen Brüdern Ferbinand 
und Ernft. Diefer von ben drei Brüdern ber Jüngite war Bifchof 
von Freifing, wurbe 1573 an bas Bisthum Hildesheim berufen, und 
ihlte 1577 bereits zu den Stiftsherren in Köln. ‘a er hätie ba- 
mals Son zur Kurwürbe bort gelangen können, wenn er nicht Lieber, 
wie Wilpelm an Maria fchreibt, in Freifing feinen Hirichen nachge: 
zogen wäre. 

Bei folder Sorglofigkeit gewann ihm Gebhard Truchfep von 
Waldburg den Vorrang ab. Da fich diefer mit Agnes von Mansfelb 
vermäßlte, forderte der Papft den Herzog Wilhelm auf, ich biefer 
Sade in Obforge um bie Wohlfahrt der Kirche und bie Erhaltung 
bes Friedens anzunehmen. Wilhelm zeigte fich jogleich bereit, feinen 
Bemühungen entiprad) aber ber zu diefer Zeit noch wenig thatkräftige 
Bruber feineswegs. E8 mußten alle Triehfedern in Bewenung gefept 
zulegt Selbft das Faiferliche Miffallen ihm angedroht werben, um ihn 
mer zur Reife nach Köln zu vermögen, wo er bann an Gebharb's Stelle 
gewählt wurde. Aber als diefer fich in feiner Würde behaupten wollte, 
zeigte fich im Kriege Niemand verzagter, als der Herzog Exruft. Die 
Gelbmittel, die Hülfsvölfer des Bruders waren feine einzige Hoffnung, 
für günftinen Erfolg entfeheidender, als bie Streiter der Stände. 

Maria theilte Wilhelm’8 Gefinnung. Sie fah in Ernft'3 Er- 
mwählung weniger die Ehre ihres Haufes, als in Behauptung des erz- 
bifhöflihen Stubles einen Eieg der katholijhen Sache. Einzig bas 
betrübte jie, daf bei diefem folgenreichen Kampf die übrigen latholi- 
Ihen Fürften fo umthätig fich ergeigten. Und fie Ichrieb darüber au 
ihren Bruber: 


') Davon wird fpäter berichtet werben, und e6 wird jich zeigen baß fie nicht 
Haus zu halten verftand. 
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At wohl zu erbarmen, daß die andern Katholtichen fo gar nichts 
dazu thun, e8 wirb fie Gott gewiß darum trafen. Ych glaube gäng 
ich, wenn mein Gemahl nicht mit ihm felbft jo viel zu thun hätte 
er thäte, was möglich wäre. ch darf nicht daran deiifen, daß Syeber: 
mann in ber Sache, daran doch fo viel gelegen ift, alfo jchläft. Gott 
ber Herr mwede fie einmal alle auf. Ich glaube, daß der Gafimir 
(Pialzgraf) des Teufels Botfchaft fei, allen Unmath in der Chriften- 
beit anzufagen. Er wirb einmal einen finden, der ihm das Maul 
verbreihen wird, es gefchteht ihm gleich recht. Er hat nichts, fo hat 
er nichts zu verlieren, macht dagegen viel betrübte Herzen. Gott 
geb es ihm zu erkennen. Wenn man ihn nur zu Tod fchlug, jo füm 
man feiner ab.!) 

Diefer Pfalzgraf war der einzige proteftantifche Fürft, ber für 
Gebharb’8 Sache gerne kräftig eingeftanden wäre, hätten ihm nicht 
die Geldmittel hiezu gemangelt. Dies allein gab der Fatholifcen 
Sade das Webergewicht.?) 


II. 


Smbellen hatte die katholifche Kirche auch in den Erbländern des 
Erzbherzogs Karl fi von Neuen gefräftigt, indem bie eheliche Ver: 
bindung mit Maria dazu beigetragen hatte, auch feine Gefinnung zu 
kräftigen. Denn durch die immer wiederkehrenden Forderungen und 
Mahnungen der Unkatholifchen zeigte ber Erzherzog fich endlich bo 
geneigt, ihnen zu willfahren, und einft wußten der unkatholifchen Lehre 
beipflichtende Hofherren ihn durch Weberreihung eines jhön gebun- 
denen Gejangbuches fogar zu bereden, ihrem Gottesdienft einmal bei- 
wohnen zu wollen. Der Erzherzog verfprad) e8 für den folgenden Tag. 
Maria erfuhr es und hielt fich verpflichtet, da8 Vorhaben, wenn 
immer möglich, zu vereiteln. Wie er daher zur Thüre hinausfäritt, 
begegnete ihm die Gemahlin, den Meinen Ferdinand an ber Hand 
jührend und ein anderes Kind auf dem Arme tragend. Wo gehen 


») 1.595 unter ben Beilagen. &o fchrieb die Rıinzeflin über ihren eigenen 
Namens: Stammesvetter! 
?) Das ift ein naives Geitändnig von Hurter. 
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Euer Liebden mit den Kindern hin? fragte ber Erzherpog. Nach) 
Bayern in meine Heimat, denn bier find fie in diefem Augenblid in 
ber höchften Angelegenheit des Heils gefährdet, verjeßte fie. Karl 
veritand den Wink und fagte: Bleiben wir Beide zu Haus! worauf 
auch er wieder umlehrte. 

Und nun lönyte man vieles erwähnen von ben ftet# wieberfehren-- 
den Forderungen der Lanbleute auf den Landtagen, um bie freie Aus: 
übung der evangelifchen Religion, fowie von den ausmweichenden Ant! 
mworten bes Erzherzogs, der die Seluiten zur Befeftigung ber fatho- 
lifchen Religion rief; von den Bejchwerben der Lanbleute gegen bidfe, 
von den immer dringenderen Mahnungen an denjelben, daß er enblich 
zu Brud an der Mur am 9. Febr. 1578 die Religionsbemwilligung: 
den Landen Steyer, Kärmnthen und Krain ertheilte in der Art, daf, 
die des Augsburgifchen Glaubengbelenntnifjes fich Feiner Gefahr, Wi: 
derwärtigfeit oder Verfolgung zu bejorgen hätten. Noch an bemfelben 
Morgen, da die Ausfertigung und Vorlage des Zugeftändrifies erfol- 
gen follte, meinte ein Theil der fatholifchen Räthe, der Fürft folle 
diefe Angelegenheit von fi) ab und an die geiftliche Obrigkeit weilen; 
Andere dagegen: durch Nachgeben wäre jept dem Hader ein Ende 
gemadt. Der Erzherzog konnte nun die. Berfammlung jchließen, 
darauf mit den Geiftlihen Nath pflegen und durch das Oberhaupt 
der Kirche erflären lafien: jo weit zu gehen fei er nicht befugt gewer 
fen. Wirklich blieb das Verfprechen ein bloß miündliches, wie aud 
die Yusfhüfle in den Erzherzog dringen mochten, daß er ihnen fchrift 
ih etwas zuftelle, dies konnten fie nicht von ihm erhalten. Seinem 
Worte follten fie glauben. Und als fie felbft die Mebereinkunft ver: 
faßten, unterfchrieb er fie nicht, gab aber den. Prälaten fchriftlich bie 
beruhigende Verficherung, daß er nichts jo fehr jich werbe angelegen 
fein laffen,; als die Religion, in welcher er geboren und erzögen wor: 
den, zu erhalten, zu fügen und zu fehirmen, 

So war eigentlich in der Lage ber Religionsargelegenheiten 
nichts geändert, und jede Partei fuchte fich zu ftärken, Anhänger zu 
werben, in Amt und Würden zu kommen, die anders Glaubenben 
auszufchliegen, zu verbächtigen, wobei e8 an Schmäyungen nicht fehlte, 
und, wie Hurter jagt, die lutherifchen Prädifanten darin grobe. Meifter 
waren. Bald griff der Hof zu München wirkfam in diefe Dinge ein 
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und führte jo allmählig eine Aenderung herbei, wie man fie von ber 
einen Seite nie mehr gefürditet, unb von ber andern kaum gehofft hatte. 

Maria erfeint dabei als thätiges Werkzeug, wie aus den Briefen 
igre8 Bruders erhellt. Diefer ift die eigentliche Triebfeber der bald 
darauf beginnenden Strenge gegen die Proteftanten ; die Berabrebung 
deswegen geihah mündlich, aber Wilhelm mahnte und trieb fortwäh- 
rend in Briefen, da nicht zu hoffen, daf fie werben zurüdgehen, wenn 
fie die Güte und Furchtiamleit des Erzberzogs jehen, fondern vielmehr 
ihrem vermeinten Gemwijien und Eifer nach durch Anreigen ihrer Prä- 
difanten je länger je mehr fortf&reiten, weil ihnen die Freiheit in 
vielen Dingen viel lieber fein wird, ald der fdhulbige Behorjam. 
Entgegen wenn man allgemadh wider fie vorfchreitet, und Eins nad 
dem Anbern wegnimmt, auch fich nicht fchredden läßt, werben fie all: 
gemad einen andern Sinn annehmen und nicht wifien, wie ihnen 
gefcheben ift. Diejes fchrieb er 17. Dftober 1582 an ben Kanzler 
des Erzbherzogs, an defien Beichtvater aber, er folle ja fleißig mahnen 
und drängen, damit man fortfahre und nicht fchläfrig fei, wie denn 
Liebden dazu fich beim Abjchieb erboten und es gewiß leiften werben. 
Ych hab mich oft bei mir felbft verwundert, daß man in einer foldhen 
Sache bisher fo furdtiam gemefen, unb obwohl ich ihrer Beiden gutes 
Herz weiß, jo merfe ich doc fo viel, daß e8 auch zu Zeiten bes Au- 
mahnens bedarf, und dak man ihnen ein tapferes Herz made, daß 
fie das leiten, wozu fie fich erboten haben. Aber man darf darum 
nicht Alles auf einmal abftellen, aber man fol auch nicht zu lang: 
fam gehen. Wollet deshalb thun wie ein getreuer Beichtoater und 
Seelforger, doch daß e3 nicht das Anfehen habe, als wollten wir 
das jelbft ganz und gar regieren, was Anderen vornämlich zu ver- 
antworten gebührt, man treffe e8 gleich wie man wolle, infonderheit 
aber bei meiner Frau Schwefter, die gewiß nicht wenig thun Tann 
und wird, wiewohl e8 das Aniehen nicht haben fol. E& mangelt 
ihr doc gar nicht? am Verftand, nur an dem Herzen und Willen. 
So hoffe ich gänzlich, fie werde ihren Zufagen nadjlommen. Es ift 
mir ihre Seele, welche nicht wenig in diefem Werk in Gefahr ift, fo 
lieb als die meinige; darum fehreib ich Solches. Ych habe ihr ver: 
gangene Tage einmal lang und viel vorgelagt, auch meines Berhoffens 
den Grund, wie mich’8 dann gebünft, fie Habs gar wohl aufgenommen. 
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Gebt mir Antwort und fehreibt mir, was ihr verhoffet, damit ih 
befto rubiger ei... . Ich habe zu Gräg gehört, e8 begehren etliche 
Zutheriiche hinweg (die im Dieniten bes Erzherzogs). Ah Gott, wie 
könnte man eine beijere Gelegenheit haben, ihrer [o8 zu werben, ala 
wenn fie es jelbit begehrten, weil man es doch fonft nicht angreifen 
darf ober will. Wann ich ihr Herr wäre, ich wollt ihnen den Mantel 
nicht zerreißen, wollt fie fein laflen binziehen und ihnen mit bem 
Horn auf dem Schloß aus ber Stabt da8 Geleit geben; wollt aber 
baneben mit dem Erften um Katholiihe traditen, die man denn noch 
wohl findet, wenn man nicht gar zu heidel fein will unb die aud 
eben das und mehr konnten als biefe Keker '). 

An den Erzherzog felbft jehreibt Wilhelm fo: Obwohl mir nicht 
gebürt, befonder3 aber ungefragt, €. 2. zu ratben, fo hab ich bad 
mehrmals veritanden, daß e8 derjelben nicht zumiber fei, wenn ich zu 
Zeiten auch meine Weije davein plaudere, weil ih8 aufs Wenigfte 
treuberzig und gut meine. 

Bor allen Dingen follen €. 2. das Schloß zu Gräg mit drei 
oder vierhundert guter und fatholifcher Soldaten beferen, und dadurch 
Sie und die Yhrigen zum Theil verfihern, zum Theil and; zu aller 
fürfallender Roth zu gebrauchen ... . Damit e8 ben Lanbleuten und 
Anderen nicht ben Verdacht mache, als fei e3 auf fie abgefchen, und 
fich vielleicht deiwegen auch etivas unterjtünden (mas ich jedoch nicht 
vermuthen kann da ich zu Gräg fo viel verftanden, daß fie gewißlich 
nichts Thätliches fürnehnten werden): fo fol man bie Sache dahin 
richten, daß der Kaifer €. 2. fchreibe, man habe fich eines Einfalls 
von den Türken zu veriehen . . . So ilt fein Zweifel, es werbe ji 
Niemand dawider etwas vernehmen lafien.. . . Auch würde es wohl 
zur Sade taugen, die Garbe zu ftärfen oder die Hartihiere anzu: 
nehmen und ich zweifle nicht, der Papit werbe nicht weniger zu Sol: 
dem als zur Befagung gern helfen. Ym Fall die ausgeichafften 
Bürger um eine längere Frift bitten, könnte man ihnen viefe auf 
etliche Monate gewähren, bamit man den Lanhitänden die Verftärkung 
der Bejagung um fo weniger verbächtig machte .. . Dah €. 8. erft 
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mit den Stäbten und Märkten handelten E83 möchte nicht unrathiam 
fein, daß gu demielber Landtag ber Kaifer, Erzherzog Ferbinand, 
Salzburg und wer E. 2. von Befreundeten und Benachharten gefiele, 
Gejandte aborbneten, auf €. 2. Begehren, damit e3 den Landleuten- 
deito mehr Schredens u. E. %. defto mehr Anfehens madte. Doc 
müßte das alddann vollzogen und von ben Zandleuten nidt disputirt 
werben, was €. %. und die Abgefandten fich entfliejien . .. . Und 
da die Stände alle bisher gewährten Zugeftändnifje nad) ihrem Sinne 
ausgelegt haben, jo wären E. 2. verurjacht, eine neue Erklärung aus: 
gehen zu lafien und alles Vorige aufzuheben. Die könnten nun €. 2. 
fo richten und ftellen, daß Sie allzeit Gelegenheit hätten, jeber Zeit 
gemad) etwas davon zu jchneiden, bis €. 2. endlich Alles nad Yhrem 
Willen gerichtet hätten. ') 

An diefem Sinne drängt er fort und fort, nicht abzulaflen, menu 
der Baum jchon nicht auf den eriten Streich falle. Den Hofmarihall 
Grafen von Thurn mahnt er, Katholifhe anzuftellen und dabei nicht 
gar zu forgfältig fein und alle jogleih in höchiter Bolltommenheit 
haben zu wollen; er jendet ihm ein Verzeichniß derjenigen, von denen zu 
wünfichen wäre, daß fie weg wären, darüber habe er feiner Schweiter 
bereit Anbeutung gegeben. Er freute fi, daß man unter dem Hof: 
gefind endlich eine Mufterung vorgenommen babe. 

Diefe Mahnungen bewirkten denn au, daß ber Erzherzog ern: 
ftere Maßregeln gegen die Lutherifchen in feinen Städten ergriff, den 
Bürgern zu Gräg den Beiuch der Kirche der Lanbleute verbot und 
Bielen auszuwandern befahl. 


IV. 


Als über diefe Mafregeln die Gemahlin bes Kurfürften von 
Sadjien ich bei der Ergherzogin befcywerte, jegte der Bruder Wilhelm 
ihr jelbft die Antwort auf, in der es heißt: Mein Gemahl hat big: 
ber gegen bdieje (lutherifchen) Leute nichts anderes vorgenommen, als 
was er in Kraft der Neichdorbnung befonders der, die man den Reli 
giondfrieden nennt, wohl zu thun befugt it. Ja er bat feinen Unter: 


’) Beil. 48. 
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tbanen aus Gnaben bisher mehr zugefehen al3 er wohl jdhulbig ge 
wefen, unb gewiß würbe Fein Iutherifcher Fürft dies gethan haben. 
Denn ben Herren unb Ritterftand ift in meines Gemahls Landen 
zugeftanben, daß fie fich nicht allein zu ber Augsburgiichen Con» 
feffion befennen mögen, fondern daß fie diefelbe bei ihren Käufern 
und Gütern gleichfalld in den fünf Hauptftäpten bob allein für fid, 
ihre Weiber und Kinder gebrauchen mögen. Aber wenn bas gemeine 
Volk einmal beginut in Religionsfachen zu disputiren und freigelaffen 
wird, konnte e8 leicht zu Aergerem kommen . . . 

Ih fehe aber nicht, daß ein einziger Iutherifcher Fürft feinen 
fatholifchen Unterthanen geftattet, vaß fie die heilige Meffe lefen Laffen, 
oder fonft einen katholifhen Gottesbienft haben mögen, es feien gleich 
Herren vom Adel oder Bürger. Auch wiflen €. 2. wohl, wie e8 zu: 
geht, wenn man bie Thür zu weit aufthut und Seglichen feinem 
Gewiflen nad was er will glauben läßt. Denn ch man fon mit 
bes Luthers Lehre anfängt, fo bleibt e3 gar nicht lang dabei, fonbern 
man kommt von einem Elend zu dem andern, wie denn jekt im Reich 
viel mehr Galvianer al3 Lutheraner gefunden werden. Dak €. 2. 
mir die Schuld geben will, fo glaube ich gänzlich, es wilje Männig- 
li, daß mein Gemahl fi jeber Zeit zu der wahren fatholifd,en Re 
ligion befannt und fi darin ganz eifrig Gottlob hisher zeigt, daß 
Seine Lieb meines Vermahnens nicht bebürfe. Ich läugne und ihäme 
mich aber gar nicht, ba ich die tatholifche Religion für die rechte Religion 
balte und mwünfche, daß ich biefelbe gefördert fehen wollte, und baf 
ich mehreren Abfall der Unterthanen verhüten könnte, daß ich das 
nicht unterlaffen wollte, wie Zmweifeld ohne €. 2. Yhrer Religion 
halber aud thun. 

Den Jefuiten wendete Karl feine ganze Gunft zu und erweiterteihren 
Wirkungstreis. Bergebens waren alle Anjhuldigungen und Befchwerben 
der Unfatholifhen gegen fie und um ihrer Thätigkeit einen noch größeren 
Kreis zu eröffnen, gründete er im %. 1586 eine Univerfität zu Gräg, 
bie von den Vorfahren herabgeerbte Religion da wo fie noch blühe unan- 
getaftet zu erhalten, fie herzuitellen wo ihr der Verfall drobe. Zu diefer 
Hernte berufe er bie Jefuiten die in Verkündigung des göttlichen 
Wortes, in Bejorgung chriftlichen Unterrichts, in Pflene edler Iitien- 


Ichaften und Klinfte bisher die mweientlichiten Dienfte geleitet hätten. 
Horse Zeitihriit IV. Banp. 25 
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Der Errichtung der Univerfität folgte der Befehl, alle Einwohner 
der Städte und Märkte follen ihre Kinder von nun an nicht mehr 
außer Landes auf die gelehrten Schulen fehiden; neue Bethäufer 
bürfen nicht gebaut, den Präbilähten in den Städten der erzherzog: 
lien Kammer kein Aufenthalt geftattet, jeder Berftorbene foll da, wo er 
eingepfarrt, begraben werben. Dagegen famen Bejchwerben, Antworten 
und Gegenantworten; in den landeafürftlihen Städten wurden bie 
Sectenförberer und Widerfpenftigen geftraft, die Yandleute dagegen 
fuchten ihre richterliche Gewalt zu erweitern. Die mißliebigen Erör- 
terungen zwifäpen dem Erzherzog und den Landleuten fchleppten fich 
fort, und obgleich dieje gegründete Beichwerben vorbradten, ') fo 
wantte doc der Erzherzog in feinen Anfichten und Befehlen nicht. 
Aber während er im 3. 1590 im Bade bei Larenburg war, zeigte 
fi offene Widerfeplichleit gegen bie Verordnungen, weldhe auf das 
Religionsweien Bezun hatten. Krank wie er war, eilte er dod nad) 
Gräß zurüd, um durch fein fürftliches Anfehen die Ruhe berzuftellen. 
Aber bie Reife verfchlimmerte das Uebel und er ftarb 10. Juli und 
hinterließ zwölf Kinder. 

Seh3 Jahre vor jeinem Tode hatte er mit dem Be'rathe feines 
Schwagers des Herzogs Wilhelm feine legte Verfügung gemadit. 
Hatte er früher fchon beftimmt und den Nachfolger verpflichtet, nicht 
allein die Fatholifche Religion im Lande zu erhalten, fordern bas 
Ihäblicde Sectenwefen fo viel möglidd auszurotten; jo fügte er darauf 
fpäter hinzu, daß feine Erben und Nablommen Solches zu thun fich 
für fhuldig erachten follten und überhaupt keine andere als die fatholifche 
Religion zu dulden hätten, indem fie durch feine den Landleuten früher 
ans Gnaben ertheilte Gewährung in Religionsfachen nicht gebunden 
noch verpflichtet wären. Hieran feftzuhalten, legte er feinen Nad: 
fommen fürmlih auf das Gemiffen.. 

In dem Teftament bezeugte er au, daß die frenndliche herzliebe 
Gemahlin während ber ganzen Zeit feiner Ehe eine offenkundige beftän- 
dige herzliche Liebe und treue Freundfchaft gegen ihn ftet? bewielen 
babe, und daß er fi dafür zur Dankbarkeit gegen fie verpflichtet 
füble. 


%) Belenmt Hurter jeibfi II 195. 
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Sie jtiftete dem Perftorbenen in der Stirche der Jefuiten zu Gräg 
eine tägliche Seelenmefje, und während 22 Jahre verging kein ein: 
ziger Tag, an welchem fie berfelben nicht beigewohnt hätte, unb war 
fie zu Meer, wo man die Mefle mtcht konnte vollziehen, mußte fie doch 
vorgelejen werben. 

Die legten Worte des fterbenden Karl waren: empfehlet meine 
Gemahlin dem Erzherzog Ernft. Derfelbe war unter den fechs. Söb- 
nen bes Kaiferd Marimilian einer der vorzüglichiten; Har und ent- 
ihloffen und dem Glauben feiner Vorältern aufrihtig zugethan. 

Auf feine Ankunft hoffte nun Maria, daß er die VBormundjchaft 
und die Regierung übernehme. - Damit indefjen der Gang der Geichäfte 
nicht unterbrochen- würde, beftätigte der Kaijer Nubolf alfobald bie 
geheimen Räthe bes verftorbenen Fürften und ellte defjen Wittwe als 
Negentin auf, was den unlatholifchen Landleuten nicht gefiel, und 
fon nach wenigen Monaten traten ihrer, zweiundbreißig zufammen 
und beichloffen, zwei aus ihrer Mitte an den Kaifer zu fenden, ihm 
den Zuftand der Gränzen und bed Landes zu melden, und Klage zu 
ftellen gegen bie Jejuiten und die Erzherzogin, die [don mehrere Ver: 
orbnungen gegeben habe !), welche den Landesfreiheiten entgegen wä- 
ren. Zugleich zeigten fie der Erzherzogin, an fie hätten bei dem Hat: 
fer um Einfegung eines Lanbpflegers gebeten, welcher ven Eid leifte, 
und die Hulvigung empfange, dann um Wiederherftellung der Landes: 
hauptmannihaft und um Berhütung von Verfügungen nachgefucht, 
welgze den Lambesfreiheiten zuwiber liefen. Maria nahm fich der 
Sade auf’s Eifrigfte an, ließ den Landleuten eine kurze Abfertigung 
zuftellen und richtete an den Kaifer ein Schreiben, in mweldem fie 
fagte, die Klagen der Landleute jeien ebenfo unbillig ald ungegrünbet, 
und fie erwarte, daß benjelben dafür ein fräftiger Verweis zugehe. 
Zugleich wendete fie fi an ben Erzherzog Ferdinand in Innsbrud 
und an ihren Bruder in München. 

Diefer und die Prälaten und Bifhöfe wünjchten, daß der Erz 
berzogin die Negentfchaft überlafjen bliebe, und e3 fcheint, daß Maria 
jelbit diefem Plane nicht fremb und abgeneigt war; benn fei auch der 
Erzherzog Ernft ein erfahrener Fürft, der feines Gleichen fuche, fo 





') Hurter gibt die Verordnungen nicht an, 
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fei er bod) ein Herr von Defterreich, die insgemenn in dem Auf einer 
allzugroßen Nachgiebigkeit ftehen. Und eine folche Gelindigkeit fei bei 
dem obfchwebenden Weien fhäblic. 

Aber ber Kaifer erflärte bald, es fei nicht rathfam, bie fürftliche 
MWittwe mit ber Landesverwaltung zu beladen, auch trug er feinem 
DOpelm Tyerbinand auf, den Herzog von Bayern eines Bellern zu be: 
lehren. 

Darüber erhob fi ein eruftliher Streit, da Wilhelm durchaus 
wollte, Maria folle ald Regentin erjcheinen, Alles folle unter dem 
Kamen der fürftliden Wittwe gefchehen, ohnehin verlange das Tefta- 
ment, daß jie ald getrene Mutter den Vormündern in Allem zuge: 
orbnet fei. Aber der Erzherzog Ferdinand trat diefem entgegen, Dia: 
riend Wittwenfig fei ihr vom Gemahle felbft in Judenburg angemwie- 
fen, darum könne fie fi) der Landesverwaltung nidht annehmen ; man 
folle e3 doch nicht dazu kommen lafen, daß fo vielen vorhandenen 
Erzherzogen eine fremde ausländiiche Weibsperfon vorgezogen werde. 
Bon der Mitvormundfchaft wolle er fie nicht ausfhhließen, bas 
Andere aber müfle er als eine untergelaufene bayeriihe Pratif an- 
feben. 

Lange no fträubte fi Maria, der Regentfhaft zu entfagen, 
und wid nur der dringenden Mahnung bes Kaifers ’). So übernahm 
der Erzherzog Ernft die Regierung. 

Ließ fih vorausjehen, daß die unfatholifden Lanbleute mit ver: 
ftärktem Eifer die Erreihung desjenigen verfuchen würden, wonad) fie 
unter dem Erzherzog Karl mit abmwechjelndem Erfolg ftrebten und 
wozu fie die Unftände jegt für güuftiger hielten: fo rieth bagegen 
ber Erzherzog Ferdinand dem Kaifer, aud hierin Verabredung zu 
treffen, und er zmweifle nicht im WMindeften, daß feines Bruders Be- 
willigung über das Religionswefen mit deflen Tod erlofchen fei, den 
Kanbleuten daher ein ftartes Gebiß müfle angelegt werben, damit fie 
die Sadhen in dem Stand ließen, worin fie bei Karl'’s Ableben fi 
befanden, eingeriffene Neuerungen abftellten, feine neueren Prädilanten 
beriefen, keine neuen Kirchen bauten, und die armen Unterthanen, die 


') Hurter fagt, das Sträuben des Herzogs von Bayern darf mit Recht der 
Widerhall von Mariens Gejinnungen genannt werben. II. 381. 





Kaifer Ferdinand II. und fein Geidictfreiber Hurteı 389 


gerne wieoer zur katholischen Religion fich begeben möchten, nicht mie 
bisher geichehen, duch Drohungen und Gewalt baran hinderten. 

Ferdinand mar e8, ber auf eine ftrenge Orbnung im Haushalte 
ber Maria drang; am Wenigften war fie geneigt, Gräß zu verlaflen 
und mit ihren zmei älteiten Töchtern nach Judenburg zu geben, wel: 
ches ihr doch von ihrem Gemahl felbft als Wittmenfig angemirien 
war. Darin willfahrten ihr die Vormünber endlich und fie blieb in 
Gräg, während ihr ältefter Sohn Ferdinand bereit in Bayern 
weilte. 


A 


Ferdinand mar geboren 1578, 9. Juli. Schon in frühelter Kinds 
beit, noch bevor er die Gebete vollftändig dem Gebächtniffe eingeprägt 
verftanb er e8, unter der heil. Mefle und bei dem Geläute des Ave 
Maria niederzufnieen und allen firchlichen Handlungen mit unvertenn: 
barer innerer Theilnahme zu folgen. Alle erzherzoglichen Kinber much: 
jen gleichiam in den Webungen der Andacht auf. 

Als ihm eint fein Hofmeifter einen Spiegel im fhönen Rahmen 
zum Angebinde für den Namenstag fchenkte, nahm der Prinz heim: 
ih da8 Glas aus dem Nahmen und erfehte e8 dur ein Bild von 
der unbefledten Empfängniß Mariens !). Noch ehe er fieben Jahre 
alt war, mußte er an der Fronleihnamsprozeffion theilnehmen, faum 
hatte er das achte Jahr begonnen, erhielt er das Saframent der Fir: 
mung, bei jeinem Eintritt in’® neunte Jahr beftellte der Vater zur 
Aufficht über feine Erziehung den bisherigen Hauptmann von Gra: 
disca Heren Yalob von Attimis, einen ebenfo erfahrnen und fein ge: 
bildeten al8 gottesfürchtigen Edelmann, in melden Maria großes 
Vertrauen fegte, und ber Prinz eröffnete das Verzeichniß der Stubi- 
renden an ber eben geftifteten Univerfität Gräß durch eigene Einzeidh- 
nung feine? Namens ?). 


1. 218. 

®) Und Yurter fett bei: Dieh nicht des Scheines wegen, fondern um tirk« 
id an bem lnterrigt an ber Univerfität einigen Antheil zu nebmen. — 
Dan vergeffe nicht, day der Prinz acht Jahre alt war. 
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Als er zwölf Jahre alt war, follte er an eine Lehranftalt gefen- 
bet werben, wo ber öffentliche Unterricht dem häuslichen zur Ergän: 
zung bienen fönmte. Kein Drt fchien hiefür entiprechenber, als Sn: 
golftabt, das Bollwerk des fatholifchen &laubens, wo der Herzog von 
Bayern feine eigenen Söhne erziehen ließ und die Obhut und Lei- 
tung übernehmen konnte. Jhm empfahl Maria ihren Sohn angelegent: 
U. ch hoffe, fchrieb fie, Ferdinand werde in jeder Beziehung 
beinem Woblgefallen nach fich verhalten. Sollte er dies nicht thun, 
fo überfieh ihm doch um Gotteswillen nichts. Er ift furdhtfam, fieht 
er ben Exnft, dann wird er fchon folgen. 

-Dahin wurde er denn gejanbt im %. 1500 und zwar, weil ihm 
nädhfi dem Kaifer unter allen dveutichen Fürften der Vorrang gebührte, 
mit einem feiner Würbe angemefjenen Gefolge: dem Freiheren Bal: 
thafar von Schrattenbady als Oberften Hofmeifter, zwei Kammerherren, 
acht Edellnaben, unter ihrem eigenen Lehrer, der zugleich Ferbinand’s 
Hoffaplan war, und no anderen etwa dreißig Angeftellten und Be 
bienfteten, unter welden ein Mundlod mit vier Köchen, eine Leib: 
und Mundwäfderin und auch ein Hofjwerg waren. Diejes Alles er- 
forberte feinen größeren Aufwand als jährlih 18,000 Gulden. 

Am 6. Februar 1590 zeichnete Ferdinand feinen Namen in bie 
Reihen der Univerfitätsmitglieder ein und am 9. März begann für 
ihn der Unterricht in der nicht lange zuvor geftifteten niederen Lehr: 
anftalt'). 

Kaum hatte jedoch Ferdinand feine Laufbahn zu Ingolftabt be 
gonnen, drohte ihm Gefahr, diefelbe wieder verlafjen zu müflen. €i- 
ne3 Sonntags begab es fi, daß Marimilian der erfte in der Kirche 
war und in ben vorberiten Stuhl fidh ftellte, in Erwartung, wie er 
fo oft in diefer Beziehung gegen den Erzherzog mit Feinerlei Ranges: 
ordnung aufgetreten, jo dürfte nunmehr berfelbe auch gegen ihn fi 
erzeigen. Diefer aber fdhien des Better Gedanken nicht zu ahnen, 
oder feiner billigen Erwartung nicht entfpredhen zu wollen: er trat 
vor den Stuhl bin und erwartete. Marimilian würde denfelben ihm 
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einräumen, wa3 aud geihah'). Der Erzherzog ging aber barauf, 
bis bie Jrrung beigelegt war, nad) Landshut. Da mag er von dem 
Aufftand in Gräß gehört haben, worüber er erfchredt ausrief: wenn 
do nur bie Patres verjagt werben! Darauf ward ihm die Nachricht 
vom Tode feines Vaters, und biefes trug vielleicht zur Ausgleichung bes 
Vorrangftreites am meiften bei. Zwar wollte der Erzherzog erbi- 
nand von Tirol den Prinzen nun von Ingolftabt entfernen und ihn 
nad Wien, Insbrud ober Prag fhiden, da er glaubte, ver Pring 
würde dort in zu großer Freiheit erzogen; Andere meinten auch, feine 
Erziehung wäre nicht paflend für einen Fürften, beffen Land täglicher 
Kriegsgefahr durch die Türken. ausgefegt wäre. Ob man glaube, er 
merbe einft mit Büchern bie Feinde jchlagen? Aber Schrattenbadh 
verjicherte, Ferdinand werde nichts weniger ald verzagt auferzogen, 
gehe meift im Harnijch und übe fi in ritterlihen Spielen. Und es 
fiegte Marien’8 Feftigkeit. Die Sache wurde ausgeglichen, dem Ery 
herzog den Vorrang gewährt und er blieb in Imgolftabt und lernte 
nad der ihm gegebenen Anleitung. Am nächften Weihnachtsfeft tonnte 
er ein langes lateinifches Gedicht Über die Geburt Ehrifti aus dem 
Gedächtnis; öffentlich herfagen; dann nad Vollendung des erften Jab: 
res bei der Bertheilung ber Preife eines folden theilhaftig werden, 
und hierauf in die Klafje der Rhetorik übergehen, au fanb er fi 
bei dem öffentlichen Unterrichte der Dialeftit als Theilnehmer ein. 

als er am Pfingftfefte 1591 vor der ganzen Univerfität eine 
Nebe gehalten Hatte, traten jechs Jünglinge in Engelögewändern her: 
vor, melde unter Abfingung eines Gebichtes mit Mujikbegleitung 
ihm einen Blumenkranz aufs Haupt feßten. Noch feierlicher em- 
pfingen ihn einft die Mitfchüler am Fefte feines Namensheiligen und 
zugleich Ahnıheren, nach welchem er bei der Taufe genannt worden. 
Er felbft aber betrachtete fich als Zögling, der auf keinerlei Auss 
nahme Anfpruch zu machen habe. So ftellte er fich im Herbft 1592 
zur Öffentlichen Prüfung und wußte bei einer Stunde lang ben Leb- 
tern mit folder Genauigkeit und ertigleit zu antworten, baß er 
allen Mitichülern den Kampfpreis entrang. 

‘Die erften drei Jahre erhielt er dem Unterricht vorzüglich im 
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Pädagogium, dann befuchte er bie Vorlefungen auf der Univerfität, 
ob außer derjenigen über Moralphilofophie bei den Jefuiten Rainer, 
Fabricius und denen bes berühmten Jakob Gretjer auch noch andere, 
kaiın man nicht mit Gewißheit angeben. 

Zu Haus erhielt er Unterridt in der Mathematik dur Chri- 
ftoph Silberhorn. An demjenigen, welchen der Lehrer ber bayerifchen 
Herzöge biejen in der Philofophie gab, nahm er ebenfalls Antheil. 
Au dem vierten Jahre feines Aufenthaltes wurden ihm von einem 
befondern Lehrer Vorlefungen über das römische Recht gehalten. Die 
Mathematik jheint ihn befonders angezogen zu haben, für beren pral: 
tifche Seite damals das Anfertigen von Kalendern galt. Fortwährend 
beebrte er alle alabemifchen Disputationen und ähnliche Handlungen 
mit feiner Gegenwart. 

Während feines Aufenthaltes hatte er mehrere Krankheitsanfälle 
zu beftehen. Seinem Aeußern nach war er nicht fehr groß, aber gut 
gewachfen, jhöner Geftalt, aufrechter Haltung, und die Mutter er: 
bielt von mehreren Seiten die Nachricht, an dem jungen Prinzen 
finde man Gottesfurcht, große Beicheidenheit und wahrhaft fürftliche 
Gefinnung. 

Bon Ingoljtabt aus befuchte er Münden, Jnnsbrud und bie 
benadbarten Reicheftädte; der wichtigfte Ausflug, ben er nach langem 
Berathen und Erwägung aller Förmlichleiten') auf der Mutter Ge: 
heiß unternahm, war ein Bejucd bei dem Kaifer in Regendburg, wo 
er am 5. September 1594 anlangte. Nach drei Tagen fehrte er nad 
Ingolftadt zurüd und fehrieb der Mutter erfreut über das große 
Wohlwollen, mit dem er vom Kaifer empfangen, und von ber Ehre, 
weldye alle Botichafter mit Bejuchen ihm ermwiefen hätten. 

Darauf galt e8 bald, zu enticheiden, wohin Ferdinand fi wen- 
den follte, um fich die Kenniniß der Staatögejchäfte anzueignen, und 
im Voraus war die Mutter bedacht, ihn mit tüchtigen geheimen Rä- 
then zu verfehen. Darüber wurden die Gutachten aller Verwandten 
eingeholt, endlich fam die Erlaubnik zur Nüdtehr nah Gräg. Die 
Yefuiten in Ingolftadt bereiteten ihm einen feierlichen Abjchied. Ta 


!) Die von Hurter auf 4 Seiten aufgezählt werden. Wie hätte er auch 
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hielt in der Aula ber Univerfität in Gegenwart ber Profefioren und 
vieler Stubirenden ein Baron Törring eine Anrede an ben Abziehen: 
ben. Hierauf wurben acht Feitgebichte geiprochen, und eine Reihe 
von Darftelungen follte Ferdinand’3 Zukunft verfinnbilden. AZuerft 
trat ein junger Jlfung, aus augsburgiichem Patriciergefchlechte, auf 
und trug als hriftlicher Krieger auf einer Lanze einen XTürkenkopf, 
fünftige Siege über den Erhfeind ber Chriftenheit anbeutend. Wie 
aus biefen ber Friede hervorgehen werde, hierauf wies ein zweiter 
ZTörring Hin!), der in beffen Geftalt mit der Palme geihmüdt war. 
Dap aus Krieg und Friede Ruhm und Ehre erblühe, zeigte ein brit: 
ter Törring, und ein Fugger ‚verfinnbilbete in einem Füllhorn des 
Friedens nie ausbleibende Früchte. Unter den moraliichen Eigenfaf 
ten, bie ben Regenten zieren müßten, wurben Ferbinand in bem Kreu; 
und dem Schwert, welche ein Graf Schwarzenberg trug, der fampfee: 
fertige Glaube vor Augen geführt; dann durch einen Freiherrn von 
Fuchs mit Waage und Schwert die Gerechtigkeit, durch einen von 
Banden Umfchlungenen (den ein Gumpenberg vorftellte) der Sieg 
über bie Begierden, durch einen zweiten Fugger enblih, mit Bud 
und Schwert außgeitattet, der von Willen geleitete Eifer. Am Schluß 
fangen zwei Engel ein Abfchiebslieb. 

Adht Tage nach jenem feftlichen Aufzuge ging er nah München 
(22. Dez), weilte bort die heilige Zeit über, kehrte bann wieder nad) 
Ingolftadt zurüd und verließ erft am Ende Febr. 1595 diefe Stabt 
für immer. 

Werfen wir mit H. noch einen Blid darauf, wie ber Erzherzog 
feine Zeit verwendet, wie er während der fünf Jahre feines Aufent- 
baltes zu Jngolftabt fich erwiefen habe! In all’ diefer Zeit entiprad 
feine Lebensweije in jeber Beziehung den Wünfchen der Mutter. Fleiß, 
Frömmigleit und (ohne welche diefe zur trügerifchen Yarve wird) Eitt- 
lichkeit einigten fich für ihn zum fchönen Ziel, von welddem er Auge 
und Lauf niemals wendete. Die Belehrung und Fortbildung follte 
nicht auf die Unterrichtszeit befchränft bleiben, Verkehr mit gelehrten 
Männern au das Speifezimmer zum Hörfaal umgejtalten. Deßmwe: 
gen bat er wöchentlich mehrmals die ausgezeichnetften Profefforen, die 
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bewäßrteften Männer aus der Gefellfhaft Jefıı zu fich zu Tifh. Da 
erjchienen abmwechielnd zu bildender Unterhaltung die vorzüglichften 
Theologen, der nahmalige Profanzler Peter Stewart, ber Jefuite 
Haller, fpäter Beichtvater der Königin von Spanien, Ferbinanb’s 
Schweiter, dann die bereit3 erwähnten Gregor von Balenzia und Ja- 
fob @retjer. Das Verlangen bald nad belehrendem Gefpräd, bald 
nad Uebung in der Mufik, für die er die Neigung von dem Bater 
ererbt hatte, führte ihn öfters in das Collegium. Dort nahm er bei: 
nahe regelmäßig Theil an den famftäglichen Beiprechungen, fei es, 
um Gelerntes zu wiederholen, fei e3, um im @Erörtern von Fragen 
fi zu üben. Auch dann, wenn bloßes Verlangen nad Erholung und 
Umgang ihn dahin führte, hat er niemals, fobald das Zeichen zum 
Abbrechen gegeben war, das Gefprädh weiter geführt, oder einen an- 
gehobenen Gefang fortgefegt; ihm zu Gunften jollte die Hausorbnung 
nicht geftört werben. 

&o lange Ferdinand dem Gymnafium angehörte, wohnte er ftet# 
dem Gottesbienfte defielben mit großer Anbadht bei. Nach Berfluß 
vieler Jahre noch erinnerten fi Greife, ımter den Stimmen ber 
Borfänger die feinige gehört zu haben. 

Sobald er an die Alademie übergegangen war, befuchte er ebenfo 
fleißig St. Maurizen Pfarrkirche, als feiner Wohnung am nächiten 
gelegen. Die Faftenprebigten verfäumte er niemals, und z0g burd) 
fein Beifpiel die Leute zu Humbderten herbei, fo ba bisweilen ber 
Raum nicht zureihte. E83 ift von feinen bayerifhen Bettern ver 
Mutter angerühmt worben, wie feine Andacht jomohl der Stadt als 
der umliegenden Landjchaft zur Ermunterung und zum Vorbild ge: 
dient habe, Als auf St. Urfulatag des Jahres 1593 Gebeine ihrer 
Zungfrauen, welche die bi veriichen Herzoge Philipp und Ferdinand 
von einem Bejuch bei ihrem Obheim, dem Kurfürften von Köln, aus 
der dortigen Stadt mitgebracht hatten, mit großer eitlichkeit nad 
der Kirche gebracht wurden, fehlte bei diefer, wie jobann bei der Pre 
digt, aud der junge Erzherzog nicht, hierin ebenfalls dem Beifpiele 
der Mutter folgend. Ebenfo hatte er tm vorbergehenben Jahre ver- 
langt, daß bei dem vierzigftündinen Gebete, welches Bapft Clemens VIII 
wegen bes Reiches Nothitand, hierauf wegen erneuerter Türfengefahr 
zwei Jahre fpäter abermals angeorbnet, ihm und feinem Hofgefinde 
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glei Jedermann in der Stabt bie betreffenden Stunden zugemwiefen 
wurden, wobei er fammt feinen Vettern dem Anfang und dem Schluß 
im Büßergewand beiwohnte. Jene taufend Dufgten, die er zu Fa- 
&ingsluftbarkeiten hätte verwenden mögen, glaubte er würbiger dem 
Bau eines neuen Altars in der Kreuzkirche widmen zu follen, wovon 
ihm, da er defien Vollendung nit abwarten konnte, in ber Folge 
eine jhöne Abbildung in Farben nach Gr&t zugefendet wurbe. Bei 
dem großen Bittgange am grünen Donnerftage trug er, vereint mit 
ben bayerifden Herzogen, unter anbäcdhtigem Staunen der ganzen 
Stadt ein mächtiges Kreuzenbild. Eine Wallfahrt nad dem benadh- 
barten Abensberg zu Unfer lieben Frauen, am Felt von deren Ber: 
fündigung, die bort empfangenen Salramente der Buhe und ber Eu: 
hariftie dienten weithin durch Bayern zur Erwedung, zur Feftigung 
im Glauben, zur Nadeiferung'). 


v1. 


Als Ferdinand nah Grät zurüdgelehrt war und bie Lage ber 
religiöfen Angelegenheiten überfchaute, fand er, daß die Mehrzahl ber 
Lanbleute fi von der Fatholifchen Kirche getrennt hatte, und baf 
die wenigen Weltlichen unter ihnen, die noch treu zu ihr hielten, jelbit 
in Verbindung der Prälaten nicht ftark genug waren, um ben An- 
bern die Waage zu halten. Wie diefes zu ändern jei, darüber hatte 
die Mutter fhon vor feiner Ankunft das Gutachten Geiftlicher und 
Weltlicher eingeholt, und aus allen diefen Schriften Teuchtete hervor, 
daß die Nothwenbigkeit feften Auftretens, die Unerläßlichkeit einer 
durch das fürftliche Anfehen vorzunehmenden Heritellung ber Religion 
tief in den Ueberzeugungen der Katholiken wurzelte. Die Kegerei aus: 
jutreiben, fei nothwendig, dazu fei Kerbinend verpflichtet; er bürfe 
des Vaters Zufage nicht halten, denn ihn binde der Eid an die Prü- 
laten, des Landes vornehmite Glieder, und im kärnthneriihen Land: 
buche ftünde oben an, der Serzog wolle die Pfaffheit, Wittwen und 
Waifen fchüren, fhirmen und handhaben. Die Vormünder feien 
föpuldig, ihm feine Herefhhaften ohne Geding einzuantworten, kurz er 
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fünne frei walten, denn ber Paflauer Vertrag räumte jedem Fürften 
das Necht über die Religion ein. Der Bruder Vertrag vom J. 1578 
jei für ihn nicht verbindlich, da fein Vater die feine Nahlommen be: 
rührenden Worte ausgelöfcht und die Unfatholifchen durch ftetes Schim- 
fen auf den Kanzeln, durch Verbreitung ungebührlicer Tractätlein 
und Schanbfchriften aufgehoben haben. 

Diefe Dinge galten am Hofe zu Gräß jegt für wichtiger, als 
bie Herftellung ber Drbnung bes zerrütteten Haushaltes, obgleih aud 
biefer reiflich erwogen wurde. 

Herzog Wilhelm von Bayern hatte feinem Neffen einen Regen- 
tenfpiegel oder eine Anleitung zugeftellt fon vor beflen Abgang von 
mgolftabt 1595, im Betreff feines künftiger Lerfahrend als regie- 
venber Herr unb wiederholte, was er bereitd? milndlic vertraulich 
mit ihm gerebet: €. 2. folle fi) vor allen Dingen die Religion eif- 
rig angelegen fein laffen, nicht blos filr ihre Perfon, fondern aud 
mit den Jhnen von Gott vertrauten Unterthanen und jo viel nur 
Menfhen möglich, dahin traten, daß auch diefelben, wenn nicht Alle 
insgefammt zugleich doch die Meiften mit dem Eheften wieder in den 
rechten Schafftall gebracht werben, und dak Sie wenigitens inbeflen 
in nichts weiter zum Schaden der katholifhen Kirche einwilligen, fon- 
dern fi vielmehr befleißen, Alles wieder zu erhalten, was bisher 
verfäumt und verfhoben worden. Unb obmohl E. 8. fobald die Ne 
gierung nody nicht felbft antreten, fo follen Sie doch nicht unterlaffen, 
bei Zhrer Frau Mutter und den Herrn Gubernatoren fich Fhres 
Gemüths zu erflären. Auch ift vonnöthen, daß Sie fich befleipen, allegeit 
gottesfürchtige, verftänbige, eifrig fatholifche Leute und Räthe um fic 
zu haben und dabei nicht auf das Herlommen und den Stand zu 
fehen; insbefondere allzeit auf's Wenigfte einen hochverftändigen, ge: 
lehrten und gottesfürdhtigen Geiftlichen ftet um fich zu haben, deniel- 
ben gerne hören, ihm folgen und ihn jchügen, nicht weniger auch jo 
viel fein kann die Patres der löblichen Gefelihaft Ieju als fromme 
verftändige und gotteßfürchtige Leute, die fürnämlich nichts Anderes 
fuchen ala das Heil fo vieler verlornen Seelen, €. 2. mögen aud 
bahin trachten, auch fonft foldde Leute bei den Seminarien zu erzf- 
geln, die man dann zur Erweiterung und Fortpflanzung dr& Vorha- 
bens gebrauchen könne. Neben allen diefen aber werden €. 2. Yhre 





















Kaifer Ferbinand Il, und fein Gefichthreiber Hurter. 





397 


Frau Mutter zum Hödhften verehren, wie Sie dann in Ihrem dprift- 
lichen Vorhaben allen mütterlihen Beitand erhalten werben. Zu 
Dienern welder Art immer follen E. 2. nur gut katholifche nehmen 
und fich nicht bereven laffen, dab Eolche nicht zu befommen, wenn 
man danad traten und nicht zu heidel fein will. Weil fi aber 
Leute bisweilen verftellen, fo wäre e8 ein gutes Mittel, daß die Für: 
nehmften das Glaubensbelenntniß ablegen und dann könnte dies bei 
den andern Dienern ftatt haben. Auch wäre rathfam, alle ärgerliche 
Saden und Handlungen abzuftellen, fürnämlich die Faßnadt und an- 
dere Baufelfpicl, die Gebote der hriftlichen Kirche fleißig halten aud 
bisweilen Proceffiones Peregrinationes und andere bona opera an- 
fielen u. f. w 

Das väteılide Teitament hatte Ferbinands Volljährigkeit auf 
das zurüdgelegte adhtzehnte Jahr feftgefegt; doch übertrug ihm ber 
Kaifer fhon am 3. Mai 1595 einftweilen die Landesverwaltung mit 
dem Borbehalt, daß er über alles Wichtige ihn felbft befrage und 
feine Entfeheidung abwarte. Und Ferdinand trat in biefe vorüber: 
gehende Stellung Ichon mit dem feften VBorfage, bem bedrängten Glau: 
ben feines Haufes, feiner Vorfahren und feines Volkes möglich wie: 
ber aufzubelfen. Die Freude der Yefuiten über biefes Ereigniß be 
zeugt ein Schreiben ganz vertraulicher und zutraulicher Art, das ber 
Jeluit Georg Scherer von Wien am 13. Mai 1595 an den jungen 
Erzherzog richtete: 

Zu €. F. D. neuem angetretenen Gubernement wünfche-ich von 
dem allmächtigen Gott feinen biinmlifchen überreichen Segen, will aud 
aufmahnen, was Spieß und Stangen, d. i. was pater noster, Ro: 
fenfranz und Kelch tragen kann, für E. 5. D. glüdfeliges Regiment 
zu bitten und zu opfern, infonderheit damit E. 5. D. allzeit ein be: 
toifch heldenmüthiges und recht Lömwenherz haben und behalten in allen 
Fürfalen und Handlungen und fi) weder von Türken noch türfen- 
mäßigen Leuten im Wentgften fchreden laffen.... Es wird jegt an: 
gehen, daß fie viel von €. %. ©. werden Bewilligung und ficher 
Beleit (da fie bo one bie ficher hinein kommen) in die Hölle bin 
unter zu fahren begehren. Uber ich bin es mir gewiß, daß unter 
E. F. D. Sigil, Handfrift und Paßbrief kein Seel zum Teufel 
fahren werde. 
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Sn der Mutter aber trat dem jungen Erzherzog eine Eluge, 
willensfräftige, treue Nathgeberin zur Seite. Wie ungünftig auch für 
den Augenblid die Umftände fich geftalteten, Maria ließ fich mweber 
entmuthigen, noch gab fie die Hoffnung auf, der immer rühriger be 
triebenen Berlodung der Unterthanen zum Abfalle von der Kirche 
doch noch ein Ziel feen zu können. Dieß mar feit Langem jchon ihr 
Hauptaugenmerk, dahin mar ihr ganzes Beftreben gerichtet, dazu fekte 
fie das volle Gewicht ihres Einfluffes auf den Sohn ununterbro- 
hen ein. ') 

Aber auch auf Anderes richtete Ferdinand feine Aufmerkfamteit, 
er verhinderte den Verlauf der jalzburgiichen Stiftsgüter, den ber 
Erzbischof Wolf Dietrich von Raitenau fchon eingeleitet hatte; er 
forgte für Sicherftellung und Wehrbaftigkeit feiner Hauptftabt und 
forgte num auch dafür, daß die aus den Näthen und Beamtungen 
vertriebenen Katholiten wieder eingejegt, die Präbifanten, wo fie ver: 
tragsmidrig fich eingeichlichen hatten, weggewiefen wurden. 

Als die Mutter ihre Tochter Maria Chriftina nah Siebenbür- 
gen zur Vermählung mit dem Fürften Sigismund begleitete, fchrieb 
fie an Ferdinand: er folle ohne den Rath feiner Bafe, Marimiliane 
aus Bayern, nichts thun, fie wie feine Mutter achten, er möge ge: 
wahrfam fein mit Reben, und fi) wohl bedenken. 


vo. 


Im Sommer 1596 erreichte der Erzherzog feine Volljährigkeit, 
und am 4. Dezember übergaben denn die vom Kaifer bertimmten 
Männer den zu Gräß verfammelten Landleuten von Steyermark die 
Bolljährigkeits-Erfiärung fammt der Aufforderung zur Hulbigung. Da 
die unlatholifchen Zandieute aber zuerft ihre Beichwerde anzubringen 
gedachten, und insbefondere fich wegen der Religion fichern wollten, 
antwortete man ihnen, dieje Suchen gehören nicht zur Huldigung und 
würden fpäter erledigt werden. Und jo huldigten fie, wie fie vordem 
Ferdinands Bater gethan hatten. Eben fo geihah e3 in Kärnthen 


') &o fagt Hurter und will bodh fpäter und bei jeder VBeranlafjung bewei: 
fen, Ferdinand habe ganz felbfiftändig und aus fi) gehandelt. 
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und Krain, aber e8 wurden auch Beichwerbeichriften übergeben. Da: 
tauf begleitete 1597 der Erzherzog feine Mutter und Gefchwifter nad) 
München, er jelbft ging nach Prag, wo er aus Kaifer NAubolph3 Hand 
den Drben des goldenen Blieffes empfing. Dann brachte er feine 
Klagen über die Landleute vor, da ohngeachtet der Mutter Wachfam- 
feit, der beiden Landpfleger Feftigkeit und vortrefflicher Bilhöfe Thä- 
tigkeit ein Theil derfelben e8 dahin zu bringen gewußt hatte, daß aus 
den meiften Pfarreien die Katholischen Priefler vertrieben waren, das 
Boll zu dem neuen Gottesdienit allmählig fich bequemte, fobann in 
der Lehre fi) behaglich fühlte, in Gräg felbft nur noch brei Perjo: 
nen öffentlich als Katholifen fich befannten und zu Oftern 1596 mit 
dem Erzherzog bloß noch ein Baar Hofherren die heilige Conmunion 
empfingen. Da reifte unter der Mutter bitterer Klage der Vorfag, 
foldem Zuftande abzubelfen. 

Aber vom Faiferlichen Hofe gab man dem Erzherzoge zu beben- 
fen, er möge bie Zeitverhältniffe betrachten und behutfam verfahren, 
baß er durch feinen Eifer ber Fatholifchen Religion nicht vielleicht 
nod größeren Schaden bereite. Defien ohngeachtet blieb er bei jei- 
nem Borfage,; was er beabfichtigte, erfhien ihm al3 eine von Gott 
geftellte Aufgabe, wo dem Menfchen zu handeln und nicht ferner zu 
erörtern gebüre. mndefien ftieg die Finanznoth; Vorfhläge und Gut: 
achten fie zu heben wurden eingeholt, und die Erkundigungen und Be: 
vathungen zogen fich durch mehrere Jahre hin. Und obgleich einige 
Berbefferung eintrat, blieb das Finanzweien doch immerdar der munde 
Fled von Ferbinands Regierung, bis er den Kaiferthron beftieg. 

Simdeflen dauerten die Klagen der Katholiken und der Proteftan- 
ten in Betreff der Religion fort. Proteftantiiye Prediger Ihmähten 
offen über die Katholiken und ihre Lehre, Fatholiihe Räthe wurden 
in mandpen Städten verdrängt, in manchen felbii Jiemand des alten 
Glaubens mehr al3 Bürger angenommen; katholifche Geiftliche wur: 
den verhöhnt, verbrängt. a es war dahin gelommen, daß der bloße 
Verkehr mit einem Katholilen in Verruf bradte. Man durfte fi 
nicht wundern, die katholifchen Prediger ohne Zuhörer zu finden, denn 
wer einen angehört hätte, wäre gemieben, wo nicht beitraft worden. 

Allein dergleichen Widerfeglichkeiten konnten den Erzherzog von 
dem, was er einmal als Obliegenheit erfannte, nıcht abfehreden, noch 
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baran irre mahen. Daß bei gleicher Gefinnung bie Mutter hierauf 
nit ohne Einfluß blieb, ift natürlich. Was aber in Ferdinands In: 
nerem möge vorgegangen fein, bis er den Entichluß faßte, durch eine 
Wallfahrt nad Loretto und Rom fein Vorhaben unter den Schuß 
desjenigen zu ftellen, in deilen Ehre er dasfelbe zu vollführen dachte 
mag man fich leicht vergenenwärtigen. So -viel ift gewiß, daß er 
über fein Vorhaben mit keinem Menfchen geiprocdhen, Niemand um 
Rath angegangen. ') 

Er konnte feine Reife kaum in günftigerem eitpunkte unterneb: 
men; für die Gränze war nidhts zu beforgen, Raab, das feftejte und 
bedrohlichite Bollwerf der Zürfen, war kurz zuvor in bie Hände ber 
Ehriften gefallen, zu Haufe war die Mutter eine wachjame Stellver- 
treterin, und fo irat er mit einem Gefolge von 40 Perfonen gegen 
Ende Aprils 1598 feine Reife an, weilte einige Tage in Venedig, 
dann in Padua und traf in Ferrara mit dem Papfte zufammen, von 
dem er zum Wittugmahl eingeladen wurde, wobei jeder von ihnen 
an einem befonderen dem andern aber fehr nahe gerüdten Tiiche 
fpeifte, und die Mutter war hocherfreut, als ihr berichtet warb: aus: 
gezeihneter und ehrenvoller habe felbft ber Kaifer nicht können beban: 
belt werben, ald Ferdinand. Sie mochte fich geehrt finden bei ber 
Bemerkung: wie andere Füriten ihren Sohn beneiden dürften, weil 
fonjt niemals Einer mit dem Papft zu Ipeifen pflege. Damals bradte 
Ferdinand die Angelegenheit feines Bruders Leopold binfichtlidh der 
Bifhofswahl von Paffau zur Sprade, denn biefer follte fi) dem 
geiftlichen Stande widmen. Auch konnte Ferdinand der Vtutter über 
bas öfterreichifche Gränzland die tröftlihe Hoffnung mittheilen, es 
würden dur das Oberhaupt der Kirche nun unverweilt Schritte ge 
fpehen, um die chriftlichen Fürften in einen Bund wider bie Türken 
zu vereinigen. Fünf Tage verweilte er in Ferrara, dann ging bie 
Reije über Rimini und Ancona nad Loretto. 

Hier beichtete er in der Stirche des heiligen Haufes und empfing 
mit feinem ganzen Gefolge die heilige Communion, opferte eine filberne 


', Wie viel unnüge Worte! Grinnert fi denn H. nicht mehr an ba®, was 
er unmittelbar vorber von dem Einjluffe der Mutter zefproden ? 
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Lampe und ftiftete ein ewiges Licht. Und hier unter den Anregungen, 
weldhe die Andacht an der dem Glauben befonders werthen Stätte in 
Ferbinands Gemüth hervorrief, fünnte e8 geichehen jein, daß er ben 
Vorfag, feine Unterthanen in die Kirche zurüdzuführen, in dem Hei: 
ligtfum als einen folhen, von welchem er nimmer weichen dürfe, ge: 
faßt, und lieber den Berluft von Land und Leuten und des eigenen 
Lebens daran feßen, als denfelben aufgeben zu wollen, angelobt hätte.) 
Dann ging e8 Rom zu, das er am 24. Mai erreichte und Herberge 
nahın im Collegium ber Jefuiten. Mit Andacht befuchte er die vie- 
len Kirchen, dann erwartete das beutfche Collegium den beutfchen Für: 
ften als Gaft. Es war billig, daß er biefer Bildungsftätte ber für 
die Kirche beftimmten Jugend von Deutihland feine Alifnierkiamkeit 
Ichenkte; der Auf diefer Anftalt war begründet und fo ungetheilt das 
Vertrauen, daß Fürften zu ihren Hofpredigern Zöglinge aus berfelben 
wünfchten ober zu Seelforgern bei wantendem Glauben ber Unter- 
tbanen und Bifchöfe zu Mitarbeitern im Weinberge des Herrn. Wäh- 
tenb ded Mahles traten Jünglinge auf, die in fünfzehn verfchiedenen 
Sprahen Vorträge hielten, und im römiichen Collegium begrüßten 
ihn die Zöglinge in zwanzig Spraden. Am 30. Mai verließ er 
Rom. 

Aug Macerata fehrieb er der Mutter: Als ich heim kam, fagte 
man mir, e3 wäre ein befeflenes Menfh vorhanden, das fol befhwört 
werben. Ych hab mich ftrads der Sachen recht erfundigt und befun- 
ben, e3 wäre bem alfo. Bin beshalben zum Erorcismus gelommen, 
und demfelben vom Anfang bis zum Ende beigewohnt. Die Befefiene 
ift ziemlich fi gewefen, hat nicht befonbers gewüthet, aber der Geift 
hat fich wohl fpüren Laffen, ift zwar ftätig gewejen, hat fi lang 
nicht fügen wollen. Zulegt fagte er, er heiße In salata. Man bat 
auch wenig Worte von ihm bringen können. Einmal hat er geichrien: 
sia polesla! Zulegt ift das arme Menih durch Fürbitt der lobmwür: 
digften Mutter Gottes von den Bauden bes böfen Geiftes, wie e3 
felbft fagt und wir auch glauben, erlöft worden. — Gott fei ewigis 
Lob für biefes Miralel gejagt. 

In Florenz hielt fih Ferdinand einige Zeit auf und entfchuldigte 






») Der Cap ift ganz jo von Hutter. 
Hiftorifpe Zeitihrift IV. Band 26 
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fi deshalb bei feiner Mutter. E.%.D. Ih kann nicht genugfam 
e3 fchreiben, wie vertraulich und demüthig der Großherzog fich gegen 
mich erzeigt, darıım wollt ich ihn aud) nicht jo gern mit meinem ger 
fhwinden Aufbruch erzümmen. © $. 8. jeien (ich bitte Sie um 
Gottes willen) nihtzornigaufmih, wennidheinenTag 
über die beftimmte Zeit ansbleibe Mirifts vom Herzen 
leid. 

Er bewies fi) ftets ala folgfamen Sohn und verzichtete auf bie 
Reife nah Bayern, wie er der Mutter fchrieb: weil es E.%.®. 
gnäbdigftalfo gefällt, fo binihsvomNXHerzen wohl yufrie 
ben, willmihaud infein Disput gewiß nicht einlaffen. 


VII. 


Bald darauf fchien es als wollte fi das trauliche Verhältniß, 
welches zwifchen dem Herzog Wilhelm von Bayern und feiner Schwe: 
ftier Maria feit ihrer Bermählung ungetrübt beitanden, durd bie 
Erhebung des Erzherzogs Leopold auf den bifchöflichen Stuhl von 
Pafjau Löfen. 

„Was in ftetigem Anftreben nad Erweiterung des Befipes und 
der daran fich Inüpfenden Macht das Brandenburgiiche Haus fchon 
zur Zeit, da bie Spaltung der Kirche noch nicht an den Tag getre- 
ten war, ins Auge faßte, hierauf, als diefe zu einem nukbaren Hebel 
politifher Entwürfe geworden, bier mit erwünfchterem Erfolge aus: 
führte, dort wenigftens beabfichtigte, das trachteten bie Herzoge von 
Bayern bei ber Nothwendigfeit, die Kirche gegen die beharrlidy ver: 
folgten Berlümmerungsplane anderer Fürften ficher zu ftellen, für ihre 
nachgebornen Söhne ebenfalld zu erreichen. ft e& ihnen zu verargen, 
baf fie darin das fiherfte Mittel erblidten, jenen Gelüften entgegen: 
zutreten? ft das Habsburgifche Haus darum zu ‘tabeln, daß es 
hierin neben das Wittelsbachifche fi ftellte? Niemand wirb es bil- 
ligen wollen, baß Sprößlinge diefes Haufes zu folden Würden, bie 
jelbft dem gereiften Manne nur unter großer Borficht zu übertragen 
wären, noch zur Zeit ihrer Minderjährigkeit erfehen wurden. Konn- 
ten aber fogenannte Abminiftratoren aus Hegentenhäufern, die von 
ber Kirche fid) getrennt hatten, den eigentlichen Anforderungen befler 
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entiprechen, felbft wenn fie, wa8 nicht immer der Fall war, das rei: 
fere Alter erlangt hatten?“ !) 

Kurz: Leopold war vom Vater jhon vor ber Geburt zum geift: 
lien Stande beftimmt, in Palau follte eine Coadjutorswahl ftatt- 
finden, und da dem Hababurgifhen Haufe nicht gleichgültig fein 
konnte, wer zu Baffau den Hirtenftab führe, fo übten die öfterreichi- 
chen Fürften im Verlauf der Zeit auf mehr als eine Wahl dafelbft 
weientlihen Einfluß. Daffelbe fuchten Bayerns Herzoge, und jet 
wollte ein Theil der Domhderren den Herzog Philipp von Bayern 
zum künftigen Bifchofe, den die zu Negensburg fich bereits als Bi- 
f&hof erbeten hatten, der andere Theil dachte an den erit fünfjährigen 
Erzherzog Leopold. Lange Shmankte die Angelegenheit hin und ber; 
ber Kaifer war natürlich für den Erzherzog und fanbte einen eigenen 
Abgeordneten nah München 1596 Febr. zu verfuchen, ob nicht der Herzog 
von der Bewerbung für feinen Sohn abftehen wolle; allein bderjelbe 
erklärte, der Kaifer möge dem Kapitel feine Wahlfreiheit Laffen.?) 

Da ermog man in Prag, ob es ratbfam fei, einen bayerifchen 
Prinzen nad Paflau fommen zu lafien? Bald waren ber Haifer und 
bie Erzherzogin einig, dieß nicht zu dulden; der VPapft bewilligte dem 
Erzherzoge Leopold (damals nicht zehnjährig) die Dispenfe zur An- 
nahme von Kirchenpfrünben und ließ ihm bie niederen Weihen ertheis 
len; am 12. Dftober erfolgte die Wahl in Paffau, fie blieb aber un- 
entfehieben. Dabei mag denn von beiden Seiten, um den Kandidaten 
der anderen Partei in ein minder günftiges Licht zu ftellen, Manches 
geiprochen worden fein, mas bei der Verwanbtichaft beider Häufer 
befjer unterblieben wäre. Maria befchwerte fich darüber bei ihrem 
Bruder, daß jeine Bevollmächtigten niel fpottliche Worte haben aus 
gegofjen über ihren Leopold, ala von Nuthen, Kindern, Stedenreiten. 
Sie wolle nicht in Abrebe ftellen, daß Leopold zwifchenein noch der 
Nutbe bebürfe, indeß würben aus Kindern auch Leute. Zur Zeit, da 
fein Philipp (im dritten Altersjahr) Bifchof zu Negensburg geworben, 


") Hurters eigenfte Wort: und Sapftellung. Wenn er einen langen Anlauf 
nimmt, fo gefhieht e6 gewiß, um eine Sache zu vertheibigen, von ber 
er jelbft einfieht, daß fie nicht gerechtfertigt werben, fann. 

*) Diefer Abfag if der Hauptinhalt won Hurters weitfchweiligen Berichte. 
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werbe er auch fein Mann ober Doltor gewefen fein. Soldhes Ge: 
rebe fchmerze fie um fo mehr, da fie der Meberzeugung lebe, e8 fei 
nicht im Auftrag von ihm gefchehen. Sei ihrem Leopold das Bis: 
thum von Gott zugedadht, jo würden bergleihen Junker, die fie wohl 
für fede Leute halten mühe, ihm dafjelbe nicht vorenthalten. Webri- 
gens fei e3 Pflicht aller Eltern für dag Mohl ihrer Kinder zu forgen. 

Etwas empfindlich darüber antwortete der Herzog Wilhelm: daß 
er für den Sohn auf Paffau das Augenmerk geworfen, habe fie ge 
wußt, darum fie nad) feiner Meinung fich dabei fo hätte verhalten 
folen wie er vor zehn Jahren bei dem Hodhftift Konftanz gethan. Die: 
jes habe er fo zu fagen bereits in der Hand gehabt; weil er aber 
gewußt, daß Erzherzog Ferdinand für den Kardinal Andreas in Unter: 
banblung fiehe, babe er fich zurüdgezogen. Eben fo habe er e3 mit 
Straßburg gehalten, als einer von Lothringen fein Augenmerk darauf 
gerichtet, überhaupt niemals fo nah Bisthümern getracdhtet, wie 
vorgegeben werde. Sie bemerfe ihm, fein Sohn der Kardinal fei 
au) kein Doktor geweien, als er Regensburg erhalten. Das fei 
wohl wahr; aber Vortheil habe e8 ihm auch nicht gebradt, ..... 
ed weiß Niemand beffer als ich felbft wie hart ip daran fam, daf 
er noch fo jung ein Bisthum haben folt. Papft Gregor, Gott 
Gnad ihm, unser Herr Vater feliger habens haben wollen... . . 
Aber den Philipp wäre obgelegen, einen Abminiftrator dort zıt erhal: 
ten, und erft feit fünf Jahren dürfe er aus ben Einkünften jährlich 
3000 Gulden beziehen, die meift in Unfoften aufgingen. Deßwegen 
hätte fie um fo eher zugeben follen, daß zu Paflau etwas weniger 
auf ihren Leopold wäre gebrungen worden. Er warte ruhig ab, was 
ber PBapft verfügen mwerbe.') 

Da der erfte Wahlverfuch erfolglos blieb und Philipps Gejund: 
beitäzuftand Beforgniß erregte, wenbeten fich die bayerifch gefinnten 
Domberren an deffen Bruder Ferdinand, bereit? Coadjutor in Köln. 
Da erflärte der Papft, er werde eine Wahl, die auf einen bayerifchen 
Herzog fiele, niemals beftätigen. Während der Verhandlungen ftarb 
1598 der Bischof von Paffau, und der Papft erfannte den Eraherzog 
Leopold ala redhtmäßig erwählten Biihof an. Ein neues Schreiben 


’) Weld ein Blid in bie firdlichen Angelegenheiten! 
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des Papftes vom 10. März 1610 geftattete dem erwählten Bifchof 
zum ftandesmäfligen Unterhalt bis zur erreichten Volljährigkeit jähr: 
lih 25000 Thaler zu beziehen. 

Hatte die Wahl auch feine trennende Wirkung auf bie beiden 
Häufer, fo fieht man doch aus den Mafregeln, welche Bayern gegen 
die bifhöfliche Stabt eintreten ließ, wie ungern man dort unter das 
Unabmwendbare fi) fügte. In Bayern wurde auf die Einkünfte des 
Kapiteld Beichlag, auf alles was nah Pafjau geführt wurde, ein 
Zoll gelegt. Die Bauern durften feine Lebensmittel dahin bringen, 
der Salzhandel unterlag manderlei Erfehwerungen. — E38 wird ges 
fagt, Leopold habe nach der Webernahme feines Amtes gereiften Ver: 
ftand und feften Willen an den Tag gelegt; Muth felbit Kühnheit 
hat ihm zu keiner Zeit gefehlt; aber eben fo wenig ift er von feden 
Entwürfen, zu denen vielleicht Länderfucht ihn getrieben, freizufprechen. 

Damals fhwebte das Bisthum Straßburg, für dad Haus Habs: 
burg befonder3 wichtig wegen feiner elfäflifhen Herrfchaften, in großer 
Gefahr der Kirche entriffen zu werben. Schon gehörte ein Theil der 
Stiftäherren der Kirche nicht mehr an, jchon hatte der Sprengel zwei 
Bifchöfe, einen Fatholifchen im Karbinal von Lothringen und einen un: 
fatholifchen in bem brandenburgiichen Markgrafen Johann Georg. 
Da erhielt die Erzherzogin Maria im Jahre 1597 den Wink, einem 
ihrer Söhne eine Stiftsherrnftelle in Straßburg zu verjhaffen, um 
mittel® diefer die Goadjutorie zu erhalten. Darauf warb demu ber 
Erzherzog Ferdinand für feinen Bruder Leopolb und die Angelegen- 
beit wurbe fchneller und glüdlicher geendet, ald man bdadte. Die 
Stiftöherren fandten durch eine Deputation den förmlichen Poftula- 
tionsaft für Xeopold nad Prag und erklärten, obwohl fie ihr Augen: 
mer? auf den Erzherzog Marimilian, des Kaiferd Bruder, gerichtet 
hätten, wollten fie gerne dem kaiferlihen Wunfch entiprechen, der bie 
Poftulation auf jenen gerichtet willen wollte. Würde e3 bin Kaffer 
gefallen, fo follte deßwegen eine Aboronung nad Grap abgehen. Al: 
lein zuvor mußte die erforderliche Dispensd wegen bes Alter8 in Rom 
nachgefucht werden. — Das Alles wurde bald geregelt und nach acht 
Yahren, da der Biihof von Strafburg ftarb, folgte ihm Leopold. 
Die Bewerbung um die Abtei Murbach mißlang. 
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IX. 


Wenn gleih ber Zwed von Ferdinands Reife nad Rom verbor: 
gen blieb, als etmus Bebeutungslofes wurde fie von keiner Seite an- 
geiehen ; bie Unkathofifchen erwarteten feine Nüdlehr mit Spannung. 
Lauter ala je eridallten bie Kanzeln von Husfällen gegen alles Ka: 
tholifce.". Kupferftihe zur Verhöhnung des Papftes mußten burd) 
fpottreiche Darftellungen um fo mehr reizen, ald der Erzherzog demiel: 
ben fo eben feine Verehrung erwiefen. Auch an joldden Merkzeichen, 
an denen er die immer mehr umı fich greifende Gefinnung gegen feine 
Perjon erkennen mochte, fehlte e3 nit. So geihah es einit, daß 
zwei Präbilanten zu Gräg im Geipräd bei einander ftanden, 
während Ferdinand mit feiner Mutter und feinen Gejchwijtern vor: 
über gingen. Da ließen ‘yene nicht allein ihre Hüte figen, fondern 
ivendeten jogar den fürftlichen Perfonen den Rüden. Soll id fie 
von der Brüde jehmeißen oder ihnen wenigjtens die Hüte von ben 
Köpfen jlagen? fragte einer ber Kammerherren. Ferdinand lächelte 
und fagte: Laß Unverjhämte unverihämt fein; weißt du nicht, daf 
biefe Leute von Natur und kraft Gewerbes Achtung weder gegen Gott 
noch gegen Füriten kennen? Dlaria aber fügte vor Aller Ohren bei: 
ich verabjcheue die Achtung folder Vienfchen und ihre Ehrerbietung. 

An Bezug auf die Vorgänge zu Gräß erklärte der Erzherzog den 
Verorbneten: bei foldem Bruch des Friedens, wie man feit Jahren 
denfelben fich erlaube, wären feines Vaters Zufagen, welcher Beob: 
acdhtung von jenem an diefelben geknüpft habe, für ihn um jo weniger 
verbinblih. — Damit handelte e8 fich nicht mehr darum, das was 
er fich vorgenonmen durchzuführen, fondern einzig um die Weife, in 
welcher e8 durchzuführen fei.?) 


») Warum führt benn Hurter nur an, was bie Präbifanten fagten, und wos 
rum jchweigt er von bem, was bie Jefuiten fagten? Einige von ihın 
wmitgetheilte Klagen ber Lanbleute über fie veden beurlich, wenn fie Hur- 
ter auch gar nicht oder faum berüdiichtigt. 

?) Dazu fegt Hurter noch: Freilich wo der Angrifj al® unbezweifelte® Recht 
in Airfprisch will genommen werden, muß die Abwehr als Wuredht er 
jcheinen. 
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E3 it früher nachgemiefen worden, wie bie Nothwenbigfeit, dem 
Streben der Unkatholifhen nah Alleingeltung ein Ziel zu eben, 
allgemein anerfannt worden‘), wie hierüber mander Rathichlag 
an ben Erzherzog gelangt fei und daß er hierin nur ber öffentlichen 
Stimme gefolgt fei.?) 

Daß diefer Entfchluß gegen eine Karte gefaßt wurde, von ber 
fich fragen ließ: welde Stadt, welcher Markt, welches Dorf, welches 
Gut, weldhes Haus, weldhe Burg, welcher Drt, an dem fie nicht vor: 
handen wäre? gegen eine Partei gefaßt, bie über das Heer im Feld 
und über die &eredhtigleit in den Gerichtsfälen verfügte; zu einer 
Beit endlich gefaßt, in welher von außen her zu beforgen, daß ber 
Verluft von Raab die Türken zur Nahe fpornen, diek alle Kräfte 
gegen biejelben in Anfpruch nehmen werbe; babei im Inneren gegen 
eine Partei gerichtet, bie deifen kein Hehl machte, daß fie unter des 
Eultans DOberherrlichkeit lieber fi fügen würde, ald unter bie ihrer 
fatholifchen Fürften, von der vielleicht die hartnädigfte Widerjehlichkeit 
zu befürdten: das mußte allerdings die Zeitgenoffen überrajchen.?) 
Sollte e8 ein Jrrthum fein, fragt Hurter, wenn die VBolltührung dieles 
Vorhabens unter den gegebenen Verhältniffen mit Ferdinandbs Reife nad) 
Yoretto und Rom in eine unmittelbare innere Verbindung gebracht wirb, 
ohne alle Dazwifchenkunft anderer Menfchen? Deren bedurfte er um 
basjelbe zu beginnen nicht, wohl aber e8 durchzuführen. 

Da war der Bifhof Martin Brenner von Seccau. Der jan 
feinem Kircheniprengel in einer Weile vor, daß ihm der Beiname 
Keperhammer beigelegt wurde. Nucd dem Antritte feiner Würde ver: 
wies er fowohl unfittlicde oder untaugliche fatholiihe Pfarrer als uns 
fatholifche Präbilanten aus den Drti'haften; diefe jelbft von Brudf an 


) Das heift, von den Fatholifchen Geiftligen und den wenigen Katholifen. 
Denn Hurter jagt ja fter, daß beinahe Alles Yutherijch war. 

*) Aug wie Bielen beitand die öffentliche Stimme, da (nach Hurter) bei: 
nahe Alles proteftantifh war? 


*) Das wäre nicht ber Fall geweien, wenn man damals jhon die Neufferun: 
gen ber Ergherzogin Maria an ihre Tochter gefannt hätte: „Und follte 
ih dbae Reich verderben!” 
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ber Mur, wozu ihm Erzherzog Karl drei Haufen Bemwaffneter mitgab'), 
bamit nicht ähnliche Thätlichleiten wie an andern Drten fein Bemi: 
ben verhinderten. Ferdinand ftellte diefen Mann an die Spige der 
Gommiffion, weldye das Land durchziehen folte um die unlatholifchen 
Prädilanten und Schulmeifter fortzumeifen, die Kirche dem alten Got: 
tesdienft wieder zu öffnen, deren Vermögen ficher zu ftellen, katholifche 
Priefter einzuführen und den Städten und Märkten ber fürftlichen 
Rammergüter katholifche Magiftrate zu geben. Beinahe ein volles 
Jahr verwendete er an bieje Aufgabe alle feine Beifteskräfte, alle 
feine Thätigleit; denn daß er lieber dur Gründe überzeugen, durch 
Milde gewinnen ald dur Gewalt zwingen, durch Strenge jchreden 
wollte, da8 zeigte er zu Klagenfurt, wo er während zwei Tagen ben 
wiber ihn bewaffneten Bürgern nichts als feine Berebtjamkeit ent: 
gegen ftellte, erjt dann, als fruchtlos alle Mittel des Wohlwollens er- 
Ihöpft waren, den erzherzoglicden Befehl verlefen und vollziehen lieh, 
ba3 erjte mal mit geringem Erfolg, mit glüdlicherem vierthalb Jahr 
fpäter, wo er vom Palmfonntag bis zum Fronleichnemsfefte in der 
Stadt blieb, unermüdet mit Ermahnen, Belehren und Predigen, fo 
baß er nad Verlauf von mehr als zwei Monaten biefes Feft feit 
manden Jahren zum erften Mal wieder mit aller Feierlichkeit halten 
konnte, und wo zuvor bloß drei Bürger zu der fatholifchen Kirche fich 
befannten?), jegt nur noch fünfzig von berfelben getrennt blieben.®) 
Würdig in jeder Beziehung trat ihm zur Seite der Bifhof von 
Laibad, Thomas Eron, von unbedeutender Herkunft zum Nang eines 
Kirchenfürften erhoben. Dur welcerlei Mittel er die Abjichten des 
Landesheren zu fördern gebenke, zeigte er dem Papft felbft an. Er 
babe, jchrieb er, deito Lieber das Reformationswerk auf fich genom: 
men, als ihm damit auferlegt fei, wider unbelehrfame Leute aus An: 
trieb des heiligen Geiftes bie apojtolifhen Waffen zu mwenden.*). 


') Um mit biefen zu befehren? 

’) Diefe drei bildeten bort wohl bie öffentliche Meinung, die da verlangte, 
man müffe Alles zur katholifchen Religion zurüdführen ? 

*) Und was weiter? Melches waren benn weiter die (yrüdhte ber Belehrung ? 

+, Nur die apoftoliihen Waffen? Darf denn diefe ein Bilhof, ein Geift- 
fiber nicht immer führen ? 
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Dieß that er mit foldem Eifer, daß er manchen Tag die bifchöf- 
lichen Gewänber, bie er am frühen Morgen angezogen, erft am fpäten 
Abend wieder ablegte. Er ftellte im Jahre 1601 zu Laibud, die feit 
vielen Jahren in Vergefienheit gefommene Fronleihnamsprozeifion 
ber; und das erfte Mal jchon wurde fie mit folder Würde gefeiert, 
als wäre bie Feftlichkeit niemals unterbrochen gewefen. Zu der Ein- 
weihung der Kapuzinerfirche hatten, 500 Fahnen folgend, 20,000 Men: 
Ihen fich eingefunden. So mochte nad kurzem Verlauf es fidh be: 
währen, daß der katholifhe Glaube dem menjchlichen Gemüthe der 
zufagendere fei; denn bie landesherrlihen Befehle konnten wohl von 
ber unkatholifhen Webung zurüdhalten, wollten aber nicht zu ber fa: 
tholifchen zwingen. 

Daß diefe freubig wieder aufgenommen wurbe, war bas Werf 
bes eifrigen Oberhirten, ber überall auf den Bergen und in ben Thä- 
lern felbft erfchien, um zu prebigen, Mefje zu lefen, ben Leib bes 
Herrn auszutheilen, Befper zu halten, den Segen zu geben.) Doc 
mwurbe er fpäter durch den nichtlatholifhen Heren- und Ritterftand 
von Krain des Hinausfchreitens über die Neformationd: Jnftinftion 
und der Einmifhung in meltlihe Sachen, ja daß er auf jegliche 
Beife diefe in jene hineinzuziehen fi bemühe, befjuldigt. In ihrer 
Beihwerbefchrift führen fie Gewaltthaten an, die wenn wahr fhwer 
zu rechtfertigen wären. ?) 

Beide Bischöfe überragte no der dritte, Georg Stobäus von 
PValmburg, Bifhof von Lavant, ein Oberhirt von allfeitiger Thätig- 
feit, ein fürftlicher Rathgeber und Gefchäftsmann von erprobter 
Treue, ein Gottesgelehrter von reihen Kenntniflen, ein Charakter voll 
Anmuth, Milde und Heiterkeit. Er ftand in hoher Guuft bei ber 
Erzhergogin Maria; vielleicht gefhah es auf ihren Rathihluß®), 





!) Wenn Alles aufgezählt werden fol, was ji von einem Fatholiihen Bis 
{of ohnehin verjteht, warum fügt Hurter nicht bei: Sloden und Priefter 
zu weiben u. f. w. j 

) Barum gibt Hurter diefe Bejchwerbeichrift nicht in deu Beilagen? Warum 
fagt er in der Anmerkung nur: das Responsum Thomae Labae ent 
iene Beihwerbe geradezu eine Salumniefchrijt. Zi fie damit jhom widerlegt? 

®) Aber Hurter jagte und fagt wiederholt: Gerdinand nahm Alles aun fich 
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daß ihn Ferdinand bald nach feinem Regierungsantritte zum Statt: 
halter von Steierniarf ernannte. 
Mit diefen Männern wirkten noch andere mit bemfelben Eifer. 


X. 


Da jeit des Erzherzogs Nüdklehr aus Jtalien der Stabtruth van 
Gräg nicht allein Manches geichehen ließ, was den Iandeöherrlichen 
Anordnungen ftrals zumiberlief, fondern heimlich begünftigte, jo teug 
Ferdinand feinem Statthaiter, dem Bifhhof von Lavant auf, an defien 
Stelle einen andern, der fatholifh, von treuer Gefinnung wäre, dod) 
unter Verhütung jedes Auflaufes einzufegen. Und Hurter fährt fort: 
(IV. 33): Der Bischof jah fich in der Stille nad zehn Männern um, 
bie jene beiden Eigenfchaften in fich vereinigten. Da er diefelben ge- 
funden und fie zur Mebernahme der Stellen fich bereit erllärt hatten, 
äußerten fie einzig den Zweifel, ob die anderen zum-Abtreten fih ver- 
ftehen würden. „Dafür lafjet mich forgen,“ erwiderte der Bilchof. 
Er Iud die bisherigen Stadträthe zu einem freundfchaftlihen Mahl 
ein, welches ohne mißftimmende Neibung heiter verlief. Nah Tiih 
nahm er jeden bei Seite und jegte ihm auseinander, wie öffentliche 
Drdnung da nicht beitehen möge, wo in Neligionsfadhen der Landes- 
herr und feine Beamten auseinanbergehender Meinung wären. Sie 
jollten alfo hierin mit dem Fürften fich einigen oder ihren Stelien 
entfagen. Erftaunt fahen fie einander an!) und baten um Bebenkzeii 
bis am folgenden Tage. Gerne wurde ihnen diefe gewährt. Hierauf 
tamen fie und erklärten: „wenn das Eröffnete des Fürften Wilie Sei, 
fo wollten fie lieber von dem Amt, ald von ihrem Glauben mwetchen.“ 
Somit wurden fie bes Nathseides entbunden, und die andern traten 
an deren Stelle. Hierüber geriethen Bürger und Landleute in Be 
ftürzung ; biefe bezichtigten die Rathsmänner der Feigheit, fie Dagegen 
hatten von jenen den Vorwurf der Sorglofigkeit hinzunehmen. Be: 
fonders entrüftet erwiefen fidh die Präditanten, die bereit3 ihr bevor: 
itehendes Loos ahneten. Sobald die Ernannten ihr Amt angetreten 


') Wie fonnten fie einander anfehen, da er Xeben einzeln bei Seite nahın 
und mit ihm unterhanbelte ? 
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hatten, erhielten fie einen Befehl, den Bürgern alle VBerfammlungen, 
um bie nicht vorher wäre angefragt worden, zu unterfagen. Diefel- 
ben wurden auf das Rathhaus berufen um das Verbot anzuhören. 
Etwas verblüfft gelobten fie dennoch Folge zu leiften; und von ba 
ward e3 ruhiger in der Stadt. 

Bald nach Diefem trat Laurenz Sonnabender, einft des Erzher- 
3098 Kapellan zu „ngolftabt, hierauf Lehrer feines Bruders Marimi- 
lian, die Stabtpfarrei von Grüß an. Sein Erites war, bei den borti: 
gen Prädifanten fchriftlich anzufragen: „wie jie fich anmaffen könnten, 
in eines andern Hirten Hürde einzubredhen, in feinem Pfarriprengel 
zu taufen, dad Abendinahl zu reichen, Ehen einzufegnen, Verftorbene 
zu beerdigen? Würden fie defjen nicht fortan fich enthalten, fo fähe 
er fich zu eriifteren Maßregeln genöthigt.” Der Pfarrer erhielt nicht 
fopleich Antwort. Nach zwei Tagen ftellte er an den DVorfteher ber 
Prädilanten Adam Benediger die Frage nochmals mit gleicher Dro- 
bung. In etwas ungeichlacdhtem Tone!) war die Ermwiderung abge: 
faßt. Das Begehren des Pfarrer wurde abgewiejen mit dem Be: 
merken: „er (der Vorfteher) fei kein Bifchof, der über jeine Amtsge- 
noifen Gewalt habe; bloß Aufjcher über Kirche und Schule jei er, 
ohne das Recht, Jemand zur Verantwortung ziehen zu dürfen.” - Da: 
rauf kam Sonnabender am 18. Auguft ein Schreiben der Präbdilanten 
zu: „wie er folder Forderung fich unterfangen möge? Seit vielen 
Yahren übten fie jene Verrichtungen, denen nie Jemand je fich wider: 
jegt habe; er möge jih an die Verordnneten wenden; durch dieje 
wären fie angejtellt worden.” Hiegegen bemerkte der Pfarrer: „ob 
fie nicht wüßten, daß den Verorbneten weder die Kirchenvogtei, noch 
das Patronatsrecht zuftehe; ihr Beginnen fomit dem fürftlichen An- 
jehen zumiberlaufe?” Dabei verflagte er die Präbifanten bei dem 
Landredit und begehrte von diejem Schuß für feine Pfarrrechte, in 
welche er Eingriffe nicht einmal von einem Fatholifhen Priefter dul- 
ben würde, geichweige denn von einem Diener des neuen Wortes. 
Allein das Landrecht, einzig aus Protefianten zufanımengefegt, achtete 
feiner Klage nicht, vielmehr folgte dem höflichen Schreiben die barjche 
Erwiderung: „bas fei Sache de3 Yandtages; ein foldyes Begehren 


2) Der Lefer wolle nicht vergeffen, baß Hurter jo fhreibt, 
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ftöre den Frieden.“ Nach drei Tagen ernenerte det Pfarrer feine 
Klage. Erxft keine Antwort, fodann die: „er folle fchweigen, burdh 
bergleihen Schriften werde die Auhe gefährdet.” Das warb ihm 
am 30. Auguft bedeutet. 

Dem Pfarrer blieb nun nichts Anderes übrig, ala das Gelchehene 
dem Erzherzog anzuzeigen. Diefem kam foldhes fehr gelegen. Aller: 
exit verlangte er das Gutachten feiner Räthe über des Pfarrers Be: 
fwerben. Da fehlte e# nicht an foldhen, welche meinten: bei ob: 
fpwebender Türkengefahr follte man bdeffen Klage auf fich beruhen 
laffen, gelegenere Zeit, um fie zur Hand zu nehmen, würbe ji wohl 
bieten. — Darüber wurde Ferbinand unwillig und verfegte: „Wenn 
denn follte die gelegenere Zeit kommen? Soll ih fo lange Nad;: 
ficht üben, bis mein Anfehen ganz dahin, die Fatholifche Religion aus 
meinem Lande verfchwunden fein wird? &s ift Gottes Wille, daß ic 
enblich eine Herftellung ber Religion vornehme. Hat Gott bisher 
ohne unfer Zuthun die Sache geleitet und bejchüst, fo wird er aud 
Kraft verleihen, wenn wir fie weiter zu fördern gebenten.“ 


XI. 


Darauf verfudht Hurter aufs Neue barzuthun, dab Ferdinand 
nicht unter fremdem Einfluffe, nicht unter dem der Jefuiten geftanden 
babe, daß er nicht der willenlofe Spielball anderer PVerfonen gewejen 
fei. Aber, fährt er fort, gibt e3 wohl einen Menfchen, an welchem 
Herkunft, Umgebung, Jugendeindrüde, die tagtäglich um ihn fich ver- 
laufenden Erfahrungen fpurlos vorübergingen; auf welchen diefelben 
weder anziehenbe noch abftopende Wirkung übten? Dann meift er 
nad, daß ber Bifchof von Lavant die umfaflendften Rathicpläge er: 
theilt habe, daß jich aber Ferdinand felbft für den entichieb, der ihm 
zufagte. Diejer Rath lautete fo: der Anfang zur Reformation muß 
mit den Präbilanten, mit den Lärmblafern gemadt werben. Aber 
auch mit diefen nicht mit allen zumal, weil ihrer zu viele find, fon- 
dern nur mit denjenigen zu Gräß, al3 den Tonangebern für die übri: 
gen. Dazu bebarf es feiner Waffen, leiner Bermögenseinziehung, nur 
des ernten unmiberruflichen Wortes fomohl an die Verorbneten, unter 
deren Botmäfligkeit biefelben ftehen, ald an fie jelbit. Ihnen muß 
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befohlen werben, daß fie binnen beftimmter Zeit das Land räumen, 
inzwifchen bei angebrohter Strafe dem fürftlichen Willen entgegen 
nichts unternehmen. Ohne Lärm, ohne MWiderfpruch werden fie fi 
davon machen, die übrigen nachher von jelbit ihnen folgen; denn e8 
liegt nicht in der Natur berfelben, daß fie ihrer Meinung wegen fich 
Gefahren blok stellen; des Bauch wegen find fie gefommen, bes 
Bauchs wegen merben fie gehen. it erft ber Befehl am NRathhaufe 
zu lejen, fo werben fie wie Schneden in das Häuschen kriechen und 
den Bünbel fhnüren. Wollte man meinen, e8 könnte darüber Un: 
rube entftehen, fo läßt fich für alle Fälle die Stabt durch eine Be- 
fagung in Ordnung halten. . 

Ale Mahregeln, die nun im %. 1598 und fpäter getroffen wur: 
den, fchlofjen fi dem NRathe des Biichofs genau an. Daß ber Erz 
berzog mit Gräg den Anfang machte, war natürlih. Er ließ den 
BVerorbneten einer ehrbaren Landichaft zu Steyer den Befehl zuftellen, 
daß er ihnen als ein katholiicher Erzherzog zu Defterreih, Vogt und 
Lehensherr der Pfarrei Gräg, auch oberfter Vogt aller geijtlichen 
Stifte in den Erblanden auferlege, das Kirchen: und Schulerercitium 
fomwohl zu Gräß und Judenburg, als in allen ihm eigenthümlichen 
Städten und Märkten binnen 14 Tagen abzuthun und ihre unterhal- 
tenen Prädifanten auszumeifen, innerhalb folder Frift feine Lande zu 
räumen, fih aller ferneren Beftallung folcher Perfonen zu enthalten. 
Den Präbitanten wurde eine Abjchrift des fürftlichen Erlafjes mitge: 
theilt. Die Verorbneten legten fogleih für die Geächteten Fürbitte 
ein und fucdhten dann in einer weitläufigen Schrift zu bemeifen, er 
lafie fi dur einen Unbefonnenen wider ihren Glauben einnehmen, 
ber doch ber alleinige Weg bes Heiles feie, indeß die Ruhe des Landes 
bereit3 von der Grenze ber in Gefahr ftehe . . . Am meilten fand 
fich der Erzherzog dadurch gefränft, daß fie ihn als Spielball fremden 
Willens, den Glauben feiner Vorfahren als einen falfchen baritellen 
wollten. Deswegen befchränkte fich feine Antwort auf Wiederholung 
des Befehls mit dem Beifügen: fie möchten ihn bei Vermeidung feiner 
Ungnade mit ferneren Klagen, die doch wirkungslos bleiben würben, 
nicht behelligen. Sie ließen fih aber von neuen Gegenvorftellungen 
nicht abhalten. 

Während deffen rannten die Prädifanten hin umd ber. um unter 
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den gewohnten Läfterungen wider die Katholifchen aufzuftacheln. Die 
Verorbneten hielten heimliche Zufammenfünfte mit den Lunbleuten; 
Drohungen wurden ausgeftoßen, Katholiken felbft bei Tage auf offener 
Straße mißhandelt, des Nachts ihre Wohnungen entweber mit Koth 
beijchmiert oder die Fenfter eingemorfen. 

Inzwifhen hatte aber der Erzherzog Hundert Musfetiere, bie 
heimlich für ihn zu Wien geworben worden, in aller Stille nah Grät 
fommen und in der Nacht durch fie die Thore befegen lafien. Stau: 
nend jahen eine Morgens die Einwohner die Kriegaleute an den 
Eingängen Wade halten. Bomit war bie Ruhe hergeftellt.') 

Am 29. September erging an fämmtliche Prädilanten, Schul: 
rektoren und Schuldiener zu Gräß der Befehl, alles Prebigens und 
Scäulhalten müfjig zu gehen und bei Lebenzftrafe?) binnen acht Tagen 
bie Erblande zu verlaffen Das erfolgte Donnerftags. Jn der Frühe 
des Freitags wurde im Haufe des Landeshauptmannes berathichlagt, 
ob an diefem Tage jole gepredigt werben ober nicht Die Prädilanten 
eiferten bafür, daß e3 geihehe, der Landeshauptmann ftellte das Ber 
denfliche vor; jeneriefen den in ihren Beftallungsbriefen ausgefprochenen 
Schus an; der Landeshauptmann verhieß Verwendung bei dem Erz 
berzog. Als die Antwort eintraf, war aber die Zeit verftrihen. Da 
auch des Sonntags keine Predigten ftatt fanden, wurde ber crfte Theil 
bes erzherzoglichen Befehls beobachtet, bezüglich des andern vertrauten 
die Präbilanten dem Schuß der Zanbleute, machten daher feine An- 
ftalten zum Weiterziehen. €8 fhien daher unerläßlich, die am 23. Sept. 
geiege Frift zu verkürzen. So fam am 28. Sept. der britte Befehl: 
die PBrädilanten hätten fi fammt und fonders noch heutigen Tages 
bei fcheinender Sonne aus J. 5. D. eigenthümlichei Stadt Gräß 
und deren Burgfrieden zu erheben, nad acht Tagen ihre Lande zu 
lofien und %. $. D. der Nothwendigkeit einer Volziehung der ange: 
drohten Strafe zu entheben. 


») Und Feine Unterfuhung, keine Strafe gegen die Prädifanten, bie Aufwieg- 
ler, bie Berfolger der Katholifen und bie nächtlichen Unruheftifter ? "Hat 
fi darüber Nichts gefunden? Oder war bie Sache nicht fo arg? 

2) Das ift die Milde Ferdinand's, von welder Hurter im 39. Buche 

hanbelt! 
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Sie verließen nun Gräs, balo darauf Judenburg, allmählich aud 
andere Stäbte. 

Hurter weiß den jcharfen Befehl zu rechtfertigen durch ähnliche, 
bie von den Proteftanten in Deutihland und England erlaffen umb 
ausgeführt wurden, und fagt weiter, daß Ferdinand. bei diefen Vor: 
fehrungen weder frembem Einfluffe fich hingegeben, noch im blinden 
Eifer die Mittel, die zum Ziele führen Fonnten, vermehren wollte, 
Denn da ihm auch ein Vorfchlag zur Einführung ber Imquifition 
gemacht worben war, fandte er auch diefen dem Bifchof von Lavant 
zu, damit auch er fein Gutachten vorlege, und da biefer meinte, er 
fehe keinen Grund, die Jnquifition in deutihen Landen einzuführen, 
fo unterließ e8 Ferdinand — in felbitftändiger Freithätigkeit ! 

Als auch bei der Kundmachung bes dritten erzherzoglichen Befehls 
bie Verordneten noch immer nicht zur ARuhe fich geben wollten, ') 
wurde ihnen in ernfter Rüge vorgehalten: daß fie die Landleute in 
die Sadhe hineinzögen, dem Erzherzog ftet3 bie unter dem Drang ber 
Verhältnifje feinem Vater abgepreßten Zugeftändnifle entgegen hielten. 
Dbwohl jung an Jahren wifje er dennoch, was er zu thun babe, er 
ftehe weber unter deö Pfarrers, noch unter ber Sefuiten Einflüfterung 
..... Woher der Ueberfchwang von Verbrechen, worüber fie felbft fo 
oft Klage führten? Woher ander8 al3 von ber Neuerungsfucht, 
deren Verbannung mithin das Fräftigfte Heilmittel fein werbe. 

Auch wendbeten fich die fteyerifchen Verorbneten am die oberöfter- 
reihifhen Stände, warfen alle Scyulb auf den Pfarrer zu Gräg, 
forderten aber jene nur zum Beten auf, *) daß die Sache des Evan- 
geliums nicht untergehe. Ein jpäteres Schreiben jedoch Taufete bitterer 
gegen ben Erzherzog und fpradh die Hoffnung aus, daß jene Stände 
ihre Brüder nicht verlaffen würden. Diejem folgte eine entfprechende 
Bufage. °) 


) Was thaten fie denn? Warum meldet es H. nicht? Sagte er nicht oben 
fon: damit war die Ruhe hergeftelli? Was ift denn geichehen 7 

*) Zum Beten nur? Nicht zum Aufftande? OD herrliches Lob aus Feindes 
Munde! 

’) Weldde? Warum nicht beutlih? Warum biefe Terbäctigung 7 








416 % Söltl, 


Xu. 


Der Erzderzog feinerfeit3 fandte unmittelbar nad Rundmadung 
bes legten Erlafies feinen Peter Cafal nah Prag, um den Raifer 
von feinen Verfügungen in Kenntniß zu fegen, und ben untatholifchen 
Lanbleuten zuvorzulomnmen, da er wohl vorausfehen konnte, daß fie 
ebenfalls dorthin fi wenden würden. Der Kaifer verficherte, er 
werde ben Gonfefltoniften fein Gehör geben; bie geheimen Räthe aber 
bemerkten, die Ausichaffung der Prädifanten wolle ihnen etwas ver: 
mwunderlih vorlommen. 

Dem erften berzoglien Erlaß folgte fobaun ein zweiter: die 
Lehensherren geiftliher Piründen hätten binnen zwei Monaten für 
diefelben den Bilchöfen katholifche Priefter vorzufchlagen; werde bie 
Frift verfäumt, fo trete die Pflicht des Fürften ein. Cine dritte Ber: 
ordmung verbot das Arbeiten während des Gottesbienftes, das Leien 
fektirerifcher Bücher, die Aufnahme Unkatholifcher in die Bürgerrechte, 
führte wieder die Mufik in die Kirchen ein. 

Aht Tage nad dem Erfcheinen jenes Erlafjes gegen die Prädi- 
fanten reiite die Erzherzogin Maria nad) Stalien ab, um thre Tochter 
Margaretha, Braut des fünftigen Königs von Spanien nach biefem 
Lande zu begleiten, auf dem ganzen Wege, ber fie zu den Vermäh- 
Iumgsfeierlichfeiten nad Valencia führte, unabläfjig befhäftigt mit 
der fo eben begonnenen wichtigiten Angelegenheit ihres Landes. Der 
Erlaß vom 28. Sept. 1598 hatte fich dem Rath des Bilyois von 
Lavant gemäß ') vorerjt einzig auf die Hauptitabt erftredti. Sobald 
die Prädifanten von bier weggejogen waren, gingen diejenigen von 
Yubenburg und Laibah aus eigenem Antrieb davon. Die nichtlatho- 
lichen Landftände hielten zwar häufige Unterredungen, ihr Troß aber, 
den fie noch bei der Huldigung zu zeigen gefucht, war bereit3 herab: 
geftimmt, fie konnten bloß über die Haltung, welche fie bei den künf- 
tigen Landtagen einnehmen wollten, fich befprehen. Ferdinand aber 
konnte bereit? auf den Beiltand des Kaifers zählen. Und es wurden 
nad jener erften Vorfehrung aud aus andern, der erzherzoglichen 
Kammer unmittelbar zuftehenden Drtichaften die Präditanten wegge- 





») Schon wieder vergißt Hurter, daß Ferdinand Alles aus ji that! 
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wiejen. Denn, jagt Hurter, ftanden etwa die mittelbaren Fürften in 
Schlefien in größerem Recht, wenn fie die von ihnen völlig unab: 
hängigen Abtelen Trebnig und Leubus zwangen, in Ortichaften ber: 
jelben, ihrem Gemwilfen und ihrem Patronatsrecht entgegen, untatholifche 
Pfarrer einzufegen? ') 




























Läge eine verwerflichere Willfür darin, Leute, welde fi alle 
Mühe gaben, im Lande einen anderen Glauben zum berrichenden zu 
maden, anneben nicht immer Gehorfam gegen den Füriten näbrten, 
aus dem Gebiete zu weifen, al8 einen ergrauten Hofprediger, nicht 
wegen Glaubensirrungen, fonbern bloß begwegen abzulegen, weil er 
feinen Fürften vor der Gemeinschaft mit Juden zu Finanzfchwindeleien 
warnte, wie in eben biefem Jahr Herzog Friedrih von Würtemberg 
mit feinem fonjt viel geltenden Lucas Dfiander gethan hatte? 


Die Mehrzahl der zugewanderten Präbilanten mochte aber Gräg 
verlafien haben in der Hoffnung, die erzberzogliche Verfügung bürfte 
fo ftrenge nicht durchgeführt, oder durch ihre gebietenden Herren deren 
Kraft bald gebrochen werben. Jr der Gemwißheit Schug Ju finden 
mieben bie Wenigften das Land; vielmehr wagten von Zeit zu Zeit 
Einzelne in die Stadt zurüdzufcleihen. Es ift jehr wahricheinlich *) 
daß die Landleute ihre nahherigen Proteftationen mit vergleichen Zus 
rüdberufen verbanden. Denn zu ehen der Zeit, da der Landtag zum 
zweitenmal verfammelt war, veranftaitete ein wiebergefehrter Präbilant 
einer verjtorbenen Frau ein öffentliches Leichenbegängniß nach unfatho- 
lichen Gebraud). Der Erzherzog juh darin eine Berhöhnung feiner 
Befehle und wies den Betreffenden ?) aus dem Land. Die Verorb: 
neten dagegen meinten, das ihren Perfonen früher Zugeftandene fortan 
no nad Belieben auf Andere ausdehnen zu bürfen. Sie öffneten 








!) Das heißt: Jene hatten eben jo viel ober wenig Recht als Ferbinanp. 
Wil denn Hurter feinen Helden immer nur baburd) vertheibigen, baf 
er angibt: Andere thaten bafjelbe? Eine gute Sache bebarf Helfen nicht, 
und wird dann eine Sache gut, weil fie au von Anberen geübt wurbe 4 
*) Das heißt: Hurter vermutbet ? 

*, Was heist: der Betreffende? 
Hiforifhe ZeitiHrift IV. Baud. 27 
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ben Stabtbewohnern ihr Bethaus, lodten auch wohl!) in baffelbe 
hinein. Roc Hoffte der Erzherzog durch ernftliches Zureben an den 
Bandeshanptmann firengerer Maßregeln fi enthoben zu jehen. Die 
Verorbneten ließen fich biedurdy nicht abwendig maden. Am 22. 
Juli 1599 übergaben fie eine neue Schrift in gleichem QTon wie bie 
frühern, felbit mit der Drohung, den Lanbesheren bei ben Reiche: 
ftänben ihres Glaubens verflagen zu wollen. Diefe gleihfam al? 
Dberbehörbe über fi hinaufgefegt zu jehen, war Syerbinand doch zu 
viel. Er erließ nun den kurz gefaßten Befehl, den Stabtpfarrer wie: 
ber in feinen Rechten anzuerkennen, und befahl dreien feiner Räthe, 
bie Schlüffel der Landhausfirche zu verlangen, die natürlic) verweigert 
wurben, jo daß jene ihrer mit Gewalt fich bemädhtigten und fie fofort 
azufperrten. 

Gleichzeitig traf aus Krain ein Bericht des erwählten Bilchofs 
von Laibadh ein mit der Anzeige, er habe gegen bie Präbilanten in 
feinem Sprengel nad Pflicht gehandelt. Am Schluffe bat er, ber 
Erzherzog wolle gegen die Proteftanten Ernft anwenden. E38 ver: 
breitete fi) das Gerücht, ein Düne jagte aus, es jei darauf abge: 
fehen gewejen, den Erzherzog und feine Gefchwifter und bie Jefuiten 
zu ermorden. nbeß maltet über diefer Sade ein Dunkel. Die 
Untatholifchen erneuerten ihre Verfuche zu Prag, aber Kandelberger, 
welcher in diefer Abficht dahin ging, wurde bort feftgenommen und 
nad Gräß geliefert, weil man in ihm das Haupt einer Verfchwörung 
gegen das erzberzogliche Haus entdedit haben wollte. Er wurde nad 
einem Befehle Ferbinand’3 gütlich und peinlich befragt. Bermutblich 
aber lauteteh feine Ausfagen fo, daß fie zu feinem beftimmten Ge- 
Känbniß führten, auch fonftige Beweife nicht beigebrait werben konn- 
ten. Unter den Meinungen, wie mit ben Schuldigen *) zu verfahren 
fei, jcheint der Erzherzog bie mildere nämlich feine eigene vorgezogen 
zu haben, denn nirgends finden wir eine Anbeutung, daß ein Todes: 
urtheil wäre vollzogen worden. Wie viele wurden bagegen in Eng: 





) „Wohl! VBermuthlicy, wabrjcheinlich*! So jpreibt und macht maneine große 
Geigichte. 
) Baren fie dem jhuldig? Wellen denn? 
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land hingerichtet. Sie zählt Hurter auf, und beweist daburdh wieder 
die Milde des Erzberzog3. 


XII. 


€3 ift eine eigentyümliche Erfheinung, fagt Hurter wetter, baf 
bie Bergleute im Norden und Süden von Deutfchland fich dem Geift, 
der von der Kirche trennte, williger ergaben als da8 Volt, welches 
im Sonnenlidte fi bewegt. Dies geihah auch in Tirol, in Salz 
burg, in Steiermarl. Da zeichnete fich befonders Eifenärz aus; die 
Einwohner verjagten ihren Pfarrer, fegten einen Prüdilanten unter 
fi, und hierauf [hwuren über den ganzen Berg ihrer bei 2000 zu: 
fanımen, von demfelben nicht weichen zu wollen. 

Als nun ein berzoglicher Abgeoroneter zu ihnen fam, fie burd 
freundliche Vorftelungen zu gewinnen, erwielen fie ihm nur Spott, 
wurden fortwährend beifjender, ungefchladhter. Dann nöthigten fie 
ihn ein Pferd zu befteigen, auf dem fie ihn unter Gelächter herum- 
führten; doch blieb das Gebrülle Einiger, man follte ihn niederfchlagen, 
unberüdfichtigt. 

Dab Ferdinand nad folden Vorgängen fein landesfürftliches 
Anfehen da, mo e8 fo fchnöd mißachtet worden, zuerit wieber wollte 
geltend machen, ift doch natürlich. Er beauftragte im Herbit 1599 
ben Freiherrn Andr. von Herberftein und Andere, in Eifenärz einen 
katholischen Pfarrer einzufegen und bie Urheber der früheren Wider: 
Ipenftigkeit, jowie alle diejenigen, welche feinen Beauftragten mißhan- 
delt hätten, gefangen zu nehmen. E3 wurde ihnen ein Fähnlein 
deutfher und winbifcher Knechte zur Bededung mitgegeben, aud ben 
Aebten von Admont und Neuburg aufgetragen, aus ihren Unterthanen 
1000 Waffenjäbige auszufuchen und bereit zu halten. Die Beusll: 
mächtigten brachen am 14. Oft. 1599 von Leoben auf, die Eifenärzer 
verweigerten den Kirchenfchlüffel unter trugigen Reden, ja die bewaff- 
neten Einwohner ftellten fich zur Wehr; als fie aber alle Wege buch 
Musquetiere verfperrt jahen, entfiel ihnen der Muth, jie legten die 
Waffen ab, überyaben die Kirchenfchlüffel, baten um Gnade, und lie: 
ferten ihre Worfteher, der Widerfeglichfeit Urheber aus. Diele 
wurden nah Gräg abgeführt und zum Zode verurtheilt; Doc 
nur deswegen, weil man ber Fürbitte ihrer Weiber und Sinder 
27° 








420 I. Söll, 


zum voraus verfihert fein Konnte; denn jobald diefe eingelegt war, 
burften fie beimfehren. ') Audh das Bulk erhielt Verzeihung; Auf: 
nahme eines Pfarrers und Rüdtehr in die katholifche Kirche war bie 
einzige Bedingung. Die Eibesformel lautete: Jh armer elender 
Sünder befenne euch, ehrwirdiger Herr, Priefter an Gottes ftatt, 
und ber lieben Jungfrau Maria und allen lieben Heiligen, daß ich 
fo lang und fo viele Jahre — — ber verführerifchen, verdammlichen 
goitlofen jektiichen Lehre beigewohn: und in foldhem fchredlichen Jrr: 
thum geftedt bin, auch in ihrem gräulichen Saframent nichts anderes 
ernpfangen als ein Ichlechtes Bädenbrot und aus dem Kelch nichts 
anderes ala jchlechten Wein aus einem Faß; folhem gräulichen Yrr: 
thum und verdammlider Lehre entfage ic und verfpreche, derfelben 
nimmeimehr beizumohnen. So wahr mir Gott helfe und alle lieben 
Keiligen. 

Bon Eifenärz begaben ji die Commiffarien nah Ausfee, wo 
bitch) das am erflen Ort Vorgegangene der Trog bereit# gebrochen 
war. Am 4. November erfchienen vor ihnen Rath, Richter und 
Bürger und vermahnen: eigentlich hätten fie Leibes, Ehre, Gut und 
Bluts ji verluftig gemadt. Doch wolle man fidy mit Ablieferung 
ihrer Freibriefe, Urkunden, Waffen und Wehren begnügen. Am fol- 
genden Tag wurde ven Einwohnern die angeflehte Gnade gewährt 
gegen eidliche Verpflichtung, ihrem Lanbesheren getreu zu fein, Em: 
pörung zu verhüten und wo dergleichen beabfichtigt werde, fie anzu: 
zeigen u. f. w. Ein aufgerichteter Galgen mit angefchlagenem Patent 
vrrfündete, was eines rüdtehrenden Prädilanten oder desjenigen warte, 
ber einen folhen bei fi aufnehmen würde. In ähnlicher Weije 
wurde der Katholifche Gottesdienft auch in Radkersburg und in an 
deren Drtihaften hergeftellt und durch ftrenge Mafregeln erhalten, 
die Bethäufer zeritört, die Bücher verbrannt. Denen von Rablers: 
burg, die fih nach Ungarn geflüchtet hatten, wurde eine Frit zur 
Nückehr gejegt; als fie nicht Folge leifteten, ihr Gut eingezogen, 
im Allgemeinen Oftern als Frift geftellt, bi8 zu weldem im Betreff 
bes Glaubens SYeder fich zu erklären habe. mvdeflen mußte der 


’) Der Peer möge fidh erinnern, daf immer Hurter® Darftellung, feine eigenen 
Worte gegeben werben, 
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Nähe der Ungarn wegen eine Befagung von 150 Mann bort ver: 
bleiben. 

Somit, jagt Hurter, nicht eine Belehrung mittelft Spieffe und 
Teuerröhren, fondern eine Bedenkzeit von mindeftens drei Monaten 
und dann noch freien Abzug! Zehn Prozent Abfahrtögeld war aher 
allgemeines Reich3gefek. 

Wie viele Dörfer aber burchzogen, wie viele Kirchen Fatholifchen 
Prieftern mwieber ühergeben wurden, nirgends warteten die Prädifan- 
ten die Ankunft der Gommiffarien ab, einzig in Pegau fand fih ein 
folder unter bem Dache verftedt, der zwar nah Gräß eingeliefert 
wurde, wo ihm aber der Erzherzog fogleich frei feines Weges zu 
ziehen erlaubte. 

Ende Mai 1600 zug die Kommiffion zum brittenmal aus; jet 
um in Rablersburg zu vollenden, was fie das Jahr zuvor dort erit 
angebahnt hatte, fodann bie Herfielung no im VBorauer Viertel vor: 
zunehmen. Wer in Rabfersburg die Rüdkehr in die Kirche verwei: 
gerte, mußte auswandern. Am 23. Juni erfchienen die Gommiflarien 
au in Eifenärz wieder, wo indeflen auch eine Bejagung eingelegt 
war. Nur wenige verharrten noch bei der Trennung '), aud) fie muß- 
ten auswandern. Dann entiprach der Erzherzog der Bitte der Ein: 
wohner um Zurüdziehung der in den Markt gelegten Bejagung und 
um Niederreiffung des zur Warnung errichteten Hochgerichtes. Am 
31. Zuli gefchah die völlige Heritellung in Gräg. Ein Paar Hundert 
hielten feft über ihrer Trennung. Diejen wurde je nad) perfönlichen Ver: 
hältniffen eine längere ober kürzere Frift geftattet (meift jeh® Wo: 
hen), binnen welder fie ihre Sachen in Drbnung zu bringen, das 
Land zu verlaflen hätten. Am 8. Auguft wurden die Bürger zufam- 
menberufen, um ihr Berharren bei dem fatholiihen Glauben zu bes 
ihwören. Am Abend desjelben Tages loderten vor dem Paulsthor 
10,000 unlatholifche Bücher, die man eingefordert und zuinmmenge: 
bracht hatte, im Feuer auf. 

Dann berief der Erzherzog den Kapuziner Lorenz Brindili, daß er 
in Gräg ein Klofter für feine Orbensbrüder gründe, und er wählte Dazu 


ı) Natürlich! Die Soldaten waren die rechten Apoflel! WMebrere ber fol« 
genden Briefe beweilen es. 
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einen Plag nahe am Schloffe. Als ber Schloßhauptmann erklärte, 
basfelbe fo nahe am Schofle künne biefem bei einem Einbrucdhe bes 
Feindes gefährlich werben, entfchieb Ferdinand: Bei dem, was P. 
Laurentius will, hat es fein Verbleiben, da man von einem Sllofter 
feinen Nachtheil zu befürchten, wohl aber alles Schuges fih zu ge 
tröften bat. 

Des Erzherzogs Vorkehrungen hatten aber bie Wirkung, daß auf 
Dftern bes Jahres 1601 in Gräg 4170 Perfonen wieder zur Beichte 
gingen und an dem darauf folgenden Frohnleichnamsfefte 33 Kirchen: 
fahnen geiehen, Gefänge und mufilalifcde Infirumente gehört wurben. 
Der Zug wurde jegt burdh feinen Befehl auch auf bie Borftäbte aus: 
gebehnt. 

In ähnlicher Weife gefhah bie Herftellung in Kärnthen und 
Krain, in bem einen Orte mit größeren, in anderen mit geringeren 
Schwierigkeiten. 


XIV. 


Bon einem Präbdilanten meldet Hurter ausführlich fo: Hypolita 
von Windifchgräg hatte im %. 1598 auf ihr Schloß Waldftein den 
BVeter Ddontius, aus Werda in Meiffen gebürtig, zu ihrem Prediger 
berufen. Sie ftarb zu der Zeit, da die erzberzogliche Verfügung über 
Entfernung der Prädilanten aus Gräß erging. Die Vormünbder der 
jungen Herren behielten ihn auch noch bei, als neben allgemeinen 
Befehlen zu deren Fortweifung vier befondere Erlaffe ausbrüdlih auf 
Entfernung des Dbontind gebrungen hatten. Diefe Mikachtung wie: 
berholter Ianbesherrlicder Befehle führte nach langem Zumarten zu 
einer Vollziehungs:-Maßregel. rn der Nacht auf den 30. April 1602 
brad eine Schaar Kriegäfnechte unter Anführung des Hauptmann 
Balthafar Pöttinger auf, das äußere Thor mußte aufgeiprengt wer: 
ben, ber Präbifant flüchtete fich im bloßen Hembe nad dem nnern 
bes feften Haufes, dafür fand dem Kriegsvolt feine Wohnung offen. 
Da wurbe freilich durch basfelbe Hab und Gut geraubt, was an 
Büchern fi vorfand, aufbem Schlokhofe verbrannt. Endlich öffnete 
man, da Wiberftand vergeblich fehien , das innere Schloß, und bie 
Schaar z0g mit Obontius ab, ber in ein Gewölbe der fürftlichen 
Burg gelegt wurde. Nun begannen bie Yefuiten ihre Belehrung: 
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verfuhe. Da er, um über Glaubensfahen mit ihnen verkehren zu 
fünnen, eine Bibel verlangte, gewährten fie ihm biefe mit aller Be 
reitwilligkeit und fuhren fort in ihren Befuchen. Weil fie aber nichts 
ausrichten konnten, trat die weltliche Obrigkeit in ihr Amt. Dan 
ftellte Fragen: ob nicht ein Vertrag der Herren von Winbifch- 
gräß mit der Landichaft beftehe, ihn an feiner Stelle zu behalten? 
Db nicht bie Landfchaft jenen Herren Beiftand und Schabenerjag ver: 
fproden habe? Db diefelbe nicht die Abficht habe, dem Fürften Ge 
walt entgegenzufegen und bie Präbifanten wieder ins Land zu brin- 
gen? u. f. w. Seinen Antworten, bie über biefe Fragen feinen Auf: 
fchluß zu geben vermochten, folgte die Ermahnung, von ben Geift- 
lien fich belehren zu lafien, die Hinmweifung auf die Gnabe des Fürs 
ften. Deswegen kamen die Jeiuiten neuerbings, und nach beren aber: 
maligen erfolglofen Bemühen, famen bie beiden Weltlichen wieber in 
Begleitung bes Scharfrichters, welcher Folterwerkjeuge mit fich führte, 
die aber bloß zur Schau geftellt wurben. Die Jefuiten traten zum 
drittenmal in das Gefängniß; fie brachten Bücher, Kirchenväter mit, 
widmeten dem Verhafteten felbft die Stunden, in benen fonft eine 
Proceffion fie würde in Anfprucd) genommen haben, forderten ihn auf, 
wentigftens die Litanei zu allen Heiligen mit ihnen zu beten, wobei 
er aber in ber Aufforderung, fie möchten ihm im alten oder neuen 
Teftamente ein einziges Formular eines foldden Gebetes nachweilen, 
einen leichten Sieg fich bereiten konnte. — Da er fih beharrlich wei: 
gerte, das „bitt für uns heilige Jungfrau!” zu jagen, follen fie ihn 
zur Erbe geftoffen, mit Gewalt dazu haben nöthigen wollen, zulept 
grimmig bavon gelaufen fein. Und doch gaben fie ihr Bemühen nicht 
auf. Ste kehrten wieder, felbft der Rektor kam zu ihm, befchwor ihn, 
fein Heil zu bebenfen. Da Alles — zwei Monate lang — ohne 
Erfolg blieb, wurbe berfelbe zulegt dem Stabtigerichte übergeben, 
welches ihn ben Beitimmmungen ber fürftlihen Befehle gemäß zum 
Schwert verurtheilte. Die Bolljiebung wurde jedoch vielleicht in 
Hoffnung, die Ausficht auf den gewiflen Tod bürfte feine Fertigkeit 
erjchüttern, verfchoben, der Verfuch feiner Belehrung erneuert. Der 
Jeluit Scherer, weldher damals das Amt eines Stabtofarrers ver 
waltete, bemerkte, e8 liege in feiner Pflicht, ihn als einen Berurtheil 
ten Beichte zu hören, wozu er ihn am Enbe mitteld Daunıschrauben 
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und Redleitern felbft durch den Scharfrichter könnte zwingen laflen. 
Dbontins ermiberte: Wenn er doch fo große Luft verfpüre, ihn zu 
gerreifien, fo möge er ihn immerhin ganz freflen, damit aber am be 
flimmten Drte anfangen ’). Damit war der legte Verfuch, auf ihn 
zu wirken, aufgegeben, das Tobesurtheil wahrjcheinlich bloß ald Mittel 
zu deffen Unterflügung ausgefprochen worden, da e8 nicht in des Erz 
bergog& Gefinnung lag, Jemanden eines anderen Glaubens wegen 
binrichten zu lafien. Denn nad diefem wurde der Verurtheilte vor 
ba2 öffentliche peinliche Gericht geftellt und dort wegen feines Unge: 
borfams. zegen fürftliche Befehle und weil er durch fein predigen ben 
Leuten ilriahe zur Widerfeglichfeit gegeben, zur Galeerenitrafe ver: 
urtheilt. Die erbetene Freiheit, reden zu dürfen, benüpte Ddontius 
dazu, fowohl zu verlangen, daß das erfte Urtheil vollzogen mwilrbe, ale 
zu bezeugen, daß er bloß Butt mehr gehordht habe, ald den Men- 
fhen, Der Stabtrichter erwiberte: da3 zweite Urtheil fei von Hof 
geichidt worden, diefem hätte das Gericht nadzufommen. Darauf 
wurbe Ddontius in Ketten auf einem Wagen unter Begleitung von 
acht Soldaten nad der Meeresküfte abgeführt; aber drei Meilen von 
Triejt gelang e& ihm, zu entrinnen und nad einigem Umberirren in 
Defterreih Sadhjen zu erreichen, ohngeadhtet auf fein Wiebereinbrin- 
gen ein Preis von 500 Thalern war gefeßt worden. 

Hurter aber vertheidigt, nachdem er biejes erzählt, die Vorkeh- 
rungen des Erzherzogs ausführlich und fagt: Man hat lautes Ge: 
tebe fpäter erhoben, daß er hie und da im Lande Galgen errichten 
ließ mit dem beftimmten Befehl, jeden Prädifanten, der ferner das 
Land betreten wiürbe, daran aufzufnüpfen. Wir müßten dieß eine un- 
menschliche Maßregel nennen, fobald auch ein einziger Beweis ihrer 
Vollgiehung fidh beibringen ließe. Wie man aud Ferbinand’s Her: 
ftelung beurtheile, Blut ift nirgends vergoffen worden, Menfchenleben 
hat fie, wie die Unterdrüdung der Kirche in Schweden und befon- 
ders unter Elifabeth in England keine gefoftet. — Eine lange Be 
tradtung über Ferbinand’3 Vorkehrungen jchließt das lange 39. 
Kapitel. 


”) Hurter erzählt, fhreibt genau fo! 
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Wie viel ober wenig bie Froherzogin Maria während ihrer 
Heife nach Spanien auf ihren Sohn in diefer Angelegenheit einge: 
wirkt babe, davon mögen ihre Briefe an denfelben Zeugniß geben. 
(Band IV. S. 389 ff.) 

1. Labnig (Schloß) 30. Sept. 1595. ch habe den Bifchof 
fammt den Rıobit von Seccau bier gefunden, hab mit ihm gerebt 
wegen ber Prühifanten. Er freut fich gar jehr, jagt, wenn du herab 
fommft, wolle er fchon mit dir reden der Bewilligung halber auf den 
fünftigen Landtag. Er vermeint, man darf iym nicht graufen lafien, 
man wird Wege finden, baß fie noch bitten werben. 

3, Klagenfurt 5. Ok. Du glaubft nicht, was bier für eine 
Furdi ift der Präbdilanten halber. Jedermann meint, man merbe 
fie alle verjagen. 

4. Auf dem See. Man jagt, du halt einen Eid gefchmoren, 
du woll«it alle Präbilanten vertreiben. Gott gebe, dab es wahr 
wäre. - Laß mid wifjen mein Kind, wie's zu Gräg mit den Prä- 
difuuten fieht, und ob du’8 nicht dem Papft haft geichrieben. 

5. Spital 9. DE. Lab mid au willen, wie es mit den 
Prädilanten fteht, wohin fie find, und ob man nod alfo broft. Du 
glaubft nicht, was bier im Lande für eine Furt it. Wenn man 
nur jegt fortfährt. Imfonberheit mit Villach feiere nicht. KHätt ich 
zu Villach nur einen Tag fill liegen können, ich wollte gewiß ..die 
Kirche auch eingenommen haben wie in Klagenfurt. 

6. Lienz 12.0. Du mußt gewiß fortfahren in der Religion, 
denn Hans von Ortenburg hat mir gelagt, daß ihn ber Meger oft gefraat, 
was er doch vermeine, daß noch aus diefem werden würde, was bu doch im 
Sinne haft? Er künn’s in feinen Kopf nicht bringen, wie e8 doch hinaus 
wird gehen. E38 kommt ihnen wunderbarlid vor. Darum fahr nur in 
Wunder fort. Es ift ein Markt, heißt Steinfeld (da) ift ein Prä- 
difant, den mußt du bald wegichaffen, da ihn nur Die Gewerfleute 
aufhalten, daß du ihn wohl fannft wegichaffen. Der thut viel Böfes. 
Alle Pfarrer hierum haben gute Hoffnung, wenn ber Menfch weg 
wäre. €3 wird nicht viel bebürfen, denn der Fleden ift dein. Gott: 
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lob, daß es zu Gräg fo ftill ift in ber Religion. Des Paradeifers ') 
Knechte werben ihnen nicht fchmeden. Aber weil’s dort ftinkt, ifts 
nicht gut, daß man fie in die Stadt legt, daß nichts unter fie fonıme 
Ih riethe, bu legteft fie ins Schloß. 

8. Briren 22. Dit. Mein Ferbinand, frag nur den Präbilan- 
ten nach und wenn bu einen darin findeft, fo laß ihn benten, denn 
fonft werben fie fi aufhalten bis auf den Landtag, alddann werben 
fie wieder einen neuen Lärm machen. ch höre für gewiß, fie halten 
fi zu Röglapurg bei Hans Stadler auf. Kannft fie wohl erfragen. 
Du mußt nur deinen alten Kundfchafter brauchen, denn bu weißt, 
daß ber bir den recht Grund allen erfragt. Laß mid von Stunb 
an willen, wie e8 mit Jubenburg wird abgehen, und vergiß die Aus: 
feer nicht. 3 ift große Nothourft, daß du fie dort audy aufftö- 
berft. Unfer Herr wird bir gewiß Gnade gehen. Um Gotteswillen 
frag den Präbifanten nad, wo fie find. Sie find gewiß verftedt im 
Land. Treib fie aus vor dem Landtag, fie werben bir fonft bös 
Spiel machen. 

10. XTrient 2. Nov. Gott Lob, daß es mit ben Präbilanten 
fo wohl fteht, der wolle fie auch überall ftöbern. Freut mid nur 
wohl, daß fie zu Jubenburg aud Hin find. Ich glaub gar gern, baß 
bes Paradeiferd Knete ihnen gute Zucht madhen werben, wenn fie 
fi nur auch fein wohl hielten, es ift fonft fo ein böfes Geftnd. . . . 
Unfer Herr gebe dir Glüd zu Laibady, daß du bie Prädilanten auch 
dort ftöberft. Grüß mir deinen Beichtvater und fag ihm, e# fei der 
Spanier Liftigleit über die Maßen; aber er wird bald fehen, baf 
ih ihnen liftig genug fein werbe. 

11. Mofcholengo 7. Nov. Mein Kind, laß halt nicht nach mit 
ben Prädilanten. Nur weg mit ihnen. Thu nur deinem alten Kund- 
Ichafter jhön, der wird dir wohl was fagen und was er bir ver- 
traut, da8 fchreib mir. Daß bie Verorbneten die Fuchshaut alfo ab: 
ziehen imd grob find, hat wenig zu bedeuten. Der Herr. beftärle 
dich in deinem Vornehmen. .. Mir gefällt nur der Lanbeshaupt- 
mann wohl, daß er nichts um die Verordnungen fragt. Thu ihm 
gar jchön, daf du ihn auf deiner Seite behältft. Auf Ausfee wart 


') Hauptmanns der Befagung. 
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ich mit großem Verlangen, damit die böfen Buben geflöbert werben. 
Du mußt Alles deinem Beidhtvater fagen. 

13. Mailand 3. Dez. Du thuft gar recht, daß bu die Pai- 
fauerifhen Sachen nach meinem Willen und Befehl maden willit . . 
Gott Lob, daß bie Prädilanten zu Nafersburg auch weg find. ch 
erwarte mit großem Verlangen, bis ich hören werbe, mie fie fich zu 
Ausfee anlaflen. Sie werben wohl auch fort müffen. Sei nur ftanb: 
haft. — Muft deinem alten Kundfchafter und deinem Landeshaupt: 
mann unb Yägermeifter fchön thun, daß fie auf deiner Seite feien 
Du wirft fehen, daß e& in Ausfee auch noch wohl wird gehen. hr 
armes Gewifjen wird fie nichts helfen. 

21. Mailand 6. Yan. 1599. Gott Lob, da es mit Ausfee, 
Rottenmann und Bordernberg fo glüdlich ift abgegangen. Unier 
lieber Herr fchids im Innernberg aud. Darnad) mweiß ich nichts 
mehr, was bu zu räumen haft, was fürnehm wäre. Sprich nur bei- 
nen Räthen auch treulich zu, baß fie zu bir halten. ch will das 
40ftändig Gebet mit meinen Leuten halten lafjen. Unfer Serr wirb 
bir beiftehen. Bermahne nur den Herrn Maren ftark, damit er fi 
nicht fürchte, denn die Banbleute werben all ihr Heil an ihm verfuchen. 

22. Mailand 12. Yan. Daß fi die Ausfeer jo übel halten, 
hab ich gar nicht gern gehört. Werzeih mir Gott, ich hab einen red) 
ten Argwohn, daß e8 nicht eine angeftiftete Sache von den Lanbleu- 
ten jei. Weil fie wiflen, daß bir viel an Außfee liegt, fo werben fie 
gebacht haben, baf fie bort den erften Sturm aufmwiegelten, damit e8 
ihnen alsbann auch geriethe. ch hoffe, e8 bebarf von mir feines 
Ermahnene, daß bu ftanbhaft bleibeft, denn ich fenne dein eifriges 
und riftliches Gemüth; allein ich fürchte, e8 gibt Leute, welche dir 
von großer Gefahr jagen und damit machen möchten, bak bu nach 
lafjeft. — Am Meiften fürchte ich mich wegen des Gerolthofers, der 
ift bald Heinmüthig. Jch fürchte gewiß, du mwerbeit an benfelben Dr: 
ten feine Hube und keinen Gehorjam haben, denn nur allein wenn du 
die Rädelsführer Läffeft henten, infonderheit aber die Prädifanten, 
denn biefe Schelmen find die rechten Näbelsführer, die find die rechten 
Aufrührer. Denn werm ihnen nicht wohl damit wär, fo hätten fie 
fi nicht mehr bineinbringen laffen. ch hoffe aber, es werde Alles 
gar wohl abgehen, wenn bu nur ftanbhaft bleibft. Weichft du jegt 
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einem Cinzigen, fo werben bie legten Dinge ärger als bie erften. 
Denn gewiß werben die Lanbleute nur auf das fhauen, wie bu es 
madft. Gedent ba du eine gerechte Sache haft, bie Gottes Ehre, 
feine Religion und deine reputation betreffen. Wenn e3 einer Ge: 
walt bedarf, kann der von Salzburg wohl helfen, und der Parabeifer 
fann fie auch wohl fchreden. 

23. Mailand 20. Jan. Wie e8 mit den ungehorfamen Präbi- 
fanten zu Ausfee ging, hab ich vernommen. Haft gar recht gethan, 
baß du ihnen einen foldhen Befehl haft zufchiden Laffen; wird ihnen 
dieß feine Furt einjagen, jo weiß ich nicht, was fie thun werben. 
Aber du wirft fehen, daß fich beine Landleute zum Höchften werben 
beflagen und fürgeben, du geheit gar tyrannifch mit deinen Untertha- 
nen um. Aber es liegt nicht? daran. Laß di bas nur nicht fchre- 
den. Gott weiß, was und warum du e8 thuft, der wirb dich nicht 
verlaflen. Glaub gar nicht, daß die verführerifchen Lotterabuben den 
Cegen (das Ende) erwarten werben, jondern fie werben fich viel eher 
aus dem Staube maden. Aber in dem Fall thuft bu meines Eradj- 
tens nicht recht, und ich habs gar nicht gern, daß bu den Geratäho: 
fer wieber haft hinauf gelafjen, denn bu weißt, wie fleinmüthig und 
verzagt er ift. Wenn du ihm hätteft etliche Sommifjäre beigegeben, 
daß er nicht allein Commifjarius wäre, fo wäre e8 eher bingegangen. 
... Du wolleit fleißig beten für mich und den Pater Waldhaufer 
auch bitten, daß er fleißig für ung bete, und daß er einmal nur eine 
Kleine Disciplin von meiner wegen nehme, nicht mehr aber ala 4" 
Strei; uber bein Beichtvater Tann wohl hundert nehmen, denn es 
fchabdet den Wallonen nicht jo hart als den Schlefiern. Jh hab 
dih am Sonntag vom Herzen gewünfcht zu einer Prozefjion und 
dem vierzigitündigem Gebet, das der hiefige Bitar anftellte wegen bei- 
ner und eines glüdlichen Landtages. Jh hab nicht gewollt, da man’s 
für dich hakte, jondern man hat’s verkündet für alles Anliegen ver 
Cheiftenheit, infonderheit zur Austilgung der Kegerei; wir haben be 
fürchtet, wenn man's öffentlich verkündigte, fo möchte es binausfom: 
men für den Kaifer und die Lanbleute und es möchte aladann ein 
feltfames Nachreden geben. ')' Es beten allbier viel fromme und 
gottfelige Leute deshalb. 


’) Den Schein vermeidet mıan gern, aber die Sadye darf man thıun! 
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24. Mailand 25. Jan. ch habe herzlich gerne gehört, daß 
die Lanbleute in fo guter Anzahl auf dem Landsfürtrag erichienen 
find. Unfer Herr wird feinen Segen geben, baß das Ende viel bei: 
fer fein wird, als der Anfang gemweien. . . . Laß dich nur nicht fehre- 
den. Zeig ihnen die Zähne und fahre ihnen flugs durch den Sinn, 
wie ih den Spanicrn, dann werben fie fein bafig (fill, zahm) wer: 
ben. — Laß in Klöftern, Spitälern beten, laß auch Wallfahrten thun, 
wo bu fromme Leute weißt... . Mein Ferdinand, fei nur flandhaft 
in ber Religion, denn Gott wird helfen. Sie werben’3 verfuchen gut 
unb bös, aber wenn bu nur nicht weichit, jo wirb’3 wohl abgehen. 

25. Mailand 1. Febr. Daß bu die Uhrwerk aufthuft das er: 
laub ich bir nicht, bis ich felbft heim komme; denn ich babe bie 
Schlüfjel felbft bei mir, jo kann es Niemand aufziehen und geben 
machen, ald der Stabler, dem hat'3 ber Uhrmacher gezeigt, dab e# 
alfo viel beffer ift nicht aufzumahen. Lap dich den Fürwig nicht 
beißen, baß du es aufmadpit. 

Mein Ferdinand, ich kann nicht unterlaffen, dich zu mahnen und 
zu warnen. Nämlich von Gräp aus bem Collegium ') jchreibt man 
bieher nad Mailand, daß man aus deinem jelbiteigenen Mund ge: 
hört, wenn die Landleute wollten etwas anfangen, oder fich nicht recht 
erzeigen, jo wolleft bu mit Stüden vom Schloß in’s Landhaus jchie: 
Ben laffen. Bebenke, wenn foldhes unter die Landleute und das ge- 
meine Volt kommt — denn folde Sachen bleiben nicht verjchwiegen, 
und ift das jchon bis nah Mailand gelommen, um wie viel mehr 
wirds daheim ansgeträtfceht — bedenke bei dir felbft, was daraus eut- 
ftehen fann. Haft du dies oder etwas Anderes im Willen, fo behalt’s 
allein bei dir, und fag es auch deinem Beichtvater nicht, Vater Walb- 
haufer, noch einem andern Geiftlichen. Sie verfchweigens nicht und 
fchreibens und redens alddann aus Freunden und bebenfen nicht, was 
daraus folgen kann. Und bergleihen Saden glaubt man viel eher, 
wenn man bört, daß e8 aus dem Collegium fommt; denn du weißt 
wohl, daß man jagt, du thuft nichts ohne ihr Borwillen. Ich bitte 
dich beimegen, mein Ferdinand! geh gemwahrfam und ftill mit foldhen 
Sadhen. Sag audy nicht weder dem Beichtvater noch P. Waldhau- 


!) Der Jefuiten. 
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fer, daß ich dir defhalben fchreibe. ... . Aber jo geht ed, wenn Nie: 
manb baheim ift, der antreibt! 

26. Wlerandria 8. Febr. Daß du wieder eine Viktorie zu Aus: 
fee erhalten, erfreue ich mich zum Höchften. Hab mir wohl gebadht, 
bie Präbilanten werden des Segens nicht warten. Weil es nur an 
biefem Drt einen Fortgang gewonnen hat, fo zweifle ich nicht mehr; 
denn dahin haben andere Orte ihr Aufmerken gehabt. ch verhoffe, 
unfer biefiges vierzigftündiges Gebet werde nicht leer abgegangen fein. 
So haft du gar recht gethan, baf du dem Maren von Schrattenbadh 
tapfer zugefprochen haft, vermaßne ihn nur oft, daß er dir aud ta- 
pfer beiftehe, denn jest ift die Zeit, daß bu etwas verrichten kannft. 
Laß bi nur nicht überreden. Daß du mit dem Landeshauptmann ein 
foldhes Geiprädh vernommen, aus biefem kannft du leicht abnehmen, 
wie verfchlagen er umgeht, und was er für ein arger Fuchs if. Weil 
er aber jelbft jagt, fie würden dir in Städten und Märkten keinen 
Eintrag thun, und daß du den Stein, den bu fo weit gerüdt, auf 
einmal nicht wirft heben können und bein Bater feliger hätt es mit 
Armen und Händen umpfangen, wenn er es fo weit gebracht hätte, 
laß dich diejes nicht anfechten und von deinem Vornehmen abhalten. 
Sep nicht aus, fahre fort. 

27. Genua 13, Febr. Mit den ungehorfamen Ausfeern mußt 
du gewiß einmal mit der Schärf darüber, fie thun fonft kein gut. 

29. Savona 27. Febr. Daß die Ausfeer noch fo ftätig find, fürcht 
ich gewiß, 8 thue fein gut, bis du Etlide um Kopflürzer madft. 
Alfogehtihreevangelifche Freiheit! Dielingehorfamen! 


XVl. 


Gewähren diefe Briefe der Erzherzogin Maria an ihren Sohn 
eine Mare Einfit in ihren Charakter und in ihre Denktungsweife, jo 
wirb das Urtheil über fie noch Elarer beftimmt durch einen Brief, 
ben fie bereits im Jahre 1594 an ihre Tochter Anna jhrieb, welche 
mit dem Könige Sigismund von Polen vermählt war. ALS defien 
Bater Zohann der König von Schweben geftorben war 1592, wollte 
Sigismund diejes fein Erbreich antreten, weldes fein Dheim Karl 
von Südermannland dur Begünftigung der Lutherifchen Lehre zu 
erringen trachtete. Um fo mehr juchte Sigismund jein Erbe zu be 
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baupten, verließ am 3. Auguft 1593 Warfchau und feyelte nah Schwe: 
ben, fein Recht geltend zu mahen. Zwar zeigte fich großes Miß- 
trauen gegen den neuen König, da er offen ald Belenner und Ver: 
theidiger ber fatholiichen Religion erichien; doch murben die Anftände 
enblich befeitigt, er follte feierlich gekrönt werben, ald er fich zu ben 
geftellten Bedingungen bequemte. Da fie ibm aber (jagt Hurter III 
359) dur Zwang waren auferlegt worden, mochte er fie nicht für 
durchweg verbindlich gehalten Haben. So weit jedoch ließ er fi 
nicht demüthigen, daß er dem Bijchof von Upfala geftattet hätte, ihm 
bie Krone aufzujegen; burch den Bifchof von Wefteräs, der dabei in 
dem vollen Schmud eines katholifhen Bifchofs auftrat, ließ er e8 
gei&ehen. 

Die Königin Anna meldete Alles, was bei ber Krönung vorge: 
fallen war, ihrer Mutter und biefes gab ihr Veranlaflung nicht ohne 
Humor und felbft einer Anwandlung von Bitterleit über diejenigen, 
weldpe bei aller Feindfchaft gegen das Weien der Kirche einige For- 
men bderjelben beibehalten hätten, vor ber Tochter darüber fi zu 
äußern. Weberhaupt ift diefer Brief der volllommenfte Ausbrud von 
Mariens Charakter nad} der Seite ber Herghaftigkeit bei entfchiedenem 
Wollen, indeß dagegen fo manche andere ihrer Briefe die reinften Raute 
der zarteften Gemütblichkeit Mingen. ') 

Sie jprieb aber (Beilage 150): 

ch weiß nicht, wie ih danken kann, daß du mir fo fein ver: 
traulich fchreibft, wie e# zugegangen ift. Mein Gott, ihr werbet eine 
Zeit gehabt haben! KHätt ich’8 gewußt, ich hätte mich hart befüm- 
mert. In was für Aengften wird das gute Herz der König geftanden 
fein. Aber die Krönung iftals fürdie Schmier. Hätt ich's 
gewußt, ich wollte euch einen guten jpanifchen Balfam geichidt haben, 
fo hättet ihr doch etwas Gutes zum fchmeden gehabt. Ich kann nicht 
fagen, wie wohl e8 mir gefällt, daß ber König ben Hanbfchub nicht 
abthun wollte, und daß du dich nicht Haft fchmieren lafien. Lak mich 
wiflen, wohin man ben König gefchmiert hat, an weldes Drt und 
wohin man dich geialbt hätte. E83 mahnt mich euere Krönung gleich 
wie man die Buben im Spiel frönt, ihr feid nicht um ein Haar 
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befier gehönt, weil e8 nur die Iutherifhen Schelmen gethan haben, 
die fo viel Gewalt haben als ich. ft man gleich ben Affen, daß fie 
den Ratholiiyen Alles nadhthun und ift doch nichts dahinter. Wäre 
ich der König geweien und hätte mir ber Schelm das Schwert gege: 
ben, ic wollt ihına auf feinen heiligen Grind gefchlagen haben. ch 
glaub, wenn man mich aefrönt hätte, ich hätte bad Laden nicht 
balten können. 

Zap mich wien ob bie Biichöfe Werber haben und wie man biefelben 
Beiber nennt, nb man fie Biichöfin Heißt und ob man fie auchehrt... Ych 
fürdhte, fie werden dem Kind auch taufen wollen und drinnen behalten. 
Um Gotteswillen, laßt es nicht drinnen. Du haft buch dem Bifchof ben 
rechten Namen gegeben, daß du ihn einen Erzichelm geheißen haft. — 
Die Herolde haben auf dich nicht gerufen: Vivat Anna Regina! 3 
thut dirs wohl. Haft recht gethan, dab du bich nicht haft falben 
lafien. Aber ich fürchte, weil du nicht gefalbt bift, was dir der Kö: 
nig etwa in Schweden vermadhen wird, daß fie dir nicht geben wer: 
den, benn fie vermeinen werben, bu feift feine rechte Königin. . . 

Ich will gern hören, Wen der König zum Gubernator machen 
wird, nur den Schelm nicht den Herzog Karl. ch wollt ihn aus: 
zahlen, follte mir mein halbes Gut darüber gehn. Wie wird er dei- 
nen Herrn jinähen, wenn man ihn zum @ubernator macht; wer 
wollte ihm nur trauen, da er felbft gern König wäre. D gehenft 
eher! Das Schelten vergeht den böjen Menfchen. 

Mt wohl zu erbarmen, daß bie Krönung wegen des unnöthigen 
Disputes (über die Religionsübung bes Königs) ijt verfhoben wor: 
ben. Kann nicht genug beflagen, daß der König von ben Ständen 
der Onaben bekomme, was fie ihm für Kirchen und Religion bemilli- 
gen wollen. ft nämlich, daß die Stühle auf die Bänle bupfen. 
Mein Gott, wohin fommt es, wenn das Ungeziefer überhand nimmt. 
Hi das nicht zu erbarmen, daß ber König feine Neligion nicht frei 
haben fol und fie wollen in Allem frei fein. Das ift doch gar aus 
der Weis, daß der König ihnen hat verfchreiben müflen, daß fein 
Katholifcher zu keinem Amt kommen fol. D Gott, nimm dich deiner 
Rechtgläubigen an. In Summa: ich feh in allen Sachen, daß Her: 
zog Karl und der Scheper Präbilant an dem Meiften fchuldig fein. 
Ih wollte, wa? ich hätte, daran wenden, daß ih mich an ihmen rä: 





Pr Cr Me < 





Kalfer Kerbinandb TI. und fein Befchichtfchreiber Hurter. 433 


hen fönnt. ch wollte jehen, daß ich fie mit guten Worten zu mir 
ins Schiff brächte, wann ich wollte wegfahren, wollte fie mit mir 
nad Polen führen und dort mit ihnen abrechnen. Ych wollte mit 
dem Mofcomiter Frieden machen, wollte nämlich die Schweden aus: 
zahlen, daß fie von mir jagen müßten, und follte ih das Reid 
verderben, weil fie doch fo ungehorfam find. Ya was haben nur 
die Prädifanten und die Bauern mit folden Sadhen zu fchaffen? 
DenBauern einen Pflugindiegand unddenPräbilan- 
ten einen Stridumbden Hals. Jfitdas nit eine [höne 
Berbindniß, ift nämlich auch eine Kette wie ba im Land, 


XV. 


Kaum war die Erzherzogin von der Brautfahrt ber einen Tochter 
zurüdgefehtt, fo reifte fie nach Polen, um ihrer dort verfchiedenen Tod): 
ter, der Königin, die legte Ehre zu erweilen. Bei ihrer Rüdkehr 
barrte ihrer das Erfreuendite: die Vermählung ihres Ferdinand mit 
Maria Anna, einer Tochter ihres Stammes, gleih ihr Sprößling 
beider Häufer, zugleich ein neues Pfand fortdauernder enger Berbin- 
dung berjelben. 

Daz vermandichaftliche Verhältniß führte bei öfteren Befuchen 
am Münchener Hofe zum Belanntwerben, zum Umgang für Scherz 
und Ernft, was troß der bei des Erzherzog damaligen Alter nicht 
unbeträchtlich auseinandergehenden Jugendjahren endlich zur gegenfei- 
tigen Zuneigung fich vollendete. Maria Anna war beinahe jechs 
Yahre älter als Ferdinand. Zwar erhob man gegen diefe Verbin- 
dung am faiferlichen Hofe Bedenklichkeiten, aber fie wurden gehoben, 
eben fo die Anftände wegen zu naher Berwandtichaft, doch war eine 
eigentliche Werbung nicht gefchehen, eine feierliche Zufage nicht erfolgt 
und fo Manches, was einer fürftlihen Vermählung vorangehen muß, 
noch nicht im Neinen. Und Maria beicäftigte ih auch mit biefer 
Angelegenheit auf ihrer Reife nah Spanien vielfältig. Denn wohl 
glaubte fie ein Wort mitfpredhen zu dürfen; follte ja ohne ihr Vor- 
wiffen und ihre Zuftimmung auch minder Wichtiges im Haufe wicht 
vor fi) gehen.'). Ehe fie von Gräg abreifte, gab fie die Abficht 

’) &o fagt Hutter. 

Hiftorifde Zeitfchrift IV. Band. 28 








434 I. Sit, 


fund, über Münden heimzufehren. Und Ferdinand fragte bei ihr an, 
ob er alabann nicht ebenfalld dahin fommen dürfte. Auf der Reife 
fchrieb Maria nah München, die Brautwerber würden gleich nad) 
Neujahr anlangen. 

Aber fie kamen nicht, die Werbung unterblieb, offenbar, weil 
Mandyes über die Krankheit der Braut verlautete.‘) Maria war 
deshalb in großer Berlegenheit, wie die Wahrheit zu eıfahren, bie 
Sade zu wenben und rildgängig zu machen. In biefer Beziehung 
fhreibt fie zu Genua auf dem Nücdweg von Spanien an ihren Sohn, 
10 Juni 1599: 

Mein Kind! du weißt wohl, was ich dir gefagt hab zu München, 
daß man ba8 fage,?) und dir gefagt, du follft es wohl bebenken; abeı 
du haft nicht gewollt, fondern alle Zeit gejagt, e8 fei nicht (fo). Und 
über Alles haft du noch die Verfchreibung gegeben wie bu weißt.°) 
Die hoc) mich diefe Sache bi8 auf diefe Stunde hat angefochten, das 
ertennt Gott. Aber du haft Anderen mehr geglaubt, ala mir. ch hab 
nur bieje einzige Hoffnung, daß ber Perfon VBater*) ein gemiflen- 
bafter Mann ift und zu München fo hoch betheuert (hat), daß (e8) 
nichts fei, daß (e3) ob Gott will, nichts fein wird. Daß du mich aber 
bitteft, ich foll darinnen thun, wie ich vermeine, jo will ich8 gern 
thun. Aber ich vermein, daß du mit Heren Maren und deinem Hof: 
meifter daraus reden follet und mir fchreiben, was fie vermeinen, wie 
ich8 fol anbringen... . Denn mir ift die Sache zu jhwer! Denn 
man jagt durch ganz Wälfchland, infonderheit zu Mailand, daß der 
gewiflen Perjon Vater gar große Sachen machen läßt zu biejem 
Handel, der gar bald gejchehen fol, und (den) Jedermann für gewiß 
hält. Ih will thun, was ich kann, aber ich wollte gern anderer 


*) Dies und nur dies allein ift ber Grund, den Hurter nicht zu entbeden 
vermochte. 

?) Nämli von der Krankheit. 

®) Aljo auf die Heirath bezieht fi die Verfchreibung. Hurter muß bie 
Briefe nicht aufmerkfam gelefen Haben, welche er (B. IV, ©. 473 ff.) 
mittbeilt, fonft hätte er (daf. S. 338) nicht allerlei vermuthen Fönnen. 

*) Sie will den Namen im Brief vermeiden aber es ift doch Mar, wer ge: 
meint fei. 
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Leute Rath auch hören. Wie ich dir vorbem gefchrieben habe, als 
du hinauf (gen München) wolleft, fo bin ich jest der Meinung, daß 
e8 gar nicht fein joll, fondern du haft gute Entfchuldigung, daß du 
nicht abfommen fannft. ft viel beffer, du kommt nicht. Weil ich 
mir gewiß fürgenommen habe, zu ihnen zu fommen, auch mein Bruder 
und die Schwefter mich hoch ermahnen, fo kann ich nicht wohl an- 
ders, ich muß fort. Und feitbem ich dein Schreiben empfangen habe, 
meine ich, daß e3 gar noth ift binzuziehen und bie Sachen recht zu 
erfragen. Du magft dich au mir verfehen, daß ich thun will als 
beine treue Mutter und auf die Legt gut beutfch unb nicht fpaniich 
reden, doch Alles in deinem Namen. Aber ich hoffe zu Gott, e8 werbe 
gut werden, da e3 jchon weit gefommen ift, wie bu weißt . . Mir 
ift nur um dich leid. Aber fo gehts, wenn bie Kinder den Neltern 
nicht folgen. Ich hoff zu Gott, es fei nichts Soldes. Es wäre 
eine große Sache, da mans verfchweige. Aber du komm nicht, bleib 
fein daheim. — Aber dein und Anderer Räth fhid mir... Ih 
wills mit einem Wort errathen, wenn ich zu bir komme, wer dich fo 
weit berebet bat, denn man ift mir oft mit biefer Materie gelommen. 
Du weißt, daß ich (e8) nie gern gefehen hab. Aber man bat mir 
nicht gefolgt, fondern Andern mehr geglaubt als mir. Mir erbarmt 
nur die Maria) Alnna) denn es ein frommes Herz ifl. Du glaubft 
nicht, wie [hön fie mir ftets fchreibt. Jh bin bedacht felbft mit ihr 
daraus (über) zu reden wie eine Mutter. — 

Auf dem Po zwiiden Mantua und Ferrara 30. uni: 

Du wirft meine Meinung von Genua aus fchon vernommen 
baben, du mußt di lauter erflären, ob bu willft ober nicht. Schid 
einen zu mir und gebenf an vie Verjhreibung. Du weißt, wie hart 
ih an biefelbe Verfchreibung gelommen bin, aber du haft gewollt. 
Darum bedenke dich wohl. Fürften Handbjehrift und Petfcaft ift nicht 
ein Kleines. Mir ift gar Angft in biefer Sadhe . . Schreib mir 
wie ich thun fol, damit wir im gleichen Verftand bleiben, Denn bu 
fennft meinen Heren Bruder und Herzog Mar au meine Frau 
Schwefter, wie argliftig fie find") und Eins fobald mit Worten fahen, 

2) Dazu fagt Hurter in der Anmerkung (IV. 479): boch nicht in dem fchlim:- 

men Sinn des Wortes gemeint, mehr — gewandt. — Yu ber Gefdhict: 
28* 
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fund, über Münden heimzufehren. Und Ferdinand fragte bei ihr an, 
ob er aladann nicht ebenfalld dahin fommen dürfte. Auf ber Reife 
fchrieb Maria nah Münden, die Brautwerber würden gleich nad) 
Neujahr anlangen. 

Aber fie kamen nicht, die Werbung unterblieb, offenbar, weil 
Manches über die Krankheit der Braut verlautete.!) Maria war 
deshalb in großer Berlegenheit, wie die Wahrheit zu erfahren, bie 
Sade zu wenben und rildgängig zu machen. In biefer Beziehung 
fpreibt fie zu Genua auf dem Nücdweg von Spanien an ihren Sohn, 
10 Juni 1599: 

Mein Kind! du weißt wohl, was ich dir gefagt hab zu München, 
daß man das fage,?) und dir gefagt, du follft e8 wohl bedenken; abeı 
bu haft nicht gewollt, fondern alle Zeit gejagt, e& fei nicht (fo). Und 
über Alles haft du noch die Berfchreibung gegeben wie bu weißt.?) 
Die Hoc) mich diefe Sache bis auf diefe Stunde hat angefochten, da3 
erdennt Gott. Aber du haft Anderen mehr geglaubt, al mir. Ych hab 
nur dieje einzige Hoffnung, daß ber Perfon VBater*) ein gemiflen- 
bafter Mann ift und zu München fo hoch betheuert (hat), daß (e#) 
nichts fei, daß (e3) ob Gott will, niht3 fein wird. Daß du mich aber 
bitteft, ich fol darinnen thun, wie ich vermeine, jo will ich8 gern 
thun. Aber ich vermein, daß du mit Herrn Maren und deinem Hof: 
meifter daraus reden follet und mir fchreiben, was fie vermeinen, wie 
ich8 foll anbringen... . Denn mir ift die Sache zu jchwer! Denn 
man jagt durch ganz Wälfchland, infonberheit zu Mailand, daß der 
gewiffen Perfon Vater gar große Sachen maden läßt zu diejem 
Handel, der gar bald gejchehen foll, und (den) Jedermann für gewiß 
hält. Jh will thun, was ih kann, aber ich wollte gern anderer 


*) Dies und nur dies allein it ber Grund, den Hurter nicht zu emtbeden 
vermochte. 

*) Nämlich von der Krankheit. 

®) Alfo auf die Heirath bezieht fich die Verfchreibung. Hurter muß bie 
Briefe nicht aufmerkfan gelefen haben, welche er (B. IV, ©. 473 ff.) 
mittbeilt, fonft hätte er (dal. S. 338) nicht allerlei vermuthen Fünnen. 

*) Sie will den Ramen im Brief vermeiden aber es ift doch Mar, wer ge: 

meint fei. 


‚ Gm. du. zu a u u u a a 
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Leute Rath auch hören. Wie ih dir vordem gejchrieben habe, ala 
du hinauf (gen München) wolleft, jo bin ich jegt der Meinung, ba 
e3 gar nicht fein joll, fondern du haft gute Entjhuldigung, daß du 
nicht ablommen fannft. ft viel beffer, bu fommft nicht. Weil ich 
mir gewiß fürgenommen habe, zu ihnen zu fommen, auch mein Bruder 
und die Schwefter mich hoch ermahnen, fo kann ich nicht wohl an- 
ders, ich muß fort. Und jeitvem ich dein Schreiben empfangen habe, 
meine ih, daß e3 gar noth ift hinzuziehen und die Sachen recht zu 
erfragen. Du magft dich au mir verfehen, daß ich thun will ala 
beine treue Mutter und auf die Legt gut deutjch und nicht fpaniich 
reden, doch Alles in deinem Namen. Aber ich hoffe zu Gott, e8 werbe 
gut werben, da e3 fchon weit gefommen ift, wie bu weißt . . Mir 
it nur um dich leid. Aber fo gehts, wenn bie Kinder den Weltern 
nicht folgen. Ach Hoff zu Gott, es fei nichts Soldes. Es wäre 
eine große Sache, da mans verjchweige. Aber du komm nicht, bleib 
fein daheim. — Aber dein und Anderer Räth fhid mir... Ich 
wills mit einem Wort errathen, wenn ich zu bir komme, wer dich jo 
weit berebet bat, denn man ift mir oft mit biefer Materie gelommen. 
Du weißt, daß ich (e8) nie gern gefehen hab. Aber man bat mir 
nicht gefolgt, fondern Andern mehr geglaubt ald mir. Mir erbarmt 
nur die M(aria) Anna) denn es ein frommes Herz ift. Du glaubft 
nicht, wie [hön fie mir ftets fehreibt. Jh bin bedacht felbit mit ihr 
daraus (über) zu reden wie eine Mutter. — 

Auf dem Po zwiiden Mantua und Ferrara 30. uni: 

Du wirft meine Meinung von Genua aus fchon vernommen 
haben, du mußt dich Tauter erklären, ob du willft oder nicht. Schid 
einen zu mir und gebenf an vie Verfchreibung. Du weißt, wie hart 
ih an biefelbe Verfchreibung gelommen bin, aber du haft gewollt. 
Darum bebenke dich wohl. Fürften Handjerift und Petfchaft ift nicht 
ein Alleine. Mir ift gar Angft in biefer Sade . . Schreib mir 
wie ich thun fol, damit wir im gleichen Verftand bleiben, Denn bu 
fennft meinen Heren Bruder und Herzog Mar aud meine Frau 
Scähwefter, wie argliftig fie find!) und Eins fobald mit Worten fahen, 

2) Dazu fagt Hurter in der Anmerkung (IV. 479): doch nicht in dem fchlim- 

men Sinn des Wortes gemeint, mehr — gewandt. — Ju ber Gefhict: 
28* 
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daß ich mir nicht getraue, denn ich weiß Deine Meinung ausdrüdlic. 
Denn jegt läßt e8 fein Mantele anlegen, man muß deutich handeln. 
Und wieder von Sinigalia 7. Juli 
Was ben bewußten Handel anlangt, hab ich deine Meinung ver: 
nommen, aber ich will, daß du Einen fchidjt. Deinen Hofmeifter 
hätt ich lieber al8 ben Beichtvater, denn ich Fenne feinen franzölifchen 
Kopf wohl . . E8 ift ein fhwerer Handel . . it nicht eine Sache, 
mit foldden Perfonen zu handeln ala mit gemeinen Leuten; . . mir 
liegt die Verfhreibung im Kopf ... . Man meint, ic) ziehe vor lauter 
Kurzweil nah München. Unfer Herr weiß, was ich für eine Freude 
| haben werde. Mit dem Doktor Heinrich wirds wohl gut fein. ch 
| muß ihn nur am Anfang anreden, ehe man ihn unterweift. Er ift 
ein aufrechter Mann, wird wohl die Wahrheit Sagen, wie ich hoffe.') 
Dann am 17, Juli: 
Ych habe dein Schreiben jammt dem Einfchluffe empfangen und 
daraus vernommen, was dir die Fr. Schwefter fchreibt. ft ziemlich 
fpißig, aber fie hats fehier Urfache, weil fie nicht weiß, wie die Sachen 
ftehen. Deine Antwort ift gut, aber ich fürchte, weil fie willen, daf 
ich hinauf fomme, man wird den Doktor Heinrih und Alle wohl 
informiren.?) Daß du deinen Beichtvater jchidit, hätte ich vermeint, i 
der Hofmeifter wäre viel befjer gewejen, wie ich geichrieben hab, benn 
der fromme Pater möchte in einen böfen Verdacht bei dem Heren 
Bruder fommen.?) 
Darauf von Bogen 27. Juli: 


Erzählung felbjt aber (IV. 339) gibt er diejes jo: Auch kenne er (er: 
dinand) Herrn Mar, ihren Bruder und ihre Frau Schwefter, wie burd- 
trieben jie jeien und Andere mit Worten zu fangen wüßten. — Haben 
etwa zwei verjchiedene Hurter bie Gefcdhichte gefchrieben ? 

%) Alfo der Arzt muß zuerft gefragt werben. Wie fan man noch zweifeln, 
um was es jidh handelte? 

2) Wieder bajjelke, 

®) Dazu fagt H. in ber Anmerkung: Nady fpäteren Briefen fam er bei Her: 
zog Wilyelm nicht allein im Verdacht, fonbern in fehr Shlimme Nachrede, 
als hätte er fich Fränfende Worte gegen ihn und felbft Erzherz. Zerbinand’e 
Gemahlin erlaubt. 
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Ih Führe den Pater (Beichtvater Ferdinands) nicht nach Mün- 
hen, man würde ihn hängen, vielleicht mi au. So laß halt ein 
Nequiem für mich halten ... . Dein Beichtvater wird bir allerlei 
fagen. Bet, daß (e3) zu München wohl abgeht. 

Aber am 6. Auguft meldet fie dem Sohn aus München: 

Sn Haus hat die junge Herzogin (Marimilians Gemahlin) und 
Maria Anna und Magdalena ihre Schweiter mich empfangen, thun 
mir gar Schön. Mit der bewußten Sache ftehts Gottlob gar wohl. 

Die Werbung gefchah, die Zufage wurde gegeben, die Braut von 
ihrem Bruber, dem Herzog Marimilian, mit feinem ganzen Hofftaat, 
der 1200 Pferde erforderte, nach. Gräß geleitet. Am 23. April 1600 
wurde die Vermählung gefeiert. Ferdinand fand an Maria Anna 
eine Lebensgefährtin, welde Mariens Frömmigkeit und Martha 
Dbforge um das Hauswefen vereinigte. Der Unterfchieb von jechs 
Jahren, um welche fie älter war, hat feine Zärtlichkeit gegen fie 
bis zum Ende einer fehszehnjährigen Ehe niemals vermindern können. 
— Einer feften Gejundheit jheint fie niemals jich erfreut zu haben. 


Zweimal ftand fie in bedenklicher Krankheit dem QTode nahe. Die 
vollftändige Genefung aus ihrem zweiten Wochenbette erfolgte nie, 
öfters ftellten fich convulfivifhe Zufälle (Fraifen) ein. Sie ftarb 
1616, nadhdem fie ihrem Gemahle fieben Kinder geboren. 

(Schluß im folgenden Heft.) 
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Wie fol man Wrkunden ediren ? 
Bon 


Georg BWait. 


Acta Conradi regis. Die Urkunden König Conrads I. 911— 918. 
Herausgegeben von Joh. Friedrich Böhmer. Frankfurt a/M. 1859. 

Urkundenbuch zur Geschichte der jetzt die preussischen Regierungs- 
bezirke Coblenz und Trier bildenden mittelrheinischen Territorien. Aus 
den Quellen herausgegeben von Friedrich Beyer. 1. Band. Coblenz 1860. 

Urkundenbuch zur Geschichte der Herzöge von Braunschweig und 
Lüneburg und ihrer Lande. Gesammelt und herausgegeben von H. Suden- 
dorf. 1. Theil. Hannover 1859. 

Urkundenbud ber Stadt Hannover, heransgegeben von E. L. Grotefend 
und ®. 3. Xiebeler. 1. Theil. Hannover 1860. 


Aus der großen Zahl von Werfen bie in den legten Jahren ber 
Publication von Urkunden und andern biftorifchen Aktenftüden ge: 
sibmet worden find habe ich oben vier herausgehoben, um eine Frage 
zur Sprache zu bringen, deren Erörterung mir wohl an ber Zeit und 
gerade in diefer der hiftorischen Wiffenfchaft im mweiteften Umfang ge: 
wibmeten Zeitichrift am Pla zu fein Scheint. So erfreulich nemlic 
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der Eifer ift, den heutzutage Einzelne und Gefellfchaften, Gorporationen 
und Regierungen in der Veröffentlibung von Dentmälern ber Ge 
fchichte, namentlich den eigentlichen Urkunden, zeigen, jo wenig kann 
e3 doch befriedigen, muß vielmehr einen ftörenden Eindrud machen, 
daß bei diefen Editionen fo wenig gleichförmige Grundfäge zur An- 
wendung fommen, jonbern jeber Herausgeber nach fubjectivem Belieben 
verfährt, das er manchmal mit ein paar Worten zu vechtfertigen fucht, 
in anderen Fällen aber nur fo ohne weiteres walten läßt. Es hat 
den Anfchein, al3 wenn in biefer Beziehung keinerlei Regeln Gel: 
tung hätten, da doch jeit lange Vorbilder gegeben waren, die wohl 
auf Beachtung und, wenn nicht dringende Gründe Dagegen fpradhen, 
auf Nachfolge Anfpruh machen konnten. Da die Herausgeber ber 
obengenannten Bücher die Sadhe neuerdings felber angeregt, fich 
aber in ganz verjhiedener Weife entihieden haben, mag e3 um fo 
eher gerechtfertigt fein, auf den Gegenftand etwas näher einzugehen. 

In dem Heft von Böhmer liegt die Probe der von dem hochver- 
dienten Berfaffer der Kaiferregeften beablichtigten Ausgabe der Ur: 
kunden bdeutfcher Könige und Kaifer zunächft der Sächfifchen Periode 
vor. ch habe hier nicht davon zu Iprechen, wie e8 zu nehmen ift, 
wenn eine folde Ausgabe unabhängig von den Monumenta Ger- 
maniae historica, die aud) dies zu geben haben, erfheint. ch halte 
mich allein an die bei der Arbeit befolgten Grundbfäge. Böhmer jagt 
(©. 4.): „wolle man dermalen begnügt fein, wenn der Herausgeber 
fein Ziel auf Vorlage eines möglichft richtigen Tertes beichräntte. 
Diefer Tert ift jedesmal fo gut wie man ihn haben konnte aus dem 
Autograph, aus der älteften Abjchrift, oder aus dem yutrauenswiür: 
digften Drude gefhöpft und dann behufs leichteren Berftändnifies mit 
einer Jnterpunction verjehen . . . Zmwifchen Weberfchrift und Tert ift 
die Nahweifung ber Quellen des Tertes, namentlich der früheren 
Abdrüde, eingefchoben, und zwar fo, daß zuerft die dem gegenwärtigen 
Abdrud zu Grunde gelegte Quelle genannt ift, zunächft aber dieje: 
nige, aus welcher man ihn bei offenbaren Mängeln verbejlerte. Bon 
diefen Mängeln, befonders den finnentftellenden Fehlern, wurden bie: 
jenigen, welche man al3 folche des Herausgebers erkannte, auch wenn 
berjelbe im übrigen das vorzüglichere Vertrauen verdiente, ohneweiters 
aus andern Abdrüden der Urfchrift oder auch ohne foldhe berichtigt. 
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Andere Mängel, die auf der Einenthümlichkeit ber Weberlieferung 
berubten, 3. B. durch fpätere Ghartularien, welche die Schreibart 
ihrer Zeit anwenbeten, wurben beibehalten, aber wenn e8 nöthig fen 
in einem durch edte (fo!) Rlammern bezeichneten Zufag verbeflert.“ 


Hier fällt es zunäcft auf, daß fo vorzugsmweife von Abdrüden 
anderer Herausgeber die Rebe ift. Und fieht man das vorliegende 
Heft durch, fo findet mıan, daß nur bei einer einzigen der mitgetheilten 
33 Urkunden bemerft wird, daß Böhmer fie aus dem Original ent- 
nommen, hei 3 anderen, daß er die früheren Abdrüde aus ber hand- 
fehriftlichen Duelle verbeffert habe. ch kann dem hochverehrten Manne 
gegenüber mein Befremden darüber nicht verbergen. Das kann doc) 
jegt nad jahrelangen Mühen für die Sammlung ber Kaiferurfunden 
nicht die Meinung fein, daß wir uns mit einem etwas verbeflerten 
Zufammendrud der alten Terte begnügen follen. Yeber ber bieje 
fennt weiß, wie viel au bie beiten von ihnen zu mwünfdhen übrig 
laflen, wie wenigftens jede fichere Gewähr der Genauigkeit und vollen 
Zuverläffigkeit fehlt, wenn nicht überall wo e8 irgend möglich ift auf 
die Driginale oder älteften Copien felbft zurüdgegangen wird. Und 
diefe fehlen nicht etwa in ben hier vorliegenden Fällen oder find 
fchwer zugänglid. E8 find faft lauter deutfche Urkunden um bie es 
fi handelt. Die Driginale oder alten Copiarien find in München, 
Fulda, Hannover u. j. w. vorhanden; und eine neue Ausgabe der 
Keiferurkunden follte darauf verzichten dürfen, diefe zu vergleichen, 
überall fie zu Rathe zu ziehen? Wie würde diefelbe da von der Arbeit 
eines Fremden, des Franzofen Huillard-Br&holles, in Schatten geftellt, 
der in feiner Historia diplomatica Friderici II. feine Mühe gefcheut 
hat, für die zahlreichen Urkunden diefes Kaifers üverall die originalen 
Quellen in Deutichland und Jtalien zu benugen. Bei ben Monu- 
menta Germaniae historica wäre ein foldes Verfahren unerhört; 
aber ih fann mir auch nicht denken, daß Böhmer, etwa um bie jpä- 
tere Ausgabe diefer nicht überflüffig zu machen, nun in der hier bes 
gonnenen Weife fortfahren werde. Da müßte man fragen, wen zu nuß 
und frommen biefelbe gemacht werde. Denn fo angenehm und bequem 
es auch fein mag, die Kaiferurfunden bei einander zu haben, fo hoc) 
ift der Gewinn denn doc nicht anzufchlagen, daß man Mühe und 
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Koiten, wie fie ein fo großes Unternehmen erfordert, verwandt jehen 
möchte, ohne daß die volle Authenticität des Tertes erreicht werde. 

Daß dies aber auf dem bier betretenen Wege nicht möglich fei, 
da®, glaube ich, zeigen die von dem Herausgeber im weiteren Verlauf 
der Vorrede angegebenen Beiipiele feines Verfahrens. Wenigitens 
ein Theil der Verbefferungen, von denen er bemerkt, daß er fie ftill- 
fchweigendb aus andern Abdrücden oder auch auf eigene Hand vorge: 
nommen, ift ber Art, daß ich fehr große Zweifel habe, ob fie durch 
das Driginal betätigt werden mwürben: gewiß mehr ald einmal wird 
e8 darauf hinausfommen, daß bieß eine ungewöhnliche oder faljche 
Form oder auch geradezu einen Schreibfehler hatte, die man beibe: 
halten oder wenigftens bemerkt zu jehen wünfcht, während nun alles 
wohl correct erfcheint, aber eben doch nur der Schein durch Aenderung 
erreicht ift. Denn daß folche ältere Ausgaben felten als Gewähr 
dienen können, ift doch unzweifelhaft, wenn man das Verfahren berfel- 
ben bebenft, da8 eben darin beftand, einen möglichit Iesbaren Text zu 
geben und zu dem Ende Unebenheiten ber Drthographie und der 
Sprache zu verwilhen. Daß foldhe aber beibehalten und nur wirt: 
liche Schreibfehler berichtigt werden follen, darin find heutzutage doc) 
Ale einig. Hätte Böhmer in den betreffenden Fällen in den Drigl- 
nalen das eben fehlerhaft Scheinende gefunden, er hätte e& ficher ftehen 
lafien (wie in der einzigen aus dem Driginal entlehnten Nr. 13 das 
„anulli“ ftatt „anuli“). Einmal bat er die Lesart des von ihm be: 
nugten Abdruds, da er erheblich abweicht, in der Note angeführt; 
ih glaube daß au da eine Einficht des Driginals etwas anderes 
ergeben haben würde, al8 in dem Tert aufgenommen ift (namentlich 
das „per“ für „sive“ ift gewiß nicht richtig). ") Jh muß es daher 
für ein erftes und allgemeines Erforderniß bei der Ausgabe von Ur: 
kunden, auch einer mehr allgemeinen Sammlung, erklären, den Tert 


') Anderöwo fann die aus ben älteren Ausgaben aufgenommene Vesart 
Aweifel erweden: 3. B. gleih in Nr. 1: ndietivonum; Nr. 11: reve- 
rendissimo, Nr. 14: subdidi (wenn das nicht ein Drudfehler ift, wie 
fi Jolhe mande finden), auch sublimi u. a.; Nr. 24: immunitatıs 
und Pigrini (ftatt Piligrini); ficher war hier die biefer Zeit ganz 
frembe Yorm authoritate zu Ändern. 
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nur auf das Original oder die ältere Gopien zu gründen, fobalb 
folde vorhanden fin. 

Viel mehr bin ich fonft mit der Behandlung der Terte bei Böhmer 
in Webereinftimmung. Er behält die Drthographie, wo fie ihm 
richtig überliefert fcheint bei (auch das wechielnde ae und e), jeht 
aber u und v nach heutigem Gebrauch (confequent wäre auch i und j), 
große Anfangsbudhitaben bei Perfonen: und Ortsnamen und nach dem 
Punkt, fonft nicht (auch nicht bei den Monatönamen und Deus oder 
Dominus, wie die Monumenta), löst alle Abkürzungen auf, inter: 
punctirt wie der Sinn e8 zu erfordern fcheint, und gibt überhaupt 
dem Tert den äußeren Charakter, den wir gewohnt find in unferen 
Druden zu finden. Dem kann ich nur in aller Weife beipflichten und 
würde jelbft in einzelnen Punkten noch etwas weiter gehen, außer dem 
was ich Schon angeführt z. B. unfere Zahlen ftatt der vicl Naum 
erforbernden und oft jchwer zu überfehenden oder gar undeutlichen rö- 
mischen gebrauchen. 

Ein ganz entgegengelehtes Verfahren finden wir in zwei ber 
obengenannten Urkundenbücher beobachtet. Herr Beyer fagt: er be 
fchränfe fich auf die jorgfältigfte Wiedergabe des urfprünglichen Tertes 
ber Quellen, habe fich durch nichts bewegen lafjen, von diejem Plane 
abzugeben, in der Ueberzeugung daß nur auf diefem Wege dem Hi: 
ftorifer von Fach ein brauchbarer, richtig führender Stoff vorgelegt 
werbe. „Ebenfo treu wie die Wortform ift au Drthographie und 
Snterpunction der Quellen beibehalten, jo feltfam auch beide mand- 
mal erjcheinen mögen; fie gelten und jcheinen nothwendig als Criterien 
zur Beurtheilung der Aechtheit und Urfprünglichkeit der Stüde.” Jch 
bezweifle jehr, daß irgend ein vechter Hiftorifer von Fach ihm hierfür 
Dank bezeugen oder in diejen Aeußerlichkeiten Kriterien der Aechtheit 
ober Umnächtheit finden wird. Was foll es dafür nußen, daß med): 
jelnd die Eigennamen mit Kleinen und großen Anfangsbuchitaben ge: 
drudt find, und wird etwa das Bild der Urkunde getreuer wieder: 
gegeben, wenn fie nun, wie hier gef'hehen, dur Curfivfchrift ausge: 
zeichnet find? Der Herausgeber entilägt ich nur einer Arbeit, die 
billig er und nicht der Lefer oder Benuger machen foll, den Tert fo 
zu liefern, wie ein richtiges Verftändniß beffelben e8 an die Hand 
gibt. Bei Driginalen wird hierauf jo jeher viel nicht ankommen; 
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fchon bebeutenb mehr bei Abdrüden aus Copiarien. Yn Nr. 27, 
einem ber intereffanteften Stüde des ganzen Bandes, bisher nicht 
publicirt, ift einmal gebrudt: et ad seruerum ut Leodonius, als 
wenn seruerum ein Ort ober eine Perjon wäre, da doch aus dem 
Zufammenhang deutlich ift, daß adseruerunt gelefen werben muß"); 
diefelbe Verfon wird Hartbamum und Hartbanium gefchrieben; cum 
uiximus fteht flatt conjunximus, und andere mehr; das Frage: 
zeichen (2), von bem der Herausgeber in der Vorrede fogt, da er 
mit bemfelben bie wenigen Stellen bezeichnet, welche im Zmeifel über 
bie Richtigkeit der Lesart erregten, findet fich wohl deshalb nicht, weil 
feine Quelle, hier ein Copialbud Balduins, wirklich fo zu Iefen fehien. 
Und dies ift, wie ich, da ich die Urkunde felber abgefchrieben, bezeugen 
kann, im ganzen wohl der Fall. Dort fteht an der erften Stelle: 
ad seruerü, was dem Richtigen wenigftens um einen Schritt näher 
fommt.?) Wäre ed nun nicht viel verftändiger, dies in den Tert zu 
fegen und jene verborbene Schreibung in einer Note zu referiren? 
ch bemerke, daß e8 fich um eine Urkunde handelt, die das Copial: 
buch felbft zu den vernoderten und deshalb fehwer Teslichen rechnet, 
und wo alfo eine beflernde Hand bes Herausgebers gewiß gar jehr 
am Plate war. 

Andere freilich werden meinen, der Fall beweife vielmehr, da 
der Herausgeber in der getreuen Wiedergabe der ihm vorliegenden 
Terte noch nicht weit genug gegangen: er babe auch die Abkürzun: 
gen beibehalten und durch den Drud wiedergeben follen. Etwas der 
Art hat unter den hier vorliegenden Büchern das von Subendorf ver: 
fucht;; da Iefen wir Brunew., Westph., Alb, Henr,, Tod, in beut- 
fen Urkunden vn (ftatt unde), und was der Art mehr ift. Ju 
der Borrede, wo der Herausgeber von feinem Berfahren, fi möglichit 
genau an bie Originale anzufchließen, handelt, bemerkt derfelbe aber, 
er habe folche Abkürzungen, deren Berftändniß fi wohl von felbit 
ergebe, unaufgelöft gelaflen, und neunt die wichtigften. Gewiß würde 

') Ebenfo Nr. 14 aut cario ober gar aut Gario flatt Autcario ober Carius 

im Regifter. 

%) Statt Hartbanium hab ih Hartbamum gelefen; 3. 2 v. u. ftatt bes 
ganz unverfländlichen monere: "monasterium; 3. 1 v. u.: vestitur«. 
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man noch eher das Genentheil gelten Lafien, baf folche, deren fichere 
Aufklärung einem Zweifel unterliegen konnte, beibehalten wären. Run 
bieten die Terte einen ganz irreführenpen Anblid dar, nicht den ber 
Driginale und ebenfo wenig den eines orbentlich bearbeiteten Abbrud®. 
Sicher if die Wiedergabe einer Abkürzung beifer als eine falfhe Auf- 
löfung. In der berühmten Zollurfunde von Raffelftätten (Mon. 
Boica XXVIII, 2, p. 204) wäre das unerhörte: navis et subera 
vielleicht Schon länger durch das nun von Merkel hergeftellte: navis 
et substantia erjegt worden, wenn man bie handfchriftliche Weberlie- 
ferung: suba vor Augen gehabt hätte. Damit fol aber am wenig: 
ften gefagt fein, daß unfere Ausgaben wirklich die Abkürzungen zu res 
produciven und jedem Lefer die Auflöfung zu überlaflen haben. Das 
würde nur die Folge haben, daß diefelbe Arbeit, wie leicht oder jchwer, 
immer auf’3 neue gemacht werden müßte, daß der Editor zu einem 
medhaniihen Copiften herabgefegt, der Lejer zu immer neuen rrthü- 
mern veranlaßt würde. Wie wenig es überhaupt gelingt, durch den 
Drud wirklich die Abkürzungen der Urkunden und Handichriften wie: 
derzugeben, in wie ungenügendem Maahe fo das, was man will, 
eine getreue Reproduction des Bildes der Vorlage, erreicht wird, weiß 
Jeder, der fich eingehender mit alten Denfmälern bejchäftigt hat. 
Die Berfuche, welche Engländer und Staliener (Brumetti 3. B.) in 
der Beziehung gemacht haben, künnen in der That nur als abjchreden: 
des Beifpiel dienen. 

Wenn man dieß aber aufgeben muß, wie alle Neueren es mit 
Net aufgegeben haben — ganz etwas anderes ift natürlich, von wid” 
tigen und befonders alten Urkunden ein wirkliches Facfimile zu geben, 
objchon die Liebhaberei auch hierfür zu weit gehen kann —, fo erfcheint 
e3 als ganz unüg, wenn man einzelne Aeußerlichkeiten beizubehalten 
oder naczuahmen fucht. Der Unterjchied des [ und s, des u und v, 
des i und j, wie ihn die Originale haben, ift für uns von gar feiner 
Bedeutung. Es war eine rein Falligraphiihe Gewohnheit, wenn man 
zwei i zu jchreiben hatte, das zweite, oder ein am Ende des Wortes 
ftehendes lang herab zu ziehen; laffen wir jegt filijs, observarj 
druden '), fo macht das einen ganz andern Eindrud, ift, indem 


') Enwas anders fleht e8 mit bem ij in beutfchen Urkunden. 
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e3 das Alte wiedergeben will, in Wahrheit etwas ganz Verfchiedenes. 
Aehnlich it 3 mit dem Gebrauch des u und v. Das Zeichen v be: 
deutete Lvdolfs, vnde etc. dod in der That ein u, db. 5. den 
vocalifchen Laut, e3 ijt nicht eine wirklich andere Orthographie der 
Worte, welche hier vorliegt, fondern nur ein anderes Zeichen deffelben 
Buchftabens, und jo wenig wir fonft diefe nachzumalen juchen, jo 
wenig haben wir Grund jenes wiederzugeben. Das richtige Verfahren 
zeigt von den angeführten Werken des Urkundenbuch der Stadt Han- 
nover von Grotefend und Fiedeler, und dem, was die Herausgeber 
in der Vorrede hierüber bemerken, fann ich nur bie vollfte Beiftim- 
mung Schenken. „Die Orthographie, jagen fie, folgt ftreng den Dri- 
ainalen, ohne jedoch durdy übertriebene ferupulöfe, fHlavifche Nachbil- 
dung der alten Schreibweife das Lefen der Urkunden den Gejhichts- 
freunden zu erfchweren......; wir glaubten verfichert zu fein, daß jeder, 
der uns die richtige Auflöfung der im Drude nicht wieberzugebenden 
Signaturen zutraut, bei uns auch über das richtige Vertaufchen eines 
großen mit einem Heinen Anfangsbuchftaben, eines langen [ mit einem 
kurzen s, eine i mit einem j, eines u mit einem v u. f. mw. feinen 
Zweifel hegen werde. Aus gleichen Nüdfichten haben wir auch der 
ungleichmähigen, großentheils unrichtigen, häufig geradezu ftörenden 
‚nterpunction der Urkunden eine gleihmäßige, das Verftändniß der 
Urkunden erleichternde Jnterpunction vorgezogen.” Die Sache erjcheint 
manchem vielleicht unbedeutend. Cie hat aber doc ihre unzweifel- 
bafte Wichtigkeit. Die Ausgaben unferer Quellen müflen fi als 
die Arbeit durchaus Eundiger, ihre Aufgabe völlig beherrichender 
Männer der MWiffenfhaft darjtellen, größte Genauigkeit und Urkund: 
lichkeit angeftrebt, aber principlofe Pedanterie vermieden fein. 
Allgemein ift anerkannt, daß zu den Pflichten des Herausgebers 
eine fichere Auflöfung der chronologifhen Daten gehöre. Publica: 
tionen, wie wir fie noch vor einigen Jahren erhalten haben, wo eine 
folhe fehlte, dürfen billiger Weile nicht mehr hervortreten. Negel: 
mäßig ift diefelbe mit der Inhaltsangabe verbunden, die der Urkunde 
vorgefegt wird, und die jelbft als ein mwejentliches Zubehör ericheint. 
Sie fann ausführlicher, den ganzen Jnhalt darlegend, oder kürzer, 
nur allgemein die Bedeutung deö Act? anzeigend fein. Jh finde das 
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legte genügend, wenn man auch nichts dagegen haben wird, wenn 
mehr geichieht, wie e8 regelmäßig bei Böhmer der Fall ift. 
Diefem ftimme ich durchaus bei, wenn er ausführliche fachliche 
Erläuterungen für den Herausgeber ablehnt. „Es jhien, jagt er, un- 
zwedimäßig, eine ohmebies fchon umfangreiche und fehwierige Aufgabe 
dur Zuthaten no umfangsreicher und jehwieriger zu madhen, als 
unumgänglich nöthig war, jchon deshalb, weil dadurch ihre Löfung 
immer noch weiter binausgefchoben wurde. E8 fdhien aber auch un- 
verftändig, bereits bei dem Abdrud den Befig und die Anwendung 
von Kenntniffen zu verlangen !), die eben durch die Herausgabe großen: 
theils erit noch gewonnen werben follen. Wolle man daher Thei- 
fung der Arbeit geftatten und von dem Sammler nicht auch fchon 
die Bearbeitung fordern. Mögen vielmehr die verfchiedenen Benuper 
diefen Stoff in den mancherlei Richtungen erörtern, in denen er aus: 
giebig if. Möge namentlich der Geograph die Orte, der Genealog 
bie Berfonen erläutern, wofür feiner Zeit auch in Regiftern manches 
wird gefchehen können”. GEinzelnes hievon, was bei einer allgemeinen 
Sammlung der Kaiferurfunden jo ganz angemeilen erjcheint, wird 
freilich in anderen Fällen nicht unbedingt gelten fünnen. Mehr pro: 
vincielle Urkundenwerke haben gewiß die Aufgabe, das Möglichite für 
die Erklärung der Ortönamen zu thun, wenn au hierzu, wie Böh: 
mer andeutet, Regifter der am meiften geeignete Drt fein ntögen, wie 
ein folches auch; Beyer, der fi fonft der äußerten Knappheit in 
allen Zuthaten befleißigt, beigefügt hat, Subendorf hoffentlich jpäter 
für feine ganze auf 7 Bände berechnete Sammlung geben wird. Nur 
ber legte hat eine längere Einleitung, die den hiftorischen Inhalt der 
Urkunden jelbit auszubeuten fucht, vorausgefchidt, boch, wie er ent: 
fohieden felbft hervorhebt, gegen feine Neigung, nur weil es ihm zur 
Bedingung gemacht, ala ihm die Mittel der Publication geboten 
wurden. Gewiß muß man ihm Recht geben, daß die Hauptauf: 
gabe der Archivbeamten im Sammeln, nicht im Bearbeiten liegt, 
überhaupt, daß die Verwerthung ber Urkunden nicht mit ber Belannt: 


) Soviel muß man aber doc wohl verlangen, daß nicht eine von einem 
Papft Johann zu Avignon ausgeftellle Urkunde in’s 10. Jahrhunbert 
(927) gefeßt wirb, wie e8 Hrn. Beyer paffirt ift, Nr. 168. Einen ähn- 

lihen Fehler Nr. 288 hat er felbft noch verbefjert. 
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madhung verbunden zu jein braucht, ja nicht pafiend verbunden wird. 
Die Franzofen, die meilt ein entgegengejegtes Verfahren beobachten, 
haben Lejer und Benuger im Auge, die mehr jchon verarbeitetes 
Material als befjere Terte der Quellen zu benugen wünjchen. 

Nur eines, fcheint mir, hat der Herausgeber von Urkunden 
möglichit umfaffend und erjchöpfend zu geben, die Prüfung ber Aecht: 
beit und die Erörterung aller der Punkte, bie auf diefe Frage Bezug ba- 
ben. Böhmer beutet nur ganz kurz an, wo er Zweifel hat: Nr. 10 
„ob äht”, Nr. 18 „ob ganz ächt”, Nr. 3 bezeichnet er in der Leber: 
fchrift ala unächt. ch meine, er hätte uns die Gründe feiner Be- 
denken angeben follen, ob fie aus der Form oder dem nhalt ent: 
nommen, ober was fonft zu bemerken war. €s ift wahr, die aus 
dem Inhalt zu entnehmenden Zweifel wird ein Herausgeber wentger 
zu würdigen im Stande fein, ala der Bearbeiter der Gefchichte jelbit 
oder einzelner Seiten derfelben, und man fann von jenem kaum er: 
warten, daß er hier immer eine eingehende und fichere Kritil übe. 
Unt fo mehr dagegen fcheint e3 feine Sache, die formelle Richtigkeit zu prü- 
fen; und nur, je nach der Aufgabe, die fi die einzelne Publication 
ftellt, wird and der einzuhaltende Standpunkt wohl ein verfchiedener 
fein dürfen. Der Herausgeber der Kaiferurfunden wird auf alle mit 
ber Kanzlei in Verbindung ftehenden Punkte Formeln, Unterjchrift, 
Datirung, Siegel!) u. |. w. ein Hauptgewicht Iegen, während bei 
der Beranftaltung eines provinziellen oder localen Urkundenbuche und 
ber Benugung einzelner Archive für diefen Zmed die Nüdficht auf 
bie Beichaffenheit der Originale oder Copien wohl zunächft Liegt. 
Beyer hat ji da begnügt, im allgemeinen auf die nicht volle Zu: 
verläffigkeit mancher auch berühmter Copiarien hinzumeifen oder ganz 
evidente Zweifel durch Angaben wie die „aus dem angeblichen Dri- 
ginal“ anzudeuten. ch höre mit. Bedauern, daß ihm felbit dies von 
unverftändigen Berfechtern alter Traditionen oder Firchlicder An- 
fprüche verbadht worden ift, während ber Hiftorifer hier eher eine 
größere Entfchiedenheit in der Verwerfung unechter Producte win: 
Ichen möchte. 

») Daß bei ber Ausgabe von Driginalen eine genaue Beichreibung biejer 

überhaupt von großer Wichtigkeit ift, bedarf feiner befonbern Bemerkung. 
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Ein Punkt von geringerer Wichtigkeit, aber doch nicht ohne Be- 
deutung ift die Angabe früherer Drude. Es ift meines Erachtens 
nicht zu vechtfertigen, wenn man diefe, wie Beyer und einige andere 
neuere Ebitoren thun, ganz übergeht. Dagegen mag e3 wohl genü- 
gen, den legten oder beiten Abdrud zu nennen, wo fein folcher vor: 
liegt, auf irgend eine Weife das Jneditum anzudeuten. Sollen meh: 
tere Ausgaben nambaft gemacht werben, ilt e8 gewiß gut, mit ben 
älteren zu beginnen, die fpäteren folgen zu Tajjen, auch jolche zu un- 
tericheiben, die blos frühere wiederholen, und andere, die zu den 
Quellen felbit zurüdgehen. Bei Kaiferurkunden mag die Angabe der 
Nummer in Böhmer’s Regeiten genügen. 

Im Ganzen find Böhmer’s Arbeiten Anhalt und Mufter für 
alle urkundlihen Bublicationen; fein Frankfurter Urfundenbudh gab 
chon im %. 1836 ein Vorbild, das man fat in jeder Beziehung nur 
aufs entichiedenfte der Nahahmung empfehlen kann; e8 find im we 
fentlichen diefelben Grundfäge, die Per von Anfang an bei der Aus- 
gabe ber Monumenta Germaniae historica und anderdwo (nament: 
lich bei dem Probedrud eines Urfundenbuhes der Welfifchen Lande!) 
1840) befolgt hat. Man hat nur zu wünfchen, daß beide unter fich 
in voller Uebereinjtimmung bleiben, und fo dazu beitragen, beftimmte 
Grundfäge zu allgemeiner Geltung zu bringen, deren Beachtung man 
von jedem Herausgeber zu verlangen berechtigt üit. 


ı) Nur das u und v bat er hier, wie ich glaube, mit Unrecht anders als 
in den Monumenten behandelt. 
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Ruoert Vaughan, Revolutions in English history. Vol. 1. 
Revolution of race. London, Parker 1859. 640 8. 8, 

Der Plan des Wertes ift, zuerft die großen Ummälzungen der Racen, 
dann die religiöjen Ummälzungen unter den TZudor3 und endlich die Ber: 
faflungsfämpfe unter den Stuart® zu befchreiben. Der erfte Band, der 
uns bier bejchäftigt, behandelt die Revolutionen der Racen, db. b. die 
Selten, Römer, Sadfeu, Dänen und Normänner in England. Waren 
die alten Briten Barbaren, die wie Solinuß fi ausdrüdt, fas atque 
nefas eodem animo ducunt?* Durdhaus nit. Dr. Vaughan, der fo 
patriotifch ift, daß er das einfache Fürwort „ille* bei Tacitus „erlaudhter 
Häuptling“ überfegt, fobald e8 fih um einen Celten handelt, erzählt uns 
von jhönen und feiten Städten auf luftigen Hügeln, von Häufern voll 
Wirthichaftsgerärh und Qurusgegenftänden, von Damen in bunten wallen- 
den Gewändern, von goldenen Gürteln, Spangen und Bruftverzierungen 
obhue Zahl und, troß diefeß enormen Quruß, doch von reinen einfachen 
Sitten und heiteren ländlichen Feften mit Gefang und Tanz zum Spiele 
der Paute. Alle diefe Herrlichkeiten finden fi bei Dr. Vaughan nicht fo 
zufammengedrängt, mie hier, fondern über fünfzig oder fechzig Seiten 
vertheilt. 

Wäre diefes Bild das eigene Privatwert von Dr. Vaughan, fo wür- 
den wir e8 für graufam halten, ihn in feinen Jllufionen zu ftören, Das 
Gemälde ift aber weder Original noch ift e8 harmlos. Die zahlreiche 
Schule der englifhden Alterthümler hat ihm daran geholfen und feine 
Abficht ift e8, wie wir fehen werden, politifches Kapital daraus zu machen. 
€3 find das die Alterthumsforfcher, denen Lappenberg e8 verweifet, dag 
fie durch ihre Einfeitigkeit der Würde der Wiffenfchaft Schaden. In der 
englifchen Neberfegung feiner Gefchichte ift diefe Stelle allerdings unter 
drüdt. Werden dadurch die Sachen aber geändert ? Bon der Gewiffen- 
haftigfeit, mit der Dr. Baughan und feine Helfer zu Werke geben, nur 
zwei Beifpiele. Ptolemäus, der Geograph, wird ald Gewährdmann für 
das Borhandenjein der feften und fchönen Städte angeführt. Wer weiß 
e8 aber nicht, daß Ptolomäus unter Hadrian und Antonius lebte, nad: 
dem Britannien etwa 100 Jahre eine römifche Provinz war? Britannien 
d08 er befchreibt, ift das Britannien feiner Zeit, und Niemand zweifelt 
daran, da die Mömer viele Städte gebaut haben, die vielleicht bedeutend 
fchöner als die jegigen englifchen Städte waren. Cäfar erzägft mit feiner 
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gewohnten Klarheit, was, ald er in Britannien war, dort eine Stadt ge- 
nannt wurde. Ein Berbhau in dichten Wäldern und Moräften, der für 
Menden und Bieh als Zuflucht bei den Raubeinfällen der Nachbarn 
diente, fonft aber unbewehnt war und nicht einmal Hütten enthielt. — 
Bas die britifchen Damen und ihren raffinirten Lurus betrifft, fo berubt 
die Behauptung darauf, daß Boadicea fo vor ihrem Herrn erfchienen fein 
fol. Die römifhen Hiftorifer, verfidert und Dr. Banghan, befchrei- 
ben fie in der Weife. Tacitus fagt aber ganz einfadh: „Boadicea curru 
filias prae se vehens.? Nicht ein Wort über ihren Anzug, der übrigens 
wahrfcheintih römiih war, da fie 16 Jahre lang Bundesgenoffin der 
Römer gewefen. Alle fpäteren römifchen Autoren folgen Tacituß, dem ein- 
zigen Zeitgenofien, der Boadicen erwähnt. Allerdings ift auch bei Dio 
Eaffius in den meueren Ausgaben eine andere VBefchreibung zu lefen, aber 
im 62. Buche, daß verloren gegangen und bisher nicht aufgefunden ift. 
Die Philologen, um die Historiae Romanae zu verbollftändigen, ergänzen 
die Lüden in Dio durch Xiphilin, einen biyzantinifchen Mönd, der im 
eilften Jahrhundert Patriard) von Conftantinopel wurde und Gefdhichte 
nad Dio gejchrieben hat. &8 ift im Höchften Grade wahrfcheinlich, daf 
die fragliche Stelle ein Zufag diefes fpäteren Umarbeiters ifl. Denn, 
abgejehen davon, daß Div trog aller feiner Schwächen, ein ernfter Hi- 
ftorifer war, ift e8 faum benfbar, daß eine jo auffallende Bejchreibung 
nicht in andere Yutoren übergegangen wäre, wenn fie wirklich in 
feiner vielgelefenen Gefchichte, die bis Xiphilin menigftend vollftändig 
vorhanden gemefen fein muß, geftanden hätte. Die Zeit war unfritif 
genug und bafchte nad Effekten. Aber felbft Nennius, der Tacitus wie- 
derholt, und der Autor de8 Manuferipts von Geoffrey von Monmouth 
wiffen nicht8 davon. Kaum hatte indefien Robertus Stephanus den bis 
dahin unbelannten Xiphilin 1551 in yon am’3 Licht gezogen, fo finden 
wir die koftbaren Gemänder und goldenen Spangen der Boadieea in der 
englifchen Gefchichte, zuerft bei Fohın Speed und dann bei den meiften 
Hiftorifern zweiten und dritten Ranges, wie in der Pictorial History, wo 
die Bondicen auch abgemalt ift, und in den „Pfennig-Gefchichten für das 
Voll." Sie dienen al8 Beweis für britifchen Reichthum umd britifche 
Civilifation. Die beffern englifhen Hiftorifer, wir müfjen e8 zu ihrer 
Ehre bemerken, wie Hume, Sir James Madintofh, Lingard, Macaulay 
und felbft der leichtgläubige Dr. Hudley haben die goldenen Ringe und 
29* 
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prächtigen Gemänder ftets ald umecht verfchmäht. In Deutichland 
ift auffallender Weife nenerdings die Boadicea wieder in ihrem thentralifch: 
phantaftiihen Anzuge aufgetaucht. 


Denn wir zu wiffen wünfchen, was die alten Briten wirklich twaren, 
fo Haben wir uns nur an die Elaffiler zu wenden, wie Strabo, Cäfar, 
Diodorus Siculus n. U. Sie fprehen über Britannien mit derjelben 
Beftimmtheit, wie Humboldt über Amerifa und Dr. Barth über Afrika. 
Außerdem gibt e8 feine echten Quellen. Die Bewohner Englands vor 
der römifchen Eroberung waren Barbaren. Nicht daß fie, wie Pomponius 
Melas fagt: „omnium virtutum ignari“ waren. Sie hatten ihre Tugend 
und ihre Etiquette dazu, nur daß ihre Tugend fehr verfchieden von der 
war, deren Begriff fich bei den Bältern des Mittelmeere® ausgebildet 
bat, der wir jegt folgen. Kleider hatten die alten Briten keine außer 
Thierfellen. Daflir waren fie aber prächtig fEhwarz gemalt und tättomirt, 
fo daß fie den römifchen Soldaten wie Aethiopier vorfamen. Menfchen- 
opfer, nicht etwa eined Menfchen, fondern einer ganzen Mafle, die zugleich 
mit Ofen, Hunden u. f. w. verbrannt wurden, zehörten zu ihrem Gottes- 
dienfte. Sie betrachteten diejelben aber ohne Zweifel mit derjelben from- 
men Rübrung, wie Dr. Baughan feine „Chapel,“ nicht Kirche, demm die 
ift profan. Fhre Keufchheit wird hoch gerühmt. Cie war aber dod) 
von eigenthümlicher Art. Cäfar ift fehr beftimmt in feiner Bejchreibung 
58 Familienlebend. Jun dem am meiften entwidelten Theile Britanniens 
hatten zehn oder zwölf Männer ihre Weiber in Gemeinfhaft, Brüder 
mit Brüdern, Bäter mit Söhnen. Cartismandua ift ein gute8 Beifpiel 
dafür, waß bei den Briten für Tugend galt. Sie trennte fi) von dem 
Manne, mit dem fie gelebt hatte, und heirathete, wie daß im verderbten 
Rom zumeilen vorfam, Bolocıtus, einen Mann aus niederm Stande. 
Diefe „Unteufchheit”" und „Ausichweifung“ entrüftete die Briten fo, da 
fie fi empörten. Hätte Gartismandua aber nad) nationaler Eitte und 
im Oegenfage zu den Gejegen der Fremden ihr Bett mit zehn oder zwölf 
Großen getheilt, fo wäre fle wahrfcheinlich ald Mufter weiblicher Tugend 
gepriejen worden. Wo die Römer Herren wurden, konnten folde Sitten 
natürlich nicht weiter beftehen. Jm Norden dagegen erhielten fich diefel- 
ben bis ins dritte und vierte Jahrhundert und wahrjcheinlich weit fpäter 
bis zur Vetehiung zum Ehriftenthum. Eufebius und St. Hieronymus 
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erzählen und davon: „Nulla apud eos coniux propria est, sed, ut cuique 
libitum fuerit, peccudum more lasciviunt.“ (adversus Jovianum.) 

Was ift aber der Grund, .daf Dr. Vaughan aus foldhem Volke, das 
. nidht8 mit und gemein hat, Heilige zu machen fuht? National-itelteit, 
vielmehr aber no Haß gegen Rom, defjen Bifchof der Papft if. Wie 
die Juden ihre Feinde und deren Kinder und Kindesfinder verfluchten, fo 
haft Dr. Vaughan den Papft und das Land, das ihn gezeugt, bis in 
die früheften Zeiten zurüd. Die alten Briten werden mit allen erdenl- 
lichen Borzügen außgeftattet, um das Einmifchen Ronıs als ein National- 
Unglüd erfcheinen zu laffen. 

Wir müffen, da unfer Raum befchränft if, die Römer-Periode üiber- 
gehen. Die Sachfen waren wiederum Barbaren im vollften Sinne des 
Wortes, als fie nach Britannien famen. Die Borftellung ift abgethan, 
daß fie alle Kelten todtgefchlagen haben, die fich nicht in die Berge von 
Wales geflüchtet. Ye mehr Quellen an’3 Licht gezogen werben, befto 
mehr fehen wir ein, daß die Sachen trog ihrer Robheit meit zu Mug 
dazu waren, alle die Aderbauern umzubringen, die für fie arbeiten follten. 
Ihre Graufamfeit reichte aber viel weiter, ald die irgend eined anderen 
Stammes, der in die römifchen Provinzen hineingebrodhen war. Und 
was fagt Dr. Baughan dazu? Er ift ihr Freund — denn fie find nur 
Heiden und feine Katholiten. Da er indeffen feine Gefchichte abfchreibt, 
fo wollen wir uns für einen Augenblid an feinen ausgezeichneten Ges 
währsmann halten. Wir meinen John Mitchell Kemble. hun gegen- 
über wollen wir den befannteften Vertreter der Schule ftellen, die Feine 
günftige Meinung von den fächfifhen Eroberern hat. E3 ift Lord 
Macaulay. 

Macaulay erzählt und, daß England wieder das für die civilifirte 
Welt wurde, was die Laeftrygonifchen Denfchenfreffer für die alten Jonier 
gewefen, ein Land der Zabel. Die Nacht, mweldhe e8 verdedte, war fo 
dunkel, daß Procopius in allem Ernfte in Conftantinopel berichten 
konnte, dag Schiffer die Seelen der Berftorbenen von Frantreih nad 
England hinüberfuhren. Wenn wir indeffen Procopiuß Iefen, fo fehen 
wir, daß Macaulay nicht die Wahrheit fehreibt. Procopiuß ermähnt 
allerdings einer folchen Volksfage, aber nicht in allem Exnfte ald Wahr: 
beit, fondern ald einer Art Fabel. Er erklärt fie dur einen fchläfrigen 
Zuftand der Schiffer, die etwas zu hören glauben. Er entfhuldigt ji, 
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dag er folden Sagen einen Play in feiner Gefchichte gibt. (De Bello 
Goth. IV. c. 20.) Das Ganze kommt alfo auf einen Boltsglauben her: 
aus, wie wir ihn noch heute felbft bei uns finden können, den der Ge- 
bildete gerne wiederholt aber nicht glaubt. 

John Kemble, von der andern Seite, erzählt uns, daß die Sachen, 
als fie nad England kamen, bereitS civilifirte, tugendhafte Teutonen 
waren. In der Mitte des 5. Jahrhunderts hatten fie fchon längft regel- 
mäffige Niederlaffungen an der Küfte von Gallien, wo fie fih Bildung er- 
warben. Gregor von Tours wird ald Zeuge angerufen. Wenn mir 
die citirten Stellen indefien nadjehen, IV. 27 u. X, 9) fo finden wir 
den Bifhof von den Fahren 578 und 590 fprechen, d. bh. nicht von ber 
Mitte des fünften, fondern am Ende des fechdten Jahrhunderts, ober 
ungefähr 150 Jahre, nadhdem die Sachen von England Befig genommen 
hatten‘). Und was war felbft dann ihre Bildung ? fie fÄhienen dem Bifchof 
der benachbarten Diöcefe mehr in der Art wilder Thiere denn als Men- 
fen zu leben. 

Aspera gens Saxo, vivens quasi more ferino. (Fortunati Pictav. 
Episc. Carm. Historica I, 9). 

Ungenauigteiten findet man alfo auf beiden Seiten. Die Unrichtig- 
feiten von Dacanlay find aber fehr weientlic von denen feines Gegners 
verfchieden. Bei Macaulay bilden fie — mir fpredyen nur von der 
Sadjfenzeit — mehr den Schmud der Erzählung. Wir befommen fie 
als Draufgabe. Wenn wir fie zurücdgeben und uns nad edhter Waare 
umfeben, fo ift fie micht fchwer zu finden. Wenn wir 3. ®. an Stelle 
der Geiftergefchichte die wahren Gräuelfcenen fegen, die Gildas und Gi- 
bonius Appolinariß berichten, fo wird der Vergleich zwifchen den Laeftrys 
gonen und Gadfen nur zu wahr. E8 konnte kaum ander fein, 
als daß ein Gemifch von rohen Barbaren und demoralifirten Kned- 
ten ein widerliches Refultat liefern mußte. An Zeugnig aller Art fehlt 
e8 daher nicht. Wer fich aber überzeugen will, biß zu welchem Grabe 
menfchliche Beftialität gehen kann, der braucht bLoß die beiden Libri Peni- 
tentiales von Erzbifchof Theodor und Erzbifhof Egbert zu lefen. Was 


*) Mebrigens ift bas gallifhe litus saxonicum im 4. Jahrhundert aus an: 
bern Quellen bafannt genug. A.dR. 
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mußte den Sachen nicht abgewöhnt werden! (Viri inter femora, inter 
crura fornicantes — viri qui cum uxore gua retro vel in tergo nupserit 
— mulier quae semen viri sui in cibaum misowerit, ut inde amoris eius 
plus accipiat u. f. w. u. f. mw.) — Billing fowohl al Spelman haben 
beide Altenftüde in ihren Sammlungen unterdrüdt und der Liber Pe- 
nitentialis von Theodor ift erft in den Ancient Laws and Institutes of 
England, die auf Befehl Georgs IV. gedrudt wurden, 1840 veröffent- 
licht, nachdem er längft in Franfreich erjchienen war. 

Die römifche Kiche war im fechften und fiebenten Jahrhunder 
wahrlich Fein Mufter von Aufllärung und wahrer Frömmigkeit. Was 
aber ihre Fehler auch gemwefen fein mögen, verglichen mit dem fittlichen 
und-intellectuellen Zuftande der Sadjfen, war fie ein Spiegel der Reinheit 
und des Lichtes. Das anzueilennen, wäre eine zu große Selbftüberwin- 
dung für Dr. Baughan. Die heidnifhen Sachjen und chriftlihen Wallifer 
werden daher über Gebühr gepriefen, und fo wird die Heidenbefehrung 
durch die römifche Kirche in ein neues National-Unglüd umgefchaffen. 
Die Briten in Wale8 und Cornwall waren natürlich Ehriften von der 
Römerzeit her. Sie waren feine arianifden Keper mehr, ftanden aber 
do in einem fehr lofen Berhältniffe zum Bapfte. Lefet ihre Gefete, 
ruft Dr. Taughan und zu, und ihr werdet fehen, dag fie viel civilifirter 
waren, ald man gewöhnlich glaubt. Aber habe, daß die Herausgeber 
in ihren Borreden dem Lefer auch nicht Alles erzählen, was in den diden 
Foliobänden fteht! Dr. Vaughan hat einen Zeugen angerufen, der ge- 
wichtig gegen ihn ausfagt. Die Kirche im Wales, ohne Aufficht und 
ohne Schug ded Papftes, war trog mehrerer außgezeichneten Priefter fo 
tief gefunfen, daß Schwörende vor dem Altare und die linfe Hand auf 
den heiligen Reliquien mit der rechten Hand die fchamlofeften Obfeönitäten 
vorzunehmen vom Geiftlichen angehalten wurden. Die Herausgeber haben 
fi nicht überwinden können, jene Gejete in’s Englifche zu über 
fegen. Sie haben zur lateinifhen Sprache ihre Zuflucht genommen, und 
ah! folder Iateinifhen Stellen gibt e8 fo viele ın den Gefegen von 
Howl Dia oder dem Guten. 

Toleranz ift heut zu Tage fo in Mode, daß jelbft Dr. Vaughan 
fi ihr nicht ganz entziehen ann. Gr thut fih Gewalt an und macht 
das Zugeftändniß, daß nicht Alles in der römischen Kirche „pharifäifch“ 
war. Auf vier Seiten — der Band enthält 630 — fpricht er jogar 
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von den guten Einflüffen der Kirche. Wir vermifjen nur die Hauptjache, 
d. i. Erziehung im mweiteften Sinne ded Wortes. Mit dem rohen Hod- 
mutb, der dem gebilditen Manne fo widerlich ift, bemerft Dr. Baughan 
in verädhtlicher Weife, daß er einen Canon der Kirche gejehen, wonad 
die Priefter angemwiejen werden, neben ihren theologifchen Kenntniffen ad) 
ein Handwerk zu lernen. Wie fchade, daß er nicht mehr Eanoneß gelefen 
hat! Seine Beradhtung gegen Rom würde maßtoß gemefen fein. Denn 
entfprechend der Regel von Monte Cafjino waren aud) in England Bifchöfe 
fowohl al® Mönche verpflichtet, einige Buchgelehrfamteit und daneben 
Aderbau und Handwerk nicht allein zu lernen, fondern auch zu lehren. 
Die Geiftlihen waren nicht allein Priefter, fondern zugleich Lehrer der 
Gärtnerei und ded Aderbaues, der Fifcherei, de8 Schmiede- und Tifchler- 
bandwerks, der Kochkunft und der Arzneiwiffenfhaft Statt aber daraus 
einen Vorwurf zu machen, find wir geneigt, ihnen manchen Fehler zu 
verzeihen, fo lange fie fo bedeutende Dienfte dev Menfchheit leifteten. 


Dr. Baughan gibt die Sachen felbft dann nicht auf, al8 fie gehor- 
fame Kinder deß heiligen Baterd in Rom geworden waren. Er braudt 
fie al8 Folie gegen die Normannen, unter denen die Kirche zu weit bö- 
berer Macht gelangte. Die Sahjen waren in jeder Hinficht, in Tapfer- 
feit, Kunft und Wiflenfhaft ihren Exoberern überlegen. Wie kommt es 
dann aber, daß Wilhelm der Baftard dur einen Sieg Herr über fie 
wurde? — Dr. Baughan faßt die Normannen ald eine Himmelsftrafe 
auf, gibt e8 aber nicht zu, daß die Sachen diefelbe verdient hatten. 
Nur am Schluffe feined Buches fieht Dr. Vaughan neues Licht dämmern. 
Die Lollarden find die Boten des kommenden Tages, der im nächften 
Bande befchrieben werden fol. 


3 thut uns leid, daß wir auf die Gefchichte unter den Normannen- 
Königen und den PlantagenetS nicht näher eingehen können. Sie wird 
no mehr als einmal gefchrieben werden, ehe der Gegenftand erfjchöpft 
if. Sie ift eine Schule für den Staatsmann, wie er fie nicht leicht 
wo ander8 finden wird. Wir können die Folgen von Gefegen und Maf- 
regeln von Gefchlehht zu Geichledht mit voller Klarheit verfolgen und die 
Becjelwirtung zwifhen Privatleben und Politit, zwifchen Bildung und 
Reihthum der verfchicdenen Klafien und ihr Gewicht im Staate mit fel- 
tener Klarheit fehen. ES ift eine große und ernfte Lehre, wenn wir bes 
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tradhten, wie der firenge, granfame, fäufliche Benmtenftand der Normannen 
viel mehr al8 die Tehensritter das Iofe Stantsgebäude der Sachen mit 
jhweren Ketten zufammen fefjelt. Unfer Gefühl mag fich über die Ge- 
meinheit empören, wenn wir in den Mollen des Töniglichen Exchequer 
amtliche Eintragungen wie die folgende finden: „Die Frau von Hugo de 
Neville gibt dem König 200 Hühner fiir die Erlaubniß, eine Nacht bei 
ihrem Manne Hugo de Neville fchlafen zu dürfen.“ Und doch Müffen 
wir geftehen, wenn wir nicht fentimentate Gefchichte fchreiben wollen, daß 
ein allmächtiged Beamtenthum damals nothiwendig und die Käuflichkeit 
deffelben kaum zu vermeiden war. Wie feflelnd ift e8, unter den Eduard’s 
die drei firenggefonderten Parteien, die des Königs und feiner Beamten, die 
der Reichen Adel und Bürger, und die bed Proletariats oft auf Tod und 
Leben kämpfen zu fehen. 


Wir müffen fliegen. Wir haben gefehen, wie fich bei Dr. Baughan 
Alles um feinen Haß gegen Rom dreht, wie er demfelben alle Intereffen 
bes Staats und der Humanität opfert. Die religiös-politifhe Partei, 
deren Prophet er ift, obgleich in viele Unterabtheilungen zerbrödelt, wird 


nah Millionen gezählt und ift im fletem Wachfen. Bon der anderen 
Seite gewinnt die fatholifche Kirdde in ıhrer fehroffeften Born in Eng- 
land neuen Boden. Wird ein gemwaltfamer Zufammenftoß beider Par- 
teien fommen? Wir find fein Prophet, der die Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft fieht. Wir wollen nur bemerken, daß die moralifche, reli- 
giöfe und intellectuelle Entwicdlung Englands ung noch nicht fo weit gediehen 
zu fein fcheint, daß ein folcher Zufammenftog und vielleicht eine neue 
Herrfchaft der „Heiligen“ unmöglich wäre. Es ift nicht unfere Ab- 
fiht, Dr. Vaughan zu nahe zu treten und feine Aufrichtigfeit zu bezmei- 
feln. Indeflen Leute in feiner Stellung brauchen, zumal im England, 
felbft den Haß nur zu oft als ein bloßes einträgliches Gewerbe, das fie auf- 
geben, fobald Gefahr damit verbunden ift. Wenn jedoch die Führer «8 
mit ihrem Haffe nicht ernft meinen follten, find fie ficher, daß ihre Schüler 
e8 nicht vedlicher meinen? Das Bud von Dr. Vaughan, obgleich er fein 
Gefchichtsforfcher ift und fein Material nimmt, wo er e8 findet, ift mit 
bedeutendem praftifchen Talente gefchrieben. Was wir offen gejagt haben, 
ift bei ihm mit großer Kunft verdedt. Bergenroth. 


Mrs. 8. C. Hall, and Mrs. J. Forster, Stories and studies 
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from English history. New edit. illustrated. London, Darton. 
360 5, 12. 


Amanual ofthe English Constitution; with a review of its 
rise, growth and present state. By David Rowland. London 1859. 
John Murray. 


Der mäßig ftarte Band ift eine Gefchichte der englifchen Berfaffung 
von der Zeit der alten Briten vor Julius Cäfar an biß zum heutigen 
Tage. Das Handbuch, der heutigen englifchen Berfafiung bildet nur einen 
Anhang. Was zupörderft den gefchichtlichen Theil betrifft, fo ift er aus 
bekannten Handbüchern, namentlid aus der Parliamentary History zu- 
fammengeftellt, wozu einige Noten aus andern ebenfo befannten Werten 
ohne Kritif hinzugefügt find. Das Handbuch fcheint beffer zu fein. Der 
Berfaffer, der und ganz unbelannt ift, hat mwahrfcheinlich eine amtliche 
Stellung bekleidet, die ihn mit dem Mechanismus des Geicäjtsganges 
befanut gemacht hat. Wer auf eine bequeme Weife eine oberflächliche 
Kenntnig der englijchen Berfaffung zu erlangen wänjcht, ungefähr fo weit, 
daß er die Terminologie der Parlamentsdebatten verfteht und die mejent: 
lüften Gefege wenigftend dem Namen nach kennt —— wer nicht® mehr 
verlangt, dem föünnen wir da3 Buch, das nur 578 Geiten enthält, em- 
piehlen; höhere Anfprüche befriedigt e8 nicht und hält nicht den entfern- 
teften Vergleich mit dem „heutigen englischen Verwaltungsrecht” von Pro- 
feffor Gneift aus. B. 


Rich. Tuthill Massy, Analytical ethnology: the mixed 
tribes in Great Britain amd Ireland examined, and the political, 
physical and metaphysical blunderings of the Celt and the Saxon ex- 
posed. New edit. London 1859, Sanderson. 250 8. 12. 


Augustin Thierry, Histoire de la conqu&te de l’Anple- 
terre par les Normands, de ses causes et de ses suites jusqu’ä nos 
jours en Angleterre, en Ecosse, en Hollande et sur le continent. Nou- 
velle &difion, revue et corrigde. 2 vols. Paris, Furne et Ce. 1859. VIII u. 
1064 8. 8. 


James Birchall: England under theNormans and Planta- 
genets: a history, political and social; expressiy arranged and analysed 
for the use of students. Manchester, Simpkin 1859. 500 8. 12, 
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Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores, or Chro- 
nicles and Memorials of great Britain and Irland during 
the Middle Ages etc. 


Anknüpfend an den Bericht in Band I ©. 548 ff. der Zeitfchrift 
wird bier die Anzeige der inzwifchen erfchienenen Fortfegungen der Rerr. 
Britan. Medii Aevi SS. wieder aufgenommen. 

Als eine wichtige Zugabe der Duellenliteratur des englifhen Mit- 
telalters erfcheint vor allen Bartholomadi de Cotton, Monachi Norwicensis, 
Historia Anglicana (449—1298) ed. H. R. Luard 1859. — Ref., der in 
der Engl. Gef. IV, 718 einft auf die hohe Bedeutung des Wertes, jelbft 
für deutfche Gejchichte, aufmerffam gemacht, freut fi auf Grund der 
nicht Leicht zu benugenden Handfchriften nunmehr eine fo treffliche Aus- 
gabe bergeftellt zu fehen. Herr Luard bat fih in der That durch ein: 
gehende Forfhung und tüchtige Kritit als einen der beften Arbeiter an 
der neuen Duellenfammlung erwiefen und im jeder Beziehung ein Mufter 
für die übrigen Editionen geliefert. Seinem fleige verdanken wir eine 
Einfiht in das Zuftandelommen eined Buches, defien Bedeutung längft 
anerkannt war, das aber unbegreiflicder Weife noch mie gedrudt worden. 
Der Gewinn ift ein doppelter. Zunähft in den die frühere Gefchichte 
behandelnden Abjchnitten ift jede Zuthat oder Eontraction bei dem auß 
vorhergehenden Autoren compilirten Stoffe auf das Sorgfältigfte notirt 
und durd verfhiedenartigen Drud hervorgehoben, was uns nad den 
Mon. Germ. längft al® geläufig erjcheint, von Hrn. Luard aber mit Un- 
recht ald eine Neuerung bezeichnet wird. Das Ergebniß indeß ift feineswegs 
unbedentend, indem fich nachweifen läßt, welche Handfchriften des Heinrich 
von Huntingdon 3. B. fein Autor vor fi gehabt, und daß er dem Roger 
von Wendeover fo gut wie deffen Interpolator und Continuator den Mat- 
thäus Paris benugt hat. Allein die früheren, aus anderen Autoritäten 
zufammengefegten Partien, unter denen mit echt die frühefte, ein Aus- 
zug auß ded Galfrid von Monmouth britifher Fabelgefcichte, völlig un- 
berüdfihtigt geblieben, bieten mit geringen Ausnahmen wenig Neued. 
Erft als die Gefchichte gleichzeitig und der Autor felbitftändig wird, zeigt 
fi der hohe Werth des Werkes und durch Herrn Luard’S Forichung 
deffen intime Beziehung zu amderen gleichzeitigen und örtlich nahe geles 
genen Gefhichtsbüchern. Freilich ift über die Perfon des Bartholomäus 
Cotton fo gut wie gar Nicht weiter beizubringen gewejen, ald was wir 
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[don aus Ms. Cotton Nero C. V. gewußt, daß er Mönd zu Norwicd 
tar, mit dem Jahre 1298 abbricht, vor allen feiner engeren Heimat, 
den öftlihen Braffchaften Insereffe fhenft und außerdem nad dem Bor: 
gange de Wilhelms von Dalmesbury einen danfensmwerthen Katalog der 
Erzbifhöfe und Bifhöfe Englands gearbeitet hat, der auch der vorlie 
genden Yusgabe beigefügt ift. 

Statt ded Autors hat aber die Gefchichte feines Werkes wefentlichen 
Aufihluß erhalten. Zunächft ift e8 Hera Puazd gelungen, ben bisher 
im Ms. Cotton vermißten erften Theil, jenen Auszug aus Galfrid von 
Monmouth in einer anderen Handfchrift des britifhen Mufeum wieder 
aufzufinden, ein neuer VBeweiß dafür, wie viel in jenen Schägen noch zu 
fihten und zu ordnen bleibt. Zweitens aber hat er eine bisher völlig 
verfchollene Hanbjchrift aus dem Stanbe der Schagtammer der Kathe- 
drale zu Norwid; hervorgezogen, weldye die Jahre 1066 bis 1290 und 
eine Separatbehandlung der beiden nüchftfolgenden Jahre umfaßt. E8 
ift die Driginalhandfchrift nicht etwa de Bartholomäus, fondern eines 
unbefaunten Mönds desfelben Stifts, der von Auszügen der ihm vor- 
liegenden Autoren und Documenten oft nur den Anfang gibt, indem er 
die Abfchrift des Uebrigen den Copiften überläßt, gegen den Schluß hin 
aber felbftftändig wird, defjen Arbeit dagegen, wie fi) aus vielen Bei- 
fpielen darthun läßt, dem Bartholomäus als vornehmfte Duelle zu Grunde 
liegt. Allein jene völlig durdhfichtige Urfchrift des Anonymus von Nor- 
wich dedt noch mehr auf, nämlich die felbftftändige Autorfchaft des von 
DB. Thorpe ganz irrig umd eigenmächtig al8 Continuator des Florenz von 
Worcefter in der Sammlung der English Historical Society heraußgege- 
benen John de Tarter, eines Mönds von Bury St. Ednund’s, auf 
defien nahe Beziehungen zum Bartholomäus Cotton Ref. fon a. a. D. 
bingemiefen, und bdeffen noch vorhandene Handihriften Luard nun zum 
erftenmale forgfältig geprüft hat. Aechnlich ftcht e3 mit dem WAbfchnitte 
von 1279 biß 1284, welche der Herausgeber als identifch mit dem Yort- 
feger Tagter’s, einem anderen Mönde von Bury, dem Everißden, nad)» 
weift, der eben fo willtürlich von Thorpe dem Continuator Florent. Wigorn. 
einverleibt wordes ift. Auch der fo eben in der vorliegenden Sammlung 
veröffentlichte John de DOreneded ift von Bartholomäus und feinen Vor: 
gängern benutt worden. 

Völlig felbftftändig erfcheint daher Bartholomäus nur für die Jahre 
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1291 bi® 1298. Da fchreibt er feinen eigenen, mwefentlih von den Bor» 
gängern verjchiedenen Stil und befleißigt fich einer Breite, welche die 
bisherige Erzählung nicht hatte. Diefe Partie der hochmwichtigen Negie- 
rung Eduard’3 I. erhält aber ihren befonderen Werth durch die unmittel- 
baren Aufzeichnungen von Nachrichten und Zeitungen, wie fie dem mit 
offenem biftorifchen Auge begabten Berfaffer zufamen und nad und durch 
einander die Züge gegen Schottland, der Krieg mit Frankreich, einen 
Bund mit dem deutfchen Reiche und eime große entfcheidende parlamenta- 
rifhe VBerwidlung mit dem eigenen Ständen betrafen. Eine große An 
zahl von Driginalurkunden find in die Erzählung eingetragen, bei denen 
man vergeblich fragt, auf welchem Wege der Verfafler in ihren Befig 
gelommen, darunter eine Anzahl an feiner anderen Stelle gedrudter Bul- 
len der Päpfte Nilolaus IV., Cöfeftin V. und Bonifacius WII, eine Cor- 
refpondenz Eduard’8 mit Philipp IV. von Frankreich, feine Staatgver- 
träge mıit dem deutfchen Könige Adolf von Naffau und zwaz in der hir- 
gend anderöwo bekannten Kanzleifafjung von deutfcher Seite, zwei Briefe 
des Sultan Khalil über die Einnahme von Acre und Tyrus u. f. w. 
Der Herausgeber hat die Berification diefer Documente mit großem Eifer 
verfolgt, nur Hätte er unfern Wolf von Naffau nicht Kaifer nennen, 
noch die-im Appeydir beigegebenen, aus dem Londoner Archiv entnom- 
menen Briefe defjelben an Eduard I. als bisher ungedruct bezeichnen fpl- 
fen, da fie vom Ref. Engl. Gef. IV, ©. 93. 94 u. 133 noch vollfländiger 
angezogen und der eine wenigftend durch deffen Vermittlung im Lübeder 
Urkundenbuch II, 111 abgedrudt war, Ueberhaupt dürfte der diplomatifche 
Theil des Buchs ein Weniges hinter der auch in Commentar und Inder 
mufterhaften Edition des Chroniften zurüdftehn. 

Chronica Johannis de Oxenedes ed. Sir. H. Ellis 1859. — Dies 
viel unbedeutendere Werk entftammt detfelben Zeit und Gegend, wie das 
vorhergehende, und felbft die Handfchriften berühren fih. An der Her- 
ausgabe ift nicht viel zu loben; und ftofflih dürfte nur von allgemeine 
rem Imtereffe fein, daß der Berfafier feine Aufmerkfamfeit den gewaltigen 
Sturmfluthen zumendete, die im dreizehnten Yahrhunderte, faum minder 
al8 an den friefifchen und holländifchen Küften des seftlands, audy der 
Dftküfte der Infel Schreden und Umgeftaltung bereitet haben. 

Political Poems and Songs, relative to English History, composed 
during the period from the accession of Eduard III. tothat of Richard III, 
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ed. Thomas Wright, Esq. Vol. I. 1859. — Der Seraußgeber hat fon 
im Jahre 1839 für die Camden Society eine Sammlung der politijchen 
Lieber des dreizehnten Jahrhunderts und der Regierung Eduard’8 II. ver- 
anftaltet, die, fo intereffant umd reich auch die Beiträge fein mochten, in 
der Tertkehtit faft Alles zu wünfchen übrig ließ, indem die lateinifchen 
Stüde fo gut wie die altenglifchen und afffranzöfifchen durch irrige Le 
fung, Ueberfegung und Emendation faft auf jeder Seite ofjenbarten, wie 
wenig der Sammler der feinedwegß leichten Aufgabe gewachien war. Wir 
bezweifeln ehr, daß er im Laufe von zwanzig Jahren und auf einem 
moberneren &ebiete mwefentliche Zortfchritte gemacht hat. Der erfte Band 
der neuen Sammlung umfaßt die Zeit der Könige Ebuard IL. und Ri: 
&arb IE, und ift der Werth der mitgetheilten Dichtungen, melde faft 
alle ein Zeugnif ablegen für die Fraftoolle politifche Entwiclung der Na- 
tion, in biftorifcher, literarischer und focialer Beziehung gewiß nicht ge 
ring anzufchlagen. Gleich) das erfte Stüd, da® Reihergelübde, ein merk- 
würbiges frangöfifches Poem, offenbart unter dem Gewande phantaftifch- 
moftifcher Geremonien am Hofe Eduard’8 die Abficht, die Belänyfung 
des falschen Erbredts in Frankreich in populärer Weife zu vedhtfertigen. 
Bir möchten dann befonders auch auf die hier zum erftenmale vollftändig 
gedrudten englifhen Lieder des Laurence Minot aufmerffam machen, die 
im Balladentone der Zeit fräftig und volfstbimlich die großen Thaten 
des Königs in Flandern und Franfreih, gegen Schotten und Spanier be- 
fingen. Allen ift eine gehobene nationale Stimmung eigen, eine gerabe, 
das Befammtwohl begreifende Einficht in die großen Hergänge drinnen 
und draußen. Wiederholt fpricht fich ein Glaube an die Zufammenge- 
börigkeit der germanifchen Böller im Gegenfag wider Franfreich aus in 
ganz ähnlicher Weife wie in der von Willemd herausgegebenen flandri- 
fhen Reimdronit de Jan de Fler von Antwerpen: Van den Derden 
Edewaert. Wa8 lautet anziehender als die folgenden Berfe: 


Oure king was cumen trely to tell, 
Into Brabant for to dwell; 
The Kayser Lowis of Bavere, 
That in that land than had no pere, 
He, and als his sons two, 
And other princes many mo, 
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Bisshopes and prelates war thare fele, 
That hat ful mekill werldiy wele, 
Princes and pople, ald and yong. 

Al that spac with Duche tung, 

All thai come with grete honowre 

Sir Edward to save and socoure, 

And proferd him with all thayre rede, 
For to bald the kinges stede. 

AS Beitrag zur Gefchichte des Zugs des fehmarzen Prinzen nad 
Spanien, in der e3 noch manche Lüde auszufüllen gibt, erfcheinen die 
lateinifhen Diftichen eine® gewiffen Walter von Peterborougb von Widh- 
tigfeit, der felber Teilnehmer und Augenzeuge der Erpedition gewejen. 
Die bedeutenften Stüde der ganzen Sammlung mögen die dem John 
von Bridlington zugefchriebenen Berfe auf die gefammte Regierungsge- 
fhihte Eduard’S IH. fein, die unter der Form monafifeher Prophezeiun- 
gen, deren Deutung in langen Profagloffen verfucht wird, offenbar den 
BZwed haben die Gefahr freier Mede zu umgehen und an mehr alß einer 
Stelle dunkel und verftedt ftarfen Tadel gegen die Handlungen des Rö- 
nigs und feiner Zeitgenoffen auszufprechen. Aus inneren Gründen miüf- 
fen diefe bis in die Regierungsgefchichte des fchwarzen Prinzen fortgefeg- 
ten Weiffagungen um das Jahr 1370 abgefaßt fein. Tarbe und Stoff, 
verhitlite Wahrheit nnd erdichtete Zukunft erinnern bisweilen merkwirdig 
an daß feltfame Produkt jpäterer Zeit, die berüchtigte Chronif de Mönche 
von Lehnin. Berfchiedene geheimnißvolle Andeutungen über Weiberränte 
und Maitreffenwirtbichaft heben fhon mit dem Jahre 1347 an, während 
der legten Epifode aus Eduard’8 Herrfchaft, die fih an die verrufene, 
Geftalt der Alice Perrerd Mnüpft, gar keine Erwähnung gefchieht. Weber 
die erfteren befigt man feine weitere urkundliche Kacdhricht, dad Berjchmei- 
gen der leteren ift von Vebentung für die Chronologie deB Gedichtes. 
Folgender Vers und die ihn erflärende Glofje mögen als eine Betätigung 
für die Anwendung der Feuerfchlünde in den franzöftfchen Kriegen gelten: 

Urbes jocundae ferientur fulmine fundae — 
percutientur cum lapide fundae, Anglice engyn, qui modo fulminis 
pereutit magna vi et virtute. 

Fir die Regierung NRichard’s TI. ift die Mittheilung der Heinen la: 
teinifchen Gedichte und Deß Chronicon Tripartitum des John Gomer von 
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Intereffe, der aber in der Einleitung nicht al3 vollendeter Höfling hätie 
bezeichnet werden follen. 

Die Ausgabe fo vieler verfchiedenartigen umb oft räthfelhaften Dic;- 
tungen läßt num fehr viel zu wünfchen übrig. Zur Herftellung des verftüm- 
melten Terte8 der Handfchriften gefchieht abfolut gar Nichts, und gewif- 
fenlofe Schniger wie color solis ftatt ealor drängen fi in Menge ein. 
Mit Namen umd Thatfahen der Gefchichte wird auf das Peichtfertigfte 
verfahren. Wie kann ein Mann, der fich fein Leben lang zmit dem eng- 
lifchen Mittelalter zu fchaffen macht, die Gemahlin Eduard’8 Yjabella 
(p. XXIV), den Herzog Heinrich von Pancafter feinen Bruder (p. XXX VI) 
nennen? Ueber die im Jahre 1346 gegen die Schotten bei Nevilscroß 
gewonnene Schlacht follen Froiffart und die fhottifchen Ehroniften als 
die gangbaren Gewährslente gelten (p. XIX), während dad Bud Knigb» 
ton’8 von Peicefter von jedem ehrlichen Forfcher ald erfte Duelle benupt 
wird, und im Verein mit den Documenten längft feinen Zweifel übrig 
gelafjen hat, daß die Königin Philippa bei jener Schlacht nicht zugegen gewefen. 
Schließlich muß dem Herausgeber ernftlih vorgeworfen werden, daß feine 
Sammlung eine Reihe bereit3 gedrudter Stüde enthält, ohne daß er bar- 
über ein Wort hat fallen laffen. Drei Epottgedichte auf die Francis: 
caner, von denen er das eine ganz willfürlich von der Yondoner Synode 
des Jahres 1382 handeln läßt, hat Bremer jüngft in den Monum. Fran- 
eiscan. derjelben Sammlung englifcher Duellenwerfe und jedenfalls cor- 
recter mitgetheilt. Ein Gedicht auf Eduard’8 II. Tod und die englifchen 
Berfe auf das Erdbeben im Fahre 1382 finden fi fhon in der Ar- 
chaeologia Britannica ®d. XVII., das Lange alliterative Gedicht auf die 
Abfegung Richard’8 IT. in einem Bande der Camden Society 1838. 8 
ift jedenfalls beflagenswerth, wen fo wichtige, auß Staatsmitteln liberal 
geförderte Arbeiten durhaus incompetenten Händen übertragen und in 
nicht8 weniger ald gewiffenhafter Weife ausgeführt werden. 

Fr. Rogeri Bacon Opera qugedam hactenus inedita, Vol. I, contai- 
ning: I. Opus tertium, II. Opus minus, III. Compendium philosophiae 
ed. J. S. Brewer, 1859. — Werke, wie diefe, ditrften fcheinbar faum in eine 
biftorifche Sammlung gehören, und doch erfchließen fie Blidte in die Gefchichte 
heller und mächtiger ald Hunderte von Ehronifen und Annalen. Die Ge» 
[bite der Wiffenfhaften geminnt in dem vorliegenden Buche einen 
böchft merkwürdigen Beitrag zu der bißher fo fpärlicden Kunde über das 
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Wirken eines der großartigften Geifter inmitten des geiftig dunfelften Zeit 
alters. Dbmwohl die bedeutendfte Arbeit dad opus majus, feit 1733 größten. 
theil8 gedrudt vorliegt, gilt Roger Baco do vorwiegend nod immer 
durch feine dunkle Optif und Aldhymie, wenn nicht gerade für einen 
Schwarzkünftler, doch wefentlich für einen Erperimentator geheimnigvolfter 
Art. Das Urtheil der Nachwelt weicht wenig ab von dem der Zeitge- 
noffen in Oxford und Paris, Bremer’3 meifterhafte Ausgabe, der wie- 
der ein vortrefflich gejehriebener Effay vorausgefchict wird, ift num in 
hohem Orade geeignet, ein viel vortheilhafteres Bild de Mannes feftzu- 
ftellen. Die große Schwierigkeit der Benugung der durch die unwiflend- 
ften Schreiber verunftalteten Handjchriften ift, fomeit daß überhaupt mög- 
li, vom Herausgeber bewältigt worden. Er gibt uns aber zunädft als 
Refultat feiner Forfhungen, wie Baco einer begüterten Gentiy » Familie 
angehört, die e8 im Kamıpfe der Barone wieder Heinrich III. mit dem 
Könige gehalten, wie er in dem Zeiten deB Bürgerkriegs Zuflucht und 
Ruhe in Pariß gefucht, und wie Clemens IV. der vor feinem Pontificat 
einft wegen jener Unruhen al Legat in England thätig gemwefen, bort 
den eigenthümlichen Minoriten fennen gelernt und ihn ala Papft habe 
auffordern Lafjen, fein Syftem zu Papier zu bringen. Da hat er denn 
das faft Unglaubliche geleiftet, neben jenem Hauptmwerfe gleichfam als 
Abrig zur perfönlichen Belehrung des Papftes das Opus tertium und das 
wohl nur al8 Fragment vorhandene Opus minus im Jahre 1267 nad 
einer Arbeit von nur fünfzehn Monaten zu vollenden und durch einen 
vertrauten Boten alle drei Werke zugleih nah Rom zu fehiden. Diefen 
Büchern wurde im Jahre 1281 zu einem ähnlichen Zwede de Com- 
vendium Studii beigegeben. Und auf welchem fchwierigen Unterbau be- 
ruhen diefe Ergebniffe. Den ftrengen Ordensregeln gemäß ift Baco der 
Gebraud von Schreibmaterial und Büchern unterfagt, er muß fich die 
Picenz erft beim Oberhaupte der Kirche erbetteln. Seine umfangreichen 
eraften Unterjuhungen verlangen die Eonftruction vieler foftbarer Fnftru- 
mente und complicirter Tafeln, Experimente, die nur mit Unterftügung 
der Großen und Mächtigen befördert werden fünnen. Die Wiflenfchaft 
fommt mit alleiniger Kenntnig des Latein als gelehrter Sprache wenig 
vorwärt3; griechifch und hebräifch wenigftens wollen gründlich gelernt fein. 
Und endlich wie ftößt der Forfcher überall auf die Dummheit und Ber- 
ftodtheit der Zeitgenofjen, die hinter dem augefchlofjenen ecclefiaftifchen 
Hiftorifche Zeitfgrift IV. Band, 30 
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Syftem gleichfam wie hinter eherner Maner* fich verfchanzt glauben; wie 
ahnt er wohl, daß der Papft, der ihn zu fchreiben bemogen, unmöglich 
mit der Ergebniffen feiner Gelehrfamfeit zufrieden fein fan, die fo Man- 
ches im Keime in fich trägt, das hernahmals der Herrfchaft Roms fiber 
die Gemütber ein Ende bereitet. Der Lefer trifft dann in der That auf 
die mwunderbarften Schlaglichter, die einer Mafje gewaltigen Wiffens ent- 
ftrömen, als defjen Zielpunft die Ergründung des Weiens der Dinge, des 
Zufawmenhangs zwifchen Gott und Welt erfcheint, ais defien Gang die 
Beobadtung und Speculation eingefhlagen wird. E& ift dieß micht der 
Ort, ber einzelnen Difciplinen, wie Baco fie in jenen Lehrbüchern zu 
faffen fucht, zu folgen. Aber zwei Hauptthore, fagt er, leiten in jene 
böcfte Wifjenfchaft, das ift Sprache und Mathematik, und des Schlüffeld 
zu beiden hat er fi nach Kräften zu verfichern gewußt. Bleiben wir 
bei feinen Spradhtenntniffen und ihrer Anwendung ftehen, fo follte man 
ohne die fleinen jegt herausgegebenen Bücher faum glauben, wie gut jener 
Franciscaner Griechifch und Hebräijch verftanden haben muß. Nicht nur 
die Bedeutung diefer Sprachen fir alle Zweige der Wifjenfchaft wird von 
ihm hervorgehoben, er läßt fih and in gramatifalifche, metrifche und 
etymologifche Erörterungen ein und erhebt fich geradezu zum Begriff und 
Nugen einer comparativen Örammatit. Nun gibt e8 aber zu feiner Zeit 
im deriftiichen Abendlande kaum fünf Teute, die Griechifh, Hebräifch und 
Arabiid grammatitalifcg gut verftehen; er weiß wohl, wer fie find, und 
fteht mit einigen won ihnen in nahem Verkehr. Aber wie gewaltig ift die 
Aufgabe der wenigen Sprachgelehrten. Die Welt ift überwuchert von 
jehledyten nichtöwürdigen Ueberfegungen. Die Originale felbft follten her- 
beigefchafft und auf das fleifigite ftubirt werden, um die zahliofen Jrr- 
thümer und Berftöge, die den Arabern und Lateinern zur Laft fallen, 
auß dem Wege zu räumen. Bor allem wird auf eine forgfältige Eolla- 
tion der echten Manufcripte des Ariftotele® gedrungen, der nach mie vor 
faft in allen Zweigen der Philofophie der vornehmfte Pehrmeifter bleibt. 
Sämmtliche Heberfegungen follten je eher, je lieber verbrannt werden. 
DBaco verfiert, eine Handfchrift der Naturgefchichten des Arittoteles in 
50 Büchern jelber in Händen gehabt zu haben, wie denn fein unermid- 
lies Forfepen nach Eodices der Alten fi) über die Grenzen von Eng- 
fand und Franfreih hinaus erftredte. An einer Stelle drüdt er fein leb- 
bafte8 Bedauern aus, daß e3 ıhm micht gelungen jei, ein Exemplar von 
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Eicero’8 Republif aufzufinden. Aber die alten Römer fichen erft in 
zweiter Linie gegen die Griechen, denn originale wifjenfchaftliche Leiftungen 
find nur bei diefen vorhanden. Selbft vor der Tertkritif deB alten Te- 
ftament8 und der Nothwendigkeit, von gelehrten Juden zu lernen, bebt der 
fühne Mann nicht zurüd; er dringt darauf, daß endlich einmal die fich 
feit Hieronymus in der Bulgata berfchreibenden argen Fehler, melde der 
Kirche und der Welt zum Schaden gereichen, abgeftellt werden. Man fin 
det zahlreiche Andeutungen, wie tief fich feine Forfchungen au auf diefes 
Gebiet erftreden, wie fie ale Zurdt vor Kegerei auß den Augen fegen. 
In einem Kapitel über Mufit wird beiläufig auch über die Formen des 
ottesdienftes fcharfe Kritif geübt. An anderen Stellen handelt er vom 
Rehtsftudium, wie e8 damals in Bologna, Paris und Orford betrieben 
wird, und erfcheint im Innerften überzeugt von ber Unhaltbarteit der fa- 
nonifhen Eremption ded Klerus den Landrechten gegenüber. Hätte er 
da3 Dogma nicht völlig unberührt gelaffen, wäre feine Speculation und 
Gelehrfamkeit nicht weit über das Faffungsvermögen ded Zeitalter Hin- 
ausgegangen, fo könnte der römifche Hof ficher nicht gefäumt haben, ihn 
fammt feinen Büchern aus dem Wege zu räumen. Aus feiner Partei 
ftellung al8 Franciscaner mag fich die große Härte erklären, mit welcher 
er über die gemwaltigften Dominilaner, über Thomas von Aquino und 
Albert von Köln abımtheilt. Allein au mande Minoriten fahren nicht 
befjer. Im einem Abfchnitte über Ahetorif fchildert er die gejchmadlofe, al- 
berne und unnüße Kangelrede feiner Tage; die Kunft fei bei Hoch und 
Niedrig abhanden gelommen. Nur wenige hätten eine andere Weife be 
mwahrt, die großen Segen fchaffe, vor allem ber deutfhe Yrancidcaner 
Berthold (infinitam faciunt utilitatem, ut est frater Bertholdus ale- 
mannus, qui solus plus facit de utilitate magnifica in praedicatione 
quam fere omnes alii fratres utriusque ordinis p. 310). 

E3 fteht uns micht zu, die nicht minder wichtigen Partien, melde 
die Mathematif und die Natunmwiffenjchaft betreffen, in ähnlichen Auszü- 
gen hervorzubeben. Wir fehliegen mit Brewer’8 Benrerfung p. XXII, daß 
ein faft mehr als zufälliger Parallelismus der Auffafjung von Begriff 
und Wefen der Wifjenfchaft zwifchen Noger Baco und feinem großen Na- 
mendvetter aus dem fiebenzehnten Jahrhunderte zu befichen fcheint. Jener 
jagt 3. B. Utilitas enim illarum (scientiarum) non traditur in eis, sed 
exterius exspectatur. Und bei Francis Bacon heißt «8: For they (bie 
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Wiflenfchaften) teach not their own use, but that is a wisdom without 
them, and above them, won by observation. 


Brut y Tywysogion, or the Chronicle of the Princes of England, 
ed. by the Rev. John Williams ap Ithel. 1860. — Eine ®Walifer Chronit 
in der Urfpradhe, der eine englifche Ueberfegung beigegeben ift. Der Her- 
außgeber verfchweigt nicht, daß er der noch immer fortbeftehenden bardi- 
fhen Genofjenfchaft angehört, und verfucht in der Vorrede den Uneinge- 
weihten einen Begriff von der großen Bedeutung beizubringen, den die- 
felbe von uralten Zeiten her für die Chronologie und Hiftoriographie von 
Wales gehabt. Auf denfelben Standpunkt hat fich neuerdings ein deutfcher 
Gelehrter, Walter, Dasalte Wales’), geftellt, aber weder die Rectlive 
der fog. hiftorifchen Triaden noch der zahlreichen mwalififch gejchriebenen 
Chroniken, wenigftend in ihren älteren Partien, ift geeignet, die fo viel- 
fach gepriefene Gefhichtfchreibung als eine befonders beglaubigte erfennen 
zu laffen. Die Kritit ermangelt auf diefem Boden noch immer des Bei: 
flandes einer erjhöpfenden Sprachtenntniß, um die Annahme einer eigenen 
uralten Zeitrechnung oder das BVerhältnig des Tertes zum Latein oder 
einer Rüdüberfegung in’s Latein von verfchiedenen patriotiichen Gebilden 
einer Meinen, im fi) abgefchloffenen britifchen Welt zu löfen. Daß die 
riftlichen Briten in frühen Zeiten in ihrer Mutterfprache Gefchichte ge- 
fprieben, daß die Angeljachfen ihr Beifpiel nachahnıten, al8 im übrigen 
Übendlande nur lateinische Chroniken entftanden, daran kann Niemand 
zweifeln. Ein foldyes Werk fol nun das Fürftenbuch fein, das von 681 
bis 1282 reiht und mad de8 Heraußgeberd Annahme bis 1150 dem 
im MWebrigen no immer recht dunklen Earadog von Plancarvan zu- 
gefchrieben wird. Die fpäteren Jahrhunderte Laffen fi mit Hilfe der 
gleichzeitigen engtifchen Annalen ziemlich gut conftatiren, was bei den An- 
fängen feibftverftändlich fehwerer fällt. Die Handjchriften, deren fünf be- 
nugt werden, find nicht älter ald das vierzehnte Jahrhundert. 

Royaland historical letters during the reign of Henry 

the Fourth ed. by the Rev. F. C. Hingeston, Vel. I. London. 1860. 
Diefer Band umfaßt nur die Jahre 1399 biß 1404, enthält aber 


) Ferd. Walter, Das alte Wales. Ein Beitrag zur Völker-, 
Rechts- u. Kirchengeschichte. Bonn, Markus, 1859, XIV u. 585 8, 
gr. 8. m. 1 lith. Karte, 
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in feinen 155 Nummern wichtige Beiträge zur Gefchichte der auswärtigen 
Beziehungen Englands unmittelbar nady dem Staatsftreiche Heinrichs IV. 
ein Gebiet, das noch mannigfacher Aufllärung bedürftig ifl. Der neıte 
Fürft, von Franfreih und Schottland nicht anerfannt, hat einen milden 
Aufftand in Wales niederzulämpfen und fteht auf gefpanntem Fuße mit 
Burgund und Flandern, die von der franzöfifchen Politif abhängig, un. 
möglich lange den englifchen Handelsinterefien entfremdet bleiben dürfen. 
Wir erhalten demnach hauptfählih aus Cotton’shen Danufcripten wich. 
tige, bisher nicht gedrudte Schriftftüde, zunächft in Bezug auf die fchot- 
tifden Angelegenheiten, u. a. Ceite 23 ein Schreiben des Grafen von 
March, echt fchottifh in Sprache und Gedanfengang, fowie merkwürdige 
Nachrichten über die Rebellion der Walifer unter Omen Glendower, wo- 
bei freilich nicht minder wichtige Dokumente Abjchriften aus franzöfiichen 
Archiven im Hauptarchive zu London, völlig überfehen find, vgl. des Ref. 
Gefhichte von England V, 33. Daran reihen fi) Gorrefpondenzen, die 
auf die franzöfifche Politik, auf die mißlichen Zuftände in Guienne, auf 
die geftörten Handelöverhältniffe mit Flandern Bezug haben. Die Sanım- 
lung ift aber ferner von wefentlichem Interefje für die gleichzeitige deutjche 
Gefchichte indem der König, im Anfang ohne alle Verbündete, diefe mit 
großer Klugheit filh unter den germanischen Staaten zu erwerben fuchte. 
Die große Freude gewährt e8 ihm, als Herzog Wilhelm von Jülich 
fhon im Frühling 1400 einen Befuch am Hofe zu Weftminfter in Aus: 
fiht ftellt, ©. 33. Der Tod deffelben macht freilich in zwei Jahren 
einen Stridh durch die Rechnung, body nüpfen fi daran Mittheilungen 
über die Zuftände des Weiche und die Bewegungen König Auperts, 
defien Sohn bereit eine englifhe Königstochter heimgeführt hatte. Biel 
eingreifender aber find die Beziehungen zum Norden Europa’s, vor allen 
zur Unionstönigin Margareta, mit der eine Doppelbeirath zwifchen Eng- 
land und Standinavien verabredet wird, mit der man gemeinfchaftlich 
gegen die fauftrechtlichen Zuftände der Oftfee aufzutreten beabfichtigt, und 
bei der e8 namentlich gilt Frieden mit dem Orbensftaate in Preußen zu 
ftiften. Diefer hatte fich jüngft auf der Infel Gothland erobernd feftzu- 
fegen gefucht. Dann finden fi Befchwerden englifcher und preugifcher 
Unterthanen zu befeitigen, wobei Heinrich8 perfönliche Beziehungen zu dem 
Hochmeifter Conrad von Jungingen weientlih in Betracht fommen, ©. 
114, 126, 242, 274. Noch näher berühren fich die englifhen Intereflen 
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mit den Hanfeaten in DOft- und Norbfee, die gleichfall8 bei den unrubi- 
gen Zeitläufen viel über Cigemächtigkeiten englifher Secbehörden zu 
lagen haben. Drei Schreiben der deutchen Hanfegenoffen von Brügge, 
&. 208, 238, 251, eines vom Hamburger ©. 240, eined vom Lübeder 
©. 371, eine8 vom Strahlfunder Nathe ©. 258 nebft einigen Antworten 
des Pönigs dürfen für die beworftiehende Sammlung der älteften Hanfa- 
receffe nicht ohne Bedeutung fein. In den Beilagen finden fi die Enı- 
pfehlungsfchreiben für den Erzbifchof des Orients und von Antbiopien, 
einen gebornen Engländer, an die Kaifer von Abyffinien und Armenien, 
den Dogen von Benedig, an Mirza Miran Schab, des großen Timur 
Sohn, und an den Kaifer Manuel II., vgl. Gef. v. England V., 65. 
Wenigftens fprachlich intereffant find ein fpanifcher Brief Heinnich8 III. 
von Gaftilien und ein portugifiicher Johana’8 I. von Portugal. Der 
Herausgeber fcheint fich Mühe gegeben zu haben, in Tert, Ueberfegung 
und Anmerkungen nicht fo abfheuliche Schniger zu machen mie bei einem 
früheren VBerfuche (vgl. Zeitfchrift I, 554), obwohl fi fein Dilettantis- 
muß oft genug verräth. Er fcheint S. LXXXV, nit zu miffen, daß 
auch Stralfund einft zur Hanfe gehörte und bezeichnet S. 240, 371, 372 
die Näthe von Hamburg und übel ald Senat. In den fremden Drigi- 
nalien verliedt er fich häufig, ©. 263 ganz einfältig Voilhelmus, Voer- 
nersone, Voarre ftatt Wilhelmus, Wernersone, Warre, ©, 240 Arnoldi 
Zeedken, fider Gedeken u. f. f. 

The Repressor ofthe over much blaming of the Clergy 
by Beginald Pecock, D, D. ed. by Churchill Babington, B.D. 2 
Vols. London 1860. 

Der Autor ift fiher von größerer biftorifcher Bedeutung als fein 
Berl, das feinem Inhalte nad kaum in die Sammlnng gehören dürfte. 
Reginald Pecod, mahjheinlih Walifer Herfunft und zu Anfang des 
fünfzehnten Jahıhundert3 in Oxford gebildet, ftieg vafch in Kirchlichen 
Aemtern und Würden bis zum Bifhof von St. Afapb, welchen Sprengel 
er fpäter mit Chichefter vertaufchte. In den Strömungen der Gegenre- 
formation wider Wiclif und die Lollarden trieben ihn Eifer und Kennt: 
niffe Anfangs als hartnädiger Bertheidiger der firdhlichen Corruption 
aufzutreten. Infonderheit rechtfertigt er die Bifchöfe, wenn fie fidh der 
Pflicht des Predigend gänzlich entwöhnen, was ihm andererfeit3 einen 
Streit mit den Frandsfanern zuzieht. Um fo unermüdficher wirkte er 
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mit dem gefchriebenen Wort, und zwar in englifcher Sprache, wie das 
vorliegende Werk, ohne Frage das michtigfte feiner noch erhaltenen Bitcher, 
bezeugt. Daffelbe ift zunächft gegen die Anklagen der Lollarden — Bis 
blemen, wie er fie nennt — gerichtet; e8 vertheidigt ihnen gegenüber den 
Bilderdienft, die Wahlfahrten, den Grundbefig der Kirche, die hierardhi- 
hen Rangftufen, die fanomifche Gefeggebung durch Papft und Bifchöfe, 
fowie die geiftlihen Drden und ift infofern auch von hifterifchen: Inter 
effe, alß er zum Bwed der Widerlegung die beften Argumente der Lollar- 
den aufführt. Allein trogdem feuert der Verf. doch jelber auf eine maf- 
volle Abftellung der Mißbräuche Hin, indem er neben der Auterität die 
Bernunft walten lafjen will. Die Schrift gilt ihm als vornehmfte Norm, 
fo wenig ihm auch das blinde Pochen feiner Gegner auf den Buchllaben 
derfelben zufagt; ja, die englifche Bibel fteht jogar in hoher Gunft bei 
ihm, denn er weiß fie gern aud im Laienhänden; feine Citate find der 
fog. zweiten Redaction der Ueberfegung Wiclif’3 entnommen. Er leugnet 
entjchieden die Thatfache von der Schenkung Conftantin’$, greift fogar 
die vier Älteften Kirchenväter an, bedauert die Jntoleranz der Kegerner- 
folgung mit Feuer und Schwert und möchte dur Bernunftgriude über- 
führen. Wie dazu freilich feine ertreme Hohakhtuug für die päpftliche 
Gewalt und den Mlerus ftimmt, läßt fich fchmwer exrtennen. Aber e8 ift 
fiher fo wenig wir fonft von ihm wiflen, daß der Eifer und die Wider- 
fprüche des Mannes ihm von vornherein zahlreiche Feinde gerade in ber 
Sphäre ermwedten, zu deren Fürfprecher er jich aufgeworfen. Bon König 
Heinrich VI. bi8 auf die Minoriten herab ift Alles gegen ihn aufgebracht, 
bauptfächlich wohl, weil er feine Grundfäge fo unummunden in englifcher 
Rede auszufprechen liebt. Jım Herbfte 1457 endlich bricht der Sturm 
108. Bor einer erzbifcöflihen Commiffion wird er wegen feines Ratio 
nalismus und feiner Härefte belangt und fie läßt fi) von ihr feige in die 
Enge treiben, Irrthümer abzufchwören, die er nie außgejprochen, und Säge 
zu leugnen, von deren Wahrheit er überzeugt ift. Nachdens feine Witcher 
drei Folianten und elf Ouartanten, verbrannt worden, wurde er feiner 
bifchöflihen Würden entjegt und bis an fein Lebensende in Thorney 
Abbey in Cambridgefhire eingefperrt. Auch Eduard IV. verfolgte noch fein 
Undenten und feine Anhänger; die orthodore Wuth de3 Zeitalter gab 
fi überhaupt Mühe den Namen feines gelehrten Bijchof3 zu vernichten, 
da er eine Mittelftrage hattn einhalten wollen. Pecod’3 Wirkfamtkeit ift 
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baber von jeher verfannt worben, indem man ihn wegen feine® Ausgangs 
häufig zu den Nachfolgern Wiclif’3 gerechnet hat. Erft der Einblid in 
feine Schriften mweift ihm die ihm gebührende Stelle an. Herr Babing- 
ton, der aud in Deutfland befannte gelehrte Herausgeber der Frag- 
mente deö Öyperideß, dem wir die vorliegende Edition verdanfen, will 
ihm feineswegs einen Play unter den Borläufern der Reformation be- 
fireiten, fondern führt vielmehr einen Gedanken Hallam’3 weiter aus, der 
Peond und die Yollarden zuerft mit Hooler und den Puritanern verglich, 
fo daß im fünfzehnten Jahrhundert bereit? der Anglitanismus mit dem 
fehroffen Scriftthum gerungen, ehe noch der Abfall von Rom vollzogen 
war. Die Ausgabe des Repreffor, der nur höchft felten auf gefchichtliche 
Dinge anfpielt, wie beiläufig auf die Kriege zwifchen Frankreich und Eng- 
land oder den Huffitenkrieg, ift zumal in fpradjlicher Beziehung mufterhaft. 
Das Englisch, fhon moderner ald das Wiclif’3, wird durch ein vortreff- 
fiches Glofjar erläutert. 

Charles Augustus Cole, Memorials of Henry the Fifth, king 
of England. London, Longman 1859. 8. 


J. de Wavrin, Seigneur du Forestel, Anciennes chroni- 
ques d’Engleterre. Choix de chapitres in&dits, annotös et publids pour 
la Sociöt& de l’histoire de France par Dupont. T. 2. Paris, Renouard, 
1859. V. 410. P. 8. 


The Fabric Rolls of York-Minster, with an appendix of illu- 
strativ doeuments, York, 1859. 


Man hört fo oft die Decentralifation Englands der Gentralifation 
eontinentaler Staaten entgegenftellen. Und doch kennen wir kein anderes 
Land, in dem ein Zehntheil der ganzen Bevölkerung in der Hauptftadt 
zufammengedrängt ift, in dein alle Gerichte mit Ausnahme von Bagatell- 
Commiffionen in der Aefidenz figen und wo bas entferntefte nicht ein 
Hd Gemeindeland umzäunen darf, ohne fih an daB Parliament zu 
wenden und Movofaten und Agenten in der Metropolis mit fehwerem 
Gelbe zu bezahlen. Aber mehr als alles Andere ift Intelligenz in Eng- 
land centralifirt. Sie ift allein in der Gefellfhaft zu finden, die zu 
London gehört, obgleich fie fich während des Herbfted und Winters auf 
das Land hin zerftreut und obgleich die jungen Leute einige Jahre in 
Drford oder Cambridge zubringen. Der vorliegende Band ift wieder 
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ein Beifpiel davon. Die intelligentefte Gefelljchaft des Nordens von 
England in Durham, dem Sig einer Privat-Univerfität, und in Vorf, 
dem alten Site der Erzbifchöfe, unterzieht fih dem Löblichen Werke, die 
gewiß fehr reichen Dokumente der zweiten Kathedral» Kirche des YTandes 
zu veröffentlichen, um al8 Quellen für die Gefchichte zu dienen. Wie führen 
fie aber da3 Wert aus? Es wird befchloffen, Alles das megzulafien, 
was die Geiftlichleit compromittiren könnte. Wenn die Meittheilungen, 
welche die Geijtlichfeit betreffen, nur halb gegeben werden, fo find fie 
nicht werth. Und wenn die Nachrichten, welche die Geiftlichkeit betreffen, 
wegfallen, maß bfeibt dann in den Archiven einer Kirche übrig, das 
de8 Drudensd werth wäre ? Bth. 

Becket, Archbishop of Canterbury, a biography, by James Craigie 
Robertson, M. A Caron of Canterbury, London 1859. 

The Life and Martyrdom of Saint Thomas Becket, Archbishop of 
Canterbury and Legate of the Holy See, by John Morris. Canon of 
Northampton, London 1859. 


Zwei neue Arbeiten über den großen Märtyrer und Nationalbeiligen 
des englifhen Mittelalter. Der proteftantifche BVertaffer der erfteren ift 
Domperr an der Cathedrale zu Ganterbirry, mo Bedet pontificirte und 
ftarb, wo Heinrich VII, als er dem Eultus auch, diefes Heiligen ein 
Ende machte, ihn noch nachträglich zum Berräther an feinem königlichen 
Borfahren erklärte. Der kath. Berf. der anderen nennt fi) Domherr von 
Northampton, einem jener modernen Wifeman’schen Bisthümer in partibus 
an dem Drte, mo einft DBedet fich nicht dem Urtheile der verfammelten 
geiftlichen und weltlichen Maynaten des Reich unterwerfen wollte, fon- 
dern vorzog, heimlich aus dem Lande zu entweichen, um aus der Yrembe 
den Kirchenftreit um fo bigiger zu entfachen. Die Titel beider Bücher 
deuten auf Borm und Jnhalt Hin. Robertfon, deffen Rame als tüchtiger 
Kicchenhiftorifer in England bereit bekannt ift, hat ein fehr Iefenmwerthes 
und leöbares Buch gefhrieben, das mit Gefhmad, freier Anfchauung und 
bedeutender Gelehrfamteit über feinen Stoff verfügt. An den vielen Bio- 
graphien, Paffionen und Briefen Bedet’8 wird firenge Kriit geübt, wo- 
bei auch eine erfreuliche Belanntfchaft mit der einfchlagenden deutjchen 
Literatur an den Tag tritt. Die Firchenrechtlichen Fragen, um bie e8 fi) 
handelt, werben mit einer Objectivität erörtert, wie fie bis dahin felten 
bei anglicanifchen Gelehrten erfcheint; verfchiedene Controverfen werben 
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f&hlieglich in einer Anzahl Ichrreicher Eraurfe zu löfen verfudht. Es if 
nicht zuviel gefagt, wenn der Erfolg gerühmt werden muß, mit welchem 
died Buch das Urtheil feftftelt über den auch im proteftantifchen England 
noch immer fo anziehenden Gegenftand. Große neue Endedungen freilich 
bleiben auch der gediegenften Yorfhung verfagt und jelbft im Seinen 
findet der Lefer wenig, was nicht fchon befannt wäre. Aber die Summe, 
einer gerechte Berurtheilung des mit fcharfer Berechnung und wiederholter 
Untreue unter dem Dedmantel feiner geiftlichen Würde nur weltliche Macht 
erftrebenden Erzbifchof3, ergibt fi aus der gewifienhaften Zufammen- 
ftellung der vorhandenen Duellen. Die eigenen Worte Bedet’3 und bie 
Berichte derer, die ihm nahe geftanden, bezeugen, wie wenig er im Leben 
von der Heiligkeit befeflen,, die ihm nur der Märtyrertod verjchaffen 
konnte. Die Darftellung ift darum aber keineswegs zu einer Rechtierti- 
gung Heinrich’8 II. geworden. Zwar wird die Wirkfamkeit diefes Fürften, 
der fhon mit Berußtfein die germanifdhen, unrömijchen Tendenzen walten 
läßt, die binfort der Staatd: uud felbft der Kirchengefhichte von Eng- 
land zu Orunde liegen, nad Berdienft gewürdigt, aber zugleich fein zmei- 
felhafter Charakter jcharf verdammt. Das Buch fehließt mit dem Sage: 
„Weder ein Engländer, noch ein Geiftlicher darf die Sache derer zu der 
feinen machen, welche vor Alters die Anfprüche der Hierarchie übertrieben 
haben, ebenfomwenig wie e8 einem Unterthanen der conftitutionellen Mon- 
ardhie geziemt, die Außfchreitungen des Despotjsmus zu vertheidigen.“ 


Das Buch von Morris errinnert lebhaft in Stil und Ton an eine 
im Jahre 1856 erfchienene Arbeit des Hofrath8 Buß in Freiburg: „Der 
heilige Thomas und fein Kampf für die Freiheit der Kirche”. Die Ueber: 
zeugung von der Gerechtigkeit der Sade und die Wunderwerfe geben der 
Darftellung faft die Farbe einer Erbauungsfhriftl. Dazu und zu ben 
Thefen des modernen Ultramontanismus ftimmt dann freilich der gelchrte 
Ballaft jchlecht, der Seite für Seite beigegeben ift, defien Fülle und 
Auswahl aber den devoten Lefer nicht minder zurüdfchreden, als fie bei 
dem Forjcher nach objectiver Wahrheit Verdacht erregen. Charakteriftifch 
ift ©. 412 die Notiz, daß Anfelm von Canterbury im Jahre 1720 vom 
BPapfte Clemens XI noch einen höheren Grad der Heiligkeit erhalten 
habe, und zwar auf Bitten König Yacob’8 III. Der Canonifus von 
Northampton erkennt aljo das Haus Hanover niht an und kann fid 
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bei der Freiheit de8 Pandes, in welchem er lebt, die rende nicht ver- 
fagen, fo harmlojen Hochverrath zu üben. R. P. 


8. Ranfe, Englifhe Gefhichte I. Band (vgl. Hiftorifche Zeitfchrift, 
Band II ©. 97 ff.). 


Die vierte Nummer der Grenzboten vom 20. Januar 1860 
bringt einen Auffag von &. Bergenroth in London über Rante’s 
Englifhe Gefhichte, der, wenn er nicht in jener weit verbreiteten 
gediegenen Beitjchrift ftünde und die Miene ernft rügender Kritit annähme, 
fhmwerlih ein Wort der Berlidfichtigung verdient hätte. Da aber von 
jener Stelle auß die jüngfte Arbeit eines großen Meifterd auf das Nüd- 
fichtsfofefte angegriffen und im frivoler Weife bemätelt wird, darf nicht 
dazu gefchiviegen werden. ch habe vor Kurzem im diefen Blättern ber- 
orgehoben, daß einige Schlüffe Ranke’8 in der überaus gedrängten Ein- 
leitung feines erften Bandes nicht von Jedermann unterfchrieben werden 
möchten, und daß der Lejer fich leicht an den häufigen Drudfehlern ftoßen 
dürfte. Here B. hat num herausgefunden, daß da8 Wert überhaupt von 
zabllofen großen und Heinen Berftögen wimmelt und daß Ranfe an eine 
Aufgabe gegangen fei, von ber er Nichts verftehe und ohne lange per- 
fönlide Anfhauung und ein gründliches Studium vieler Jahre Nichts 
wiffen werde. Wer ift aber Here Bergenroth, der dem bewährteften Hi- 
ftorifer in Deutjchland, dem kunftvollften Darfteller der Gejchichte „vor: 
nehmlich im fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte” eine foldde ur 
pertinenz in’8 Geficht zu rufen wagt? Wir wiffen von feiner Leiftung, 
die ihn irgendwie zu diefem Nichteramt befähigte. Der Aufenthalt in 
England oder einige Heine Abhandlungen geben ihm doc wahrlich nicht 
da8 Recht dazu. Die Anmaßung wäre nur dann begründet, wenn der 
Recenfent wirkliche Verftöße nachzuweifen im Stande wäre. Statt beffen 
bat er das Unglüd, wo er verbefiern will, die Grenzboten mit den eige- 
nen Schnigern zu befhenten. Wir folgen ihm fchrittweife. 


B. erklärt für den Grundfehler Ranke's, „daß er für das Wads- 
thum und die allmähliche Entwidlung de Landes fein Auge habe* und 
macht fi dann zuerft Iuftig über den Sa Seite 6: „die füdlichen 
Küften galten fchen in der früheften Zeit für reich und gebildet. Sie 
ftanden inmitten der Weltverhältnife." Warum fährt er aber nicht fort 
zu citiren: „weiche durch die Züge der celtifhen Stämme, die Bölfer- 
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mifhung, die daher entfprang, den Krieg und den Berfehr hervorgerufen 
wurden?“ &8 fam ihn aber nur darauf an, biefem ganz allgenteinen, 
Jahrhunderte umfaffenden Sag gegenüber mit einigen Citaten aus Cäfar 
und Strabo zu prunfen, die fhon in den Excerpten in Vol. I der Mo- 
num. Hist. Brit. zufammenftehen, um die fcheußliche Rohheit der Briten 
zu fhildern. Bon einer kritifchen Einficht, von Stellung zum Stoff, vom 
Zeitalter jener Autoren ift dabei feine Nebe, noch weniger von Rante’s 
Aufgabe, „die mwelthiftorifhen Momente der früheren Gefchichte Eng- 
lands zufammenzuftellen.“ 

Daß der Brite Gilda8 die germanifchen Eroberer Englands anı 
beften gefannt haben foll, wird fehr zweifelhaft, wenn man fein vom 
blindeften Stammbaß bictirtes, aller factifchen Angaben leeres Bud) liest. 
Abt Hadrian, der mit Necht neben Erzbifchof Theodor aus Tarjus als 
Lehrmeifter der Angelfachfen genannt wird, ftammte nicht auß Rom, fon- 
dern aus Afrika. 

Hätte DB. des Alcuin Werke ftudirt, fo müßte er aus dem Gedichte 
auf York wiffen, wie fehr der an Karl’3 des Großen Hof gefeflelte Ge- 
lehrte fich nady feiner fiilen Zelle und der Klofterbibliothef von York zu- 
rüdfehnt. Die Auswanderung fo vieler angeljächfifchen Geiftlichen, die 
Mifjionen beweifen das gerade Gegentheil von dem, mas B. behauptet, 
nämlich großen Reihthum von Bildung in England auch nad Theohor 
Hadrian und Beda. Sie murden ja die Jnftructoren ded germanifchen 
Eontinentd. Beda’3 „welthiftorifche” Bedeutung ift doch wahrhaftig von 
Ranke hinreichend hervorgehoben worden, und neben den Germanen be= 
durfte e8 feinedwegs einer Erwähnung des Griechen oder Afrikaners. 

B. ärgert fih, dag Ranfe den imperialen Stolz eined Fürften 
wie Edgar und Alfred’s Titerarifche Thätigfeit betont, ohne in feiner flüch- 
tige Skizze die Mönche — den gemeinen Mann — zu berühren. Bei 
Alfred überficht er ganz, bdaf der Ri in der angelfächfifhen Bildung 
erft durch die dänifche Invafion entftanden. Rante ©. 25 bat ganz 
recht: „diefer König führte den germanijchen Geift mit feiner Gelehrjam- 
keit und Reflerion in die Literatur der Welt ein.” Hätte Hr. Bergenroth 
Arfred’s Werke gelefen, fo wilde ex ihm alddann Feineswegs nachgerühmt 
haben, daß er aud Griechifch verftanden. Er würde ihn nicht al3 „bloßen 
Ueberfeger“ verfpottet, er wätrde fich überzeugt haben, welche freie jelbft- 
ftändige Arbeiten jeme Weberfegungen find. Die jhöne Borrede zu 
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Gregor’8 Cura Pastoralis entwidelt doc zur Genüge, mas der große 
König wollte und was er vollbracht: die erfte germanifche Proja und 
zwar von einem Könige gefchrieben, worauf die Mönde nimmermehr ge- 
fonımen wären, ift doch auch Etwas wert. Und dann vor allen die 
großen Einfhaltungen in des Orofius Weltchronit, das berühmte Eapitel 
Alfred’8 Germania, das wohl dem Tacituß verglichen zu werden 
verdient, und die beiden Meifeberichte flandinanifcher Seefahrer, die ung 
zum erften Male in der Gefchichte der Entdedungen Land und Wafler 
von Nordeuropa zeichnen. Und diefer König fol fein Bolt nicht belehrt 
haben! — „mas, beiläufig bemerkt, nicht gefchah.” Herr Bergenroth hat 
fhwerlih einen Blid in die angelfächfifche Literaturgeichichte de zehnten 
Jahrhunderts gethan, die doch zuerft unter allen deutjchen Dialekten hift- 
orifche Profa bervorbringt, reiche WBlüthen der Didaktif in Proja und 
Ders, hohe Hriftliche Dichtung wie den Caedmon und die Aufzeichnung 
de8 vorchriftlichen Heldenlieds von Beowulf. Das ift doch wahrhaftig ger- 
manifcher Geift und zwar im innigften Verein mit Gelehrfamtleit 
und NReflerion. 

D. ftügt fi auf feine Lectüre der Barlamentsrollen deß vierzchnten 
und fünfzehnten Jahrhunderts. Muß man aber wifjen, wie zufällig und 
bruchftüctweife diefe Documente überhaupt enftanden find, daß fie nur 
Memoranda der Kanzleibeamten und nichts weniger al Prototolle waren, 
daß ganze Jahre fehlen, vielleicht niemals eriftirten, daß man urkundliche 
Notizen von Reichöverfammlungen und Einzelverhandlungen mit den Ständen 
no aus manchen Aufzeichnungen andrer Art entnehmen fann. 3. be- 
bauptet nun, Eduard’3 III habe auf dem Frühjahrsparlamente vom Jahre 
1337 feine Berwilligung erhalten, weil fie nicht im Band II der Rolls 
of Parliament gedrudt fteht, und Ranke fchöpfe feine ganze Weisheit aus 
einer fo fpäten und trüben Duelle wie die modernen fynoptifchen Parla- 
mentögefhichten. Daß mit den Ständen gemeinfhaftlih und gefondert 
auf das Eifrigfte verhandelt wurde, wußte Ranke indeß ans den Urkunden 
im Wppendir zu Reports touching the Dignity of a Peer p’ 470 — 473; 
und was das Land dem Könige zum großen Kriege gab, erhellt auß der 
Wollftener, mit deren Hilfe fofort mwenigftend die Hälfte des deutfchen 
Reich8 und der Kaifer an der Spige al3 Frembdenlegion angeworben 
wurde. E3 ift jedenfall unrichtig, daß Eduard’3 Abfolutismus jenen 
Tribut aufgelegt habe. 
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©. 125 der Grengboten weiß B. offenbar nicht, daß die „alten 
Einreden* des Adeld Eduard I. noch allerdings gezwungen haben von 
Verfolgung eines feftländifchen Kriegs abzuftehen. Dann findet er bei 
„der Mafje der Jrrtyümer in zehn Zeilen" einen, der einfach auf dem 
unfehuldigen Drudfehler 1348 ftatt 1338 beruht. Das Rante letteres 
wichtige Jahr, die erfte Erpedition Eduarb’3 III, meint und in feinem 
furzen Abriß für die. Detaild der Jahre 1340 bis 1346 feinen Raum 
bat, fann aber nur einem Recenjenten entgehen, der dem Berfafler der 
Gefchichte der Päpfte eine Unbelanntfhaft mit dem Datum der Schlacht 
bei Erecy anhängen und durd, feine eigenen Yorfchungen in den Parla- 
ment3rollen glänzen möchte, deren Refultat freilich eine verwirrte Augein« 
anderfegung der Berhältniffe zwifchen Königtfum und Ständen im vier: 
zehnten Jahrhunderte geworben ift. 

Wir haben Band III Seite 104 diejer Zeitfchrift bemerkt, daß man 
fich nicht leicht mit Ranke'8 Hypothefe von der legitimen Defcendenz 
Heinrich’8 VII. werde vertragen fünnen. Die Frage, ob eines der beiden 
vorhandenen Legitimationspatente der Kinder der Katharina Smwynford 
den Anfpruch auf den Thron enthalte oder nicht, läßt fi im Sinne des 
englifhen StaatSrechtö nur verneinend beantworten. B. verneint ed na- 
türlih audy, aber fhmücdt feine Eorrectur abermals mit neuen DBerftößen. 
Er erflärt, Owen Tudor, der walififche Großvater Heinrich’3 VIL., fei nicht 
einmal Ritter gewefen; er mag indeg Aymer X, 709 nadhjfchlagen, wo 
die englifche Regierung, die ihn ergreifen fieß, ihm allerdings den Titel 
armiger beilegt. Ranfe fagt ferner nicht, daß die Elaufel exepta dig- 
nitate regali „ein fpäterer Zufag von Heinrich dem Siebenten fei”, fon- 
dern ganz richtig, daß Heinrich IV., der erfte Zancafter, das Patent alfo 
ergänzt habe. 

Was fih nun daran jchließt über Nanke’8 Beurtheilung der Tudor 
Dynaftie ift völlig inhaltsleer, fo daß der Lefer kaum weiß, ob er fi 
mehr durch den mangelhaften Gedantengang und die gejchmadlofen 
Bilder oder duch die Niedrigfeit der Auffaffung der Charaktere Hein- 
vih’8 VIII. und Elijabeih’8 abgeftoßen fühlt. B. beweist durch Geiten 
lange Redensarten, wie wenig er in ein Berftändnig der Perfönlid- 
keiten, in den Geift, im den großartigen europäfden Zufammenhang 
der GEreigrifie ded Reformationszeitalterd eingedrungen ifl. Es macht 
ihin Vergnügen fi an die Schwächen Heinrih’3 zu halten umd deren 
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private Natur auf das öffentliche Yeben zu übertragen. Hätte er fich die 
Mühe gegeben einmal die Driginalien von d:3 Königs Hand burdhzu- 
blättern, fo würde er fich leicht haben überzeugen tönnen, wie felbftftändig 
der junge Fürft au fchon an Wolfey’8 Gängelbarde geweien. B. fieht 
in den wiederholten ehelichen Kathaftrophen Nichts, ala daß jedes- 
malige Emportommen einer neuen Partei, die fich ded Königs bemädhtigt. 
Er Hat alfo Ranke’3 vorirefflihe Darftellung gar nicht verftanden, wie 
Heinrich nur zwifchen zwei Syftemen hin und hergemorfen wird, fein ab- 
foluter Wille im Momente der Wendung aber ftet3 den Ausjchlag gibt. 
Wir beneiden Herrn Bergenroth nicht um die „mäßige Kenntniß der eng« 
lichen Gefhichtsliteratur“, deren er fih ©. 131 rühmt; darnadı hätte 
Rante fih „zur Bewunderung der faft übermenjchlichen Herrfchtalente 
Heinrich’8 des Achten dadurch verleiten laffen“, daß er Burner’s Refor- 
mationsgefchichte und Froude'3 Buch als feine Quellen zu Grunde ge- 
legt babe. B’8. Ausfälle gegen beide offenbaren wiederum feine Un- 
funde der Kritik, auf welcher Ranke’jche Arbeiten beruhen, und die aud 
diefes Mal an Burnet und an Froude geübt worden ift. 

Was nun über Elifabeth gejagt wird, über das Unftoßen der Thron- 
folgeordnung des Baterd und ihr heuchlerifches Benehmen gegenüber den 
continentalen Proteftanten beruht nicht minder auf einer völligen Ber- 
fennung der Dinge. E83 gelingt dem Recenjenten nirgends — auch nicht 
mit der geographifchen Berbefjerung Dover’8 in Canterbury, denn Dur 
rovernum ftatt des Leteren verftand im fechzehnten Jahrhundert Niemand 
mehr — Rante einen Punkt abzujagen, mo er verwundbar wäre. Dage- 
gen fucht er den Lefer durch Ercurfe über Elifabeth’3 Eraufanıkeit, Treu- 
Lofigfeit und Eitelfeit von den eigenen Forfdhungen zu überzeugen, mit 
denen fich die Ranfe’3 natürlich nicht meffen können. Wir überluffen e8 
einem Jeden fich mit der Gejchmadlofigkeit und Verworrenheit diefer Ti 
raden zu befreunden, fordern ihren Berfaffer aber auf, erft auf gründli- 
here Weife den Beweis zu dem Urtheile zu liefern, daß Kante zwar 
allenfalls continentale, aber keine englische Gejchichte fehreiben könne, „wos 
zu er erft nach langjährigen, fehr ernften Studien befähigt fein würde.“ 

Zu England ift man wie wir erfahren, anderer Meinung. Rante'’s 
Buch hat dort bereitß verdiente Anerkennung gefunden. Die jehr einfichts- 
volle Saturday Review nennt e8 the most important work that has ap- 
peared during the past year in Germany uud lobt diefelben Punkte, welche 
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die Zeitgenofjen an den Päpften, an der deutjhen und franzöfifhen Ges 
fhichte zu fchägen gelernt. Auch die Form — it is more an essay on a hi- 
story — findet ungetheilten Beifall, da ihre Unparteilichkeit (his usual im- 
partiality and common sense) und gründliche Forfchung (the book is evi- 
dently one of deep research) durchweg zu runde liegen. Möge der dort 
verheißene ausführliche Auffag nicht zu lange auf fie warten Iaffen. 


Mary Anna Everett Green, Calendar of English state papers, 
domestio series, of the reign of King James 1. 1623—1625; with addenda; 
preserved in the state paper departement of Her Majesty’s public record 
office. London, Longman. 706 8. &. 


Mit dem vorliegenden 4. Bande ihres „Calendar of English state 
papers“ hat die Mrs. Green ihre Arbeit abgefchlofjen und in ihrem Ba- 
terlande ausgezeichnetes Lob geerntet. ©. Athenäum v. 21. Mai 1859. 
Man rühmt ihre große Genauigkeit ebenfo fehr wie ihre Gefchidlichfeit und 
ihre Geduld. Ein Gelehrter, der ihre Auszüge mit den Duellen ver- 
glichen, verfihert, daß nur wenige und fehr unbedeutende Fehler unterge- 
laufen feien. Ihre Negeftenarheit, die fih über 25,000 Documente er- 


ftredite, fol den Forfcher wenigftend der Mühe überheben, aud) diejenigen 
Papiere zu Iefen, die für feinen Zwed nisht von Bedeutung find. 


John Bruce, Calendar of state papers; domestic series of the 
reign of Charles the First 1627 — 28. London, Langman. 716 8. 8. 


Notizen über oder aus 5000 Documenten deö state paper office, 
die fich größtentheild auf die Ereigniffe vor La Rochelle beziehen und nur 
einen Zeitraum von 14 Monaten umfafjen. E38 find authentifhe Be- 
richte, meift Briefe, über die Ereignifje von Tag zu Tag. (Athenäum 
19. Mai 1859. 


Evelyn’s diary and corespondance; with the private cor- 
respondance of Charles I. and others during the eivil war. New edition, 
revised and considerably enlarged, from the original papers, by John 
Forster. 4 vols, with numerous portraits and plates. I,ondon, Bohn 1859. 8. 


The life of John Milton, narrated in conexion with the poli- 
tical, ecclesiastical and literary history of his time. By David Masson, 
M. A. V. 1. 1608 — 39. Cambridge and London 1859. 

Original papers of the life and writings of John Milton, iu- 
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cluding »sixteen Letters of State written by him, now first published from 
MS8, in the State Paper Office. Collected and edited by W. Douglas 
Hamilton. Printed for the Camden Society. 1859. 


J. W. Clayton, Persongl memoirs of Charles the Becond; 
with sketches of his court and times. 2 vols. London, Skeet. 800 8, 8. 


Das Athenäum vom 5. Mai 1859 ftellt die Arbeit alß ein lächer- 
lihe8 Machmwert hin. „Mr. Clayton hat mit einem großen Zeitverluft 
gethan, was Niemand von ihm forderte. Er hat e8 muthig auf fidh ge- 
nommen, das, was er eine Lüde in der englifchen Gefchichte nennt, aus: 
zufüllen. Bon diefem Gefichtöpunfte verfolgt er den „Luftigen Monarchen“ 
von Seite zu Seite, biß er ihn nad) einer Reihe von Abenteuern eiligft 
begräbt.“ 


Lord Thom. Babington Macaulay, Die Geschichte von Eng- 
land seit dem Regierungsantritte Jacobs II, Uebersezt von weil. Prof. 
Frdr, Bülau. 2. Aufl, Mit dem Portr. des Verf. iu Stahlst. Leipzig, 
T. 0. Weigel 1860. 1. Bd. X u. 611 8. 8. 

Ao Inguiry into the Evidence relating to the Charges brought by Lord 
Macaulay against William Penn. By John Paget, Esqu. Edin- 
bourgh and London: Blackwood and Sons, 1858. 

Wir haben diefe beachtenswerthe Schrift erft nachträglich dur das 
günftige Urtheil der Saturdey Review vom 12. tebr. 1859 Tennen ler- 
nen. &8 ift eine Ehrenrettung W. Penn’s gegenliber den Angriffen des 
berühmten Gefyichtfchreibers, der fich hier einer offenbaren Berwechfelung 
ihuldig gemacht bat. 

J. H. Merle d’ Aubignö, Der Protector und die englische 


Republik sur Zeit Cromwell's Aus dem Französischen übertr. von 
Dr, Frär. Merschmann. Elberfeld, Hassel, 1859. XI u. 324 8. 8. 


Gine zweite Ueberfegung von einem Vu, das mehr vom religiöfen 
al politifch » Hiftorifhen Standpunkte verfaßt ift. Vergl. unfere Zeitfchrift 
Bb. I. ©. 565. 


Memorials and letters illustrative of the life and times of 
John Graham of Claverhouse, viscount of Dundee. By Mark Na- 
pier. Vol. 1. Edinbourgh. Hamilton 1859. 460. 8. 8. 


Wird ald eine wichtige Quellenfchrift zur Gefchichte Schottlands in 
der 2. Hälfte des 17. Yahrbh. empfohlen. Athenäum 1859 Aug. 27. 
Hiftorifpe Zeitiprift IV. Band. 31 
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Lord John Russel, The life and times of Charles James 
Fox, Vol. 2. London, Bentley. 390 8. 8, 


Der erfie Band des Werke murde fehon in unferer votjährigen 
Ueberfhau Furz beiprechen (Bd. I. ©. 571). Mit dem dort gegebenen 
Urtheil ftimmt in den mefentlichen Punkten aucd, die Saturday Review 
vom 5. März 1859 überein. Ueber den 2. Bd. urtheilt da8 Athenaeum 
(16. Juli 1859). Bor allem wird bedauert, daß nur fehr wenig von For 
und gu viel von den allgemeinen Verhältnifien Guropa’s zu feiner Zeit 
die Rede ift, fo dag das Buch ftatt einer Biographie ein „Fragment von 
Memorien über die europäifchen Angelegenheiten“ geworden ift. Der 2. 
Band behandelt fbrigens nur das Jahrzehend von 1783 — 1793. Bergl. 
aud den Artikel der Quarterly Review Bd. 105 ©. 463 — 504: Ge- 
orge II! et Charles James Fox. 


Horace Walpole, Journal of the reign of King George III, 
from the year 1771 to 1783. Nuw first published from the original Mss. 
edited, with notes by Dr. Doran. 2 vols London, Bentley. 1200 8. 8. 


Lord Henry Brougham, Historical sketches of statesmen 
who flourished in the time of @eorg III. New edit. 3 vols, Lon- 
don 1858. 1400 8 8. 


SamuelRogers’sRecollections of personal and conversational 
intercourse with Charles James Fox, Edmund Burke, Henry Grattan, Ri- 
chard Porson, John Horne Tooke, Prince Talleyrand, Lord Erskine, Sir 
Walter Scott Lord Grenville and the Duke of Wellington, Edited by Mr. 
Rogers’s nephew William Sharpe, with a preface of Samuel Rogers, 
Loudon, Longman and co, 1859. 8, 


Der ausführliche Titel bezeichnet den Inhalt des Buha: Erinnerun- 
gen aus dem Berfehr mit den großen Männern Englands während einer 
großen Zeit. Bor allem wird auf die intime Verbindung des Autors 
mit Wellington Gewicht gelegt, zu deffen Biographie in diefen Aufzeich- 
nungen ein inteveffanter Beitrag gegeben würde. Denn Samuel Rogers 
ift ein gefchiefter geiflreicher Erzähler. „Die großen Männer der BVer- 
gangenheit erfcheinen vor uns im fchlichter Geftalt, made visible by a 
touch, a spell. Er ruft fie wie durch einen Zauber aus dem Grabe 
zurüd und wir fehen und hören fie, als fprächen fie zu uns“. Athenaeum 
1859, Juni 18. und 24.) 
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Correspondance of Charles first marquis ofCornwallis, 
edited with notes by Charles Ross, 3 vols. London, Murray 1859. 
1700 p. 8. 


Der Marquis Eornwallis nahın ohne glänzende Talente viele Jahre 
bindurch eine hervorragende Stelle in England ein. Zuerft al8 Soldat 
im 7jährigen Kriege in Deutfhland aufgetreten, war er fpäter ald Be: 
fehlshaber im norbamerilanifchen Freiheitäfriege nicht glüdlich, erntete da- 
gegen von 1786 bis 1794 großen Ruhm al3 Generalgouperneur von Indien. 
Hernad) wurde er Oberbefehlshaber in Jreland, während die Union mit 
England vollzogen ward. ALS britifher Gefandter unterhandelte er den 
Hrieden von Amiens. ES verfteht fih von felbft, daß die vertrauliche 
Correjpondenz eines General8 und Staatsmannes, der jolhe Poften befeibet 
hat, allgemcineß \nterrefje erregt und für die Gefchichte feiner Zeit das wichtigfte 
Material darbietet. Wie in diefem Punkte fo flimmen die beften Kritifer 
auch darin überein, daß der Herausgeber durch Fleiß und richtigen Taft 
in der Sammlung, Auswahl und Erläuterung des reihen Stoffs feiner 
Aufgabe in mufterhafter Weife gelöft hat. Vgl. außer der Saturday Re- 
view dv. 23, April 1859 befonder# die Efjay’s in Quarterly Review ®b. 105. 
©. 1—45 und in Edinburgh Review Bb. 109 ©. 387 —48%1. K. 

The Diaries andCorrespondence ofthe Right Hon. George 
Rose. Edited by the Rever. L. V. Harcourt. Vol. I. London, Richard 
Bentley, 1859. 8. Vol. II. ibid. 1860. 518 u. 527 8. 8. 


Rofe war lange Jahre Schapfefretär und Parlamentsniitglied unter 
dem Minifterium ded jüngern Pitt, mit dem er dur) die engfte Freund- 
Ihaft verbunden war. Das Bud ift vor Allem dadurch mwerthvoll, daß 
8 aus dem ganzen Unfang von Pitt’ Laufbahn eine Menge vertranter 
Briefe des großen Minifters mittheilt, während bisher gerade für die 
Kenntnig diefeß wichtigften der damaligen engliichen Staatsmänner der- 
artige Belehrung beinahe gänzlih mangelte.e So ift daB Buch für faft 
alle Theile der ereignißreichen Periode von 1783 bis 1805 fehr inftruc- 
tiv; e8 finden fich neue Aufllärungen über Lord Shelburne, die Regent- 
ihaftsfrage von 1788, Pitt’s frühere Neformbeftrebungen, den Urfprung 
des franzöfifchen Kriegs, den Webertritt der Burke’ihen Whigs zur Ne- 
gierung, Lord Nelfon, Lady Hamilton und die neapolitanifhe Reaction 
von 1799, das Minifterium Addington und Pitt’3 Zerwürfniß mit dem» 
felben, die Entftehung und Bildung feines zweiten — Die 
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fonftige Correfpondenz Rofe’3 geht dann am Schluße deö zweiten Bandes 
no bi8 zum Jahre 1815 fort. Rofe'3 Anfihten und Urtheile find 
überall die eineß ftrammen und befchränften Tory, aber eines redhrichaf- 
fenen umd patriotifchen Mannes. Die Zufäge und Erläuterungen des 
Herausgebers find durchgängig wertblcs. S. 


Augustus Granville Stapleton, George Üanning and his 
times, London, Parker 1859. 612 p. 8. 


Lord Brougham and Law Reform. {n ber Quarterly Review 
B. 105 ©. 504 — 526. 1859. 

Wiliam James, The naval history of Great Britain, from 
the declarstion of war by France in 1793 to the accession of George IV. 
New edit., with additions and notes. 6 vols. London, Bentley, 1859. 


Civil Correspondence and Memoranda of Field Marshal 
Arthur Duke of Wellington K. G. Edited by his son, the Duke 
of Wellington K.@. Ireland From March 30. 1807 to April 12. 1809. 
London, John Murray, 1859. 


Der vorliegende Band bildet die Fortfegung vieler ähnlicher Bände, 
deren Inhalt aus den binterlaffenen Papieren des Herzogs Wellington 
entnommen ift. Wellington, damals noh Sir Arthur Welleöley, kehrte 
im September 1805 aus Yudien zurüd. Ym April 1807 aus wurde er 
von dem neu gebildeten confervativen Minifterium des Herzog8 von Port- 
land zum Staatsjesretär in Jreland ernannt. An 4. April 1809 gab 
er diefe Stelle wieder auf, um den Oberbefehl des Heeres in Portugal 
zu übernehmen. Nicht weniger ald 697 von ihm gefchriebene Briefe umd 
Memoranda geben uns ein ziemlich vollftändiges Bild von feiner politi- 
pen Thätigkeit während diefer zwei Jahre. 


Die Stellung der Negierung war feine leichte. Wellington felbft 
befchreibt in einem langen Memorandum vom 7. Mai 1807 Jreland als 
ein feindliches Land fogar im militärifchen Sinne des Wortes. Er fchlägt 
vor, Beltungen anzulegen, die bei einem etwaigen Einfalle gegen die 
Feinde, hauptfächlich aber gegen die Bevölkerung felbft ald Zmingburgen 
dienen folen. Wir erfahren e8 nicht, wie diefer Plan von der Regie- 
rung aufgenommen worden. Was indeflen auch die Ausfichten für die Zu: 
funft gewefen fein mögen, einftweilen mußten die Minifter zu andern 
Mitteln ihre Zuflucht nehmen. Politifche Corruption, die feit Alters be: 
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ftanden hatte, wırrde mit einer Energie gehandhabt, die der Schwierigkeit 
der Page volllommen entiprach. Wellington fcheint wenigftend in der er- 
ften Zeit faum etwas andere8 ald ein General- Agent für Beftechungen 
in Ireland gewefen zu fein. Witrden und Aemter ftanden zur Verfügung 
ded Minifteriums und, wie der Herausgeber bemerkt, „Leichte Arbeit mırde 
mit fchwerem Gelde bezahlt". E8 gibt uns Feine hohe Xdee von ber 
politif hen Moralität des Landes, wenn wir nur zmei Fällen begegnen, 
in denen die Beftehungsverfuche zurüdgemwiefen werden. Yıı Uebrigen 
haben wir guten Grand zu glauben, daß die Berlegenheit, in der fidh 
Wellington oft befand, nur in der Schwierigkeit beftand, für Alle, die 
beftochen fein wollten, die Mittel der Befriedigung herbeizufchaffen. Die 
Forderungen waren freilich oft nicht unbedeutend. So beanfpruchte z. 8. 
eine einzige Perfon für ihre Dienfte bei den Wahlen: die irifhe Pairs- 
wärde, eine Anftellung in Juftizdienfte, eine Offizierftelle im General: 
ftabe, zum Mitglied des Geheimrath gemacht zu mwerdeu, das Recht, 
alle Anftellungen in ihrer Graffchaft zu vergeben oder zu verkaufen, einen 
Part, eine Penfion für eine Dame und die Beförderung von Captain 
Bailey zum Major. E8 ift fhade, daß ber Herausgeber den Namen 
diefeß befcheidenen Freundes unterdrüdt hat. 

Unter den vielen Perfonen, die in unglnftigem Lichte erfcheinen, er- 
fheint im ungünftigften Lord Fingal. Am 19. April 1807 hatten die 
irischen Patrioten eine Berfammlung gehalten, in der fie auf den Antrag 
von Keogh Lord Fingal zu ihrem oberften Leiter erwählten und ihm die 
Durchführung der Revolution anvertrauten. Eine Woche jpäter chen 
wir Pord Fingal Wellington um eine Unterredung bitten und mehrere 
feiner Anhänger denunziven, daß fie mit Arthur O’Connor in Paris 
correfpondirten, eine Anflage, die damals auf Tod und Leben war. Der 
edle Yord bittet ferner, man möge ihn nicht faljch beurtheilen, wenn er 
öffentlich feine Zuftimmung zu fehr feindlichen Maßregeln gegen die Re- 
gierung gebe. Er thue das nur, um nicht daß Bertrauen feiner Partei 
zu verfcherzen. Der Grund feine® mehr al8 zweideutigen Betragend wird 
fehr verftändlich angedeutet. Beim Fortgehen antwortet er nämlich auf 
eine dahin gerichtete Frage von Wellington, daß er eine Audienz bei dem 
Lord - Lieutenant, Herzog von Richmond, gehabt, die zu feiner „vollfom- 
menften Befriedigung” ausgefallen. 

Der gefchäftsmäßige Ton, mit dem von den Beftehungen gefproden 
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wird, dürfte fhwerlich unfere Pefer damit verfühnen. „ch dente”, fchreibt 
3: ®. Sir Charles Long ganz troden an Wellington, „fie (die einfluß- 
reicheren Wähler) werden fi) alle an den Meiftbietenden verfaufen.“ 
Wellington berichtet unter hundert anderen Fällen der Regierung, daß 
Lord Portarlington die Deputirtenftelle feines Wahlortes fitr jech8 Jahr: 
verkauft hat. „Natürlich”, fügt er hinzu, „können wir fie jet nicht 
haben.“ 

Mıt einem Worte: e8 erfcheint noch ganz derfelbe Zuftand Jreland’s, 
wie ibn Caftlereagh’8 Depefchen aus der Zeit der Union felbft fchildern, 
Neligiond- und Racenhaß, tiefe Bermahrlofung des niedern Bolfes, tiefe 
Eorruption der höhern Stände, für den Augenblid die Unmöglichkeit 
eines fittlichen und Liberalen Regimentes. Bth. 

Brialmont, History of the life of Arthur Duke of Wel- 
lington. From the French, with emendations and additions, by G. R. 
Gleig. Vol. 3 u. 4. London, Longman 1859. 820 p. 8. 


Die Fortfegung einer in England fehr günftig aufgenommenen Bio- 
grapbie. ©. unfere Zeitfchrift Bd. I ©. 572 und den Efjay über Wel- 
lington in der Edinburgh Review Nr. 223 ©. 191 — 222 und Nr. 226 


©. 394 — 421 
Lord Liverpool’s Administration until 1822. {In ber Edin- 
burgh Review ®b. 109 ©. 158 — 200. 1859. 


Journal of the British Archaeological association for 
1858. London, Smith 1859. 8. 


Sussex archaeological collections. Published by the Sussex 
archaelogical society Vol 11. London, Smith 1859. 8. 


Archaeologica Cambrensis. The journal of the Cambrien Ar- 
chaeological association. Vol. 4. 3 d. series. London, Smith 1859. 8. 


John Jones, The history and antiquites of Harewood, 
in the county of York: with topographical notices of its parish and 
neighbourhood. Leets, Simpkin 1859. 314 8. 8. 

Thomas of Elmham, Historia Monasterii 8. Augustini 
Cantuariensis. Edited by Charles Hardwick, 1859. London, Long- 
man. 377 8.8. 
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ChroniconMonasterii deAbingdon, edited by Jos. Steven- 
son. Vol. U. London, Longman 1859 8. 


Archaeologia Scotica; or, Transactions of the Bociety of anti- 
quaries of Bcotland. Vol. 4, part. 3 With numerous plates and wood- 
cuts. Edinburgh, M’ Culloch 1859. 4. 


James Taylor, The pictorial history of Scotland, from 
the Roman invasion to the close of the Jacobite invasion, A D 79 — 1746, 
2 vols. London, Vietor 1859. 930 8. 8. 


Agnes Btrickland, Lives of the queens of Scotland and 
English princesses connected with the regal succession of Great Bri- 
tain. Vol. 8. London, Blackwood 1859. 416 8. 8. 


A. Teulet, Papiers d’dtat, piöces et documents inddits ou peu 
connus relatifs & l’histoire de l’Ecosse au 16e sidcle, tirds des biblioth£- 
ques et des archives de France, et publies pour le Bannatyne club d’Edin- 
bourg. T..3e. Paris, impr. de Plon. 1859. XXXH u 758 8. 4. 

A, Teulet, Lettres de Marie Stuart, publies avec sommaires, 
tradutions, notes et facsimile Lettres au comte de Bothwell, documents 
relatifs au meurtre de Darnley Lettres &crits diversa de Marie Stuart, do- 
cuments relatifs & sa mort et ä ses dispositions testamentaires., Paris 
Didot 1859. XXVIH, 448 p. 8 

RobertChambers, Domestic annals of Scotland, from the 
reformation to the revolution. Landon Chambers 1859. 2. edit. 2 vols. 
1060 8. 8. 

John Master (of Sinclair), Memoirs of the insurrection 
in Scotland in 1715. London, Blackwood 1859. 414 8. 4. 

J. P. Gilbert, History of the city of Dublin, Vol, 1. 2 
London, Smith 1859. 8. 


12. Bänemark. 


Nordiske Oldsageridetkongelige Museum iKjöbenhavn, 
Ordnete og forklarede of J. J. A. Worsane. Kjöbenbenhavn, Kittendorff 


u Aagaards, Forlag, 1859. 200 8. 8. 

Unter diefem Titel ift eine neue mefentlih vermehrte Ausgabe des 
vom BVerfaffer zuerft im 3. 1854 herausgegebenen Werkes „Afbildninger 
fra det kgl. Museum for nordiske Oldsager i Kjöbenhavn“ erfdienen. 
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Jeder, der den großen Neichthum diefed Mufeums Tennt, das alle ähn- 
lien wie an Alter fo an Bedeutung fibertrifft, wird fich einer Publica- 
tion freuen, die einen großen Theil feiner Schäge durch gute Abbildun- 
gen in einfacher und zwedmäßiger Weife zur allgemeinen Kenntuiß bringt. 
Eben die Abbildungen find durhaus die Hauptfache; fie find auf chemi- 
typifchem Wege vervielfältigt nad Zeichnungen, die überall den Eindrud 
der Genauigkeit und Zuverläß'gfeit machen. File die zwedmäßige Aus- 
wahl bürgt der Name des Herausgebers, der bekanntlich zu den gründlich- 
ften und gelehrten Altertyumsforfchern Dänemarfs gehört, audy auf die- 
fem &ebiet mehr Kritit und Unbefangenheit gezeigt hat, al8 in feinen ge- 
fhichtlichen Arbeiten, die an dem falfchen Patriotismus der meiften Dä- 
nen Franken. Die literarifche Beigabe ift hier aber eine fehr geringe. 
Außer einer kurzen Gefhichte der Sammlung finden fi) nur ebenfo furze 
Einleitungen zu den eingelnen Perioden, die hier, wie von den norbdifcdhen 
Forfchern überhaupt, unterfchieden werben, dem Steinalter, Bronzealter, Eifen- 
alter, dem das fpätere hriftliche Mittelalter fich anfhließt. Wie dies, wird 
aber aud das Eifenalter in 2 Abtheilungen zerlegt, von denen, wie e8 
heißt, die erfte die Alterthümer umfaßt, weldye entweder rein römifch find 
oder fonft der früheften Zeit deB Eiienalterd angehören. Webrigens wer: 
den diefe verjchiedenen Perioden nicht mit verfchiedenen Vollsftämmen in 
Verbindung gebracht, fondern erfcheinen im mwefentlihen nur als verfchie- 
dene Eulturftufen, und Uebergänge aus der einen in die andere find alfo 
menigften® nicht außgefchloffen, wenn aud bier weiter feine Rüdficht 
darauf genommen wird. Hier ift da8 Ganze mehr nur der Rahmen, in 
den die einzelnen Stüde eingefügt find, die innerhalb defjelben nad) der 
Berwandtichaft der Form und des Zmedes ihren Pla gefunden haben. 
Dabei ift dann zur Erläuterung der einzelnen nicht8 gegeben, auch nichts 
über Fundort u. f. mw. gefagt. Im diefer Beziehung fteht diefe Publica- 
tion hinter der deutjchen von Lindenfchmitt nach den Sammlungen des 
römifch-germanifhen Mufeums in Mainz zurüd, während fie mir fonft 
dur) die compendioje Bewältigung eines reichen Materiald und die Art 
der Wiedergabe Vorzüge vor diefer zu haben feint. Beide zufammen 
maden «8 aber num möglich, diele Alterthümer für gefhichtliche und 
andere Zwede zu nügen, foweit eben ihre Bedeutung hiefür veicht. Diefe 
ift wohl oft überfhägt, dann aber auch bei uns in Deutfchland nicht fel- 
ten zu gering angefdlagen worden. Dänen, Engländer und Franzofen 
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müffen uns 3. 3. noch lehren, daß auch hier Quellen der Gejchichte 
liegen. G.W. 


Danske Magazin, Tredie raekke Udgivet af det Kongelige 
Danske selskab for faedrelandets historie og «prog. Sjette binds 2 det 
hefte. Kjöbenhavn, Gyldendal 1859 84 8. 4. 


Aarsberetninger fra det kongeligo geheimearchiv, in 
deholdende bidrag til dansk historie af utrykte kilder. II, 3 Kjöbenhavn, 
Reitzel 1859. 96 8. 4. 


Regesta diplomatica historine Danicae cura societatis regiae 
scientiarum Danicae, Tomus posterior III. Ab anno 1588 ad annum 1626. 
Kjöbenhavn, Höst 1859. 8. 467 — 736 (N. 4078 — 6638) 4. 


F.IHammerich, Danmark under adelsvaelden (1523 — 1660). 
4de bind. Adelsvaeldens sidste mennoskealder (1629 — 1660). 1ste hefte 
Kjöbenhavn, Iversen 1859. 122 8. 8 


Ed. Maria Oettinger, Dauska hofwet frau och med Chri- 
stian II, till Fredrik VII Oefwersättning fran Tyskan Sjunde 
bandet Stokholm, 1859. 225 8. 12. 

Ed Maria Oettinger, Geschichte des dänischen Hofes 
v. Christian Il bis Friedrich VII 8. Bd. (Schluss). Hamburg, Hoff- 
mann u. Campe 1859 VII u. 318 S. 8. 


Alex. Roger, Struensee og hoffet iKjöbenhavn 1760 — 72 
Optegnelser af Reverdil, indledede med nogle korte bemärkninger om for- 
fateren og ledsageda af nogle hidtil utrykte breve. Oversatte fra Fransk 
af L. Moltke. 6 Hefte, Kjöbenhavn, Eibe 1859. 


Kjöbenhavns beleiring 1658 — 1658 af en officeer. Med. 
et kort over Kjöbenhavn 1859 Kjübenhavn, Wroblewsky 1869 60 8. 8. 

KortfattetBeskrivelse afKjöbenhavn og dens beleiring 
i 1658 — 60 samt, kaart og prospect af byen paa samme tid tilligemed 
plan over stormen. Kjöbenhavn, Stinck 1859. 38 8. 8. 


Samlinger, til Fyens historie og topographie, udgivne 
af Fyens stifts litteraere selskab. Förste hefte. Odense, Hempel, 1889, 
96 8. 8. 


N. Winther, Faerörnes historie. Udgivet' med underviisnings 
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ministeriets understöttelse. Andet hefte. Kjöbenhava, Schönberg, 1859. 
144 8. 8. 


13. Schweden und Norwegen. 


Handlingar rörande Skandinaviens historia. Tredionde- 
nionde delen. X. u. d. X.: Nya handlingar rörande Skandinavieus historia. 
Tjugondenionde delen. Stokholm, 1858. X, 430 p. 8. 


P aul C. Sinding, History of Scandinavia, from the early 
times of the Norsemen and Vikinger to the present day. New-York, 1859. 
429 8. 8. 


Carl Gustaf Styffe, Bidrag til Skandinaviens historia 
un utländskä arkiver samlade och utgifna. Första delen. Swe- 
riges förhallanda till Meklenburg intill statet af fjortonde seklet, samt desz 
iore tillstand under konung Albrekt. Stokholm, Norstedt u. Söner, 1859. 
220 8. 8. 


E. W. B., Lund. Öfwersigt af stadens historia och öfriga 
märkwärdigheter. Lund, 1859. 164 8. 8. 

C. Magn. Petri, Om Vestgöta-Lagmannen eskil, ett blad 
ur Sveriges medeltids-historia. Lund, 1859. 43 8. 8. 


A. W. Silliön, Swenska handelns och näringarnes histo- 
ria under folkunggaätten och unionstiden, Upsala, Edqvist, 1859. 261 8. 8. 


Trued Bosson, Nagra bidrag till Swenska historien un- 
der de bada förste Stuarne Malmö, 1859. 27 8. 8. 


And. Fryxell, Berättelser ur Swenska historien. XVle 
delen. Karl den Tolftes historie, Sjunde häftet. Karl den Tolfte och 
hans samtida. Stockholm, 1859. 188 S. 8. 


And. Fryxell, Berättelser ur Swenska historien. XVlile 
delen. Karl den Tolftes historia, Attonde afdelningen. Görtziska tiden. 
Inrikes Styrelsen. 8tockholm, 1859. IV u. 180 8. 


— —, Karl des Tolftes historie 3e levering. Kjöbenhavn, 
Philipsen, 1859. 98 8. 8. 


Oskar Fredrik, Nagra bidrag till Sweriges Krigshisto- 
ria, aren 1711, 1712 och 1713. Försök till historisk afhandling. Första 
delen. Stockholm, Norstedt und Söner 1859. 127 8. 8. 
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G. W. Bergman, Gustav den Tredie og hans tid. Oversat 
af J. H.Halvorsen. 1 — 6. hefte. Kjöbenhavn, Wöldike, 1859. 80 p. 8. 


L. Manderström, Om Gustaf den Tredjes yttre politik 
under de twa senaste aren af desz regering. Stockholm, Nor- 
stedt og Süner, 1859. 85 8. 8. 


Reclamationer, historika, rörande 1788, 89 och 90, samt 
1808 och 1809 arens fülttag i Finland. Verebro , Lindh. 1859. VIL und 
128 8. 8. 


Revolutionen den 13. Mars 1809. Asyna Wittnens hagkom- 
ster. Stockholm, Brudin, 1859. 96 S. 12. 


Greiffska papperen eller Johan Ludvig von Greiffs berättelse 
om statshwälfningen den 13. mars 1809. Andra upplngen. Upsala, Ed 
qwist, 1859. 37 S. 8. 


Frans Michael Franz&n, Minnesteckningar öfwer ut- 
märkte Swenska statsmän, hjeltar, lärde, konstnärer och skalder. 
Andra delen. Stockholnı, Samson u. Wallin, 1859. 400 S. 8. m. 3 Kpfrn. 


Gabr. Anrep, Swenska adelns ättar-taflor. Häftet 2 — 5. 
Stockholm, 1859. p. 153 — 792. 8. 


Gustav Andersson, Handlingar ur v. Brinkmanska ar- 
chivet pa Trolle-Ljungby. Första delen. Örebro, Lindh, 1859. XI, 
334 8. 8. 


C. A. Adlersparre, Anteckningarom Bortgagne samtäda. 
Stockholm, Bonnier, 1859. 281 S. 8. 


g. Cavallin, Lunds stifts herdaminne, ofter mestadels 
otryckta källor utarbetadt. Femte delen. Lund, 1858. IV u. 559 8. 8. 


J. P. Hemgren, Wenerborgs historia, fran staders grund- 
läggning till närwarande tid, jemte ett tillägg, innehallande: en kort be- 
skrinfning öfwer sätesgardarne: närheten af Wenersborg, Halle- och Hunne- 
berg, forntids minnen, Trollhättans äldre och nyare historia, samt dtt 
sammandrag om Gyldenlövsfejden aren 1675 — 79. Wenersborg, 1859. 
728.8. 


Gustav Hogner och Gustav Thomöe.' Historiskt, geogra- 
fiskt och statistiskt lexikon öfwer Swerige. Häftet 14 — 17. 
Stockholm, 1859. Bd. UI 8. 41 — 200. 4. 
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Svönukt biografisktlexikon, Ny följd. Andra bandet. Oerebro 
1859. VII u 397 8, 8. 


Diplomatarium Norvegicum. Oldbreve til kundskab om Nor- 
ges indre og ydre forhold, sprog, slaegter, saeder, lovgiving og retter- 
gang i middelalderen. Samlede og udgivne af Ch. C, A. Lange og C. 
R. Unger. Fjerde samling. Anden halvdel. Christiania, 1858. IV 8. u. 
8. 385 — 909. 8. 


14. Trankreid. 


a. Allgemeine franzöfifche Gejhichte. 


Abb& Pierrot, Histoire de France depuis les premiers äges 
jusqu’ en 1848. Tome 10 — 13. Angers, Vivös, 1859. 8. 


C. P.M. Haas, La France depuis les temps les plus reculös jusqu’ 
& nos jvurs, dans les &löments de son histoire, de sa richesse, de sa puis- 
sance et de son organisation & tous les degrös, comme &tat politique et 
comme nation. Historie et m&canisme des grands pouvoirs de l’dtat. 
Fonctions publiques de tous les ordres; conditions d’admission et d’avan- 
cement dans toutes les carriöres. Privilöges, et immunites, etc. Tome 4. 
Paris, Cosse et Marschall, Dupont, 1859. 1816 p. 8. 


Anquetil, Historie de France, continuse par M. de Norvins 
et complötse jusqu’ & la rövolution de fevrier 1848. T. 4. Paris, Furne 
et Ce. 1858. 637 p. 8. 


_ Historie be France depuis les temps les plus recu- 
les jusqu’ & la rövolution de 1789, continuse depuis l’ouverture des &tats 
gendraux jusqu’ ä la fin de l’empire, d’aprös Dulaure et les historiens con- 
temporains; et depuis la restauration de 1814 jusqu’ & la nominatiou du 
president de la r&publique (10. dec. 1848) par Paul Lacroix, 6 vols. 
Paris Dufour, Mulat et Boulanger, 1859. 3102 p. u. 34 Kpfr. 8. 


Henri Bordier et Edouard Charton, Histoire de France 
depuis les temps les plus anciens jusgu’ & nos jours, d’aprös les docu- 
ments originaux et les monuments de l’art de chaque &poque. Livr. 21, 
a 75. Paris, 1859. p. 161 — 592. 8. 


Henri Martin, Histoire de France depuis les temps les 


plus recul&s jusqu’ en 1789. Quatriöme ddition. Paris, Furne, 1859. 
Tome XIV. 628 p. 8. 
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Victor Boreau, Historie de France, pr&cddee d'un abrög& de 
'histoire des, Gaulois, rödigde sur un plan entiöreme, nt neufavec des syn- 
chronismes & chaque rögne et par sidcele, etc. 6e &dition, revue et cor- 
rigee jusqu’ & nos jours. 2 vols. Paris, Jouby, 1859. 748 p. 12. 


Emile de Bonnechose, Histoire de France depuis l’origiue 
Jusqu’ & nos jours. ile &dition, 2 vols. Paris, Didot, 1859. VIII u. 
1142 p. 12. 


Amöd&e Gabourd, Histoire de France, depuis les origines 
gauloises jusqu’ & nos jours. Paris, Gaume Fr. et Duprey, 1859. Tome 
Xll — XIV p. 1605 — 1665. 8. 


_ — la möme. 6e &dit. 3 vols. Paris, 1858. 8. 


Theodose Burette, Histoire de France, depuis l’tablisse- 
ment des Francs dans la Gaule jusq’u en 1830, enrichie de 500 dessins 
par Jules David, etc. 2 vols. Paris, Martinon, 1859. 1286 S. 8. 


Gustave Hubaut etEmile Marguerin, Histoire de France 
depuis les origines de la nation jusqu’ en 1815. Paris, Dezobry, Magde- 
leine et Ce. 1860. VII et 574 p. 18. 


James White, History of Franze, from the earliest times to 
1858. London, Blackwood. 640 p. 8. 


Augustin Thierry, Lettres sur l’'histoire de France. Dix 
ans d’ötudes historiques. Nouvelle #dition, revue et corrigee. Paris, Furne, 
1859. 616 p. 8. (Oeuvres complötes de Thierry. T. 3.) 


_ En Essai sur l’histoire de la formation et des 
progr&s du tiers &tat, suivi de deux fragments du Recueil des monu- 
ments inedits de cette histoire. Paris, Furne et Ce. 1859. XVI u. 4078. 8. 


_ _ History of the tiers &tat, or Third estate, in 
France. Translated from the French by F. B. Wells. London, Bohu, 
1859. 8. 


Guizot, Histoire de la civilisation en France depuis la 
chute de l’empire romain. 7e &dition. Paris, Didier et Ce, 1859. 4 vols, 
xl. 1747 p. 8. 


E. Levasseur, Histoire des classes ouvrieres en France 
depuis la conquöte de Jules Cesar jusqu’ & la rörolution. 2 vols. Paris, 
Guillaumain et Ce. 1859. XlI et 1165 p. 8. 
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AntoineArago, Etude sur le röle politique de la France. 
Paris, Dentu, 1859, 523 S. 8. 


Nögociations diplomatiques de la France avec la Tos- 
cane, documents recueillis par Giuseppe Canestrini, et publiös par 
Abel Desjardins. T. 1. Paris. Didot, 1859. LXVO vw. 714 S. 4. Collection 
de documents intdits sur l'histoire de France publies par les soins du 
ministere de. l’instruction publique. Ire serie. Histoire politique 


Aug. Wilh. Ferd. v. Tippelskirch, Ob.-Staatsauw., Ueber die 
alten Parlamente Frankreichs und deren Einfluss auf die 
Staatsformen der Gegenwart. Berlin, F. Schneider, 1859 55 p. 8. 


Eugöne Hatin, Histoire politique et litt&raire de la 
presse enFrance, avec uns introduction historique sur les origines du 


journal et la bibliographie gönerale des journaux depuis leur origine. T. 
2 et 3. Paris, Poulet-Malassis et de Broisse, 1859. 479 et 512 p. 8. 


E, Rameau, La France aux colonies, Etudes sur le deve- 
loppement de la race frangaise bors de l’Europe. Les Frangais en Ame- 
rique. Acadiens et Canadiens. Paris, Jouby, 1859. XLIII u. 355 p. 8. 


Armorial de la noblesse de France. Publi& par une socidte 
de gendalogistes pal&ographes, sous la direction de MM. d’Auriac et Ac- 
quier. Paris, impr. d’Aubussou et Kugelmann, 1859. Begistre sixiöme. 
254 8. 4. 


Adrien Pascal et J. Ducamp, Histoire de l’armöe et de 
tous les rögiments depuis les premiers temps de la monarchie frangaise 
jusqu’ & nos jours, avec des tableaux repr&sentant l’organisation de l’armde 
aux diverses öpogques et le rösum& des campagnes de chaque corps: et des 
tableaux chronologiques des combats; sieges et batailles, par M. le capi- 
taine Sicard. Nouvelle &dition illustr6e de magnifiques vignettes sur acier, 
d’une collection de 178 types colories reprösentant les uniformes frangais 
depuis les temps les plus recul&s jusqu’ & ce jour, de vignettes sur bois 
tirdes & part, de plans de batailles et de tötes de pages intercaldes dans 
le texte, gräv&s par E. de Ghouy. Livr. 1 & 6. Paris, Dutertre, 1859. 
24 S. u. 3 Kpfr. 8. 


Hennin, Les monuments de 1l’histoire de France. Cata- 
logue des productions de la sculpture, de la peinture et de la gravure, re- 
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latives & l’histoire de la France et des Frangais. Tome 5. 1364 — 1422. 
Paris, Delion, 1859. 493 p. 8. 


‚Bibliotheque impe6riale. Departement des imprimes. Cata- 
logue de l’histoire de France, tome 6, publit par’ orde de l’empereur. Pa- 
ris, Didot, 820 8. 4. a 2 Sp. 


Cabinet (le) historique. Revue mensuelle, contenant, avec un 
texte et des pieces inedites, interessantes ou peu connues, le catalogue 
general des manuscrits que renferment les bibliothöques publiques de Paris 
et des d&partements touchant l’histoire de l’ancienne France et de ses di- 
verses localitös, avec les indications de sources et de des notices sur les 


bibliothöques et les archives döpartementales, sous la direction de Louis 


Paris. T. 4. Ire partie: documents. T. 4. ?2e partie: Catalogue. »a- 
ris 1858. 384 et 292 S. 8. 


L’investigateur, journal de l’institut historique. ?24e 
annee. 3e sörie. T. 8. Paris, 1858, 584 p. 8. 


Bulletin monumental, ou Collection de m&moires sur les monu- 
mehts historiques de France, publie sous les auspices de la Socist& fran- 
gaise d’greheologie pour Ia conversation et la description des monuments 
nationaux et dirig& par M. de Caumont. 3e serie. T. 3. 4. 23e et 
24e vol. de la collection. Paris. Derache, 1859. 8. 


Alfred Jakobs, @&ographie historique de la Gaule. Fleu- 
ves et rivierers de la Gaule et de la France au moyen äge. Paris, Du- 
rand, 1859. 25 8. 8. (Extr. de la Revue des Soc. savantes.) 

_ _ G&ographie de Fredegaire, de ses conti- 
nuateurs et des Gesta regum francorum. Paris, Durand, 1859. 32 p. 8. 


Faustin Poey d’Avant, Monunaies f&odales de France. 
T. 1er. Paris, Rollin, 1858, XII u. 368 S. 4. m. 51 Kpfrn. 


b, Zur Geichichte einzelner Zeiträume. Biographien und Memsiren. 


J. Al. Perrault-Maynand, Histoire et genealogie de 1a 
troisiöme dynastie des rois de France et des princes qui en 
descendent, ornee de cartes et d’un grand abre gen£alogique. I1re 
partie, Tableau du moyen äge. ?2e partie. Capetiens directs. 2 vols, 
Paris et Lyon. Pörisse fr. 1859. XX et 818 S. 8. 


Vallet de Viriville, Chronique de la Pucelie, ou Chro- 
nigne de Cousinot, suivie de la Chronique normande de P. Cochon, 
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relat;ves aux rögnes de Charles VI! et Charles VII, restituees a leurs au- 
teurs et publices pour la premiere fois integralement & partir de l’an 1403 
d’aprös les manuscrits. Avec notices, notes et d&veloppements. Paris’ 
Delahays, 1859. 544 8. 8. 


L. Douet-d’Arcgq, La chronique d’Enguerran de Monstre- 
let, en, deux livres, avec pieces justificatives, 1400 — 1444, publide ppur 
la Societ de l’histoire France. Tome 3. Paris, Renouard, 1859. XIX 
u. 430 p- 8. 


Valletde Viriville, Isabeau de Bavitre, reine de France. 
Etude historique. Paris, Techener, 1859. 40 p. 8. Extrait de la Revue 
frangaise, 15e volume. 


_ u _ Chronique de Charles VII, roide® 
France; par Jean Chartier. Nouvelle &dition, revue sur les manuscrits, 
suivie de divers fragments inedits, publi&e avec notes, notices et &clair- 
cissements. Tome 2 et 3. Paris, Jannet, 1859. 762 S. 16. 


Dr. Eyssel, Das Leben der Johanna d’Arc. genannt die Jung- 
frau von Orleans. Dritter Theil. Gymn.-Pr. Rinteln 1859. 34. p. 8. 


Thomas Basin, evöque de Lizieux, Histoire des r&gnes de 
Charles VII. et de Louis XI., jusqu'ici attribu6e & Amelgard, rendue & 
son veritable auteur et publite pour la premidre fois, pour la Societe de 
V'histoire de France, par J, Quicherat. T. 4. Paris, Renouard, 1859. 
VII u. 508 p. 8. 


Freer, Martha Walker, Henry the Third, king of France 
and Poland: his court and times. From numerous unpublished sources; 
ineluding M. S. Documents in the Bibliotheque imperiale and the archives 
of France and Italy. 3 vols. London, Hurst B. 1858. 12% p. 8. 


Read, Charles, Daniel Chamier (1564 — 1621). Journal de 
son voyage ä la cour de Henri IV. en 1607 et sa biographie, publites 


pour la premiere fois d’aprös les manuscrits originaux avec de nombreux 
documents inedits. Avec un portrait et un tableau gendalogique. Paris 
rue de Rivoli, 1859. 174, 480 p. 8. 


M&moires du Cardinal de Retz adresses & Mme de Cammartin, 
suivis des instructions inedits de Mazariu, relatives aux frondeurs. Nouvelle 
edition, revue et collationmee sur le manuscrit original; avee une intro- 
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duction, des notes, des &clairecissement tirds des Mazarinades et un in- 


dex par Aimö Champollion-Figeac. 4 vols. Paris, Charpentier, 1859. 
LAXXIV. 1741 p. 18. 





Ch, Gomart, Siöge deSaint-Quentin et bataille de Saint- 
Laurent en 1557, avec un plan de la ville de Saint-Quentin en 1557, 
une carte geographique de la bataille de Saint- Laurent, un fac-simile de la 
vue de la prise de Saint-Quentin, par Geröme Cook et plusieurs gravures 
sur bois. Baint- Quentin, Dallap 1859. 87 p. 8. 


















Memoires de Mlle. de Montpensier, petite fille de Henri IV, 
collationnes sur le manuscrit autographe, avec des notes biographiques et 
historiques, par A. Chöruel. Vol. 2-- 4. Paris, Charpentier 1959. 18. 






Lacuisine, Choix de lettres inddites ecrites par Nicolas 
Brulartä Louis XIV, au prince de Conde, & Mazarin, Colbert, Le Tellier, 
Louvois, Fouquet, La Vrilliöre, Chäteauuouf, Pontchartrain et autres 
hommes d’ötat, et de celles qu'il a regues du roi et des m&mes persouua- 
ges durant l’exercice de la charge du premier president du parlement de 
Bourgogne, de 1657 & 1692, etc. Dijon 1859. 2 vols. XXXIl, 682 y. 8. 





Correspondance de Roger de Rabutin, comte de Bussy, avec 
sa famille et ses amis (1666 — 53). Nouvelle edition, revue ur les wanu- 
scrits et augmentee d’un tr&s-grand nombre de lettres in&dites avec une 
preface, des notes et des tables, par L.Lalanune. T.5. (1679 — 86.) Pa- 
rie, Charpentier 1859. 636 p. 18. 





Ernest Moret, Quinze aus du rögne de Louis XIV (1700 — 
1715). T. 1 — 3 Paris, Didier & Ce. 1859. 480 p. 8. 














Louis de Carne, La monarchie frangaise au dix-huiti- 
&me sidcle. Etudes historiques sur les regnes de Lous XIV et de Louis 
XV. Paris, Didier & Ce. 1859. VIII. et 601 p. 8. 





— — Die Begründer der französischen Staatsein- 
heit. Der Abt Suger. — Ludwig der Heilige. — Ludwig XI. — Hein- 
rich IV. — Richelieu. — Mazarin. Deutsch von Jul. Seybt. Leibcig. 
Lorck, 1859. VII, 489 p. 8. 






Journal du marquis de Dangeau, publi6 en entier, pour la 
premiere fois, par MM. E. Bouli& et D. Dussieux, avec les additions inddites 
Hiftorifche Zeitigrift IV. Band. 32 





498 Ueberficht ber hiftorifchen Literatur 









du duc de Saint-Simon, publites par M, Feuillet de Conches. Paris, F, 


Didot. Tome XVi. (1715 — 1716. 1717 — 1719.) 8. 





M&moires du chevalier de Grammont, d’aprös les meilleurs 
Editions anglaises, accompagne&s d’un appendice contenant des extraits du 
journal de Samuel Pepys et de celui de John Evelyn sur les faits et les 
personnages des mömoires de Grammont, des depöches du comte de Co- 
minges, ambassadeur frangais ä& Londres, d’une introduction, de commen- 
taires, des notes et d’un index, par Gustav Brunet. Paris, Charpentier 
1859. XLVIII, 448 p. 18. 










Histoire de Vauban; par J’auteur de l’histoire de Louis XIV. 
3e edition. Lille, Lefort 1859. 240 p. 12. 










Journal et m&moires du marquis d’Argenson, publies pour 
ia premıtre fois d’apr&s les manuscrits autographes de la bibliotheque du 
Louvre, pour la 3ociet$ de I’histoire de France, par E. J. B. Rathery 
Tome ler. Paris, Renouard 1859. LXVI, 390. p. 8. 











M&moires du marquis de Bouill&, avec une notice sur sa vie 
des notes et des eclairecissements historiques par F. Barri&re. Paris, 
Didot 1859. XXVII, 420 p. 18. Bibl. des memoires relatifs & l’histoire 
de France, pendant le 18e siecle. 












M&moirer, souvenirsetanecdotes, par le comte de Sögur, de 
l’Acad&mie frangaise. Correspondance et pensees du prince de Ligne, avec 
avant-propos et notes, par F. Barriere. 2 vols. Paris, Didot 1359. XI 
864 p. 18. Bibliothöque des m&moires relatifs & l’histoire de France pen- 
dant le 18e siöcle. T. 19 et 20. 












Saint-Cast, Recueil de pi&ces officielles et de documents 
contemporains relatifs au combat du 11 septembre 1758, publiee par la 
Societ& archtologique et historique des Cötes-du-Nord. Saint-Brieus 1858 


XX, 276 p- 8. 












Amödde Rente, Louis XVl et sa cour. ?2e tdition, revue et 


enrichie de nouveaux documents. Paris, Didot 1859. 441 p. 8. 










Camte H. de Viel-Castel, Marie-Antoinette et la r&volu- 
tion frangaise. Recherches historiques, suivies des instructions morales 
remises par l’imperatrice Marie-Theröse & la reine Marie-Antoinette lors de 
son depart pour la France en 1770, et publiees d’apr&s le manuscrit in- 
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edit de l’empereur Frangois son pere. Paris, Techener 1859. LXXXVIII 
et 360 p. 18. 


Alphonse Cordier, Madame Elisabeth de France, soeur de 
Louis XVI, ses vertus, sa correspondance et son martyre. Paris, Vermot 


1859. XV et 369 p. 18. 


Alfred Nettement, Vie de Marie-Thör&se de France, äille 
de Louis XVI. Nouvelle &dition, revue et considerablement augmentee. 
Paris, Lecoffre & Ce. 1859. XI et 565 p. 8. 


Lous Blanc, Histoire de la r&volution frangaise, Tom. 
X. Bruxelles 1859. 453 p. 8. 


Barrau’s Gelhihte ber franzöfifhen Revolution — 1789 
bis 1799. — Aus dem Franzöjiihen überjegt von E. Döhler. 3 — 6. Pig. 
(Scluß.) Brandenburg, Müller 1859. I. Bd. ©. 143 — 310. 3. Bb. VI, 
293 ©. 8. 


Ame&d&e Gabourd, Histoire de la r&volution et de l’em- 
pire. 2e edition. Assemblee lögislative.. Paris, Lecoffre & Ce. 1859. 
480 p. 8. 


A. Thiers, Histoiredelar&volution frangaise. 15e Edition, 
ornee de quarante gravures sur acier, d’apr&s M. M. Raffet et Scheffer. T. 2. 
et 3. Paris, Furne 1859. 624 et 628 p. 8. 


— — The history ofthe French revolution. Translated 
with notes and illustrations from the most authentic sources, by Frede- 
rick Shoberl. New edition. 5 vols. Vol. I. London, Bentley 1859. 
500 p. 8. 


— — Geschichte des Consulats und des Kaiserreichs. 
Aus dem Franz. von Dr. Ed. Burckhardt und Dr. Fr. Steger. 137 — 
141. Lfg. Leibzig, Lorck 1859. 4. Bd: der Sturz des Kaiserreichs. 521 — 
632 8. mit eigedr. Holzschn. Lex. 8. 


— — (Consulatets og kaiserdümmets historie. Efter det 
Franske ved J. C. Magnus. 170 — 86e levering. Kjöbenhavn, Eibe 
1859. 8. 


— Historia del. consulado y del imperio. Continua- 
32* 
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cion de la historia de la revolucion francesa. Nueva traduccion. adornada 
con 60 läminas finas. T. 1 4 7. Paris, Rosa et Buret 1859. XXXII 
u. 4646 8. 8, 


Hippolyte Castille, Histoire de soixante ans. La Revo- 
lution (1789 — 1800.) Tome 1 et 2. Paris, Poulet-Malassis et de Broisse 
1859. 412 et 363 p. mit 4 Kpfm. 


Ernest Hamel, Histoire de Saint-Just, depute A la Conven- 
tion nationale, avec des portraits. Paris, Poulet-Malassis et de Broisse 1859. 
628 p. 8. 


Dr. Ludw. Stacke, Gymn.-Lehr. Die französische Revo- 
lution und das Kaiserthum Napoleons I. Geschichtliche Ueber- 
sicht der Zeit von 1789 bis 1815. Oldenburg, Stalling 1860. XI u. 
648 8. 12. mit 1 Tab. iu qu. Fol. geh. 


Miss Pardoe, Episodes of French history during the 
eonsulate andthe first empire. 2 vols. London, Hurst & B. 1859. 
DW p. 8. 


Baron C. Poisson, L’arm&e et la garde nationale. T. 2. 
1792 -— 2793. Paris, Duraud 1859. XII, 616 p. 8. 


Precis des vicetoeires, conqu&tes et revers des Frangais 


depuis 1792 jusqu’ en 1845. Ouvrage rödige par une societ& de militai- 


res et de gens de lettres, etc. Orne d’illustralions et de gravures. Paris, 
Renault 1859. 326 8. & 2 Sp. 8. 


Mignard, Biographie du gen£ral Baron Testot-Ferry, 
veteran des armdes r&publicaines et imperialer, et expose des &venements 
militaires de 1792 & 1815. Dijon, Lamarche (Paris, Aubry) 1859. VII, 
432 p.. 8. 


Emile Marco de Saint-Hilaire, Histoire anecdotique et 
pittoresque de armees frangaises, campagnes depuis 1792 jusqu’ 
a 1860. Napoleon I, Napoleon III. Ire livre. Paris 1859. 32 p. 


R. Renanlt, Histoire de Napoleon Ier, empereur des Frangais 
precedee de eonsiderations prueralen sur Napoleon, par Vabb& Orsini. Pa- 
ris, Renault 1859. 402 : 8 


Joseph Aubenas, Histoire de l’imperatrice Jos£phine, 
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avec une photographie par Bingham. Tome 2. Paris, Amyot 1859. 
50 p. 8. 


Correspondance de Napoldon ler, publi6e par ordre de l'em- 
pereur Napoleon IH. T. 1, 2 u. 3. Paris 1859. 8. (22. Septbr. 1796' 
— 4. Mürz 1798.) 


Eugöne Fieff&, Napol&öon ler et la garde imperiale. Des- 
sins par Raffet. Paris, Furne fils 1859. XX, 171 p. 4. 


Eugene Londun, Les v stoires de l’empire. (Campagnes 
d’italie, d’Egypte, d’Autriche, de I[’russe, de Russie, de France et de Cri- 
mee. Paris, Dupont 1859. VIll et 296 p. 18. 


George Hooper, The Italian campaigne of General Bo- 
naparte in 1796 — 97 and 1800. London, Smith & C. 264 p. 12. 


Fezensack, Journal du camp de Montreuil en 1804, et 
des campagnes d’Allemagne jusqu’ eu 1807. Paris 1858. 184 p. 8. 


Memoires et correspondance politique et militaire du 
prince Eug£ne, publies, aunotes et mis en ordre par A. Du Casse 
T.5—7. Paris, Levy fr. 1859. 8. 


Hippolyte Castille, Le prince Jeröme Bonaparte. Paris, 
Dentu, 1859. 64 8. 32. mit Portr, und Autogr. 


C. Girault, Relation des blocus et sieges d’Auxonne, 
en 1814 et 1815, par les Autrichiens.. Auxonne, Saunde 1859. 37 p. 8. 


lsidore Lebau, Notice sur les ev&nements dont Avesnes 
a &t& le thöätre an 1814 et en 1815, augmentde de quelques notes, 
par Michaux. Avesnes, Michaux 1859. 20 p. 8. 


Charras, Lt.-Colonel, Histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo. Avec un atlas special, compose de & plans et cartes lith. des- 
sines par Vandermaelen. 3e edition. Bruxelles Leibzig A. Dürr 1859. 2 
vols. 454 8. 12. geh. 


Ernouf, Baron, Histoire de la derniöre capitulation de 
Paris, rödigee sur des documents officiels et inedits. Paris, Levy fr. 
1859. 184 8. 8. 


Achille, Moreau Exil et captivitö de Napoleon. Extraite 
du Memurial de Sainte-Helöue, par le comte de Las-Cases, des M&moires 
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d’ O’M&ara, Montholon, Santini etc. Paris, Renault & Ce., 1859. VI u. 
314 p. 8. & 2 Sp. 


Duvergier deHauranne, Histoire du gouvernement par- 
lamentaire en France, 1814 — 1848, pröcddde d’une introduction. 
T. 3. Paris, Levy fr. 1859. VIII, 548 p. 8. 


X. de Montöpin, Souvenirs intimes et ansctotiques d’un 
garde du corps des rois Lonis XVIll, et Charles X. Bruxelles 1859. 2e 
partie. T. 1a 1V. 32. 


Victor deNouvion, Histoire du r&gne de Louis-Philippe 
Ier, roi des Frangais. 1880—48. T.3. Paris, Didier & Ce. 1859. 
638 p. 8. 


Dr. &. Heinrih v. Schubert, Erinnerungen aus bem Les 
ben Shrer Fünigl. Hohelt Helene Louife, Herzogin v. Orleans, geb. 
Prinzeffin von Medlenburg-Spwerin. Nad, ihren eigenen Briefen zujanımen> 
geftellt. Mit ein Portrait in Stahlfiih. (1 —4. unverändeter Abbrud). Mit 
einem Anhang. München, literarifchsartiftiiche Anftalt 1859. XIV, 254 ©. 8. 


— — Anhang zu bes Verfaffers Erinnerungen aus bem 
Leben Ahrer königl. Hoheit ber Herzogin von Dileans. 1—3. Aufl. Ebb, 
1859. 255 — 2 ©. 8 


— — Lettres originales de Mme la Duchesse d’Orl&ans, 
Hölöne de Mecklenbourg-Schwörin, et souvenirs biographiques recueillis, 
Seule &dition franguise autorisde par l’auteur. Paris, Magnin, Blarhard & 
Ce (Bäle, George) 1859. XVI, 280 p. 8. 


(Me de Harcourt,) Madame la duchesse d’Orldöans, Hölöne 
de Mecklenboug-Schwerin, Paris, Levy fr. 1859. 1— 7. Aufl. In 8 und 18. 


— — Dieselbe. Berlin, Springer 1859. (le et 2e edition). 123 
(127) p- 8. 


(— —) Helene Herzogin von Orleans, Prinzessin von Meck- 
lenburg-Schwerin. Ein Lebensbild. Aus dem Französ. Ebd. (1 — 4. un- 
veränd. Abdr.) 121 p. Lex. 8. geh. 


-- — Die Herzogin von Orleans, Helene von Mecklenburg- 
Schwerin. Ein Lebensbild. Aus dem Französ. von Marie v. F. Ebd. 
Schneider 1859. 1. u. 2. Aufl. 142 p. 8. mit lith. Portr. 8. Aufl. 150 p. 
8. mit Portr. in Stahlst. 
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(Me de Harcourt,) Die Herzogin von Orleans etc. Nach 
der 7. Originalauflage aus dem Französ. von L.R. Lencer. Einzige auto- 


risirte Ausgabe. Leibziy, Lehmann 1859. 141 p. gr. 8. 


(— —) The Duchess of Orleans, a memoir. Translated from 
the French by Mrs. Austin, with a preface by the translator. London, 
Jeffs 1859. 230 p. 8. 


Dr. Aler. Wittih, Helene Touife Elifabeih, Herzogin von 
Orleans zu Eifennah, mit Erinnerungen aus ihrem AJugendleben. Jena, 
Frommann 1860. IX. 53 ©. 8. 


A. de Lamartine, Histoire de la rövolution de 1848. 4e 
edition. 2 vols. Paris, Garnier fr. 1859. 826 p. 18. 


Jules Seurre, La derniöre r&publique, ou Paris et le döpar- 
tement de Saöne-et-Loire pendant la revolution de 1848. Paris, Garnier 
fr. 1859. 584 p. 8. 


Grace Dalrymple Elliott, Journal of my life during the 
French revolution. London, Bentley 1858. 220.p. 8. 


Marquis de Normanby, Une annde de revolution, d’aprös 
un journal tenu ä& Paris ca 1848. ?2e et 3e ddition. 2 vols. Paris, Plon 
1859. 8. 


Blanc, Röv6&lations historiques, en ıeponse au livre de Lord 
Normanby, intitul&: „A year of revolution in Paris.“ 2 vols, Bruxelles, 
Meline, Cans et Ce 1859. 340 u. 361 p. 18. 


C. Gefhichte einzelner Orte mb Diftrikte. 


L Isle de France und Orleanais. 


J. A. Dulaure, Histoire physique, civile et morale de Pa- 
ris, depuis les premiers temps historiques, annotee jet continude jusqu’a 
nos jours par C. Leynardier. Nouvell &dition. 8 vols. avec gravures. 
Paris, Dufour, Mulat et Boulanger 1859. 3216 p. 8. 


A. Guinot, Etude historique sur l’abbaye de Bemire- 
mont. Paris, Douniol. IX u. 430 p. 8. 


Stanisl.Prionx,Monographiedel'’ancienneabbayeroyale 
Saint-Yved de Braine, avec la description des tombes royales et 
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seigreuriales renfermöes dans cette &glise. Paris 1859. 108 p. Fol. mit 
27 Epfrn. 


Raoul Roy, Histoire de la basilisque et de l’abbaye de 
Saint-Denis et des principaux &vönements qui #’y rattachent. ?2e &di- 
tion. Lille, Lefort 1859. 106 p. 12. 


Mömoires delaSocidtöacad&ämiqued’arch&ologie,scien- 
cos et arts du d&partement de l’Oise. T. 5. Beauvais 1859. 252 p- 


Dr. Voilemier, Essai sur les monnaies de Beauvais, de- 
puis la periode gauloise jusqu’A nos jours. Beauvais 1859. 


Abb&Quillery, Notice historique sur Boissy sans Avoir 
(Seine-et Oise). Versailles, Beau 1859. 273 p. 12. 


J. N. Loir, Recherches sur des monnaies, möreaux, 
sceaus, jetons bistoriques de la ville de Mantes, A diverses 
öpoques de son histoire. Texte avec planches. Paris, Rollin 1859 II & 
51 p. 8. mit 5 Kpfrn. 


Bulletin de laSocidt& acadömique de Laon. Tome 8. Laon, 
Padrez (Paris, Didron) 1859. 282 p. 8. 


Bulletin de la Societ& acad&mique de Laon. Tome 9. Con- 
gres archeologique tenu & Laon par la Soci6t6 des antiquaires de Picar- 
die, les 31 aoüt, 1 et 2 septembre 1858. Paris, Didron 1859. 377 p. 8. 


Bulletin de la Socist& arch&eologique de 1’Orldannais 
T. 2. Orlöans, Blanchard (Paris, Derache) 1859. 532 p. 8. 


Elisee Lecomte, Les Autrichiens dans le d&partement 


de l!’Ain et duns le pays de Grx en 1814 et en 1815. Episode 
historique. Paris, Martinon 1859. 32 p. 8. 


IL Bicarbie, Rormanbie ımb Bretague. 


Bulletins de la Socidt& des antigaires de Picardie. T. 6. 
1866 — 57 — 58. Amiens (Paris, Dumoulin) 1859. 464 p. 8. 


Memvires de la Societö des antiquaires de Picardie. 
20 serie. Tom. 6. Amiens (Paris, Dumoulin) 1859. 748 p. 8. mit 7 
Kpfrn. Tome 16e de la collection. 


Peignö- Delacourt, Bupplöment aux recherchessur l'om- 
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placement deNoviodunum et de divers autres heux du Soissonnais. 
Amiens 1859. 115 p. 8. Extr. des Möm. de la Soc. des antıquaires de 
Picardie. 


J. Garnier, Dönombrement du temporel de 1’&v&chs 
d’Amiens en 1301, publi& et annote. Amiens 1859. 206 p. 8. Exr. 
du tome 17 des M&m. de la Soc. des antiquaires de Picardie, 


Adolphe de Cardevacque, L’abbaye du mont Baint-Eloi 
(1608 — 1792). Arras, Briesy 1859. XVII u. 244 p. 4. 


F. N. Leroy, Histoire de la comune de Mout&rollian (Seine 
Inferieure). Rouen, Mögard & Ce (Paris, Didron) 1859. 413 p 8. 


M&moirees des antiquaires de Normandie. de serie, de 
volume. Ire partie. Novembre 1858. Caen, Hardel (Paris, Derache) 1859. 
264 p. 4. Anhalt: Brequiguyf, röles normands et frangais, et autres pid- 
ces tirös des archives de Londres. Partie normande, 


Pittre-Chevalier, La Bretagne ancienne depuis son origine 
jusg’& sa r&unien & la France. Histoire, institutions, moeurs, pays, tradi- 
tions ete, Avec un pröcis des facts depuis la röunion et le tableau de la 
Bretagne actuelle. Nouvelle edition, refondue par l’auteur. Illustrations 
par T. Johaunot etc. Paris, Didier & Ce 1858. XU, 564 p. 8. 


—, — La Bretagne aucienne et moderne. La Bretagne 
moderne depuis sa r&union & la France jusqg’a nos jours. Histoire des 
&tats et du parlement, ds la r&övolution daus l’ouest, des guerres de la Ven- 
dee et de la chouannerie. Nouvelle edition, refondue par l’auteur, illustra- 
tions par T. Johannot, A. Leleux, ete. Paris, Didier & Ce 1860. 386 p. 
er. 8. 


Ch. de Beaurepaire, Les ötats de Normandie sous la do- 
mination angla'se, Paris, Durand 1859. 199 p. 8. 


Annales de la Soci&dt& acad&mique de Nantes et du de- 
partement de la Loire-Inferieure. 1859 ler semestre. Tome 30. Nantes 
Mellinet 1859. 576 p. 8. 


Ange Petit, Notes historiques sur Foorigine, les seigneurs, le 
fief et le bourg de Damville (Eure), Evreux 1859. Xi et 139 p. 8. 


Dr. E. Halle&guen, Les Celtes, les Armoricains, les Bre 
tons. Nouvelles recherches d’archöologie, de göographie et d’histoire sur 
YArmorique bretoune. Paris, Durand 1859. 43 p. 8. 
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F. J. Carou, Histoire de Pornic, accompagnöe d’un plan de la 
ville. Nantes, Gueraud (Paris, Dumoulin) 1859. IX et 361 p. 8. 


IH, Maine, Anjon, Boitou, Limoufin, Guyenne. 


Guillaume Le Doyen, Annales et chroniqnes du pais de 
Laval et parties circonvoisines, depuis l’an 1480 jusqu’ & l’annee 1537, 
publides pour la premiöre fois par H. Godbert, avec .notes et &clairecisse- 
ments par Lous La-Beauluöre, Laval, Godbert 1859. XXUI, 400 p. 8. 

Fortune Legeay, Recherches historiques sur Mayet 
(Maine). 2e edition. entierement refondue et considörablement augmentee. 
2 vols. le Mans, Dehallais 1859. 825 p. 18. 


H. Beauchet-Filleau, Recherches sur Airvau, son chä- 
teau et son abbaye. Poitiers 1859. 159 p. $. Extr. de Memoires de 
la Societ& des antiquaires de l’ouest. Vol. 24. 

M&moires de JaSocidt& des antiquaire de i’Quest. Annde 
1857. T. 24. Poitiers (Paris, Derache) 1859. XXXVI et 402 p. 8. 
mit 4 Lith, 

Bulletins de la Soci6öt& des antiquaires de l’Ouest. An- 
nees 1856, 1857 1858. 8e serie. Poitiers (Paris, Derache) 1859 452 p. 8, 


Paul Marchegay, Recherches historiques sur le d&par- 
tement de la Vend&e (nucien bas Poitou). Napoldon - Vendse 1859. 
9p.8. 

Maxime Deloche, Cartulaire de l’abbaye de Beaulieu (en 
Limousin). Paris (Didot) 1859. CCCXXIV et 391 p. 4. Collection de 
documents inddits sur l’hist. de France. Ire sörie: hist. politique. 


Archives historiques du d&partement de la Gironde. T. 1. Bor- 
deaux, Gounouilhou (Paris, Aubry) 1859 XX et 88 p. 4. 

Eatrice-John O'Reilly, Histoire complöte de Bordeaux 
3e partie. T. 2. Ire edition Bordeaux (Paris, Furne; Didier) '1858 
Xil et 628 p. gr. 8. 


Ant. Baintmarc, Bordeaux sous la fronde, 1650 — 1653. 
Etude historique d’apr&s les mömoires do Lenet, Larochefoucault etc. Bor- 
deaux 1859. VIII et 184 p. gr. 16. 


J. F. Boudon de Saint-Amans, Essai sur les antiquitös du dö- 
partement de Lot et Garonne. Agen 1859. 346 p. 8. mit Kpfrn, u. Pl. 
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Gaujal, A. F. Baron de, Etudes historiques sur le 
Rouergue, Ouvrage donnd par l’auteur au departement de l’Aveyron, 
et dubli& apres sa mort par ordre & sous les auspices du conseil gendral 
de l’Aveyron. T. 2 — 4. Paris, impr. de Dupont. 1859. 8. 


IV. Languedoc, Provence, Daupbind, Lyonnaid, Bourbonnais. 


AlexaudreDuMdge,Arch&ologie pyrön&enne:antiquites reli- 
gieuses, historiques, militaires, artistiques, domestiques et söpulcrales, d'une 
portion de la Narbonnaise et de l’Aquitaine, nommee plus tard Novem- 
populanie, ou Monuments authentiques de l’histoire du Sud-ouest de la 
France depuis la plus ancienne &poque jusqu’ au commencement du XIlle 
siecle. Tome ler. e partie. Prolögomönes, Toulouse, Delboy, 1859. 
8. 109 — 366. 8. u. Atlas 8 S. Fol. 


General Moline deSaint-Yon, Histoire des comtos de Tou- 
louse, 2 vols. Paris, Arthur Bertraud, 1859. CXLIHU et 79 8. 8. m. 
2 Kart. 

Mahul, Cartulaire et archives des communes de l’aucien dio- 
cese de l’arrondissement administratif de Carcasone, villes, villages, 
eglises, abbages, prieurds, chateaux, seigneurs, fiefs, genealogies, blasons 


mötairies, lieux, bätis, quatiers ruraux, notes statistiques- Vol. 2. Parin, 
Didron et Dumoulin. 676 p. 4. 

Abb& A. Vincent, Notice historique sur Monte&limar 
(Dröme). Valence, 1859. 119 8. 12. 


Jacob Spon, Recherche des antiquitös et curiositös de 
la ville deLyon, ancienne colonie des Romains et capitale de la Gaule 
celtique. Nouvelle &dition, augmentde des additions et corrections öcrites 
de la main de Spon sur l’exemplaire de la Bibliothöque imperiale et d’une 
ötude sur la vie et les ouvrages de cet antiquaire, par J. B.Monfalcon. 
Lyon. CLXU u. 404 p. 8. 

Aug. Bernard, Description du pays des Segusiaves. (Sup 
plöment.) Lyon, Brun, 1859. 23 p. 8. 


Cartulare monasterii Beatorum Petri et Pauli, de Do. 
mina Cluniacencis ordinis Gratianopolitani dioecesis, excriptum ex anti- 
quo codice manuscripto pergameno quod est in potestate nobilis Domini 
du Bouchet, regii historiographi, Parisiis commorantis in vico Tramusino 
A. D. 1679. Nune primum sub auspiciis delphinalis academie Gratiano- 
poli constitutae, cura, studio et impensis hujus academiae socii, typis man- 
datum. Lyon, Schcuring, 1859. LII u. 474 8. 8. 
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Bulletin de la Boci6tö d’&mulation du döpartement de 
l’Allier. Scieuces, arts et belles lettres, Janvier -— Juin 1858. Moulins, 
1859. 462 p. 8. 

(ieorge de Boultrait, Essai sur la numismatique bourbon- 
naine. Paris, Rollin, 1859. 


V. Burgund, France Eomte, Elfaf, Kampagne, Lothringen. 


B. Gaspard, Suppl&ment ä l’histoire de Gigny. Chalons sur 
Sasne. I18bB. II, 332 p- ®. 


P. 1. Caumont-Br&on, Notice historique sur le village de 
Meuilley, canton de Nuits (Cöte-d’Or). Dijon, 1859. 91 8. 16. m. 
2 Lithogr. 

La Franche Comtö, aucienne et moderne, ou Exposition des 
prineipaux changements survenus dan« l’etat du comt& de Bourgogne, de- 
prös lantiquits jusqu’ & nos jours. T. 2. Besangon, Jacquin, 1858. 
664-8. 8. 

Dugas de Beaulieu, Le comt& de Dagsbourg, aujourd’hui 
Duabo (Ancienne Alsace). Archcologie et histoire. 2e edition, corrigee et 
augmentce. Paris, 1858. 328 p. 8. Mit 7 Taf. 


L. Levrault, Villes libres et imperiales de l’ancieune Al- 
sace: Landau. Strasbourg, Berger-Levrault, 1859. 128 p. 8. 


Louis Spach, Histoire de la basse Alsace et de la ville 
de Strasbourg. Strasbourg, Berger-Levrault, 1859. 119 p. 8. 


Bulletin de la Socist& d’arch&ologie lorraine. 8e vol 
1860. Nancy, Lepage. 352 p. 8. m. 4 Kpfm. 

Recueil de docamenuts sur l’histoire de Lorraine. T. 4. 
Nancy, Wiener, 1859. 278 p. 8. (Bublifation ber Socitte d’archevlogie 
lorraine.) 


Alexandre Joly, Histoire de Lorraine au dix-huitiöme sidcle 
Le chäteau de Lundville. Paris, Levy Fr. 1859. 172 p. 8. 

Comte de Haussonville, Histoire de la reunion de la Lor- 
raine a la Frunce, avec notes, piöces justificativen et documents histo- 
riques entierement inedits. Tome 4. Paris, Levy Fr. 1859. VIII 668 p. 4. 

Jeantin, Histoiredu comte& deChiny et des pays hautwallons. 
T. 2. Nancy, Grimblot, 185%. XXU, 571 p, 8. 

F M.Chabert, Description et gravures de m&dailles com- 
memoralives «de plusieurs evenements interessant la ville de Metz. Metz 





bes Jabres 1859. 309 


1859. 15 p. 8. m. 1 Kpfr. Extr. des Mem. de l’ Arademie imp. de 
Metz. Annde 1857 — 58. 

H D. Arbois de Jubainville. Histoir de Bar sur Aube 
sous les comtes de Champagne, 1077 — 1284; avec la collaboration de L 
Pigeotte. Paris, Durand, 185%. XXVl u. 164 p. 8. m. 8 Kpfrn. 

Histoire de» Ducs et des comtes de Cham 


prgne, depuis le sixicme sidele jusyu’ & la fin du onziem®. Ebd. 8. 


Andr6ö Lefevre, Les finances de la Champagne aux trei 
zieme et quatorzicme siceles. Paris, 1859. 80 p. 8. Auszug aus ber 
Bibliothöque de l'Ecole des Chartes. De s@rie. IV, V, 

J. Ch, Chapellier, Essai historiyque sur Beaufremont, son 
chäteau et ses Barons. Epinal, 185%. 306 p. 8. Kixtr. des Annales de 
la Soeiete d’&inulation des Vosges. Tome K. 


15. Spanien und Portugal. 


Historia general Espana, desde los tiempos mas rematos 
hosta unestros dias. Von D. Modesto Lafuente. Tom. 21 et 22 Ma- 
drid 1859. 533 u. 534. 8. 8. 


Die beiden vorliegenden Bände di3 Yafuente’fchen Werkes, welche 
faft ganz der Regierungszeit Carl IV. gewidmet find, erregen di8halb ein 
bifonder8 Fntereffe, weil fih in der ganzen fpanifchen Gefcichte faunı 
eine Periode findet, über welche uns fo fehr alle genauen Nachrichten 
mangeln, al8 über die fo fehr wichtigen zwanzig Jahre von 1788 bis 
1808. Bis 1788 bieten uns die freilich nur für die ausmärtigen Be- 
ziehungen einigerinafjen ausreichenden Memoiren Eoxe’s, bieten uns ma 
mentlich die 1856 erfchienenen vier Bände der Gefchichte der Regierung 
Carl II. von Ferer del Rio cin crirägliches Rundament, von 1808 ab 
haben mir die Werte von Toreno, Arguelles, die zahlveihen Darftellungen 
von Engländern, Franzofen, Deutfchen; aber die dazwifhen Tiegenden 
zwanzig Jahre find im der fpanifchen Gefchichte wie nicht vorhanden. 
Wir haben da al3 einzige Tuelle die weitläufigen Memoiren des Fric 
densfürften, deren Unzuverläffigkiit zwar von vorn herein Mar it, deren 
Angaben im Einzelnen zu berichten aber bis jest feine Möglichkeit vor 
liegt, wishalb denn auch alle fpanifchen Gegner Godoy’3, welde diefe 
Zeit berührt, haben, in die eigenthümliche Yage gefommen find, eine Tiuelle 
vielfach zu bemügen, dern Unglaubmwindigfeit für fie am wengften einem 
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Zweifel unterlag. Wir nahmen deshalb die beiden neueften Bände Ya- 
fuente’s, welche eben diefe fo dunkle Zeit behandeln, mit befonderer Er- 
wartung in die Hand, weil fie doch das Bebürfnig, eine fo empfindliche 
Lüde in der fpanifchen Gefchichte einigermafien auszufüllen, in Madrid 
follte man meinen, noch jühlbarer machen muß, al in Deutfchland. Wir 
fönnen leider nicht fagen, daß unfere Erwartung befriedigt ift. Lafuente 
gibt und auch in diefen Bänden nicht die Frucht grümbdlicher, in der Form 
des geichidhtlichen Zufammenhanges vordringender Studien, fondern er 
begnügt fi, in feiner leichten, Haren Weife das bisher Belannte zu er: 
zählen und diefen Beitand des alten Wiffens durch einige oft jehr wichtige 
Stüde aus Archiven, handfchriftlichen Werken, unbelannten Druden u. f. mw. 
zu bereichern, eine Zugabe, die an fich großen Werth hat, aber nicht im 
Stande ift, die Darftelluug zu einer gleichmäßigen Zuverläffigfeit zu er- 
heben, und unfere Einfiht in den ganzen Berlauf der Begebenheiten zu 
erhöhen. Die Regierungsgefhichte Earl IV. muß durchweg neu aus ar- 
Givalifchen Forfhungen gewonnen werden, den unjere bisherige Kenntni 
von ihr ift abfolut oberflächlich und in den michtigften Punkten nichtig; 
e3 genügt nicht hie und da eine Einzelheit zu berichtigen. Der Berfaffer 
war nicht in der Lage, fo meitläufige Unterfuhungen anzuftellen; er hat 
und in neun Jahren 22 ftarfe Bände geliefert: mit fo angeftrengter 
Produktion ift e8 unmöglidy gründliche Neuforfchung zu verbinden, 

So hat Yafuente denn in den wichtigiten Beziehungen das bisherige 
Dunkel unaufgehellt gelaffen, und wir begreifen, auch nachdem wir feine 
Darftellung gelefen haben, nicht, warum Spanien in den zwanzig Jahren 
Earl IV. fo unendlich tief finfen mußte, wie das loyalfte und politisch 
indifferentefte Vol! Enropa’s in diefer kurzen Zeit reif werden konnte zu 
einem fo radicalen Umfturz deö Ueberlieferten, wie er fich in der Revo- 
Iution von 1808 biß 1813 vollzog. Wir wollen diefes Urtheil über die 
Unzulänglichfeit der Lafuente'fhen Erzählung mit einigen Beifpielen 
belegen. 

Der Sturz Floridablanca’3 im Februar 1792 ift für die innere 
und äußere Politif Spaniens ein Ereigniß von hervorragender Bedeutung. 
Lafuente erzählt darüber XXXI, 380, man müffe annehmen, die nad) 
drüdlichen Vorftellungen des franzöfifhen Gefandten gegen die offene 
Feindjeligkeit Floridablanca’3 hätten den König eingefhitchtert. Dann habe 
fi der König bewegen laffen, über die gegen Frankreich) zu befolgende 
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Politik fih mit Perfonen zu berathen, deren Oppofition gegen den Mini- 
fter befannt gemwejen, und diefe hätten Yloridablanca’8 Verfahren als ver- 
wegen und unllug getadelt. Ferner müfle man vermuthen, daß die Köni« 
gin die Bejeitigung de Minifters gewünjcht habe, der ihrem Liebling 
Godoy entgegen gewefen. Endlich habe die Rivalität ded Grafen Aranda 
und der Widerwille des Militär gegen den Freund und Förderer der 
Bureaufratie das legte gethan. Das Alles find zum größten Theil 
irrige Annahmen. In Wahrheit verhält fi die Sache, wie wir aus 
zuperläfftgen diplomatischen Quellen wifjen, folgendermafjen. Yloridablanca 
fand im Februar 1792 auf dem Gipfel der königlichen Gunft, und hielt 
feine Stellung für fo ficher, daß er fich in fehr mweitläufige und gemwagte 
Unterhandlungen mit Rußland, Dänemark und Schweden einließ, um mit 
diefen Mächten eine Duadrupelallianz gegen die maritime Uebermacht 
Englands abzufchließen, und, wenn er fich im diefer Weife zur See gefi: 
hert, mit den genannten Staaten, mit Sardinien und den Emigranten 
gegen die franzöfische Nevolution agreffiv vorzugehen. Aber eben biefe 
Meinung, der Gunft des Königs vollfoimmen gewiß zu fein, verleitete deu - 
Minifter zu einem Berfuch, die Eingriffe der Königin und Godoy’3 in 
die Verwaltung, vor Allem in die Finanzen, gründlich abzufchneiden. Auf 
einer längeren Jagdpartie allein mit dem König enthüllte er ihm Ein- 
zelnheiten über das Berhältnig der Königin zu Godoy, weldhe den leiden- 
Ihaftlichen König in beftigfte Aufregung verjegten. Er jchilderte diejes 
Berhältni als die Haupturfache der peinlichen Finanzverlegenheiten, indem 
Godoy und jeinen zahllofen Giünftlingen fein Amt und kein Gefchent 
verweigert werden könne. Ob er hoffte, Godoy völlig zu entfer- 
nen, oder wenigften jenen Plünderungen der Staatslafje ein Ende zu 
machen, wiffen wir nicht. Der König war aber nicht der Mann, ein 
foldes Werk auszuführen. Nachdem er einige Tage gefchwiegen, gab e# 
plöglidh einen heftigen Zornausbrud gegen die Königin und darans ent- 
widfelte fich eine Scene, welche das fchlaue Weib zu beuligen verftand, 
um den fofortigen Sturz des gefährlichen Minifterd zu vollenden. Yın 
27. Februar war Floridablanca im Bollbefig feiner Maht. Am Abend 
dieje8 Tages fand die Scene im Schloffe Statt. In der Nacht wurde 
Graf Aranda herbeigeholt, und am 28. Februar früh Halb vier Uhr 
wedte den Minifter ein Adjutant mit dem Befehl, auf der Stelle alle 
enter nieberzulegen und Aranjuez zu verlaffen. Bor dem Hotel: des 
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Minifters hielt ein Föniglicher Wagen. Um vier Uhr, ohne irgend Je: 
mand gejchen oder gejprochen zu haben, wurde der eben noch allmächtige 
Mann gen Süden transportirt, um bald darauf al3 &efangener in der 
Eitadelle von Pampeluma eine Eriminalunterfuhung auszuhalten. 

Das adıtmonatlihe Regiment des Grafen Aranda wird p. 366 bis 
402 fo fununarifh abgemadt, daß die wichtigften Verhältniffe diefer Zeit 
unberührt bleiben. Der Verfaffer theilt einige Auszlige aus bisher unbe- 
faunten Depefchen mit, die zwar für den Forfcher fehr werthooll find, 
aber in feiner Weife ausreichen, um die Politit Aranda’8 zu dharafteri- 
firen, welche haltlo8 von einem Tage zum andern fchmankte und bereits 
die ganze Zerfigung offenbarte, weldhe das eben ch fo mächtige Reich unter 
der unglüdlichen Regierung Earl IV. mit jehretlicyer Eile zerfrag. Der 
Berfaffer hat fi von den herfümmlichen Sympathien der fpanifchen Yi- 
beralen für Aranda nicht losmachen können, der doch jegt nichts war al& 
ein wenig rühmlicher Figurant, deflen ehemaligen Auf die Königin be- 
nugte, mm ihre und Goboy’3 völlige Herrichaft bequem und ungeftört zu 
begründen. Aranda war als Nachfolger Fleridablanca’3 willloumen, um 
von den rühmlihen Traditionen Carl III. allmählig und unmerklich hin 
über zu leiten zu den Tagen der offenen Günftlingsregierung, und feine 
verföhnlihe Politit gegen Frankreich wurde lediglich verwendet, nun dei 
Neigungen der Königin, weldhe den Frieden liebte, weil er ihren perfön- 
lichen Intereffen die Finanzen disponibel erhielt, den Schein politifcher 
Erwägungen zu verjdaffen. Daß während der ganzen adıt Donate von 
März bis November 1792 in allen Fragen der Wille der Ktönigin ent 
fhied, dag Aranda zu jeder Demüthigung fi) bereit finden ließ, daß er 
nad innen diejelbe charakterlofe und glanzlofe Schwäche bewies wie nad) 
außen, davon erfahren wir aus Lafuenie nichts. Die Beziehungen Spa- 
niend zu den allürten Mächten, die Verhandlungen mit Rußland und 
Schweden, die Beinühungen, England zu einer Allianz zu gewinnen, auf 
der andern Seite die unabläffigen Anftrengungen Sardiniin’3 und des 
Bapftes, Spanien zur entfchiedenen Offenfive gegen Franfreich zu bewegen, 
das Alles wird mit feinem Wort erwähnt. 

Bon dir Gefchichte dB Krieges mit Frankreich 1793 bis 1795 läßt 
fih faum mehr rühmen. In das innere Getriebe der Kriegführung und 
Potitif eröffnet fi nirgend ein Blid, und wir werden nicdht® von den 
Wirlungen der Godey’fchen Staatstunft anf die Zuftände de3 Yandes 
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gewahr. Liest man diefe Darftellung und die Bemerkung, welche Fein 
Spanier unterlaffen wird, daß Spanien damal3 mit fehr viel mehr Ruhm 
und Erfolg gegen Frankreich gefochten habe, al8 irgend eine der großen 
Mächte, fo wird man zu der Vorftellung genöthigt, daß es der fo viel 
gefchmähte Godoy doch ganz gut verftanden haben miüfle, das Ruder 
eines fo großen Reiches in fo jchwierigen Zeiten zu führen, daß fich gegen 
den Bericht, den Godor felbft in feinen Denfwirdigfeiten gegeben, nicht 
eben viel einwenden laffe. Damit geht aber die Grundlage des Hiftori- 
fchen Berftändniffes diefer Zeit verloren. Denn in diefen drei erften 
Jahren gerade des Godoy’hen Regiments wird mit vollen Händen die 
Saat audgeftreut, weldhe fpäter fo fruchtbar aufgehen follte, grade in 
diefer Zeit fett fi nach allen Nichtungen die frivole Leichtfertigfeit, Un- 
fähigfeit und Sittenlofigkeit in der Staatöverwaltung feft, die Plünderung 
der Finanzen, das Zurücddrängen aller würdigeren und fähigeren Beamten, 
die Herabwürdigung der oberften Behörden, die Demoralifirung der Na- 
tion durch fchrantenlofes Protectionswefen, die Jfolirung des Landes nad 
außen durch beifpiellofe Treulofigfeit und ein alle Eabinete empörendes 
Syftem der Lüge und Täufhung. Deshalb hat der Hiftorifer grade 
diefe erfien Jahre Earl IV. mit größter Sorgfalt in’8 Auge zu faflen, 
um dad Werden und Wachfen der Krankheit Schritt für Schritt zu ver- 
jolgen. Mit dem Bafeler Frieden hat das Unmwefen nah allen Bezich- 
ungen bereitö jo ziemlich die volle Herrfchaft erlangt und die folgenden 
zwölf Jahre ziehen nur die unvermeidliche Confequenz auß dem bis dahin 
gelegten Grunde. Nach dem Berfaffer, wie nad allen bisher befannten 
Darftellungen fann man den Bafeler Frieden gewiß nicht fchinpflich nen- 
nen, waß gleichwohl alle fpanifchen Zeitgenoffen von unabhängiger Einficht 
gechan haben. Wohl aber muß man dem Frieden diefes Beimwort geben, 
wenn man weiß, wie er verhandelt umd abgefchloffen wurde, wa8 die 
Beitgenoffen mußten, ma dann aber bei dem feltfamen Mangel aller 
gleichzeitigen Aufzeichnungen auch in Spanien in völlige Bergeffenheit 
gerathen zu fein fheint. Der Entfchluß Frieden zu fehließen, die An- 
Mmüpfung und Fortführung der Verhandlungen und der Abfchluß derfelben, 
das Alles war lediglich ein Werk der Intrigue, welche nur von der Kö- 
nigin und Godoy gejponnen wurde. 8 handelte fich dabei nicht um 
das Juterefje des Staats, fondern um das Yntereffe diefer beiden Per: 


fonen. Um den Schwierigkeiten und Gefahren, wenn au nur für den 
Diftoriiche Zeitichrift. IV Band. 33 
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Moment aus dem Wege zu gehen, welche die Löfung des Bündniffes mit 
England herbeiführen mußte, brachten fie ein Trugfgftem in Anwendung, 
wie e3 in neuerer Zeit. wohl nie erlebt if. Um England bis nach dem 
Abjchluß des Friedens über die Abfihten der fpanifchen Politit zu täus 
fhen, fcheuten fie fich nicht, den Staatsrath, die Minifter, ja den König 
jelbft völlig in die Jrre zu führen. Sie mußten, daß der gutmüthige 
Monarch fhwer mit einem Geheimniß leben konnte; alfo ließen fie ihn, 
al8 fie bereitß tief in den Friedensverhandlungen ftedten, in vollem Kriegs- 
eifer die heftigften Reden gegen die gottlofen Franzofen führen, weldye den 
Eultus aller Heiligen vernachläffigten. Um ihren Betheuerungen über bie 
Fortfegung des Krieges bei dein englijchen Gejandten erhöhte Glaubmwür- 
digkeit zu verleihen,. liegen fie Staatsrat und Minifter noch Anfang 
Auguft (der Friede war in Bafel am 22. Juli unterzeichnet) lange Ber- 
bandlungen über die Frage führen, ob Krieg oder Friede? Sie erlangten 
damit allerdings, daß alle Welt von dem Trieden auf’8 höchfte überrafcht. 
wurde; fie erlangten aber auch, daß alle Welt von-der abfoluten Treu- 
lofigkeit und Unmürbdigteit der fpanifchen Politif überzeugt wurde, und 
daß diefer Friede, indem er den Krieg mit dem furchtbar gekränften Eng- 
laud bedeutete und die Entfernung von allen übrigen Mächten, Spanien 
der frangöfifchen Herrfchaft widerftandslos in die Arme warf. Der jpa- 
nifche Marineminifter Valdez rief dem portugiefifchen Gefandten, ald das 
Spiel Godoy’3 offen lag, voll Entrüftung zu: le gouvernement d’Espagne 
pour base l’astuce, l’intrigue et le duplicite; das möge er fi) gefagt 
fein laffen. Das ließ fih Europa gejagt fein und überließ Spanien 
feinem Scidjal. Baumgarten. 

D. Alej. Gomez Ranera, Compendio de la historia de 
Espana, desde su origon hasta el reinado de dona Isabel II y aüo de 
1852. Madrid, Hurtado, 1859. IV, 406 p. 8. 

Fernando de Castro, llistoria profana general, y particular de 
Espaüa, Sexta edition aumentada hasta nuestros dias. Paris, Garnier fr. 1859 
Vito. 683 S. 12. 

Giuseppe Valentinelli,Sulleantichitäspagnuole in ge- 
nerale, e singolarmente delle provincie Nuova Castiglia, Estremadıra, 
Audalusia, Murcia, Valenzia, Catalogna. Aus den Sigungsberihten 1859 d- 
f. Utab. der Wiff, Wien, Gerold’s Sohn, 1859. 61 ©. 8. 


Colleccion de documentos in‘gdito« para la historia. de 
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Espaüa, por D. Martin Fernandez Navarrette, D. Miguel Salva y 
D. Pedro Sainz de Baranda. Madrid, Sanchez, 1859. Tomos 1 & 32. 4. 


— — del archivio general de la corona de Aragon, 
publicada de real ürden por el archivero mayor D. Pröspero de Bofarull 
y Mascaro. Tomos 1 & 15 Barcelona, 1859. 4. 













Memorial histörico espanol: colleccion de documentos, opüs- 
culos y antiguidades, que publica la Real Academia de la historia. To- 
mos X y XI. Madrid, 1857 —59. 654 u. 496 p. 8. 


Adolphe Helfferich et &. de Clermont, Fueros francos, 
Les coınmunes frangaises en Fspagne et en Portugal pendant le moyen- 
äge. Etude historique sur leur formation et leur d&veloppement, accom- 
pagnte d’un grand nombre de textes inedits tir&s de manuscrits espagnols 
et portugals. Berlin, Springer, 1860. VIII, 80 p. 8. 

W. Prescott,Spaniens historia under Ferdinand och Isa- 
bella. Oefwersättning 1. 2. häftet. Stockholm, Bonnier, 1859. XII, 
1—274 p. 8. 





W. Prescott, History of the reign of Philip II., king 
of Spain. 3 vols. London, Routledge, 1859. 12. 











— - The reign of Philip {I., king of Spain. Vol. 3 
Boston, 1859. 476 p. 8. 










BWiiliam Prescott, Gefhihte Philip’s I. Deutfh von Dr. 
oh. Scher. 4. u. 5. Tl. Leipzig, D. Wigand 1859. 190 u. IV. 188 ©. 8. 


Prescott, Philip den Anden, konge af Spanien. Oversat fra 
Engelsk af L. Moltke. 6e hefte. Kjöbenhavn, Eibe, 1859. 96 p. 8. 






Marquis Du Prat, Histoire d’Elisabeth de Valois, reine d’Es- 
pagne (1545 — 1568). Paris, Techener, 1859. XI u. 5ili p 8. 





Ambassade en Espagne et en Portugal (en 1582) de R. P. 
Dieu dom Jean Sarazin, abbe& de Saint-Vaast, du conseil d’etat de 8.M. 
Catholique, son premier conseiller en Artois; par Philippe de Caverel. 
Arras 1858. 413 p. 8. Documents concernant l’Artois; publits par 
Vacadömie d’Arras. N. 3. 









Mömoires militaires relatifa & la succession d’Espague sous 
Louis XIV, extraits de la correspondance de la cour et des generaux, r&di- 
ges au d&pot de la guerre de 1763 & 1788, sous la direction du lieutenant 
general de Vault, mort en 17%, et publies avec le concours du ministre 
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de la guerre, par le ministre de l'instruction publique, T. 10. Paris, 
Didot, 1859. 854 p. 4. 


Das Werk bildet einen Theil der Collection de documents inedits 
sur l’'histoire de France. Der vorliegende Band behandelt die Feldzüige 
in Flandern, Ftalien und Deutfchland. 


Wilh. Baron v. Rahden, vorm. Brigade-General, Miguel Gomes». 
Ein- Lebenslichtbild.. A u. d. T.: Supplement zu: Wanderungen eines 
alten Soldaten. 3. Thl. Aus Spaniens Bürgerkrieg. 1833 — 1840. Berlin, 
Decker, 1859. XI u. 67 p. 8. 


Letters of Colonel Sir Augustus Simon Frazer, komman- 
ding the royal horse artillery under the duke of Wellington; writen du- 
ring the Peninsular and Waterloo campaigns Edited by 
Major-General Sabine. London, 1859. 630 p. 8. 


JorgeLasso de laVego,La marina real deEspana & fines 
del siglo VXIlI y prineipios del XIX. Memorias de familia, tipos, esce- 
nas y cuadros de costumbres; apuntes y materiales para la historin de la 
marina espanola. Tomo J. Madrid, 1856. 622 8. 4. 


D. Augusto de Burgos. Blason de Fspaüna. Libro de oro 
de su nobleza. Reseüa genealögica y description de la casa real, la 
grandeza de Espana y los titulos de Castilla.. Parte primera. Casa rea 
y grandeza de Espana. Madrid, 1859. 3 tomos. Fol. 


Dr. M. Kayferling, Ein Feiertag in Madrid. Zur Gejdichte 
der jpanifh = portuyiefifden Auben. Berlin, Springer 1859. X. 48 ©. &. 


D. Fernando Guillamar y Caliano, Historia de Sanlücar 
Barameda. Con las armas antiguas y modernas de Sanlücar de Burra- 
ıneda, y las monedas de Lucifer Fanum, y el plano topogräfico de la mis- 
ma ciudad. Madrid, Cuerta, 1859. 4. 


Adolfo de Castro, Historia de Cadix y su provincia desde 
los remotos tiempos hasta 1814. Madrid, Bailliere, 1859, XVI, 826 p. 8. 


Reseha historiea de las negociaciones diplomäticas entre Espana 
y Mejico. Illustrada con docnmentos officiales. Madrid, Gonzalez, 1859. 8. 


Collecg@o de monumentos ineditos para a historia das conquistas 
dos Portoguezex, em Africa, Asin e America, publicada de orden da classe 
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de sieucias moraes e politicas © belles lettras da Academia Real das 
scioncias de Lisboa e sob a direeg@o de Rodv. Jost di Lima Felner. 
Ohra subsidiada pelo governo de Portugal. Tome I. la serie, Historia 
da Asia (Lendas di India por (aspao Correa. Livro primeiro contendo 
as acgoeus de Vasco da Gama, Pedralvares Cabral, Jo@o da Nova, Franc. 
de Alboquerque, Vicente Sodre, Duarte Pacheco, Lopo Soares, Manuel Telles, 
Dr. Franc. d’Almeida. Lenda de 13 annos, desd ; o primeiro descobrimento 
da India ate o anno 1510). Lisboa 1858. 1013 p. 4. 


16. Italien. 


Nahhıträne zur Literatur von 1858. 


Giornale Storico degli Archivi Toscani che si publica dalle so- 
pritendenza generale agli archivi del Granducato Vol I 1857, Vol. U 
1858. Firenze. 

Bon der Direction der toßcanifchen Archive bevansgegeben, an dereu 
Spite der unermüdlich thätige Prof. Bonaini fteht, dem Stalien fo 
manche Bereicherung biftorifhen Wiffens verdauft. Eine Reihe ganz 
ausgezeichneter Gelehrten unterftügen ihn bei der Veröffentlichung der 
Documente, die zur Aufhellung vieler Partien der toscanifhen Gefchichte 
werthvolle Beiträge liefern. Innere und äußere Gefchichte, Literatur, 
Kunft, Gewerbe und Handel follen dem Plane zufolge foviel al möglich 
berüdfichtigt werden. SHerporgehoben zu werden verdient, daß Böhmer’s 
Rathihläge nad dem eigenen Geftändnig des Herausgebers wefentlichen 
Einfluß hatten. Die erften beiden Bände enthalten jehr viel werthoolles 
urkundliches Material; wir heben aus dem reichen Fuhalt das Wichtigfte 
hervor. Der erfte Band enthält ©. 1 — 41 Statuto della parte guelfa di 
Firenze compilato nel 1355. ©. 65 — 73: Due lettere di Galileo e 
aleune documenti dell’ Academia de’ Lincei. &. 163 — 195 uud 217 
-— 274° Documentriguardanti ilcommercio dei Fiorentini in Francia nei 
secoli XIII e XIV. ©. 196 ff.: Osservazioni intorna agli esemplari del 
Deereto d’unione della chiesa greca con la latina etc. Si aggiunge il 
texto di esso deereto in latino e in greco. ©. 239: Memoria nniea 
sinerona di Leonardo Fibonacis. Aus dem zweiten Bande verdienen nam- 
haft gemacht zu werden: alcune fatti della prima giovinezza di Co- 
simo 1. de’ Medici $. 13 u. 295 ff.; nuovi documenti a frate Girolamo 
Savonarola e ai Suoi Compagni 8. 79 ff. u. 193 if.; della parte guelf 





518 Ueberficht ber biftorifchen Literatur 


in Firenza commentario, und mehrere andere zum Theil höchjft interefiante 
Altenftüde. 


Archivio storico italiano. Nuova serie tome settimo P. I e II, 
tomo ottavo P. I e Il. Firenze, 1858. 


Die beiden Bände der vortrefflich redigirten Zeitfchrift enthalten fehr 
viele Beiträge zur Gefchichte Ftaliens, befonders Florenz ift reich bedacht. 
Urkumdliches Material, Har und gut gefchriebene Efjay’s, bibliographifche 
Anzeigen bilden den reihen Juhalt der vorliegenden Bände, welche Nie- 
mand ohne Belchrung aus der Hand legen wird. Rühmensmwerth ift die 
Aufmerkfamkeit, weldde man der außeritalienifchen Literatur zumendet, um 
auf die Refultate fremder Forfcher hinzumweifen. Unter den Mitarbeitern 
finden wir auch einen in Deutfchland befannten Gelehrten und Staats- 
mann, Alfred Reunont. 


Dell avenire' del commercio europeo ed in modo speciale di 
quello degli stati italiani ricerche diLuigiToreili. ill Vol. Firenze 1858. 
Eine Gefchichte des Weithandels, welde die Refultate monographi- 


fher Studien dem großen Publituu darlegen fol. Im Allgemeinen kann 
man dem Berfaffer zugefichen, daß er gründliche Studien in manchen 
Partien der Handelsgefhichte gemacht hat, und er feheint auch mit ein- 
zelnen Urbeiten der Deutfchen auf diefem Gebiete befannt zu fein. Sche: 
rer bat er im erften Bande augenjcheinlich benügt, manche Partie ift nur 
ein Auszug aus jenem. Doc find viele Fehler und Frrthlimer verinie- 
den, welche Scherer, unbelannt mit den zahlreichen Arbeiten der alten Ge- 
jchichte, gemadt. Die Darftellung des altes Handels ift troßdem von 
offenbaren irrthümlichen Angaben nicht frei. Der Abriß des ägyptifchen 
babylonischen, indifchen und phönizifhen Handel3 würde minder dürftig 
ausgejallen fein, wenn der Bervafjer die epochemachenden Forfchungen 
Lafiend und Mover8 näher gefannt hätte, von andern Hleinern Arbeiten, 
bie in Fournalen zerftreut find, zu fohmeigen. Auch der Abichnitt über 
griechische Gefchichte läßt manches zu wünfchen übrig, obwohl der’ Verf. 
mit den Quellen vertraut if. Dagegen ift die Gefchichte des römifchen 
Handels, wobei die werthoolle Preisichrift Mengotti's del commercio de’ 
romani vorzugöweife zu Grunde liegt, anerfennenswertf. Mommfen’s 
bedeutfame Fingerzeige blieben — vielleicht aus Untenntnig des Gefchichts- 
mwerted — unbenugt oder unberüdjichtigt. Die Handelsverhältniffe der 
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römifchen Keiferzeit haben wir im Zufammenhange nirgends gaber dar 
geftellt gefehen. Die Gejchichte des mittelalterlichen Handels ift im Gan- 
zen richtig. Daß der Berfaffer hier vorzugsmweife Ftalien und den Le- 
vantehandel berüdfichtigt, verfteht fich von felbft. Manche Angaben, die 
in den Noten hie und da ausführlich begründet find, zeugen von einem 
eingehenden Studium diefer Partien. Am fchlechteften fümmt Deutjch- 
land weg. Das8 einzige Werk, melches dem Berfaffer befannt ift, ift 
Scherer, auf den er fich beruft, und der im diefer Partie auch nicht ganz 
zuverläffig ift. Am ausführlichften ift der moderne Handel feit 1789 er- 
Örtert. Der gefammte zweite Band ift diefer Partie gewidmet; hier hat 
der Berfaffer die umfafjendften Hiftorifchen und ftatiftifchen Studien gemacht, 
die nationalötonomifche Fiteratur ift ihm ebenfalls nicht fremd. Diefer 
Abfehnitt wird gewiß Jedermann belehren umd auch hinfichtlich der fly: 
Liftifchen Darftellung befriedigen. Der dritte Band enthält monographifche 
Arbeiten über Trieft, Livorno, Marfeille, Genua und mehrere andere. Am 
meiften befriedigt der Abjchnitt über Genua. 


Della ('rimea del suo commercio e dei suoi dominatori d.ıll Avocato 
N. G. Cauola. Geuova. 1858 3 Vol. 8. 


Ein im jeder Hinficht ausgezeichnetes Werk, welches zum erjten Male 
die große Bedeutung der Halbinfel für die italienischen Handelsrepubliken 
des Mittelalterd fchildert und die merthoellften Nefultate über das Co- 
lonialwefen zu Tage fördert. Wir kommen auf diefe Arbeit, fomwie au: 
bie im %. 1859 von demfelben BVerfaffer erfchienene Storia di Genova 
im nächften Hefte ausführlich zurüd. 


Della mercature dei Lucchesi nei secoli XIlI e XIV d. Salvatore Bongi 
Lucca 1858. p. 71. 8. 


Welh rege Thätigkeit in Italien auf dem Gebiete der handeläges 
fhichtlihen Literatur herrfcht, davon gibt diefe Heine aber merthoolle 
Schrift deutliche Belege. Als vor einigen Jahren die Arbeit Bini’3 dei 
Luchesi a Venezia erjcdien, lieferte Caneftrini zwei Artikel im Archivio 
storico italiano, weldye viele Angaben Bini’3 über die Seidenmweberei be- 
richtigten und erweiterten; der zweite Artikel im 6. Bande des genann- 
ten Archivs verdient befondere Erwähnung. Bongi hat den Gegenftand 
einer abermaligen Bearbeitung unterzogen und behandelt in feiner lehr= 
reihen Schrift die Woll- und Seidenfabrifation in Pucca, die Jnduitrie 
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der Yuechejen außeryalb Yucca, die Bedeutung der Mefie in der Cham: 
pagne umd die Iucchefifchen Colonien. Der Iuchhefifche Handel läßt fich 
urtumdlich bi8 ins zwölfte Jahrhundert nachweifen. In einem Dokumente 
von 1182 bei Muratori antiq. Ital. Diss. XXX werden luchefifche Hans 
"delöfonfulen erwähnt, aber erft vom 13. Jahrhundert find uns ausführ- 
lichere Angaben möglih. Auch eine vegere induftrielle Thätigkeit datirt 
mit dem Beginne de3 13. Jahrhunderts; nach einigen von Bongi rer: 
öffentlichten Dokumenten waren 1200 Wollmanufakturen in Lucca vor- 
handen; die Zeugniffe ließen fich leicht vermehren. Daß Lucca’3 Woll- 
arbeiten am Anfange des bdreizehnten Jahrhunderts die florentinifchen 
übertroffen, fcheint ebenfalls gewiß, die Stellen, welche von florentinifcdhen 
Hiftorifern angeführt werden, um die Superiorität der Florentiner zu beweifen, 
gehören fämmtlich einer fpäteren Periode an und ftoßen Bongi’s Anficht 
nicht um. Sie ftügen fi jämmtlih auf Pagnini della decima, der br- 
fanntlich Später fchrieb. Imterefiant find die Angaben über Seidenzudt 
und Seidenweberei in Lucca; erftere war in Lucca ünbebeutend. Der 
größte Theil der zur Weberei nöthigen Robftoffe wurde von einer zweiten 
bezogen. Hier hat Bongi die irrigen Angaben Bini’3 wejentlich berich- 
tigt, wie überhaupt «efer Abfchnitt zu den intereffanteften und belehrend- 
ften gehört. Die Sewenmweberei war im 13. Jahrhundert in Lucca am 
meitten ausgebildet; die Stadt behauptete in diefem Induftrieartifel Lange 
Zeit ihren Vorrang, und aus den bei Bongi ausgeführten Statuten läßt 
jich erfehen, welche Sorgfalt und minutiöfe Aufmerkjamkeit man diefem 
Induftriezweige angedeihen ließ (p. 49). Für den Nationalöfonomen interej- 
fant find die Angaben über die Iegißlativen Maßnahmen, welche die Ber- 
breitung der Seidenmweberei außerhalb Lucca hindern follten und die zum 
Berfalle ded Iuchefifchen Handels wefentlih beitrugen. Die Angaben 
Bini’3 über die Tucchefen in Venedig, nad Bongi’s Meinung die befte 
Bartie feiner Bücher, werden dennoch in vielen Vunkten berichtigt, und 
anzuerkennen ift hiebei in manchen Punkten wahrhaft erftaunliche philo- 
logifhe und Hiftorifche Kritif. Zum Schluffe machen wir auf den Ab- 
fhnitt über das Münzweien in Luca p. 13 ff. die Kenner der Münz- 
gefhichte aufmerkfan; auf den Schultern des pienontefifchen Archäologen 
®. di San Ganibino ftehend, ift Bongi auch hier nen und belehrend. 


Die Arbeit fei allen, die fich mit Handelsgefchichte befchäftigten, warn 
empfohlen. 
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Storia militare del Piemonte in coutinuazione di quella del 
Saluzzo, cio& dalla pace di Agrisgrana sino ai di nostri di Ferdinando 
Pinelli. Torino 1858. 3 Vol. con carte e pianti, 


Sarlis Francesco dei moti liberali dell’ isola di Sardogna dal 
1773 — 1821. Torino, 1858. 8. 


Julei Philippe, Manuel chronologique contenant les principales 
dates de l’histoire politique municipale ecclesiastique et litteraire de la Ba- 
voie jusqu’ & la fin de l’annde 1849. Annecy 1858. 8. 


Opere inedite di F. Guicciardini illustrate da Giuseppe Ca- 
nestrini e publicate per cura dei Conti Piero e Luigi Guicciardini. Fi- 
renze, 1859. 8. 


Die ganze Sammlung foll mehrere Bände umfaffen, bis jet find 
zwei erfchienen. Der erfte Band enthält: Considerazioni intorno ai Dis- 
corsi del Macchiavelli sopra la prima deca di Tito Livio — Ricordi po- 
litiei e civili — discorsi politici; der zweite del reggimento di Firenze 
libri due in dialogifcher Form und delle mutazioni e reforme dello stato. 
Die übrigen Bände, deren Erfcheinen in Bälde bevorfteht, follen die Mlei- 


nern Schriften politifchen, hiftorifchen und nationalöfonomifchen Inhalts, 
und eine Auswahl de8 reichhaltigen Briefwechfels &. bringen. 


Dell pretorio di Firenze, Lezione academica da L. Passerini. 
Firenze, 1858. 8. 


Degli statuti Italiani. Saggio bibliografico di F. Berlan. Ve- 
nezia, 1858. 8. 


Ein anerfennensmwerther Verfuch des BVerfaflers, die reihe Yiteratur 
über die italienifchen Statute zufammenzuftellen, die jedoch feit dem Er- 
jcheinen diefer Schrift wieder angewachjen ift, weßhalb ven Zeit zu Zeit 
Nahträgge wiinfchenswertl) wären. 

Istoria di Firenze di Jacopo Nardi publicate per cura di 
Agenore Gelli. Firenze, 1858. 8. I. 8. 437 IV. 

Eine neue Ausgabe des bekannten Gefchichtäwertes des Florentiner 
Demokraten, für die Keuntnig des 16. Jahrh. eine unentbehrliche Duelle. 
Mit den Verhältniffen feiner Vaterftadt ungemein vertraut, fehrieb Nardi 
in der Berbannung fein Werk, welches von der Milde umd Klarheit fei- 
ned Urtheiles und feiner Leidenfchaftlichkeit gegen die Feinde der freiheit 
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Zeugniß abgelegt. Der Herausgeber hat einen Coder, der mit einigen 
Eorrektionen von der Hand Nardi’s verjehen war, benugt und marb da- 
durch in den Stand gefctt, einige Varianten beizubringen, welche in der 
früheren Ausgabe Lelio Arbib’3 fehlen. Werthooll ift der Abrig über 
Leben und Werke Narbi’3 ebenfalls von: Herausgeber, der bemüht war, 
manche bisher unbenugte Duelle zu Rath zu ziehen. Anerteunendwerth 
find die zahlreichen Noten, welde zur Erläuterung und Erklärung vieler 
Stellen dienen und von der tüchtigen Kenntnig de8 Herausgebers deut- 
liche Belege geben. Ein gut gearbeiteter Juder erleichtert den Gebraud 
des Buches. 


Monumenti Storjco-diplomatici degli archivi Ferrero-Ponzig- 
lioue e di altre nobili case subalpine della fine del secolo X!I al principio 
del XIX raccolti ed illustrati per Giovan Pattista Adriani. Torino, 
41858. p. 697. fol. 


Die prächtig gediucte Urkundenfanmlung umfaßt den Zeitraum von 
13. Febr. 1199 biß zum 7. Of. 1803. Der Hiftorifer, der fich mit 
den italienifchen Angelegenheiten überhaupt befchäftigt, wird bier wenig 


Ausbeute finden, da die meiften Urfunden blos für die Gefchichte des Haufes 
Ponziglione in 16. Jahrh. wichtig find; allerdings finden jich einige, die für 
die Eulturgefchichte Bedeutung haben, fo 3. B. die Urkunde Nr. 55 aus dem 
17. Ihrh.; das Verhältnig Defterreihd zu Piemont, die Umtriebe der 
üfterreichiichen Politit erhellen die Urkunden 165, 197, 299. Der Her- 
außgeber hat fich durch die beigefügten Aumerkungen, welche ungemeine 
biftorifche Kenntnifje darlegen, unftveitig um die Sammlung große Ber- 
diente erworben. 


Della diplomazia italian dal seculo XIII al XVI di Alfredo 
Reumont, Firenze, 1858. 8. 


Die befannte, in deutfcher Sprache zuerft in de» Blättern für lites 
rarifche Unterhaltung, fodann in den Beiträgen zur italienifchen Gefchichte 
veröffentlichte Arbeit, wurde bald nach ihrem Erfcheingn ind Jtalienifche 
überiegt. Der Verfaffer gibt in diejer zweiten Auflage die Nefultate 
feiner weiteren Studien au3 venetianifchen und toscanifchen Archiven. E3 
wäre zu mwünfchen, daß und Deutjchen die Schrift zugänglicher ‚gemacht 
würde. Die Schrift — im vorzüglihen Jtalienifh gefhrieben — hat 
fih in Jtalien allgemein: Anerkennung erworben. 
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Francisci Petrarcae epistolae de rebus familiaribus et varise, 
studio Josephi Fracassetti. Firenze, 1858. 8. Vol. I p. CLVI, 457. 


Die Sammlung umfaßt 412 Briefe, unter ihnen 163 unedirte. Die 
Edition Meneghelli3 ift benugt. Die beigegebene fondhroniftifche Weber: 
fiht des Lebens Petrarka’3 und feiner Zeitgenofien, mit Boweißftellen be- 
legt, ift fehr forgfältig zufammengeftellt und wird einem künftigen Biogra- 
phen des Dichterd von großen Nuten fein. 

J. primi quatro secoli della letterature italiana dal sec. XIV al XV. 
Lezioni di Caterina Francesconi Ferrucci. Vol. Il. Firenze, 1858. 8. 

Della Fortuna di Oria, eitta in provincia d’Otrauto nel regno 
di Napoli. Disertazioni di &. Papatodero con giunte dell’ arcidiacono 
Giuseppe Lombardi. Napoli, 1858. 8. 


Die im 3. 1795 von Papatodero veröffentlichte Schrift abermals 
herausgegeben. E8& find Hiftorifche Abhandlungen über die Schidjale der 
Stadt von ungleihem Werthe. Manches Richtige neben viel Berkehrtem 
und Faljchem, und es war feine gebieterifche Nothwendigfeit vorhanden, 
diefe Schrift der Bergeffenheit zu entreigen. 


Bibliotheca Trentina ossia raccolta di documenti inediti e rari 
relativi alla Storia di Trento redutta da Tommaso Gar con prefazione, 
discorsi storieci e note. Treuto 1858. 8. 


Nah dem Profpekte foll diefe Sammlung alle auf die Gefdichte 
von Trient bezügliche Aktenftüde enthalten. Chroniken, Annalen, Diarien, 
Statuten der localen Genofjenfhaften und Gejchlechter, Traftate, hifte- 
riihe und biographifche Diflertationen, Epiftolarien. Der größte Theil 
derfelben ift bisher unedirt und aus den deutfchen und italienifchen Bib 
liotheten gejanımelt. Der Herausgeber gedenkt nicht bloß die politische 
Geichichte zu berüdfichtigen, der Gefchichte der Fiteratur der Künfte umd 
Wiffenfhaften und den wirthichaftlichen Interefien foll ebenfallß die nö- 
thige Sorgfalt zu Theil werden. Das erfte Heft enthält die Vita di 
Alessandro Vittoria scultore trentino composta dal conte Benedetto Gio- 
vanclli vom Herausgeber der Sammlung mit einer furzen Einleitung und 
mit Documenten ebirt. Das zweite Heft bringt ricerche storiche ri- 
guardanti l’autoritä e giurisdicione del magistrato consolare die Trento 
composte dal BaroneGiangiacomoCresseri riordinate e annotate 
da Tommaso Gar. m dritten und vierten Hefte werden die Statuti 
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della citä di Trento colla designazione dei beni del Comune nella 
prima metä del Secolo XIV, mit einer außerordentlich tüchtigen Ein- 
fcitung von dem unermündlichen Gar veröffentlicht. 


Sull’ influenza politica dell’ Islamismo , memoria di Andrea Zambelli. 
Miluno, 1858. 


Eine vortreffliche Schrift, welche den Einfluß des Muhamedanismus 
auf die politifchen und focialen Berhältniffe und auf das Wiederaufblühen 
der Kürfle und Wiffenfchaften nachzumeifen fucht. Der Verf. ift ein ger 
nauer Kenner der außeritalicnifehen Fiteraturen und fcheint fich viel mit 
deutjcher Sprache befchäftigt zu haben. ntereffant ift die Würdigung, 
und Anerkennung Friedrich II. des Hohenftaufen. 

J. Piemontesi in Crimea diMariano d’Ayola. Firenze, 1858. 
p- 19. &. 

Der Berf., nad) dem Urtheile bewährter Militärs, der bedeutendfte 
Militärfchriftfteller Piemonts, fchildert die Theilnahme der Pientontefen am 
Krimfeldzuge; in der Einleitung werden die Kriegstbaten der Ftaliener 
in den früheren Jahrhnnderten überfichtlih dargeftellt. Die dem Buche 
beigegebenc, ven fardinifchen Generalftabe bearbeitete Karte ift wortrefflich. 

Storia arcana e anmeddotica d'Italia racontata dai Venti nmbasciatori 
raccolta di F. Mutinelli. Vol. Ill. Venezia 1858. 8. 


Wir kommen auf diefe Sammlung, fobald fie vollendet ıft, aus: 
führt: zurüd. 

Codice di Jeggi e diplomi Siciliani del medio evo illustrato da Diego 
Orlando. Palermo, 1858. 8. 


Ein für den Hiftorifer ungemein wichtiges Werl. E& enthält die 
Gefegesjammlung, welde G. Matteo Speciale ım 3. 1492 in Palermo 
angelegt Hat und die fich in der Stadtbibliothef zu Palernıc befand. Man 
findet hier die Conftitutionen der ficilianifchen Könige, des Kaifers Fried: 
rich II., die Erlafie de3 Eoncil3 von Palerıno 1388. Für die Handels- 
geichichie find die von den ficlianifchen Königen den Cataloniern umd 
Senuefen ertheilten Privilegien fehr intereffant; die Handelsbeziehungen 
Genna’3 und Barcellona’s erhalten hiedurch mand wichtigen Beitrag. 

Dei moti liberali dell’ isola Sardegna dal 1793 al 1821 narazieni 
storiche. Torino. 1858. Vol. 1, 

Zecche e monete degli Abbruzzi nei bassi tempi illustrate e descritte 
di Lazari Vincenzo Venezia, 1865. p. Ville 128. 8. mit 6 Tafeln. 
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Alcune lettere di Fra Girolamo Savonarola ora pro le prima volta. 
publicate. Firenze, 1358. p. 61. 

Eine werthoolle Heine Gelegenheitsfchrift, befonderd durch die vom 
Deransgeber hinzugefügten Hiltorifchen und bibliographijchen Notizen. 

Storia di Milano di Bernardino Corio. Nuvva edizione con 
prefazione vita e noti del prof. Egidio deMagri. Milano 1858. Vol. 
m. 8. 


StorialetterariadellaLiguria seritta dal P.G.D. Spotorna 
8. T. V. Genova 1858. p. XXVIII e 236. 


Discorso sopra la stato di Urbino alla Santita di N. S, Papa 
Urbano VIII publicato la prima volta ber cura diPaolo Mazio. Roma 
1858. | 


Storia d’Italia in Compendio G. Francesco Zambeli. Parma 
1858. 8. 


Storia della restaurazione della republica di Genova 
l’anno 1814, sua caduta e rinnione el Piemonte l’anno 1815 per Gui- 
seppe Martini con documenfi inediti. Asti 1858. 


Della badia Fiorentina ragionamente storico di G. Batista 
Vecelli. Firenze, 1858. 8. p. 125. 


Monumenta historiea ad provinciam Parmensem et Pla- 
centiam pertinentin. Parmae, 1858. 

Bier Bände find biöher erfchienen. Der erfte Band enthält außer einem 
Borwort, welches fich über die Herausgabe der ganzen Saumlung ver- 
breitet, die von Amadeo Bonchini herausgegebenen Statuta Communis Par- 
mae digesta an. MCCLV; die Einleitung des Herausgebers zeichnet fich 
durch Gelehrfamkeit und Scharffinn aus. Der zweite Band bringt bie 
Fortfegung der Statuta biß zum 3. MCCCIV. Der dritte Band chrouica 
Fr. Salimbene Parmensis, ordine minorum, ex codice Bibliothecae Vatica- 
nae primum edita. Der Seraußgeber ift Bertani. Der fünfte Band von 
Barbieri Cronica Parmensia a sec. XI ad exitum sec. XIV — accedunt 
varia quae speetant ad historiam Patriae civilem ct ecclesiasticam. 


Storia d’Italia dai tempi piu antichi fino alla invasione dei Lon- 


gobardi seritta da Atto Vannucei. Firenze 1858. IV Vol. 


CompendiodellaS$Storin d'Italia dai primi tempi fino all’ aung 
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1850 nuovamente scritto per uso delle scuole da Luigi Sforzoti. Fi- 
rense 1868. 16. p. 631. 






Documenti per la storia dell’ arte Senese raccolti ed illu- 
strati dall Dott. Gaetano Milanesi. Siena 1857. l1l Vol. 

Für die Gefchichte der Kunft ein umentbehrliche® Wert, Die Ur- 
funden — über 700 an Zahl — umfaffen die Zeit vom 13. biß zum 
16. Jahrhundert ; der größte Theil bisher ungedrudt. Ein wohl ange- 

. fertigte Regifter erleichtert die Handhabung. 








L 3 





Storia dell’ architectura in Italia da secolo IV al XVIII del 
Modena 1858. 









Marchese RBiceci. 







, Lettera sulla guerra del Friuli dall 1511 al 1517 da Gero- 
| lamo Sovergnane, publieate da Vincenzo Joppi. Firenze 1858. 


Ein befonderer Abdrud der fchon frühee im Archivio storico ver: 
öffentlichten Briefe de venetianifchen Heerführers. Sie wurden während 
de Krieges, der dem Bündniffe von Cambray folgte, gefehrieber. Herr 
Zoppi hat fi) durd die Herausgube der bisher unedirten Briefe und 
durch die Hiftorifhe Einleitung, welde die Nachrichten über daS Leben 
des Telbherren zufammenftellt, ein VBerdienft um die Gejchichte des 16. 
Zahrhundert3 erworben. 
















Le discordie e guerre civili deiGenovesi dell’ anno 1575 
opera del Doge G. B. Lescari arrichita die note e documenti importanti da 
Agost. Olivieri. Genow, 1858. 8. p. 716. 









Man ift in Genua im neuefter Zeit eifrig bemüht alle jene Drigi- 
naldokumente zu fanımeln, welche von der ehemaligen hervorragenden Be- 
deutung der großen Kaufftadt Zeugnig ablegen. Statuten, Staatsaften 
u. f. w. werden gefammelt. Herr Dlivieri beabfichtigt einige bisher un- 
gedrudte italienifche Chroniken herauszugeben, fo die von Eibo-Recco, Ca- 
pelloni Costa u. a. m. ©. B. Lescari, Doge im %. 1563, befchreibt 
in der vorliegenden Chronik die Unruhen von 1595, an denen er theil- 
nahm. Dbwohl er vom Standpunkte der alten Welt, dem er angehörte, 
die Ereigniffe auffagt, kann man ihm Unparteilichfeit der Darftellung 
nicht abjprecdhen, da er die Fehler feiner Partei wohl einfieht und fie 
nüchtern und objektiv bloßlegt. Der Chronik folgen S. 297 ff. eine An- 
zahl gleichzeitiger Dokumente, die jedoch nicht im chronologifcher Ordnung 
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abgedrudt fondern bunt durheinandergemürfelt find, was die Benugung 
fehr erfchmwert. 


Storia di S. Caterina da Siena e del papato del suo tempo per 
Alfonso Cabecelatro. Seconda edizione. Firenze 1858. p. 496. 


Relazione 3 commenti sopra il capitolare di Carlo Ma- 
gno intitolato de Villis Caroli Magni di Agostino Fapanni (negli atti dell’ 
J. e R. Istituto Veneto serie III tomo III anno 1857 — 58.) 


Storia del regno di Carlo Emanuele ll di Domenico Ca- 
rutti. Torino 1858. 


Bibliografia enciclopedia Milanese di Francesco Predari, 
Milano 1858. 8. p. ZVI e 696. - 


Soll alles umfaffen, was von Mailändern und über Mailand ges 
fehrieben wurde, nicht blos Gedrudtes fondern auch die Handichriften. 


Dellaletteratura Italiana nella seconda meta del secolo XVLII 
da C. Ugoni. Milano 1858. 


Umfaßt Leben und Werfe von Giurino Visconti, Josefo Piazzi, Ga®- 
tano Filangeri Paolo Mascagni. 


Vita della venerabile Matilde Adelaide Clotilde, Prin- 
Cipessa di Fraucia e regina di Sardegna del Sacerd. Cesare Cavettoni. Ve- 
rona 1848. p. 281. 


Monumenti legali del Regno Sardo dell Avvocato Emamuelle 
Bollati dispensa Ill. Torino 1858. 

Die exften beiden Hefte enthalten die Statuten von Aglie und Pa- 
vone, das vorliegende dritte die von Foren, welche im Jahre 1334 ven 
Rechiögelehrten gefammelt und geordnet wurden. 


Codice diplomatico Bresciano dal 1V e V secolo fine al Ed 
nostra Parte. Brescia 1858. 8. 


Histoire des revolutions d’Italie on Guelfes et Gibelius par 
J. Ferrari. T. Il & IV. Paris, 1858 8. 


Naples 1130—1837 par Charles Paya. Paris 1858. 


Histoire de l’Italie depuis l’invasion des Barbares jus- 
qu’ a nos jours par Jules Zeller. 12. p. 700. Paris, 1858. 


Sulla scoperta e intraduzione in Italia dell’ odierno si- 
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steıma di dipingere ad olio. Memoria del conte Giovanni Secco Suardo. 
Milano. 8. p. 180. 


Brevi notizie della vita e delle opera diCarlo Troya per 
Gaetano Trevisani. Napoli. 8. p. 70. 

Eine furze aber gut gefchriebene Skizze des berühmten italienischen 
Hiflorifers, defjen Arbeiten auch in Deutfchland gemwitrdigt worden find. 

Die Anränge der italienifhen Handelscolonien im byzan: 
tinifhen Reid von Bibliothefar Prof. Heyd in Stuttgart (in ber Zeit: 
fchrift für die gefammte Staatswiffenfchaft. Vierzehnter Jahrgang. ©. 652 ff.) 
Tübingen 1858. 

„Swed der vorliegenden Abhandlung ift“, fo lauten die eigenen Worte 
desPerfaffers „auf Grund des alten wie des neu gewonnenen Urkunden: 
material® und zerfirenter Stellen aus italienischen Ehroniften uud byzan- 
tinifchen Hiftorifern die Entftehung und die erften Schidfale der wichtig: 
ften von den italienifchen Handelscolonien in der Levante, nämlich der 
Handelscolonien in Eonftantinopel und im übrigen byzantinifhen Reid), 
zu fehildern.“ Der Berfaffer hat durch feine Abhandlung eine gelehrte 
und gründliche Arbeit geliefert, die eine Rüde in der handelsgefchichtlichen 
Literatur ausfült. Eine überfichtlihe Gefchichte der italienischen Han- 
delscolonien eriftivte bisher nicht, nur wenige hatten fi einer monogra 
phifchen Behandlung zu erfrenen; meift jedoch find e8 Ftaliener, die auf 
diefem Gebiete thätig find. Der Berfaffer hat das gefanmte urkundlich 
Material in einer Weife verwerthet, die nicht? zu münfchen übrig läßt. 
Die Eolonijationsthätigkeit der Amalifitaner, Genuefen, Pifaner und vor: 
züglich der Venetianer wird ziemlich ausführlich gefehildert und die zmeifel- 
baften Fragen ebenfo gründlich als fcharffinnig gelöst. Wir fomımen auf 
diefe Abhandlung im nächften Hefte zurüd, wo auch die beiden andern 
Abhandlungen die in derfetben Ziitfhrift 1859 erfchienen find, befpiochen 
werden follen. Beer. 


17. Ungarn und Siebenbürgen. 
Alex. Kuttner, Leitfaden der ungarischen Geschichto 


für Schule und Haus. Pest, Lampel 1859. 108 p. 8: 


Justizrath Robe, Zur Urgeschichte der Donauländer zwi 
schen Naab und Theiss, Nebst 2 Jitogr. Karten in 4. u. Fol. Breslau, 
Aderholz 1859. 132 p. 8. 
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Monumenta Hungarine historica, Diplomataria. IV. A. n.d, T.: 
Magyar törtenelmi okmänytär, a Brüsseli orszägos leveltärbol &s a Bur- 
gundi köuyvtärböl. Összeszedte » l&ömasolta Hatvaui Mihaly. Harmadik 
& negyedik kötet. 1563 — 1608. 1608—52. Pest 1859. VII u. 324: 
VII u 323 p. 8. 


_ _ —_ Sceriptores. A. u. d. T.: Verancsics antal üsszes 
ınunkäi. Közli Scalay Läszlo. Negyedik kötet. Elsö pörtai küvetseg. 
1555 — 57. Pest 1859. Xli u. 404 p. 8. 

Magyar törtönelmi tär. A törteneti kutfök ismeretönek elömoz- 
ditäsära kiadja a magyar tudomänyos akademia törtenelmi bizottmänya. 
V. u. VI. Bd. Pesth (Eggenberger) 1859. IV u. 251: VIII u, 264 p. 8. 
(Mugazin für ungar. Geschichte, zur Beförderung der histor. Quellenkennt- 


nis, herausg. vom histor. Ausschuss der ungarischen Akademie für Wir- 


senschaften.) 


Ker&kgyärtö, Arpad. Magyarorszäg mivelödesenek türtenete, kü- 
lönös tekintettel az anyaorszäg, gy szinte Erdely, Horväth &s Tötorszäg 
ällamelete kifejlösere. 1 3. füz. Pest 1859. 288. p. 8. (Geschichte 
der magyarischen Cultur, mit besonderer Berücksichtigung der Entwicke- 
lung des staatlichen Lebens in Ungarn, sowie in Siebenbürgen, Croatien 
und Slavonien. 


Jos. Podhradczky, Hungarorum de augusta domo Austriaca 
benemerita. Ofen, Schröpfer 1859. 72 p- gr. 8. 

Oberl, H. Blase, Der heilige Johannes Capistranus, Bel- 
grads Better am 21. Juli 1456 uud seine Zeit. Gymn.-Pr. Bedburg 1858. 
837 p- 4. 


Daniel lränyi et Charles Louis Chassin, Histoire poli- 
tiquce de la revolution deHougrie. 1847-— 1849. Premiere partie. 
Avant la guerre. ?e partie. Fin la guerre. Paris, Pagnerre 1859. Xil 
u. 408 u. 632 p. 8. 

Uauptm’ J. Strack, Beitrag zur Geschichte des Winterfeld- 
zuges in Ungarn von 1848 u. 1849. Nach autheut. Quellen zusainmen- 
gestellt. Wien (Seidel) 1858. V u, 131 p. gr. 8. mit 1 lith. Karte in 
qu. 4, 

Köväry, Läszlö, Erdely tört&nelme. Eilsö kütet. Pest 1859. 
176 p. 8. (Geschichte von Siebenbürgen. 1 Bd.) 


Gust. Seivert, Die Stadt Hermanustadt. Eine histor, Skizze. 
Hiftoriiche Zeitichrift. IV. Band 34 
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Nit 1 Holzschn-Taf. in Fol. Hermannstadt, Steinhaussen 1859. 103 p. 
Lex.-8 mit 1 Chromolith. in qu. Fol. 


18. Rupland*). Polen. 


Die neuere hiftorifche Yiteratur Kuflands wird beherrfcht durch zwei 
entgegengefegte politifche Strömungen, wevon die eine im Peteräburg, die 
andere in Moslau ihre Quclle hat. 

Für die Anhänger der Petersburger Schule beginnt die ruffische Sk: 
fchichte eigentlich exft mit der Thronbefteigung de Haufes Romtanoff, 
deffen einfeitige Berherrlichung jo lange ihre vornehnfte Aufgabe bleiben 
muß, als die Preßverhältniffe ihnen nicht erlouben dem Lichte aud den 
Schatten hinzuzufügen. Die hervorragender Bertveter diefer Schule find 
Männer von bedeutendem Formtalent und glänzender wifjenfchaftlicher 
Budung, welche fie haupıfächlich einem längeren Aufenthalte in Paris 
und auf deutjchen Univerfitäten verdanfen. 

Zurüdgelchrt in die Heimat, wurden fie vafch zu einträglichen Staats 
ämtern befördert und fanden forgenlofe Muße, die von Kante gelernte 
Onchenkitit an den chaotifchen Schägen der xuffifhen Archive zu diben 
und die vaterländiiche Literatur durch gejhimadvolle Werte zu bereichern. 

Nun bat e3 aber mit der Quellentritit in Rußland eine eigene Be- 
wandtniß. Die dortigen Archive enthalten ein (befonders für das 17. 
und 18. Jahıhundert) fehr reiches Material, dejfen Aechihet von den- 
jenigen wifjenjchaftlichen Yorjchern, weldye bios ans Ardiven fchöpfen, 
gar nicht angezweifelt werden Mann und das denmach ald Grundlage zu 
gefchichtlichen Darftellungen benütt munde, weiche gauz den Anforderun: 
gen der ftrengen biftorifchen Methode entjprachen; aber deuungeadhtet — - 
nachweisbar faljch find. Ein paar Worte werden geuügen diefen jchent- 
baven Widerfpruch zu Löfen. Die epocyeniachenden Heirjcher aus dein 
Haufe Nomanoff, Peter I amd Karharina II fuchten bei ihrem Neftreben, 
Rußland nach Europa vorzufchieben, den weitreichenden ud energiichen 

*) Der Standpunft der folgenden Bemerkungen ift jenem bes Auifapes 

Hei I. ©. 425 völlig entgegengefegt; inbek haben wir geglaubt, bei 
einem in Deutichland jo wenig bakannten Gegenitande uns bes eigenen 
Nrtheils enthalten, nnd Aufflärungen von jeder Seite willfonnmen heihen 
zu müfjen, A.dNM 
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Anfnüpfungen der auswärtigen Politit einen feften Halt im Junern da- 
durch zu geben, daß fie das ganze Reich mit eurppäifchen Yormen über: 
Hleideten und zur Förderung ihrer Pläne eine Menge intelligenter Aus- 
länder für den ruffifchen Dienft gewannen. 


Allein fo wenig Peter e8 durchjegen konnte, daß feine Auffen fich 
den Bart abjchnitten, wie haarfträubend auch die Strafen waren, die er 
anf Nichtkefolgumg feiner Befehle jegte, fo wenig gelang «8 ihm umd fei- 
nen Norhrolgern, deutfches Recht und Gefeg in Rußland heimifch zu 
machen, obgleich dieß das unabläffige Ziel ihrer Betrebungen war. Das 
Moskauer Archiv enthält ganze Stöße gelehrter Elaborate von hervor: 
ragenden deutjchen Zuriften und danach ausgearbeiteten Gejegen, Verord- 
nungen, Stadtrechte und Ukafe, uebft den ausführlichften officiellen fehrift- 
lichen Belegen, daß Alles in Kraft gefegt wurde und von den jegensreich- 
ften Folgen war, während in Wirklichkeit auch nicht ein Jota davon in’s 
Leben übergegangen ift. Die große Katharina, welche das Lübifche und 
magdeburger Stadtrecht fehr genau fludirt hatte und dafür fchmärmte, 
dafjelbe in Rußland einzuführen, ftieß überall auf fo hartnädigen Wider- 
ftand, daß fie — immer zäh und energisch in der Durchführung ihrer 
Entwürfe — zulet befhloß, 600 neue Städte zu gründen, d. h. einer 
entfprechenden Anzahl vou Fleden und Dörfern Stadtrechte und befondere 
Privilegien zu verleihen, unter der Bedingung, daß Alles nad den von 
ihr felbft ausgearbeiteten, fogenannten „DOrganifationen“ geftaltet witrde. 
In jeder der neuen Städte follten das „Rathhaus” und die andern den 
Auffen fremdartigen Amtsgebäude auf Koften der Krone errichtet werden ; 
außerdem wurden verlodende Befoldungen für den „Bürgermeifter” und 
feine Amtsgenoffen ansgeworfen, Furz, nicht3 unterblieb, den Leuten die 
Sache annehmbar zu machen, und, wieviel auch von den ungeheuren, für 
den Zwed beftimmten Summen in den Händen der Peteröburger Wilr- 
denträger hängen blieb: in einer großen Anzahl der auf faiferlichen Be: 
fehl in Städte umgewandelten Fleden und Dörfer famı wirklich ein Rath: 
haus zu Stande, allein in meuefter Zeit hat fich herausgeftellt, daß feines 
diefer Rathhäufer jemals zu dem gemünjchten Zwede benügt wurde, wäh. 
rend die Kaiferin des feligen Glaubens ftarb, 600 Mufterftädte neirhaf 
fen zu haben. 


Dies nur ein Beifpiel ftatt wieler, wie wenig die jchriftlichen Zeiger 
34* 
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in den ruffifchen Ardiven auf wirklich dahinter befindliche zuverläffige 
Uhiwerfe fließen lafien. 

Hieraus erflärt fich die guiindfiche Verfchiedenheit zwiidhen den Anz 
fhanungen der Peleröburger und denen der Moskauer Schule. 

Die Anhänger jener — theilmeife Ausländer und jaßt durchweg mit 
den wirtlichen Zuftänden Hußlands, außerhalb Petersburg, wenig befannt 
— fmwören anf die officiellen Quellen, beraufchen fih an den Erfolgen 
der auswärtigen Politif des Haufes Romanoff md find mehr odır we- 
nıger blind für die dadurd) erzeugten inneren Webelftände des Reichs. 
Im Gegenfag zu ihnen geben die Vertreter der Mostauer Schule mehr 
den Epuren nationaler, urwüchfiger Entwidlung nad; fie leben in weit 
innigerem Zufammenhange mit dem Volke als ihr Petersburger Gegner, 
und üben auf dasfelbe eine weit größere Wirkung, indem fie cemergifch die 
IMavifche Nachahmung des Fremden bekämpfen und dur Hebung der 
lange unterdrüdten und verpönten Schäge heimifcher Denkmäler, Aechte, 
Sitten und Bräuche nationales Bewuftfein zu fräftigen fucyen, ohne fi) 
dephalb gegen fremde Bildung abzufhliegen, wie ihnen unbillig zum Vor: 
wurf gemacht wird. Da jedoch die Herrichaft des Haufes Romauoff der 
inneren naturgemäßen Entwidlung des Bolkes wenig günftig gemefen ift, 
fo find fie gezwungen zur Förderung ihrer Zwede in eine frühere Zeit 
zurüdzugreifen, und e8 ift befonder8 das 16. Jahrhundert, welches ihnen 
die reichjte Ausbeute Liefert. 

Natürlich können aud die Anhänger der Peteröburger Schule dis 
Studium ver Vergangenheit nicht entrathen, allein fie jehen diefe Baı- 
gangenbeit mit ganz andern Augen an umd legen ihr weder eine foldhe 
Bedeutung bei, noch widmen fie ihr eine fo eigehende Prüfung wie ihre 
Gegner. Ih will verfuchen dieß durdy ein Beifpiel zu veranjchaulichen, 
in welchen zugieich die principiellen Umterichied« beider Parteien fcharf 
b:rvortveten werden. 

Die Stellung der rufjishen Kirche umd Geiftlichleit war unter deu 
Herrichern de Haufes Aurit eine viel wirdigere und unabhängigere als 
fie heute if. Das Oberhaupt der Kirche fand dem Überhaupt de& 
Staates volltommen gleichberechtigt zur Seite, ja übte fogar zeitweise 
weit die Geiftlichkeit ausjcdyliegliche Trägerin der B.ldung war — eine 
noch größere Macht ais diefis. Die Ausübung folder Macht mag zi 
mancherlei Mißbräuchen geführt haben, allein häufiger find die tälle, 
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wo fie von Segen war und der vohen Gewalt des Zaren ein heilfaues 
Gegengewicht bot. Die Gefchichte hat uns vom der alten ruffifchen Geijt: 
lichkeit manchen Zug hohen Opfermuthes aufbewahrt, wie er ur mahr- 
haft fittlicher Größe nnd Begeifterung entfpringen founte: und jeder Un: 
parteiifche wird geneigt fein anzunehmen, daß auch die Schriften foldher 
Männer, welche allezeit bereit waren die Wirdigfeit ihres Lebens dur 
den Tod zu befiegeln, eine mehr ald gewöhnliche Beachtung verdienen, 
zumal fie für die Gefdzichte jener Zeit das mwichtigfte Material Tiefern. 

Biele der alten, aber erft in neuerer Zeit wieder an’8 Licht gezoge- 
nen Schriftdentmäler laffen auf einen nicht geringen Grad der Bildung 
und ftaatsmännifchen Einficht ihrer Berfaffer fchließen. Das bedeutendfte 
derfelben aus dem 16. Jahrhundert ift der fogenannte Stoglam (etwa zu 
überfegen „das Buch der Hundert Capitel”), melches von der großen 
Moskauer Synode i. %. 1551 vedigirt wurde, nicht nur darauf berechnet 
war, der Geiftlichleit und dem Volke als Richtfehnur fomohl in Fircdhlichen, 
wie in politifchen und fittliben Dingen zu dienen, fondern fi) vornehm- 
lich die große Aufgabe gefegt hatte und erfüllte, daß feit der Befreiung 
vom Tatarenjoche äußerlich geeinigte Rußland auch innerlich, geiftig zu 
einigen und zu feftigen. 

Die Anhänger der Petersburger Schule feyen auf den Stoglam 
(von welchen: fie, nach ihren Schriften zu urtheilen. allerdings nur eine 
fehr oberflächliche Reuntnig haben), wie auf Afles was ans der Zeit vor 
Peter ftarıt, mit vornehmm Adhielzuden herab; ihre moderne Bildung 
und Aufklärung fträubt fich gegen die veralteten Formen und Anfchanun- 
gen de Stoglam, der ihnen höchftens al8 ein Denkmal der Barbarei 
und des Aberglanbens im 16. Jahrhundert merkwürdig erfcheint, wäh: 
rend ihre Mosfauer Gegner dem Stoglam, nad der ungeheneren Wir- 
fung, die er auf das Volk geübt, eine weit größere Bedeutung beilegen 
als allen vor und nad) Peter in Rußland erfchienenen Gefegen, von wel- 
chen das Bolt bis zum heutigen Tage nie die geringfte Notiz genom- 
men hat. — 

Wer einen tieferen Blid in die ruffifche Gefchichte wirft, wird fin- 
den, daß die Auffen nicht allein von jeher jich unfähig gezeigt haben, 
aus fich felbft heraus ein danerndes Staatsweien zu gründen, fondern 
auch unfähig, fremde Staatsformen fi fo anzueignen, daß fie dem Volfe 
in Fleifh und Blut übergegangen wären. ALS fie vor taufend Jahren 
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zum Erxftenmale die Unmöglichkeit einfahen, fich felbft zu regieren, und 
doch das Bebirfnig fühlten, vegiert zu werden, beriefen fie Herricher. aus 
einem fremden Stamme, deflen Fußftapfen in allen andern Ländern Merk: 
male höherer Kultur und edler Sitte wurden, und nur im rufjifchen 
Schnee fpurlo8 verfchmwanden. Denn die Ruffen find ein Bolt, das fic 
wohl der Gewalt, aber wicht dem Gefege beugt, -— ein Bolt, das den 
wechfelnden Launen des voheften Wittherich8 milliger gehorcht, al den 
feften Sagungen d:8 gefchriebenen Rechtes. Der ächte Nuffe ift geradezu 
unfähig, die Nothwendigfeit von Gefegen zu begreifen; fie haben für ihn 
feinen anderen Sium als den: übertreten zu werden. In dem Zaren 
ehrt und fürchtet er die gottähnliche Macht; fittliche und rechtliche Be- 
deutung haben für ihm nur die Yanıilie und die Gemeinde. Yn der Ya- 
milie herrfcht der Vater, in der Gemeinde herrjcht da3 einftimmig ge 
wählte „Haupt“. Beiden unbedingt zu gehouchen erfcheint als eine durch 
uraltes Hertommen geheiligte Pflicht, die fild fo von felbyt verfteht, daß 
e8 leiner gefchriebenen Beftinnmungen darüber bedarf. 


Was zwifchen der Gemeinde und den Zaren Liegt, hat beim Bolfe 


immer nur Widerftand umd Abneigung gefunden. Der ganze fremde Re- 
gierungsappavat ift feit den Tagen der mwarägifchen Fürften bi heute in 
Rußland nichts Anderes geweien al3 eine Eisdede, unter welcher das 
Gemeindeleben fich wie Wafler immer friih und flüffig erhalten hat. 
Bon Zeit zu Zeit fchmilzt die Eisdede zujanumen, oder fie wird von un- 
ven durchbrochen und dic Voltöflut bildet danın eine jurchtbare Macht, 
welche, richtig geleitet, Ungeheures vermag. 


Aus den Kämpfen gegen die Mongolen ging das früher durd die 
mwarägifchen Fürften vielverfplitterte Rußland äußerlich geeinigt hervor, 
allein die werfchiedenen Provinzen, welche hinfort Moskau als ihr Haupt 
anertennen folten, fügten fi nur mit Widerftreben der neuen Ordnung 
der Dinge. Sie hatten ihre alten Sonderintereffen und Privilegien, die 
fie nım opfern mußten, und — was mehr war — fie hatten ihre be- 
fonderen Heiligthiimer, welche fie andern nicht unterordnen wollten. 


Solche Hinderniffe zu überwinden, reichte die zarifche Gewalt nicht 
aus; nur priefterlichem Einfluß tonnte e8 gelingen, das Unfehen der 
Heiligthiimer von Moskau den andern über den Kopf wachjen zu laffen 
und diefer jüngften unter den Städten Rußlands eine folche Weihe und 
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Bedeutung zu geben, daß fie bei der meugn Gejtaltung der Dinge als 
Haupt aller übrigen freiwillig anerfannt würde. 

Johann (Waffiljewitfh) IV., dem e8 an hervorragenden Berftande 
nicht fehlte, begriff volllommen die Notywendigfeit eine® guten Einver- 
vernehmen® mit der Geiftlichkeit — welche die alleinige Bermittlerin aller 
Bildung, gleichfam das onfrete Berwußtjein des Volles war — und 
fuchte fich ihrer zur Durchführung feiner weitfehenden Pläne zu bedienen. 
Unmittelbar nad) feiner Bolljährigkeit, womit zugleich feine felbfiftändige 
Regierung begann, nahın er dad Werk der weltlichen und Tirchlichen 
Staatsorganifation in Angriff und fand einen tüchtigen Mitarbeiter an 
dem damaligen Metropoliten Makary. Diefer gelehrte Prälat ließ 
Alles fanımein, was in Rußland von lirchlihen Verordnungen und Sapun: 
gen vorhanden war und begum dann ein mıühjelige® Werk der Sichtung, 
um Unnüges auszufcheiden, Einklang in das Ganze zu bringen und einen 
uenen Nomofanon daraus zu bilden. Ex berief zu diefeın Zwedfe zwei 
Synoden nah Mostau: eine i. F. 1547 und die andere i. %. 1549. 
Boltuy, welcher fich, wie e8 fcheint, auf die eigenen Worte Johann's im 
Stoglam beruft, führt an, daß zu. derfelben Zeit „die Reliquien md 
Heiligenbilder unterfucht wurden‘) — denn -— fährt er fort — ald 
Rupland noch in viele Provinzen getheilt war, hatte jede Provinz, jeder 
Kreis, jeder Bezirk feinen eigenen Heiligen“. 

Zu gleicher Zeit traf Jchann Vorbereitungen zu neuen legislatori- 
jchen Arbeiten, weiche den ganzen Kreis de8 ftaatlihen und kirchlichen 
Vebens im damaligen Rußland in möglichfter Volltommenheit winfafjen 
folten. Noc während der Dauer der Synode von 1549 erhielt er die 
Ermächtigung von dem Metropoliten und den Biichöfen, den Sudebnif 
(das frühere Gfegbuch) zu vevidiven und zu verbefiern. %. 3. 1550 
war diefe Arbeit bereit? vollendet. Darauf wurde eine dritte Synode 
zur Revifion umd Beftätigung des Subebnif becufen, und der Zar er 
jnchte den Metropoliten und die Bifchöfe, für das Kirchenvegiment das» 
jelbe zu thun, was er für das weltliche Regiment gethan. Dies gab Ver- 
anlaffung zu der Synode, weldhe fich i. %. 1551 in Moskau verfam- 
melte und das Buch über die Kicchenfagungen zufammenftelite, deifen ich 


') Bemerkungen zu Leder, Bd. II. ©, 251 





536 Neberficht ber hiftoriichen Piteratur 


ihon nerhin wiederholt unter feinem xuffifchen Titel Stoglam (Bud) der 
hundert Kapitel) Erwähnung gethan. 

Der Sudebnif und Stoglam find die beiden Brennpunlte, in mel- 
chen fich alle verichiedenfarbigen Strahlen des früheren nordruffifhen Le- 
ben? fonzentriren. 

Die Pedentung diefer wichtigften vuffifchen Schriftdentmäler des 16. 
Kahrhunderts zuerft ausführlich erörtert und dargelegt zu haben, ift ein 
großes Verdienft der Moskauer Schule. Ym einer ebenfo gründlichen 
wie Maren Abhandlung, welche den Titel führt: Ueber bie bifterifche 
Bebeutung der Verhandlungen der Moskauer Synode im Jahre 1551"), 
weißt Herr H. BB... . ff fchlaaend nah, daß der jet berühmtefte 
Gefcichtfchreiber der Peteräburger Schule, H. Solomicff, von dem Stog- 
Ta nicht viel mehr gelefen haben könne, ald das jedem Manufcripte bed» 
felben beigefügte ausführliche Inhaltsverzeichnig der hundert Kapitel, weil 
e8 fonft unmöglich gemefen wäre, ein fo oberflächliches und einfeitiges 
Urtheil darüber zu fällen, wie ev gethan”). 

Dem gelehrien Kritifer in feiner eingehenden Beweisführung zu folgen, 
erlaubt der Raum diefer Blätter nicht. Weber die biftorifche Bedeutung des 
Stoglaw für die Auffen wird wohl unter den Pefern fhon nach den hier 
gegebenen kurzen Andeutungen fein Zweifel mehr fein, und in Bezug auf 
die (ebenfalls von Herrn Solowieff wegwerfend behandelte) formelle Seite 
des merkwürdigen Buches möge die Bemerkung genügen, daß der größte 
euffifche Hiftorifer, Karamfin, ganz entzudt davon war, und behauptete, 
der Stil des Stoglaw verdiene wegen feiner Klarheit und Reinheit bie 
höchfte Bewunderung. Wenn fi) der fogenannte Gejchäfts- oder Kanzlei- 
ftil immer ebenfo der edleren Umgangs: und Schriftfpradge feiner Zeit 
näherte, wie der Stil de3 Etoglam derjenigen ded 16. Jahrhunderts, fo 
wäre fein beffere8 Berhältniß zu wünfchen. Die Eingangsrede der Syn- 
ode, jowiedie Reden des Zaren find geradezu oratorifche Murfterftüce zu nennen. 

Das wegwerfende Uxtbeil des Hr. Solowieff würde uns demmad) 
völlig unverftändlich fein, wenn feine Gefchichte Rußlands in ihrer nad)- 
läffigen Formlofigfeit nicht den Bemeis lieferte, daß er von Eompofition 

!) Russkaja Besseda T. IT. 1858, 


’) Seite 92— 122 des VII. Bandes der „Sefchichte Muklands, von 
Solowiefi. 
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im großen Ganzen, jomie non der Kunft des profaischen Numers, Wohl: 
laut ded Wortfald und harmonischer Sagbildung, wodurd jich Ktaranı: 
fin’s Geichichte in hohem Grade auszeichnet, gar keinen Begriff hat. Hier: 
durch unterfcheibet fih auch H. Solowichf zu feinem Nachteil ven den 
jüngeren, gejchnadvolleren Bertretern der Petersburger Schule, denen er 
bauptfächlich durch feinen ansdauernden Fleiß und duch die Maffe des 
von ihm herbeigeichafften, wenn auch wenig gefichteten Material impo- 
nirt. Sein Standpunkt, das Heil Ruflands erft mit den Reformen 
Peterd des Großen beginnen zu laffen, muß nothwendig zu einfeitigen 
Anfchauungen führen, worang fi erflärt, daß feine Gefchichte (befonders 
der 7. 2b.) viele und mohlbegründete Widerlegungen gefunden hat, unter 
welchen befonder8 die gewiffenhaften Arbeiten Jury Samariend und der 
beiden Brüder Atfatoff hervorzuheben find, die, in Verbindung mit an: 
dern Gelehrten, wie Kofcheleff, Chemjatoff, Firfi Tfchertaßfy, Grigorieff, 
Rulifh u. f. f., den Fußftapfen Raramfins folgend, durch ihre felbftftän- 
digen gründlichen archivaliichen Forfehungen ganz neue Gefichtöpunfte zur 
Beurtheilung der älteren vuffifchen Gefchichte gewonnen haben. Die Re 
fultate ihrer Studien find größtentheil in dem, während der legten Jahre 
erjchienenen — vor Kurzem von der Regierung unterdrüdten — periodifchen 
Sammelwerfe „Russkaja Bessöda“ veröffentlicht, wovon mir einige zwanzig 
Bände vorliegen, deven mannichfaltiger Inhalt, foweit ich denfelben bis 
jegt habe prüfen können, vornehmlich die Gefchichte und Kulturzuftände 
der Ichten drei Nahrhunderte umfaßt. 

Bor allem intereffant erfcheinen mir die Auffchlüffe, welche hier über 
die Bedentung der alten ruffiichen „Yandesverfanmlungen“ geboten werden. 
E3 geht daraus überzeugend hervor, dag die Macht der Zaren bis ge 
gen da8 Ende des 17. Jahrhunderts nicht blo8 durch die Geiftlichkeit 
fondern auch dur das Volt befchräntt war, deffen Zuftimmung, alten 
Herfonimen nad, bei allen wichtigen Staatsaftionen eingeholt werden 
mußte. Ich erinnere hier nur an ein paar allbefannte, wenn auch uod 
von feinem Hiftoriter Hinlänglich gemwürdigte Beifpiele: Erftiend an die 
„Landesverfanmlung“, welche i. 3. 1612 einberufen wurde, um einen 
neuen Zaren zu wählen (Michail Feodorswifh Romanoff) und zweitens 
an die „Landesverfammlung”, welche i. 3. 1682 vom Zaren Feodor II. 
Alerejewitich einberufen wurde, um ihre Zuftimmung zur Vernichtung dei 
alten Rang- und laffenbicher (Bücher de Rasrjäd u. Mijestnitjchestwe) 





538 Ueberficdyt der Hiftorifchen Literatur 


zu geben. Diefe Berfammlung — die Teste, von welcher wir Kunde 
haben — bejtand aus freigewählten Vertretern der Geiftlichkeit, der Stähe 
und des Landes, und erfchien fo al& der lebendige Ausdrudf des gefam- 
ten Bolfswillens. Die alten Zaren wagten nichts ohne das Volf zu u: 
ternehmen, da3 fie immer al die Quelle und Stüte ihrer Macht be: 
trachteten. GSelbft Johann der Schredliche Ließ meiftend nur KHofleute 
und Bojaren unter den Ausbrüchen feiner Graufamkeit leiden und zeigte 
dem Bolte allezeit Cchonung und Rüdficht. Exft mit Peter dem Großen 
begann die gewaltfame Unterdrüdung der alten Bolköfreiheiten und die Uni- 
formirung des Reiches. Seine faft übermenfchliche Energie und That: 
kraft bebte vor feiner Gefahr und vor keinem Hinderniffe zurüd, und feine 
glorreichen Erfolge nad Außen föühnten vielfah aus mit dem, was er 
im Innen Gewalthätiges beging. Doc; Täßt fich jeßt auf das Be- 
flimmtefte nachweifen, daß von all feinen Reformen nur das geblieben 
ift, was den Sitten und Aufhauungen des Bolfes entfprad und wozı 
feine Borgänger — befonder3 der Huge Boris Godunoff und Johann IV. 
— chen den Keim gelegt hatten. 

Ueber den, trog allen Strafen, hartnädigen Widerftand deö Volkes 
gegen mißlichige Befehle und Verordnungen Peters ließen fi merfwir: 
dige Dinge erzählen. ch will hier nur ein furzes Beifpiel, da8 Schec- 
ven ded Bartes betreffend, aufführen. Bon Afien her waren allerlei Yafter 
nad) Rupland gelommen und neben der Sodomie und Päderaftie fpielte 
befonders die Selbftverftünmlung (devem Anhänger früh eine bejondere 
Sefte bildeten und heute noch fehr zahlreich in Rußland zu finden find) 
eine gefährliche Rolle. Die felchen Yaftern Ergebenen bleiben befanntlich 
bartfos. Hierauf beziehen fich die wiederholt im Stoglam vorkommenden 
Stellen, wo den Prieftern eingefchärft wird, darauf zu achten, daß das 
Bolt „die Ehre und den Bart hüte.“ Ein Bartlofer galt, auß den ange: 
führten Gründen, co ipso für ehrles. Man wird Hiernach den hartnädi- 
gen Wideritand des Volkes gegen das Gebot de Bartjcheerens begreifen. 

Einen tiefen Einblif in die rufjifchen Zuftände wie fie vor Peter 
waren, gewährt ein Höchft merkwürdiges, durch Heren Beffonoff der Ber- 
gefienheit entriffened und erft vor Kurzem im Drud erfchienenes Manıı- 
feript‘) au8 dem 17. Jahrhundert, weldges in Form einer für den Zaren 


) Der vollftändige Titel ift: das ruifiiche Meicy um bie Mitte des XVII. 
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AlereiMihailowitich beftimmten Dentichrift alle Zweige de3 Staat3- 
hanshaltes umfaßt und an eine, in alle Detail® eingehende Schilderung 
bed Beftehenden Aenderungs= und Berbefferungsperjchläge fmüpft. 

Der Berf. fcheint ein mit dem Staats und Verfehrölebeu der übri- 
gen Länder Europa’3 wohlvertranter, mweitgereifter Mann gewejen ‚zu fein, 
defjen ganzes Streben darauf gerichtet war, feine langjährigen Studien 
und Erfahrungen zur Hebung der Wohlfahrt Rufland’3 anzuwenden. 

Sein Standpnnft ift ein parteiifcher, von Haß gegen die Fremden 
erfüllter, wozu das befannte Reifewert unferd Dfearius, der eine ‘wenig 
erbaulihe Schilderung von Rußland macht, vicl beigetragen zu haben 
icheint. Aber indem dev vuffiiche Patriot die fremden Angriffe zu wider 
legen fucht, hebt cr Alles hervor, was fich zu Gunften der heimifchen 
Inftitutionen, Kirche, Rechtsübung und Sitien fagen läßt, und gibt uns 
fo ein anfchauliches Bild des damaligen Rußlands, wie mir dergleichen 
in folcher Bolftändigkeit fonft nirgend3 finden. 

Das Verdienft, diefes inhaltsreihe Manufcript (wovon cine 
deutfche Weberfegung vorbereitet wird) an’8 Licht gezogen zu haben, ge- 
hört ebenfalls der Moskauer Schule an, weldhe unabläffiig den Spuren 
nationaler Eigenthümlichkeit nachforfcht, um eine gejunde Grundlage zur 
inneren Entwidlung Rußlands zu gewinnen. Sie verfeunt nicht die glän- 
zende Machtftellung, welche das Reich der auswärtigen Politit des Haufes 
Romanoff verdankt; allein fie findet den Preis dafür zu hoch und meint, 
8 fei Zeit, daß Rufland aufhöre, der Bopanz Europa’3 zu fein, um 
feine ungeiheilte Aufmerkfamkeit nach Junen zu lenken, zur Ausbeutung 
feiner reichen Hilfsquellen, zur Gründung rechtlicher Zuftände .umd zur 
Hebung des um Jahrhunderte hinter den. übrigen Rändern Europa’s zu= 
rücgebliebenen Bolfet, welches die Peteröburger Glorie mit feiner Frei: 
heit bezahlen mußte. D. 


John 8. €, Abbott, The empire of Russia, from the romotest 
period to the present time. With portrait of Peter the Great. New York 
1859. 528 p. 8 


Abrege de l’histoire de Russie Bruxelles 1859. 230 p. 18 


Jahrhunderts. Eine Handfchrift aus der Zeit bes Zaren Aleröi Micyai: 
lowitfh. Moskau, bei Alerander Semen, 1859. 6 Heite. gr. 8. 
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Kaonutıvov, Nıxoliov, loropie züs möroxpernplag rüs "Pnaaias. 
"Feeilyrıo9eise Ex ıo0 Tallıxov uno Kawar. Kooxıda. 12 Bde. Athen 
1856 — 1869. 3. 


Andr. Sjögren, Ueber die Wohnritze und die Verhält- 
nisse der Jatwägen. Eiu Beitrag zur Geschichte Osteuropas um die 
Mitte des 13. Jahr. (Aur den Mömoires de l’acad. imp. des sciences de St.- 
Päterbourg abgedr. St- Pötersbourg 1858) Leipzig, Voss 1859. 197 p. 4. 


Mölanges russes tirds du bulletin histoire- pbilologique de l’aca- 
dömie imperiale des sciensen de St.- T'öterabourg. Tome III. he u. 6e livre 
St. Pötersbourg. Leipzig Vors 1859. ll, 622, 724. Lex. -8. 


Rareze Barezi. Discours merveilleux et veritable de la conqueste 
faite par Je jeune Demetriur, grand duc de Moscovie du sceptre de son 
pere, avenue en cette annee MDCV. Nouvelle &dition prec&dt d'une intro- 
duction et annotde par le prince Auguste Galitzin. Halle, Schmidt 1859. 
XVI, 72 p. 16. 


Ivan Golevine, La Russie depuis Alexandre le bien -intentionne 
Leipzig, Hübner 1859. 176 p. 8. 


Ivan Golovine, Progrös en Russie, pour faire suite & Ja Russie, 
depuis Alexandre le Bien-Inteutionne. Leipzig, Hübner 1859. 205 p. 8. 


Magn. Jak. v. Crusenstolpe, Der russische Hof von Peter |. 
bis auf Nikolaus L Mit einer Einleitung: Russland vor Peter dem 
Ersten. Fortgesetzt von C. Volckhausen. 9. Bd. (Sehluss.) KUECE: 
Nikolaus I. Von der Intervention in Ungarn bis zum Tode des Zaren. 
Von C. Volckhausen, Hamburg, Hoffmann & Campe 1860. VII. u. 320 p. 
8. geh. 

M&moires de l’imperatrice Cathörine II, Cerits par elle-m&me; et 
pröckdes d’nne preface, par A Herzen. ?2e Edition, revue, augmenfee de 
huit lettres de Pierre Ill. et d’une lettre de Chathörine Il. au comte Punit- 
iowsky. London, Trübner 1859. 380 p. 8. 


Memoirs of the empress Catharine II, writen by herself; with a 
prefäace by A. Herzen. Translated from the French. London, Longman 
1860 p. 8. 

Memoiren der Kaiserin Katharina II. Von ihr selbst geschrieben. 
Nehst einer Vorrede van A. Herzen. Autorisirte deutsche Vebersetzung 
Hannover, Rümpler 1859. XV u. 322 p. gr. 8. 
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A. Herzön, Kejsarinnen Catharina Il’s memoirer, skrifna af henne 
jelf, jemte ett företal. Förra afdelningen. Upsala, Sundwallson 18b4. 
Xll u. 124 p. 12. 


C. F. P., Masson, M&moires secrets sur la Russie, sur les rögnes de 
Catherine II, de Paul Ier et sur lea moeurs de Saiut- Pötersboutg & la fin 
du 18e sidele. Avec avant-propos et notes, par F. Barriere. Paris, Didot 
1858. 468 p. 18. 


Russland bei der Thronbesteigung Paul’s 1, Sittliche und politische 
Stellung dieses Reiches zu Ende des 18 Jahrh. Leipzig, Kollmann 1859. 
11 u. 286 p. gr. 16. 


E. A. de L’Etang, Souvenirs et renseignementr. France et Russie 
1787 — 1859. Paris 1859. 64 p. 8. 


Etudes sur la gnestion de Yabolition du servage en Russie; par un 
contemporain. Paris, office du Nord 1859. 360 p. 8. 


Otto v. Rutenberg, Geschichte der Ostseeprovinzen Liv-, Fsth- 
und Kurland von der ältesten Zeit bis zum Untergange ihrer Belbständig- 
keit. 1 Bd. Leipzig, Engelmann 1859. XVI u. 424 p. gr. 8. 


Mitttheilungen aus bem Gebiete ber Sefhidte Yiv-, Efib: 
und Kurland’s, herausgegeben von der Gejellichaft für Gefäyichte und Alter: 
thumsfunde ber ruffiiden Oftfeeprovinzen. 9. Vb. 1 — 2. Heft. Rina, Kyın- 
mel 1858. (Xeipgig, ©. $. Fleifcher.) 316 ©. 8. Inhalt: Mooper, Die: 
rich, Bilhof von Wirland. ©. 3 — 42. — v. Buife, die Ueberzabe Narva’s 
im Mai 1558, nah Wulf Singehoff, mit Anmerkungen ımd Vorwort. ©. 42 
— 63, 126 — 25. — Bonnell, über einige Greigniffe ans der Regierungs- 
zeit Minbow’s von Yithanen, I. Abtheilung. S. 68 — 70, das frennbfchaftlicye 
Serhältwiß zwifchen dem Dentfcymeifter zu Mergentbein: und den Livländifcyen 
Ordensobern. ©. 71 — 81. — Strehlfe, Livonica in Stadtardhive zu Dan: 
zig, und eine Meibe anderer Miscellen von ©. 90 — 144. -- Kallmeyer, 
die Beqrinder deutfcher Herrihaft und hriftlichen Glaubens in Kurland, wäh: 
vend bed 13. Aabırh. ©. 147— 252. — Strehlte, Nahridi über bie liv: 
tändilcye Ehronif des Hermann von Wartberge (— 1378). ©. 213 — 84. 
Bonmell, über einige Ereigniffe aus der Regierungszeit Minbow's von Yi: 
tbauen. 2, Abty. mit Urkunden. ©. 284 — 316. 


Thdr. Kallmayer, weil. Pred., Die Begründung deutscher llerr- 
schaft und christlichen Glaubens in Kurland während der 13. Jahrb. 
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(Abdr. aus den Mittheilungen aus der livländ. Gesch.) Riga, Kymmei (neip- 
zig, C. F. Fleischer) 1859. 108 p. gr. 8. 


Urkundenbuch, Liv-, Esth- und (urländisches, nebst Regesten. 
Herausg. von Staatsrath Dr. Frdr. Georg v. Bunge. 4. Bd. 7. u. 8. Hft. 
Reval (Kluge) 1858, 59. VII, 105 119 p. Sp. 375 — 880 n. Register 
SB p. gr. 4. 


Verhaudlungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft 
zu Dorpat. 4. Bd. 1. u. 2. Hft. Dorpat (Hoppe) 1857. XVI u. 1 — 311 p. 
gr. 8. Inhalt: Kreutzwald, Kalewi-Poeg, mit deutscher Vebersetzung 
von Reinthal. 


Heiur. Joh. Hansen, Geschichte der Stadt Narva. Mit 16 
Steintaf. 8. I musikal Beilage. Dorpat 1858. (Lübeck, Dittmer.) XII u. 
396 p. gr. Lex.-8. 


Bidrag tillkännedom om Finlands natur och folk, utgifna af Finska 
vetenskaps-societeten. 1. och 2. häftet. Helsingfors 1858. IV u. 140, 
VII u. 112 p. 8. mit 6 Kupf. Inbalt: Pipping, bidrag till Finlands 
ealendariografi 1. — Burman, berättelse om femte brigadens 'af Finska 
armeen krigsrörelser ech operationer i Savolaks, Karelen, Oester- och We- 
sterbotten aren 1808 och 1809, redigerad och utgifuen af R. A. Renvall. 


W. Koronowicz, Slowe dziejöw pelskich. 3 Bde. Leipzig. 
Gerhard 1858. I. II. XI u. 1168 p. Lex.-8. 

Jo Lelewel, Polska; dzieje i'rzeczy jej rozpatrywaue Towy I, 
VI i VI. Posnan, Zupanski 1859. IV, 280: VI, 313: VI, 233 p- 
8. mit 14 Karten. (Polen: Geschichte, und Polen betreffende Dinge.) 


Kozmian, Kajetana, Pamietniki obejmuj«ce wspomnienia do 
roku 1780 Jo roku 1815. 2 Oddziali. Posnan, Zupanski 1858. XKXIV, 
315 u. IV, 449 p. 8. (Kozmians Memoiren, enthaltend Erinue; ungen 
aus den Jahren 1780 bis 1815. 2 Abtheilungen.) 


Jules Ladimir et Ilonor& Arnoul, La guerre, histoire 
complöte des operations militaires en Orient etdans laBal- 
tique pendant les annees 1853 ü 1856, precede d’un agergu historique 
sur les Russes et les Turcs, etc. 9e Edition. 2 vols. Paris, lib. popn- 
laire 1859. 669 p. 8. 


Geo. B. Mac Nellan, Kapit., Officieller Beriht über die 
Dperationen in der Krim von einem ber in ben Jahren 1855 und 1856 
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auf den Kriegsihauplag in Europa gefendeten DOffizire. Stuttgart, Aue 1859. 
48 ©. 8. 


Guerre d’Orient. Siege de Scbastopol. Historique du service de 
Vartilleri (1854 — 1856) publi& par ordre de $, Exc. M, le ministre d& la 
guerre. 2 vols. Paris 1859. XXIX, 1300 p. 4. 


Die Belagerung von Sebaitopvl im Jahre 1854 — 55 überfichtlid) 
und gemeinverjtänblich dargeltellt nach dem arofen Werfe „Journal des opera- 
tions du genie etc.“ des franzöf. Genicgenerals Niel, (Bon General X. von 
Harbegg.) Stuttgart, Aue 1859. VI und 92 ©. 8. 

Fredöric Bodenstedt, Les peuples du ÜUnucase et leur 
guerre d’independance contre la Russie, pour servir a l’histoire la plus r&- 
cente de l’Orient, Traduit gar le prince E, de Salm-Kyrburg. Paris, 
Dentu 1859. VIII et 695 p. 8. 


19. Türkei. 


WB. Zinkeifen, Gefhichte des vsmanijhen Reiches in Eu: 
ropa. 6. Theil, 1784 — 1802. Gotha, Kr. A. Perthes, 1859. VIII u. 950 ©. 8. 

Theopbile Lavallee, Histoire de la Turquie. 2. edit., revue 
corrigte et continuce jusqu’en 1856. Tome 1 u. 2. Leipzig, A. Pürr 1859. 
Vi u. 364, 379 p. 12. 

Kourvyvuv uovayoö ui Iocdxkov uorayoö ieropıxov ep diegöpwv 
deonorer rjs "Hneipov xui Tod ruperrmw Bwuü Too Jesndrov xei Koubr- 
vov ruü MpeAwunev Gwosisri urregonedir, idias xul noilärg enuietiwieesı 
Einyıwt a6 Vapo deorovvn. St. Petersburg 1808. VI u 45 
p-. 4. mit 1 Tab. u. 1 Kpf. 

Pavet de Courteille, Histoire de la campagne de Mo- 
hacz, par Kemal l’ache Zadeh, publice pour la premiere fois, avec- la 
traduetion frangaise et des notes. Paris 1859. XI u. 199 p. u. 160 p 
Türkisch. 8. 

W. F. Wingfield, A tour in Dalmaiia, Albania and Non- 
tenegro; withanhistoricalsketchofthe republic ofRagusa, 
from the earlist times down to ist final fall. London, Bentley 1H5%. 
>50 p. 8. 


20. Griechenland und die Sonifchen Infeln. 


Dr. M. A. Levy, Don Joseph Nasi, Herzog vom Naxos, reine 
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Familie und zwei jüdische Dıplomaten seiner Zeit. Eine Biographie nach 
uenen Quellen dargestellt. Breslau, Schletter 1859. VI a 57 p. gr. 8, 


Typaldo Foresti, Storia delle isole lonie sotto il domi- 
vio Veneto. Venezia, tip. del Commercio. 1859. 8. 


Erwanneo Lunzi, Della condizione politica delle inole 
Tonie sotte il! dominn Veneto preceduta da un compendio della 
storia delle isole stesse dalla divisione dell impero Bizautino. Versione 
con nute di Marino Dr. Typaldo-Foresti e Nicole Barozzi, riveduta ed au- 
wentata dall’ auture. Venezzia 1858. Fasc. I. 1—80 p. 8. 

Fred. Stewart Mac Gachen, The lonian islands: a sketsh 
of their past history, with reference to their position under our protecto 
rate. London Cornish 1859. 20 p. 8. 


21. Mfafien. China. Sapan. 


Journal asintique ou Recueil de nıemoires, d’extraits et de no- 
tices relatives & l’histoire, a la philosophie, aux langues et & la litterature 
des peuples orientaux, redigee par Bazin, Bianchi, Botta etc. et pnbli6 par 
la Societ6 esiatique. Cinquicme serie. Tom. XlI!, XIV. Paris, Duprat, 
1859. 8. 

Inhalt von Xlll: Fr. Lenormant, sur l’origine chretienne des inscrip- 
tions sinaitiques. S. 5 — 58. 194 — 214. El-Bekri, description de l’Afrique 
septentrionale, traduite par M. de Slane. S. 58 — 830. 97 — 104. 310 — 416. 
469 —519. Renan, nouvelles considerations sur la caractere ‚geuöral 
des peuples sömitiques et en particnlier sur leur tendance au monotheise 
S. 214 — 82. 417 — 50. Bianchi, bibliographie ottomane ou notice des 
ouvrages publits dans les les imprimeries turques de Constantineple, et ea 
partie dans celles de Boulae, en Egypte, depuis les derniers mois de 185 
jusqu’ & ce moment. S. 519 — 55. Nouvelles et melaänges. S. 81 -- 
233 — 92. 450 — 68. 555 — 64. 

XlV: Mohl, rapport sur les travaux du consail de la Societ& asia- 
tique, pendant l’annde 1858 — 59. S. 10 — 9. Liste des membres 8. 46 
— 144. Liste des ouvrages publies. S. 114 --16. El-Bekri, description 
de l’Afrique septentrionale, traduite par M. de Slane. S. 117 — 52. Jaba 
ballade Kurde, recueillie et tratuite, et communiquee par M as Tehichat- 
chef. 8. 153 — 66. d’Eckstein, sur les sources de la cunmogonie de 
Sanchoniatlion. 8. 167 — 283. 362 — 432. AU1 — 33. Aucapitaine, &iude 
sur l’origine et N'histoire des tribus berbörcn pe la Haute Kabylie. S, 273 
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86. Bıancehi, bihlingraphie attomnnne ete. (smile, 8 284 IR 
8. 208 — 3297. Julien, listes diverses des noms des dix- hmit 6enles schig- 
matiques qui sont sorties du bauddhisme, 8. 327 61. Cherbonnaam. 
notice bibliographique sur Kalacädi, mathematicien arabe du Ihe aidele 
S. 437 — 48. Sangninetti, les preceptes de Nancien testawent, tTexto 
arabe, pugliö et traduit. 8 449 — 500. Nouvelles et mölanges. F 238 
12. 433 — 36. 544 -- 38. 

Journal of the Royal Asiatic soveiety of Great. Rritain and 
Ireland. Vol. XVII. Part. 1. London, Parker et Son, 1859. 222 m. 
XXKXS8. 8. 


Darin: Bosanquet, chronology of the Mades from the reign of 


Dejoces to tlıe reign of Darius, the son of Hystaspes. 8. 20-698, Tho- 


mas, supplementary contributions of the series of the cnius of tho kings 
of Ghaznı 8. 138. 208. 


M&langes asiatiques tires du hulletin bistorico - philologique de 
lacademie impöriale des sciences de St. Petersbourg. Tome Ill. de Jivr. 
St. Petersbourg. Leipzig, Voss, 1869, TTS. u. 8, 482 612. 8. 


D. Joh. Ernst Rud. Käuffer, Consist.-R., Hofpred., Geschichte 
von Ost-Asien. Für Freunde der Geschichte der Menschheit dargestellt 
Leipzig, Brockhaus, 1859. 2. Thl. VII u. 814 S. 8. 


W. Tiesenhausen, Die Geschichto der Oquailideu-Dy- 
nastie. (Aus den M&moires de savants &irangers ahgedr.) St. Petersburg, 
Leipzig. Voss, 1859. 62 8. 4. 


Histoire des relations politiqurs de la Chine avec les 
puissancer occidentales depuis les temps !es plus anciens jusqu’ A nos 
jours; suivie du cerömoniel observe& A la cour de P&-king pour la recep- 
tion des ambassadeurs. Traduit pour la premiere fois dans une langve 
europeenne par @. Pauthier. Paris, Didot, 1859. XXIV u 239 8. 8. 


Journal ofthe first French eMbassytoChina, 1698 — 17 
Transladet from an unpublished manusceript by Saxe Bannister; with an 
essay on the friendly dispositions of the Chinese government and people 
to foreigners. London, Newby, 1859. 360 S. 8. 


Dr. Karl Scherzer, Einige Beiträge zur Ethnographie 
Chbina's, gesammelt während des Aufenthaltes der ersten österreich. Welt- 
umseglungs- Expedition, nnter den Befehlen d. Hrn. Commod. B, v. Wül- 
lersdorf-Urbair, in chines. Häfen. (Aus den Sitzungsber 1859 d. Akad. d, 
Wiss.) Wien, Gerold’s Sohn, 1859. 16 8. &. 
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Prof. Dr. Adf. Wuttke, Cbiua’areligiöse, sittliche und ge- 
sellschaftliche Zustände mit Beziehung auf die neuesten Bewegun- 
gen danelbst Fin Vortrag auf Veranstaltung des evangelischen Vereins 
für kirchliche Zweke gehalten am 15. Jan. 1855. Berlin, W Schultze. 
288. 8. 


P.PF vonSiebold, Geographical and ethnographikal elu- 
eidations to the discoveries uf Maerten Gerrits Vries, A. D. 1843, in the 
east and north uf Japan: to serve as a mariner's guide in the navigation 
of the east coast of Japan, and to Jezo, Krafto, and the Kurils. Trans- 
lated from the Dutch by F. M. Cowan. With a reduced chart of Vries’ 
observations. Amsterdam, Müller, 1858. VIII u. 186 8. 


Lesn Pagös, Le Japon et ses derniers trait&s avec les puis- 
sances europdennes. Paris, Douniol, 1859. 35 S. 3. (Extrait du Cor- 
respondant). 


22. Borderindien. 


keop. v. Drlih, Idien und feine Regierung. ah ben vor- 
züglichiten Quellen und nah Hanbfchriften 1. Band 9. u. db. T: Allgemeine 
Gelhihte von Indien von ben früheften Zeiten bis zum %. 1857. Yeipzig, 
©. Mayer, 1869. ZU u. 357 ©. 8. 


Dasselbe. 2 Bd. 1 Abth A. u. d. T.: Geschichte nnd Colonisa- 


tion der Länder Bind und Peng’äb, Geschichte des Königr. Oude n. Schil- 
derung der britisch-indischen Armee. Fbendaselbst. VII u. 416 p. 8. 


A de Jamigny, Histoire de L’Inde ancienne et mudernc et de 
la confeddration indo-britaunipue, depuis leurs originos jnsqn’ A nos jours 
Bruxelles, Hetzel, 1859. 372 p, 12. 


J. H. Stocqueler, A. familiar history of Britisch India, 
from tke earliest period to the transfer uf the goverment of India to the 
British crown in 1858. London, Darton, 1859. 200 p 12. 


M. A. sheıriug, The indian church during the great re- 
belliun; au autbentic narıntive of the dieusters that befel it, its sufferings 
and fnithtulness unts death of many of its European and native nembers. 
London, Nisbet, 1869. 360 p. 12. 


CharlesMaıtin, La puissance militaire des Angluis dans 


V’Iude et l) iusurertion desCipayer. R’sumd bisturique et ceritique 
des vumpuguen de Jaruate anglaise dans l’Inde en 1847 et 1858, avec 
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une carte gverale de l’inde, un tablean du theätre de la guerre, les iti- 
niraires des generaux Sir Colin Campbell et Sir MHenry Havelock, les 
plans de sieger de Delhi et Lucknow, ete. Parıs Hachette et Ce, 1859. 
492 p. 8. 








George H Hodson, Twelfe years ofa soldier’s life in In- 
dia; being extracts frum the letters of the late Major W. S. R Hodsou, 
including a personal narrative of the siege of Delhi and captiıre of the 
king and princes. 2d. edit. London, Parker, 1859. 400 p 8 ılIst edit 
380 p.) 









Champer’s history ofthe Indian revolt, and of the expedi- 
tion ıo Persia, China aud Japan 1856 — 58, with maps, plaus and wood 
engravings. London, Loudon, Chambers, 1859 620 p. 8. 








Auguste Nicaise, lV’inude et l’Angleterre en 1857 -— 1858. 
Episode de l’'histoire du die-neuviöme siecle Paris, Dentu, 185%. 115 p. 18 





WilliawHoward, Mydiary inIndia in the years 1858 -- 59. 
2 vols, with illustratioas. London Roudledge. 820 p. 8 


Capt. Evans Bell, The English in India: letters from Nag- 
pore, writen in 1857 --- 58. London, Chapman, 1859. 200 8. 8. 













Mrs. Duberly, Campainingexperiencesin Rajpootana and 
Central India during the auppressiou of the mutiny, 1857 — 58. With 
London, Smith et E. 260 $. 8. 


maps. 











Thomson Mowbray, The story of Cawnpore. London, 'Bent- 


ley, 1859. 272 p. S. 

Cawnpore affair (the), ou the 26,, 27. aud 28. November 1857 
under Major-General Windhaw, fully explained by one who was preyeut, 
London, Jetts, 1859. 8. 







M Wylie, The English captives in Oudh; au episope in 
the history of the mutinies of 1857 — 58. Caleutta, Dalton, 1859. 60 p. 8. 










G.M.A.C'oopland, Lady’s, escape from @walior, aud life in 
the fort uf Agra during the mutinies of 1857. London, Smith aud E, 
1859. 320 p 8. 






ludiau Mutiny, Brief narrative of the defeuse of the 
Arralı garrinon. By one of the besieged party, London, Thucker, 
16bv 12. 
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Rob. Henry Wallace Dunlop, Service and adventure with 
theKhakee Res»alah, or Meerut Volunteer Horse, during the mntinies 
of 1857 — 58. London, Bentley, 1859. 170 8. 8, 


23. Binterindien und der indifhe Ardjipel. 


Tijdschrift voor Nederlandsch Indie. 21ste jaargang. Vit- 


gegeven door Dr. W. R. van lIoevell. Zalt-Bommel, Joh. Noman en 
Zoon, 1869. ®. 


L.C.D. v. Dijk, Mededelingen unit het Vos-Indish archiv 
No 1. Twee togten naar de golf van Carpentaria, J. Carstensz 1623 J. E. 
Gnnzal 1756. Benevens iets over den togt van @. Pool en Pieter Pie- 
tersz. Amsterdam, Scheltema, 1859. X. nu. 60 8. 8. 


Eugene Veuillot, La Cochinchine et le Tonquin Le pays 
P’histoire et les missions. Paris, Amyot, 1859. XX, 438 p. 8. 


James Emerson Teunent, Ceylon; an account of the Aland, 
physical, historical and topographical: witl notices of its natural history, 
antiquities. and productions. Ilustrated by maps, plans, and drawings. 
it and 2d edit. 2 vols. London, Longman, 1859. 1260 8. 8 


A W.P Weitzel, De derde militaire expeditie naar het 
eiland Bali, in 1849. Met 3 kaarten. Uitgegeven ten voordeele der 
verminkte en voor de dienst onbekwame militairen, ten gefolge der jongste 
Bonische expeditie. Gorinchem, Noorduyn, 1859. 8 u. 270 8. 8. 


Brumund u v. Hoevell, Veber Alterthümer des ostindi- 
schenArchipels, insbesondere die Hindu - Alterthümer uud Tempelruinen 
auf Java, Maduura und Balli, nach Mittheilungen (der Verff.) aus d. Hol- 
land. bearb. v Medic-R ‘Dr. Johs. Mueller. Mit 21 lith. Kunst --Beila- 


gen, wovon 10 in Farben- u. 5 in Tondr, Berlin, Asher et Co, 1859. 
VIIT u. 102 S. 


Die Cinführung des Chriftenthbums aufXapa. Von einem inbi- 
ben Millionär, Nach der 2, verb. u. verm. Aufl. aus d. Holländifchen über: 
ießt. Amfterdbam, Gotha, Stollberg, 1858. VI u. 384 ©. ®. 


Statistik van den handel en de scheepvaart op Java en Maduru 
sedert 1825. Vit officieele bronen bijeenverzameld door G. F. de Bruijn 


Kops. Deel II, Uitvoer. Batavia, Lange et Ce, Amsterdam, (Gebhard et 
Co. XVII u. 5558. ®&. 
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Emilio Bernaldez, Resana histörica de Ja gurrra al Sur 
de Filipinas, sostenida por las armas espanolas contra los piratas de 
aquel archipelago, desde In conqnista hasta nnestros dias Madrid, 1857. 
248 8. 4. Mit 3 Plänen. 


24, leinafien. 


Dr. Tweedie, Ruwined eities of the East: Ephesus, Sardis, 
Petra ete. Wit 12 views in oil eolonsh London, Nelson 1859. 180 p. 8. 


Vietor Langlois Document« pour servir A V’histoire des Lu- 
sienans de la petite Armenie (1342 — 94), recueillis et mis en ordre, 
Paris, Leleux 1859. 54 p. 8. Extr. de la Revue archeologique XIV. 


25. Afrika. 


Lottin de Laval, Voyage dans Ian peninsule arabique du 
Sinai etl’Egypte moyenne. Histoire, g&ographie, epigraphie; pu- 
blie sous les auspices de S. E. M. le ministre de i'instruction publique et 
des cultes. Texte. livr. 33 & 40, Paris, Gide ot Ce 1859 IV u. 321 
— 56. 4. 


Werner Munziuger, Veber die Sitten und das Recht der 
Bogo«. Mit 1 lith. w. color. Karte der nördl. Grenzländer Abyssiniens 
in qu, Fol. u. einem Vorwort von J. M Ziegler. Winterthnv, Wurster & 
Co. 1859. XVlu. 96 p. 4. 


Revue africaine, journal des trayaux de la Sociste historique par 
les membres de la Societe et sous la direetion de son prösident. T. 3. 
1858 — 1750. Alger. 488 p. 8. 


F. Ribourt, Le gouvernement de l’Algtrie de J852 & 
1858, Paris 1859. 84 p. 8. 


J. J. L. Bargtcs Tlemceen, ancienne capitale du royaume do ce 
nom, sa topographie, son histoire, deseriptionm de ses principaux monu- 
ments, annecdotes, legendes et recits divers, souvenirs d’un voyage. Paris 
Challamel, Duprat 1859. XVI u. 470 p 8. mit 1 Kpfr. 


Luuis de Baudicour, Histoire de Ja colonisationde P’Al- 
gerie, Paris, Challamel 1860. 588 p. 8. 


Eugene CJere, Campagne de Kabylie en 1857. Lille 1859, 
162 p. gr. 8. mit 1 K. u. 3 Kpfen 





Vcberlicht der Hiftorifchen Literatur 


Georger Azema, Histoire de l’ile Bourbon depnis 1643 
jusqu’ au 2e decembre 1848. Paris, Plon, 1859. 360 S. 8. 


V. A. Barbie du Bocage, Madagascar, possesion frangaise de- 
puis 1642. Ouvrage accompagne d’une grande carte dressce par V. A. 
Malte-Brun. Paris, Arthus Betrand, 1859, XXXI u. 267 S. 8. 


29. Wordamerika. 


George Rancroft, Geschichte der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika von der Entdekung des amerikanischen Continents 
an bis auf die neneste Zeit. Deutsch von A. Kretschmar. 7. Band. A. u. 
d, T.: Geschichte der amerikanischen Revolution. 4. Bd. Leipzig, O. Wi- 
gand 1859. 372 p. gr 8. 


Mary Howitt, A popular history of the United States 
of America, from the discovery of tlıe Americau continent to the pre- 
sent time. 2 vols. London, Longmann 1859. 820 p. 8. 


Gregoire Jeanne, Histoire des Etats-Unis. T. 4, Pele- 
rins et puritains La nouvelle Angleterre. Paris, Chamerot 1559. 248 p. 12. 


Lettres to Beujamin Franklin from his family and friends, 
1751 —- 1790. With portraits. New-York 1859. 197 p. 4. 


Washingtou Irving, Life of George Washington. Vol. 5. 
New-York 1859, 456 p. 8. 


— _- the same. Popular edition. Vol. 5. Ebend. 434 p- 8. 
-- the same. Aauthorisod edition. Vol. 5. London, Bohn &, 


Cornelis de Witt, Histoire de Washiugton et de Ja fon- 
dation de la republique des Etats-Unis, precödde d’une etude hi- 
storique sur Washington, par Guizot. Nouvelle edition, revue et corrig6e. 
Yaris Tidier et Ce, 1859. CXli u. 469 p. 8. wit Portr. u. Karte, 


_ ._ la meme CX11l u. 469 p. 12. wir 1 K, 


Bidney Barclay, Personal recolleetiuns ofthe American 
revolution: a private journal, prepared from autheutic domestic rc 
eord», together with reminisceuces of Warhington and Lafayelte. New 
York 1850. 251 p. 12. 


Frauk Moore, Diary of the American revolution, from 
uews-papers and original documents. 2 vols. New-York 1859. 1060 p. 
8. mit 12 Stalılat. 
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Nik. Schmitt, Leben, und Wirken von Friedrich Wilhelm 
v. Steuben. Vortrag, gehalten in dem Künstlerverein von Philadelphia. 
Mit dem lith. Bildn. Steubens. Philadelphia (Schäfer & Koradi) 1858. 
42 p. 12. 


William C. Rives, History of the life and times of Ja- 
mes Madison. Vol. 1. Boston 1859. 660 p. 8. 


Mary L. Booth, History of the eity of New-York, from its 
carliest settlement to the present time. New-York 1859. 8. 


Daniel 6. Brinton, Notes on the Floridian peniusula: 
its literary history, Indian tribes and antiquities. Philadelphia 185%. 
205 p. 12. 


John Gorham Palfrey, History of New England. Vol. I. 
London, Longman 1859. 8. 


A. J. Coolidge and J.B.Mansfield, A history and descrip 
tion of New England, general and local. In 2 vols. Vol. I Maine, 
New Hampshire, and Vermont. Boston 1859. 1048 p. 8. mit 84 Kpfrn. 


27. WMittel- und FSüd-Amerika, 


Robart Auderson Wilson, A new history ofthe conquest 
of Mexico, in which Las Casas’ denuneiations of the popular historians 
of that war are fully vindicated. Philadelphia, 1859. 559 8. 8. 


Emil Karl Heinridh Fıh. v. Rihthofen, MinijtersRefident, Die 
äuseren unb inneren politifhen Zuflände ber Republif Merit« 
feır derer Unabhängigfeit bis auf die neuefte Zeit Berlin, Herb, 1559. Xil, 
49 ©. 8. 


J. Wolbers, Geschiedenis van Suriuame, van de ontdekkiug 
van Amerika tot op den tegenwoordigen tijd. 3e, 4e en de al Amnter- 
dam, de Hoogh, 1859. 8. 129 — 320. 8. 

Karl of Dundunald, Narrative of services in the libera 
tion of Chili, Peru and Brazil, from Spanish and Portuguese domi- 
nation. 2 vols. Lundun, Ridgway 1858. 610 8. 8. 

Pr. Heinr Handelmann, Privatdoc., Geschichte von Brasi- 
lien. 9. Lieferg. Berlin, Spiunger, 1859. XXIV, 989 8. 8. 

Mariano Eduardo de Rıvero et Juan Diego de Tschudi 
Antiqustes peruviennen. Parin, 186%. 234 8.8. EKatr. de In revue des 
races latinex 





Meberjicht der hiltorfchen Literatur. 


Jos. Ant. Saco, Coleeciun de papeles scientificos, hustö- 
ricos, politicos y de otros ramos sobre la isla de Cuba, ya publicados, ya 
ineditos. Domo MH Paris, 1859. 5478 8. 

Fernando Veldes y Aguirre, Apuntes para Ja historıa de 
Cuba primitiva,. Paris, impr. de Thunot, 1859. 658. 8. 

Kamou Just, Les aspiracionas de Cuba. Paris, impr. de 
Mourgues, 1859. 54 8. 8. 

Sainut-Amaud, llistoire des rövoluwtions d’Haiti. T. 1. 
Paris, Deutu, 1859. X, 386 8. 8. 


28.  Auflralien. 


A. 8. Thomson, The stury «»f New Zealand, past an present 
savage and civilised. 2 vols. London, Murray 1859. #80 p. 8 


Marquis de Blosseville, Histoire dela colonisation peuale 
et des &tablissements de l’Angleterıe en Australie. Paris, 
Cuillaumin et Ce., 1859. LV u. Bbiu Ss. 8. 


(Kingefandt.) 


Berichtigungen. 


Den am Schluffe des zweiten Bandes meiner „Sejchichte Aleranders IN 
und der Kirche feiner Zeit“ verzeichneten VBerbuyrrungen bitte ich mod) folgenoe 
hinzuzufügen 

2b. 119. 117 3. 18 v. 0. ftatt zwei Brüder Kberhardt liee zwei Brü 
ber Gerhods. S. 2309 3.23, 24 v. ©. ift ftait „ein allerdings Ipilerer Ghro 
inift zu Ihreiben „der Seuuefiiche Chroniit“. ©. 240 3. 28 v. vo, jind die 
in Folge eines kaum enujhuldbaren Berfebens in deu Tert nefeimenen Werte 
„und ber fpüteren Abfaffung halber unzuverläßige Gennefifche Ahron“ zu 
Nreihem. &. 2U06 3. 23 flatt Verden lies Berdun u. .. w. ©. 240 An: 
merkt. 3 in Reynald’s Brief an die Cölner bei Sudenderf Yegiit. TI 146 au 
citiren vergejjen. — Ueber die Bd. I ©. 31-—33 als ädht voramsgefeßten Briele 
Hillin’s, Fuiedrih’s L, Hadrian’s IV, werde ich mich in Bo. TIL näher äußern 
S. 1 © 114 3.18 vo. if jtatt Nudbert zu lefen „Somad“ (jet Li64 
Gızbilchof von Salzburg). 


Srerdwulde, December 1860. 
Dr. Sun. Reuter. 





Rahridten 


von ber 


biforifhen Commiffion 


bei ber 


Königlich Baperilchen Akademie her Milkenichaften, 


(Beilage zur Hiftorifhen Zeitfcgrift herausgegebet von H. v. Gybel.) 


Zweiter Jahrgang. 
chrfles Htüd. 


Künden, 1860. 


Literarifbs-artiftifhe Anftalt 
ber 9. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
Druh von Dr. €. Wolf & Sohn, 








Die diesjährige Plenarfigung fand in München vom 28. Sep» 
tember bis zum 6. October Statt. Dort wurde zunächit von ben 
betreffenden Mitgliedern über den Stand ber im Betriebe befindlichen 
Arbeiten Bericht erftattet; e8 werben vdiefe Berichte fucceffiv in ven 
„Nachrichten zum Abdrude gelangen, und von dem hoffnungsreichen 
Fortgange der unternommenen großen Duellenwerfe und literarifchen 
Unternehmungen öffentliche Kunde geben. In Bezug auf die Heraus: 
gabe der „Quellen und Erörterungen zur deutfchen und bayerifchen 
Gefchichte” ift zu bemerken, baß ver 8. Band der Sammlung in ven 
nächften Wochen publicirt, die Ausgabe ver Quellen der Gefchichte 
Friedrich’ des Siegreihen in wenigen Wochen vollendet werden wird, 
ber Tert des leßten, 9. Bandes brudfertig vorliegt. 

Die „Nachrichten von der hiftorifhen Commiffion” werben von 
nun an nach Yahrgängen (von einer Plenarfigung bis zur folgenden) 
gefondert exfcheinen, und fümmtliche Stüde eines Zahrganges durch» 
paginirt werben. 








I. 
Zweiter Bericht über die Chroniken deutjcher Städte, 
Bon 
Brofefior Hegel. 


Für die Herausgabe ver Chroniken beutfcher Städte wurben in 
ber vorjährigen Zufammenkunft der hHiftorifchen Commiffion auf Grund 


bes am 29. Sept. erftatteten Berichts die allgemeinen Normen bin- 
fichtlich des Zweds und des Umfangs der Sammlung, fowie bie für 
bie Bearkeitung der Texte geltenden Grunbfäge feftgeftellt. E8 wurde 
zugleich befchloffen, daß die Sammlung mit den Chroniken ber fräns 
fiichen Städte, insbefondere denjenigen der vormaligen Reichsftadt 
Nürnberg beginnen folle. *) 

Man Hatte fich bis bahin bereits eine vorläufige Ueberficht 
bes in den Bibliothefen und Archiven des fünmweftlichen Deutfchlands 
vorhandenen handfchriftlichen Materials verjchafft. ch befuchte zu 
biefem Zwed im Auguft 1859 die Archive und Bibliothelen von 
Augsburg, Ulm, Eplingen, Stuttgart, Heilbronn, Heidelberg, Earld- 
zube und Bafel und nahın vafelbft Einficht von den Hanbfchriften ber 
fhwäbifhen Ehroniten, deren Repertorium fovanı noch durch ander- 


1) ©. das erfte Stüd der Nachrichten von ber hiftorifchen Kommiffion, Bel- 
lage zu 9. d. Gybel's Hiforifder Zeitfhrift. 1859. 





6 Zweiter Bericht über bie Ehronifen beutfcher Stäbte. 


weitige Erkundigungen und aus literarifchen Nachweifungen erweitert 
wurde. Im Sommer beffelden Yahres unternahm Herr Dr. 6. 
v. Kern, den ich bereits feit Anfang Mai ale Mitarbeiter hinzugezogen 
batte, eine längere Rundreife durch Franken, Oberpfalz und Bayern 
und befuchte in beiden ehemaligen Reichäfreifen die f. Bibliothefen zu 
Bamberg und Würzburg, die f. Archivconfervaterien bafelbft, fowie 
in Amberg, Neuburg und Landshut, die ftäptifchen Archive in Eulm- 
bach, Bayreuth, Regensburg, Paffau, Yugolftadt, Nördlingen und 
einer Reihe von Heineren Stäbten.!) Bon demfelben wurde aucd das 
reichhaltige Handfchriftliche Material in der Hof- und Staatsbibliothek 
und in dem NReichsardhiv zu München für unfern Zwed vurchgefehen. 
Ych felbft war fchon feit dem Herbft 1858 vorzugsweife bemüht, bie 
Ehronifen der meinem Aufenthaltsort zunächft liegenden Stabt NRürıt- 
berg in den bort befinblichen öffentlichen und Privat-Sammlungen 
aufzufuchen und deren Herausgabe vorzubereiten. 


Dur) diefe wifjenfhaftlichen Reifen und einleitenden Forfchungen 
wurde nicht allein eine ziemlich vollftändige Ueberficht des vorhandenen 
Materials in dem fchwäbifchen, fränfifchen und bayerifchen Kreis ge« 
wonnen, fondern auch manches Unbekannte oder Unbeachtete ans Licht 
bervorgezogen, welches der erften Veröffentlichung in unferer Ausgabe 
entgegenfiebt. 

Auf drei Punkte war bier, wegen ihrer hervorragenden biftorifchen 
Wichtigkeit, unfere Aufmerkfamkeit und Thätigfeit vornehmlich gerichtet: 
Nürnberg, Augsburg und Regensburg. Unter diefen bot Regensburg 
verhältnigmäßig ben wenigften, Nürnberg bei weiten ven meiften 
werthuollen Stoff für unfere Sammlung bar. 


Yu Folge des fchon erwähnten Befchluffes der Hiftorifchen Com- 
miffion aber wendete fich feit Herbft vorigen Jahres unfere Arbeit 
ausfchließlih ven Ehronifen ber „bochlöblichen und weitberühmten 
Reichsvefte und Stadt Nürnberg” zu. Es wurde gleichmäßig mit ver 
Unterfuchung der Handfchriften fowohl der Chroniten ald der übrigen 
biftorifden Documente, mit der Sammlung der gedrudten zum Theil 


1) ©. befien Reifeberiht im 3. Stüd der Rahrichten von ber hifterifchen 
Kommiffion. Beil. zur hiftor. Zeitjrift. 1860. 


in ee ee 


u Mn Alt Me a 
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in unzähligen Abhandlungen zerftrenten Literatur und mit der Bear- 
beitung einzelner Chronifen vorangefchritten. 

Herr Dr. vd. Kern unterzog fi mit großem Fleiß und ebenfe 
rühmenswerther Gewifjenhaftigfeit, nur bisweilen durch die Einführung 
und Mitwirkung des Berichterftatters unterftügt, der eingehenden 
Durhforfhung zunächft der in Nürnberg befindlichen Sammlungen. 
Eine Schägung von dem Umfang des bier für unfere Zwecke bereit 
liegenden und auszubeutenden Materials läßt fich ungefähr aus ver 
nachfolgenden Weberficht der unterfuchten DBibliothefen und Archive 
gewinnen. 

Das f. Arhivfonfervatorium zu Nürnberg vereinigt das 
ehemalige Rathsarchiv.ver Reichsftadt, das marfgräflich Ansbachijche 
und noch einige ftädtifche Urfundenarchive. Hier wurden die als 
Chroniken in den Nepertorien verzeichneten Handfchriften, über 100 
an Zahl, unterfucht und zum Theil jchon zum Zwede der Edition 
benügt. 

Außerdem wurden zur Berichtigung und Erklärung von Ehroni« 
fenftellen die Briefbücher der Stadt (feit 1404 vollftändig erhalten) 
die Rechnungsbücher (feit 1377 aber mit vielen Lüden), YUemterbücher, 
Gefepfanmmlungen (nur fehr theilweife erhalten), endlich einzelnes ur- 
fundliche Material herbeigezogen. 

Die Stadtbibliothef zu Nürnberg bejteht aus mehreren 
zum Theil ganz abgefonverten Sammlungen. 

800 Handfchriften, theild aus den Bibliotheken ver ehemaligen 
Nürnbergifchen Klöfter genommen, theils ter Stabtbibliothef als istyer 
angehörig, verlangten eine Durchficht, ohne mehr al8 einzelne aller- 
dings nicht unwichtige Aufzeichnungen zu gewähren. 

Bei weiten ergiebiger aber war die Bücher- und Hanpjchriften- 
fammlung des ehem. Altporfifchen Prof. Will, deren Katalog gedruckt 
vorliegt. Die meiften von ihnen mußten wegen unzulänglicher Bes 
zeichnung felbft eingefehen werden, da namentlich die Angabe des End- 
punftes fich nicht immer als zuverläfjig erwies, 

Nur Einzelnes ergab die ebenfalls ver Nürnberger Stabtbibliothek 
einverleibte Solger’jche Bibliothek. 

Befonders reichhaltig dagegen war die gleich der Wil’fchen nur 
aufNürnberg bezüglide Schwarzifche Bibliothek. Yhre Handfchriften 
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mögen fi auf circa 2- 300 belaufen und find im alphabetifchen 
Kataloge mit den gebrudten Werfen vermengt, was die Nachfuchung 
einigermaffen erfchwerte. 

Nur auf Nürnbergbezieht jich nicht minder die Amberger’jche Hand- 
fhriftenfammlung, befonvers reich an Ehronifen des 16. u. 17. Yhrh. 
Die Zahl der Handfhriften mag fi auf circa 200 belaufen und 
find diefelben im Hanbfchriftlichen Kataloge von den gedruckten gefonbert. 

Die Bibliothek des germanifhen Mufenms erfreut fich durch 
Schenkungen und Ankauf beftändigen Zumwachfes. Unter ihren Hand- 
fohriften fanden fich einige von großer Wichtigfeit, namentlich vie 
Ariginaldanvfchrift von Ulman Stremer und werthoclle ans ben 
Händen der Golpfchläger gerettete Trümmer von Pergamenthand- 
fcohriften Nürnbergifcher Staptbücher. 

Die Bibliothef der v. Scheurl’schen Familie it von befon- 
derer Wichtigfeit für unferen Zwed. Von Dr. Chriftepg Scheurl in 
den erjten Decennien des 16. Yahrh. begründet enthält fie faft aus= 
Schließlich Abichriften, die auf feinen Befehl oder von ihm felbft gefer- 
tigt wurden. Zwölf jehr ftarke Foliobände enthalten eine beinahe 
vollftändige Sammlung der Nürnbergifchen Chroniken und bie wich- 
tigften Dokumente zur Gefchichte der Stadt bis auf feine-Zeit. Der 
Werth diefer Sammlung wird noch dadurch erhöht, daß fich oft hier 
allein Abfchriften verlorener Driginalien erhalten haben. 

Hieran reiht fih zumächft die Bibliothek ver Bamilie Merkel, 
welcher vie ehemalige Frhr. v. Welfjer’she Sammlung einverleibt 
ift. Sie ift befonders reich an Chronifen des 16. u. 17. Yahrh., 
(ce. 100 an Zahl), enthält aber auch fehr viele Codices des 15. Yahrh., 
die von großer Wichtigkeit find. Da ein Verzeichniß derfelben nicht 
vorhanden war, mußten fie fämmtlich einzeln durchgegangen werben. 
Die Handfriften find fehr verfchievenartigen Inhalts und urfprüng- 
lich durch bloßen Sammlerfleiß zufammengebracht. Sie beziehen fich 
faft ausfchlieplih auf die Gefchichte der Stadt Nürnberg. 

Eine Reihe nicht ummichtiger Chroniken des 16. Zahrh. bewahrt 
die Handelsbibliothef zu Nürnberg. Sie wurden vorläufig in 
Betracht gezogen, bebürfen aber noch einer genaueren Durchficht. 

Einige das Kirchenwefen betr. und zur Erklärung vienliche Eobb. 
enthält das Archiv ber vereinigten proteft. Stirchenverwaltung. 

Einige Archive Nürnbergifcher alter Gefchlechter waren befonbers 
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burch ihren Urkundenfchag wichtig, haben aber auch unmittelbar für 
bie Chronifenebition verwenbbares Material ergeben. Cingejehen 
wurben folgende; 

1) das Fehr. v. Stromer’sche Archiv, 

2) Das Frhr. v. Tucher’fche Archiv. 

3) Das v. Grunpherr’fche Archiv. 

4) Das Frhr. v. Ebnerfche Archiv zu Efchenbadh. 

5) Das Frhr. v. Holzfchuheriche Archiv. 

Wenn gleich folder Neichthum handfchriftlichen VBorrathe auf 
den erften Anblid faft überwältigend erjchien, fo gelangte man boch 
bei der Bearbeitung der älteren Nürnberger Chroniten bald zu ver 
Ueberzeugung, daß verfelbe noch unzureichend fei, ta von mehreren 
biefer Chronifen nicht blo8 bie Driginalhandfchriften, fondern auc) 
zuverläffige und brauchbare Abfchriften vermißt wurden, und man 
fand fih durch diefen Mangel fogar im Fortgang ber Arbeit gehin« 
dert. Denn ehe man fich zum Zwed der Evition mit ungenauen 
Abjchriften behilft, deren Tert erft noch der Fritifchen Nachbefferung 
bedarf, muß man fich felbftverftindfich, fo weit möglich, die Gewißheit 
verfchaffen, daß befjere nicht vorhanden find, oder wenigftens nicht 
aufgefunden werben Können. 

Daher wurde für gut befunden die handfchriftliche Unterfuchung 
mit aller Energie insbefondere in auswärtigen Archiven fortzufegen. 
Zu diefem Zwede begab fih Hr. Dr. v. Kern im Juni gegenmär- 
tigen Jahres wiederum nach Bamberg, um bie ber dortigen Fönigl. 
Bibliothek einverleibte Heller’jche Sammlung genauer als e8 ihm auf 
der vorjährigen Reife möglich gewefen zu vucchforfchen. "Die Ergeb- 
nijfe diefer forgfältigen, wenn auc, für unfern fpeciellen Zwedt nicht 
fehr ergiebigen Nachforfchung liegen im dritten Stüd der Nachrichten 
abgedrudt vor. Und neuerdings hat berfelbe die noch ungeorbnete 
bandfchriftlihe Sammlung in der fürftlich Wallerfteinifchen Bibliethet 
zu Maihingen vollftändig Durchgefehen und ift auf einer weitern Rund- 
veife durch dem weftlichen Theil des fränkifchen Kreifes begriffen. 

Bon den meiften auswärtigen deutfchen Bibliothelen Liegen uns 
bie betreffenden Hanbjchriftenverzeichniffe vor. Eine ausführliche Bes 
fhreibung der zahlreichen freilich nur fpäten Chroniken Nürnbergs in 
ber E. Bibliothek zu Berlin verdanken wir ber gefälligen Vermittlung 
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von Herrn Geheimrath Perg. Ueber die in der T. £, Hofbibliothet 
zu Wien befindlichen Ehronifen veutfcher Stänte hat Hr. Dr. Lerer 
ebenfelche für uns -angefertigt. Einzelne recht erwünfchte Mittheilungen 
find uns von andern Seiten zugelommen, fo von H. Hofrath Preller 
über die Nürnberger Chroniken in Weimar, von H. Archivrath Bed 
über die in Gotha, von H. Prof. Ad. Schmidt über die in Jena, 
von 9. Dr. Fijcher über die in Bufel, fogar über eine in Dedenburg 
aufbewahrte Nürnberger GEhronit von H. Ritter A. v, Spaun in 
Zemeöwar. 

Ein Unternehmen wie das unfrige bedarf gar fehr zu feiner be- 
friedigenden Ausführung einer von vielen Seiten ber zufammemir: 
fenven Unterftügung und würden wir es mit Dank erfennen, wenn 
fie uns noch in veichlicherem Maß als bisher zu Theil werben möchte. 

Nicht minder fanden wir und bei unferen Arbeiten wefentlich 
gefördert durch die Zufendung von Handfhriften aus den Bibliotheken 
von Wolfenbüttel, Weimar und Jena, welche wir der hochfinnigen 
Liberalität der herzoglichen Regierung zu Braunfchweig und ver groß- 
berzoglichen zu Weimar zu verbanfen hatten. 

Das Ergebniß ver bisherigen Nachforfchungen in Archiven und 
Bibliotheken ift ein chronologifch georpnetes Repertorium, welches auf 
einzelnen Blättern die Bejchreibuug von etwa 250 handfchriftlichen 
Nürnberger Chronifen enthält. Erjt wenn diefes VBerzeichniß einen 
gewiffen Abjchluß erreicht hat, wird fich der gefammte Stoff über- 
fehen und zurecht legen, das Urjprünglie und wirklich Werthvolle 
von dem bloß Abgeleiteten und Compilirten unterfcheiden Laffen. 

Steichzeitig mit der Unterfuhung der Handfchriften aber wurde 
foweit e8 der Stand verfelben zuließ, auch fchen mit der Bearbeitung 
ber einzelnen Chronifen vorangegangen. 

AS die Ältefte von diefen und gewiß eine ber wichtigften erfcheint 
das Büchlein von Ulman Stromer, betitelt: "Von meinen Ge- 
fchlechte und Abenteuern«. Der Autor, 1329 geb., 1407 geft., ftammte 
aus einem ehrbaren Gefchlecht ver Stadt und war feit 1371 in dem 
Zeitraum von mehr als 30 Yahren mit wenigen Unterbrechungen 
Mitglied des Rathe und einige Fahre hindurch einer won ben brei 
Dbrifthauptleuten ver Stadt. Sein Buch hat er im %. 1360 zu 
fhreiben begonnen und biß in die legten brei Jahre feines Lebens 
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fortgefegt. Es enthält zumächft genealogifche Nachrichten von bem 
Geflecht der Stromer und von andern ehrbaren Gefchlechtern Nürn- 
bergs; hieran reihen fich Aufzeichnungen über Zeitereigniffe, welche 
bie innere Gefchichte der Stadt zwar nur wenig berühren, aber für bie 
äußere Gefchichte und noch mehr für die Neichsgefchichte von erheb- 
licher Wichtigkeit find; außerdem finden fich darin ftatiftifche Nach 
richten, ben auswärtigen Handel betreffend, namentlich über Preife 
und Münzverhältniffe, welche ald ein fehr erwünfchter Beitrag zur 
Handelsgefchichte dev Zeit gelten müffen. 

Diefe bedeutende ganz authentijche Duelle für bie dentjche  Ge- 
fhichte in der zweiten Hälfte des 14. Yahıh. wird zum erftenmal 
volfftändig in unferer Sammlung erfcheinen und biefe eröffnen. Nur 
einen Auszug davon in Inteinifcher Meberfegung nach der Hanbfchrift 
von Hartmann Schedel enthält die Sammlung der Scriptores von 
Defele (T. 1 p. 323 sq.), einige Bruchftüde aus ver Handfchrift des 
Nürnd, Archivs Lochner’s deutfches Mittelalter (Th. 1 S. 227—242). 
Uebrigens ift ver biftorifche Inhalt des Stromerbüchleins zum großen 
Theil in die fpäteren Verarbeitungen der Nürnberger Chroniken über: 
gegangen. 

Der bandfohriftliche Stand war hier infofern ein befouders gün- 
ftiger, als die Originalgandfehrift von ver erften Aufzeichnung des 
Autors in der Sammlung des germanifchen Mujenms vorgefunden 
wurde. Dagegen fehlt die Urfchrift einer vielleicht noch von Ulmau 
felbft herrührenvden Nebaction, welche blos in einer Abfchrift des 1D. 
ahrhunderts im Nürnb. Nathsarchiv und in zwei anderen aus bem 
16. und 17. Yahrh. im Freien. v. Stromer’fhen PBamilienarchiv 
vorlag. ’ 

Hieran reiht fih 2. eine Nürnberger Chronik aus 8. Sig- 
mund’s Zeit, welche in den Abfchriften des biftorifchen Theils bes 
Stromerbücplein in der Regel diefem angehängt oder auch mit ihm, 
ungeachtet der verfchiedenen Anfangspunkte, zu einem Ganzen verbun- 
ben ift. 

Mehr als Ulman Stromer befchäftigt fich diefe Chronik mit ven 
inneren Angelegenheiten der Stadt: Bauten und Stiftungen, Fürften- 
verfanmmlungen und Turniere finden darin Erwähnung. Der frühere 
Theil kommt feit der Mitte des 14. Zahrh. für die Nürnbergifchen 
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Dinge als eine immerhin glaubwürbige Duelle in Betracht; dagegen 
erfcheint fie als völlig gleichlaufende Aufzeichnung in den 20er Yah- 
ren des 15. Yahrh., wo fie jehr ausführlich wird. Die Hanbfchrif- 
ten haben verfchievene Eubpunfte: vie Ältefte, der Compilation von 
Deichhler (im Nürnd. Archiv) einverleibt, aus dem 16. Yahrh. geht 
nur bis 1434, die meiften andern bis 1441. 

Die Bearbeitung diefer Chronik, welhe Hr. Dr. v. Kern begon- 
nen bat, ift durch den noch ungenügenden Stand ver Hanbfchriften 
aufgehalten worben. 

Es folgen 3. erweiternde Bearbeitungen aus Stromer und ber 
eben erwähnten Chronik, welche der zweiten Hälfte ves 15. und bem 
Anfang des 16. Yahrh. angehören, und die Stadtchronif abfchnittsweife 
bis 1469, bis 1499 und 1505 fortfegen. Diefe liegen ung in zwei umfäng- 
lichen Compilationen vor, von welchen bie eine bis 1499 anfcheinend 
von einem Tucer herrüßrt, bie andere bis 1505 von Heinrich 
Deichfler, Bierbrauer umd feit 1486 Borftand des Armenwejens 
in Nürnberg, verfaßt ift. Beide enthalten zugleich eine Reihe wich- 
tiger Actenftüde und officieller Berichte. Die einzige und Original- 
bandjchrift von Deichhler’s Chronik in 3 Bon. 4. befindet fi) in dem 
f. Archive zu Nürnberg: fie ift mehrmals vedigirt und faft ohne alle 
Ordnung mit wichtigen älteren Stüden, namentlich einer Colmarjchen 
Chronik, zufammengebunden. 

Selbftftändig erfcheint neben diefen Compilationen 4. die von dem 
Benebictinermöuh Sigmund Meifterlin im Auftrag zweier Nathe- 
herren um 1480 verfaßte halb gelchrte, halb fabelhafte Gefchichte 
von Nürnberg, welche von dem Urfprung ver Stadt in der Nömer- 
zeit anhebt und bis zum Tode K. Wenzel’s fortgeht. Der lateinifche 
Zert ift vom Kanzler Zubwig in beffen Reliquiae mss. T. 8 evirt 
und mehrfach namentlich für die Gefchichte der Nürnberger Burg- 
grafen benugt worden. BVorzüglicher erfcheint, fehon um des volfs- 
tbümlichen Auspruds willen, bie von Meifterlin felbft, wie er jagt, 
"mit großer Arbeit und Schwendung unferes Leibsu angefertigte 
beutfche Veberfegung, welche nun zum erftenmal veröffentlicht werben 
fol. Sie ift wichtig fowohl für vie Sagengefchichte ver Stadt als 
auch in Anfehung der damaligen Gefchichtfchreibung. Leider ift ber 
bandfchriftlihe Stand auch hier ein nur wenig befriedigender, da we 
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der das Original noch ältere Abfchriften al vom %. 1526 bisher 
aufgefunden werben fonnten. 

Außer diefen ausführlichen Bearbeitungen der Gefchichte Nürn« 
bergs find aus dem 15. Jahrhundert ndch eine Reihe, theils Dent- 
würbigfeiten, einzelne Zeitabfehnitte betreffend, theils offizielle Befchrei- 
bungen einzelner Begebenheiten überliefert. 

Hierher gehört 5. das Memorialbuch von Endres Tucher aus 
den Yahren 1420— 1440, welches fich fpeciell auf nürnbergifche An- 
gelegenheiten bezieht und auch von Perfönlichem viel Anziehendes bar- 
bietet. Leider ift diefe Aufzeichnung allein in einer mangelhaften Ab- 
fchrift der Scheurl’fchen Sammlung überliefert, deren nicht felten finn- 
fofer Tert indeffen durch die Bemühungen bes Hrn. Dr. Lerer viel- 
fach verbeffert wurbe. 

6. Der für die riegsgefchichte ver Zeit höchft wichtige Bericht 
über ven Markgrafenkrieg von 1449—1450 von Erhard Schürftab, 
einem ber erwählten Kriegsheren der Stadt. Die Ausgabe des Hra. 
Archivconfervators Baader, welche bereits im 8. Bante der „Duellen 
und Grörterungen zur bayerifchen und beutfchen Gefchichtes gebrudt, 
aber zur Zeit noch nicht erfchienen ift, enthält ven Aborud des im f. 
Archiv zu Nürnberg befintlichen, dem Rath gewidmeten Exemplare. 
Dur Heranziehung noch mehrerer gleichzeitiger Hanbfchriften und 
andere Zuthaten hofft man der neuen Bearbeitung und Ausgabe aud) 
noch einen neuen Werth zu verleihen. 

7. Einigen Hanbfriften des Schürftab’schen Kriegsberichts fin« 
den fich angehängt eine Denkjchrift über ven Zug ber Nürnberger 
nach Lichtenburg im 9. 1444 und ein Bericht über ven Zug meh- 
rerer Nürnberger nach Ungarn 1456. 

8. Ein anderes Tucher’sches Memorialbuch von 1386 bis 1454, 
theild Neichs- und Stadtgefchichte, theild Nachrichten von dem Ge: 
fchlecht der ZTucher enthaltend. 

9. Eomrad Herdegen’s Iateinifch gefchriebene kurze Chronik 
von 1412— 1479, gedruckt bei Würfel, Nürnb. Stadt- und Adelsge- 
fchichte B. 1. Der Berfaffer, Mönch im Aegivienklofter zu Nürne 
berg, gibt Nachrichten aus der Staptgefchichte, fowie von feiner Fa- 
milie und feinem Slofter. Der Tert konnte nach einer Bamberger 
Handfhrift von Hrn. Dr. v. Kern vielfach berichtigt werben, 
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10. „Etlihe Gefhidht von 1488—1491u — folgen Häufig 
in den Handfchriften auf ven deutfchen Meifterlin und enthalten fehr 
ausführliche Nachrichten über Nürnberg. 

11. Befchreibung des Einreitens der Könige und Kaifer 
in Nürnberg von 1440— 1558, gleichzeitige Aufzeichnungen in einem 
Eod. des Nürnb. Archivs. 

12. Berfchievene Befchreibungen der Stadt: ber fehon oft 
gebrudte Spruch von Hans Rofenplüt gen. Schnepperer, 1444, zu- 
legt Herausgeg. von H. Dr. Lochner 1854; descriptio Norimbergae 
von Hartmann Schevel; die bekannte Schilderung von Conrad Geltes, 

+ gebrudt 1502, veutfch überf. durch Georg Alt; woran fih im 16. 
Zabrh. Hans Says und Eoban Heß anfchließen. 

Bir kommen zu ven Chroniken und Denkwürbigfeiten aus ver er- 
ften Hälfte des 16. Yahrhunderts. 

13. Eine Chronik von 1500—1509, vorzüglich die in diefe Zeit 
fallenden Fehden der Stadt mit den Burggrafen und dem fränfifchen 
Adel betreffend. Original in der Heller/fchen Sammlung in Bam- 
berg mit verjchiedenen Yortfeßungen, 

14. Bayrifher Krieg von 1504 mit befonderer Beziehung 
auf Nürnberg, eine: ausführliche offizielle Erzählung der Creigniffe. 
Das Original im Nürnb, Archiv. 

15. Lazarus Holzjchuhers Chronik bis 1515. Der Tekte 
und Haupttheil betrifft den Ausgang bes 15. und den Anfang bes 
16. Yahıh. Das Original befindet fih im Familienarchiv der Frei. 
v. Holzfchuber. 

16. Chronit des ehemaligen Karthäufermöndhs Sirt Olhafen 
bis 1545: er hat vie früheren Chroniken ver Stadt benukt, außer- 
dem Weltchronifen, Augsburger und bayriiche Chroniken. Die ur- 
fprüugliche Aufzeichnung ift im Nürnb. Archiv. 

17. Nürnberger Chronit bis 1552 von Hans Leupolt Ebner, 
wahrjcheinlich Driginalhandfchrift auf der Hofbibliothef in München. 

18. Nürnberger Chronit von Claus Apel bis 1552, fehr in- 
dividmelle Anfzeichnung. Der Berfaffer Fam 1557 als einer von ven 
Handwerkern in den Rath. Abjchrift in ber Nürnberger Stabt- 
bibliothek. 

19. Nürnb. Chronik von Anton Kreuger, Golpfchlager. Der 
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Berfaffer hat mehrere Rebactionen vorgenommen, welche auch ver- 
ihievene Endpunkte haben. Die erfte ift mwahrfcheinlich 1544 abge 
faßt und im ihrem früheren Theil, wie der Autor felbft jagt, aus 
vielen Büchern zufammengetragen, aber feit 1487 felbftitändig; eine 
zweite wurde im 3. 1550 vollendet und bis dahin fortgeführt. Beide 
liegen in zahlreichen Handfchriften vor. 

20. Befchreibung der Belagerung Nürnbergs im zweiten Mark 
grafenfrieg 1552. 

21. Nürnb. Ehronit bis 1553 von Valentin Wildenaner. 
Hof. in Gießen. 

22. Nürnd. Ehronif bis 1554, verfaßt 1565. Hofch. in Deben- 
burg. 
23. Nürnb. Chronif bis 1555. Hofch. in Erlangen. 

24. Nürnd. Chronik bis 1556. Hof. ebendafelbit. 

25. Die ausführliche und offizielle Befchreibung des zweiten 
Markgrafentriegs, betitelt: „Summarifcher Auszug de verlofnen Kriegs 
zwifchen den vereinigten frenfifchen Stenven Bamberg, Würgburg um 
Nurenberg auch Marggraf Albrechten zu Brandenburg und fampt et- 
lichen partifularfachen jo ermeltem Krieg anbengig geweft fein vom 
1553 biß aufs 1562 Yars. — im Nürnb, Archiv ift mehr eine Zeit- 
chronif des gefammten fränkifchen Kreifes als der NReichsftant N. und 
foheint deshalb nicht in unfere Sammlung zu gehören. 

Die fpäteren Chroniken der Stadt Nürnberg, von denen ein gro» 
ber Theil noch in die erfte Hälfte des 16. Yahrh. als zeitgenöffifche 
Aufzeichnung zurücreicht, find hier übergangen. 


Bei dem auferorbentlichen Umfang des Stoffes und ver Größe 
des Arbeitsfeldes erfchien eine Verftärfung der ftändigen Arbeitskräfte 
nothwenbig, wenn die Edition unferer Sammlung bald in’s Leben 
treten und vajcy voranfchreiten follte. Ebenfo drängte jich dem Her- 
ausgeber der Gefichtspunft auf, daß die beutfchen Chronifen nicht bloß 
als Quellen für die deutfche Gefchichte, fondern zugleich al8 wichtige 
Spraciventmäler zu betrachten feien, und daß ihre Bearbeitung eben- 
falls den Zwed ins Auge fafjen müfje, aus ihnen den möglichen Ge- 
winn für die beutfche Sprachforfchung zu ziehen. E8 wurden baher 
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im Laufe diefes Yabres noch zwei jüngere Gelehrte als Mitarbeiter 
angeftellt: Herr ‚Dr. Texer aus Kärnten, der fich befonders buch feine 
mundartlichen Forfchungen für bie fprachliche Bearbeitung ver Terte 
in unferer Sammlung empfohlen hat, und Herr Dr. v. Weed) aus 
Münden, welchem vie Aufgabe zugetheilt ift, die "nterfuchung ber 
Handfhriften, fowie die Hiftorifche Bearbeitung burch feine Mitwir- 
kung zu unterftügen. 

AS drudjertig liegt gegenwärtig vor das von dem Berichterftat- 
ter bearbeitete Buch von Ulman Stromer, und auch die Bearbeitung 
der nachfolgenden Ehronifen des 15. Yahrh. ift fo weit vorgerüdt, 

‚daß ber Drud des erften Bandes unferer Sammlung im Laufe des 
Winters beginnen und dann voransfichtlich ungehindert fortfchreiten 
kann. 

München, 29. Sept. 1860. 
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I. 
Bericht über die Sammlung der hanfishen Recefje und Urkunden. 
Bon 
Herrn Rappenberg. 


Die mir übertragene Sammlung der hanfifchen Neceffe und Ur- 
funden unterliegt eigenthämlichen Schwierigfeiten, im Vergleiche mit 
ähnlichen Arbeiten. Yene Documente find nicht gleich Haffifchen und 


mittelalterlihen Schriftjtellern und Chroniken größtentheil® nur mit 
einzelnen Handfchriften zu vergleichen, deren Vorhandenfein in einer 
leicht zugänglichen Bibliothek ung bekannt ift, noch viel weniger befchränft 
die Arbeit fih auf die Benugung einer Kleinen Anzahl Handfchriften. 
Soviel auh fchon vorgearbeitet ift, fo bleiben doch zahlreiche im nörb- 
lichen, felbft im mittleren Europa zerftreute, nicht immer gern geöffe 
nete Archive zu berüdfichtigen, und bei deren häufig fchlecht geordneten 
Zuftänden nur mit bedeutenden Zeitaufwande und unficherem Erfolge zu 
burchforfchen. Bon der Ueberzeugung gedrängt, daß bei dem Umfange 
ber mir anvertrauten Aufgabe keine Zeit zu verlieren fei, und von bem 
innigften Wunfche erfüllt, ven hochherzigen Unfichten des erhabenen 
Schubpatrons diefer Akademie, fo weit meine Kräfte und Muße ge- 
ftatten, zu entjprechen, habe ich unmittelbar nach meiner am 21. Okt 
tober dv. 8. erfolgten Rüdtehr nach Hamburg mich befchäftigt mit 
der Sammlung der Neceffe oder Protokolle ver Hanfetage, welche feit 
ihrem VBorhandenfein 1361 mit ihren zahlreichen Anhängen von Briefen, 
Berichten, Infteuctionen, Rechnungen, Verträgen, nicht nur die Haupt- 
2 
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quelle der Gefchichte der Hanfe find, fondern auch maßgebend dafür, 
was aus den reichen urfundlichen Schäßen ver vielen Yandes- und Stabt- 
archive ald allgemein hanfifch zu beachten ift. ch ging am 24. No« 
vember in Begleitung des damals noch ald mein Privatfetretär bei 
mir verweilenden Dr. Junghans nah Lübed, wo es bei der Zuvor- 
fommenheit ver höheren und der fungirenden Archivvorftände gelang, 
binnen 24 Stunden die Annahme meines Antrags um Mittheilung 
einer Lifte der dort vorhandenen, erjt mit dem Jahre 1412 beginnen. 
den Receffe und Bermittelung von Abfchriften erreicht zu fehen. Am 
Abend des folgenden Tages war ich in Wismar. Die mellenbur- 
giihen Städte hüten ihre Archive mit großer Aengftlichkeit, vorzüglich 
wegen mancher mit der Regierung ftreitigen Fragen; doch war ich fo 
glüclich, alles Miptrauen in wenigen Stunden zu verfcheuchen, und am 
nächften Morgen hatte ich vier Bände mit hanfifchen Receffen vor 
mir, von denen ber evjte, 46 Receffe v. 9. 1363—1412, die großen 
Lüden ergänzte, wenngleich nur einigermaßen ; für die Jahre 1363— 
1374 ift er nur ein von dem Rath zu Wismar damals veranftaltetes 
Zransfumt, vielleicht nur ein Auszug der Wismar näher angehenden 
Angelegenheiten der Hanfe, und in ben fpäteren Receffen ijt biefelbe 
Defchränkung zu erwarten. Wir nahmen rafch eine genaue Specifi- 
cation der übrigen bort vorhandenen hanfifchen Neceffe auf, und er- 
wirkte ich die Erlaubniß für Dr. Junghans, das Archiv fpäter allein 
benugen zu dürfen. Noch am Abend vefjelben Tages konnte ich in 
Roftod perfönlich meine Anträge ftellen. Drobten hier auch anfäng- 
lich größere Schwierigkeiten, fo gingen diefe jeboch meiftens aug. dem 
großen Neichthume des dortigen Archives und vefjen ungenügenber 
Ordnung hervor. Am nächten Morgen hatte auf Verwendung des 
Syndicns Mann der Senator und Arhivar Erummbiegel vas 
ganze hanfifhe Archiv auf den Zifchen und Bänfen ver geräumigen 
Ratheftube wohlgeorpnet auslegen lafjen, und wir konnten ein Ber 
zeichniß der 15 nach Jahren georbneten Bände mit Recefjen von 1400 
bis ins 17. Yahrhundert aufnehmen, fowie von etwa 100 anderen 
einzelnen vom Yahre 1391 bis 1606. Am Abend fuhren wir no 
nah Schwerin, und am folgenden Morgen um 11 Uhr konnte ich 
bon wieder meine Amtsarbeiten auf dem Hamburger Rathhaufe ber 
ginnen. So war in vier Tagen erreicht, was fonft in vier Wochen 
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durch Korrefponvenzen ober durch Abfenbung eines in biefem Sache 
noch wenig erfahrenen jüngeren Mannes faum bewirkt wäre, 


68 wurden darauf von mir zunächft brieflihe Verhandlungen 
mit Bremen, Braunfchweig, Lüneburg, Kopenhagen augelnüpft. 
Dr. Eh md zu Bremen machte mir fofort fhägbare Mittheilungen. 
Die Lifte der dort vorhandenen Recefje weift jedoch nur aus der fpä- 
teren Zeit einen Reichthum verfelben nach, Aus Kopenhagen erhielt 
ich dagegen bie erfreuliche Betätigung, baß die von den bünifchen 
Gelehrten lange als verloren bezeichnete werthoolle Handfchrift ver Hanfir 
fchen Recefje von 1361—1405, in ver Bibliothek des Grafen Holftein 
Ledraborg, vor einigen Jahren durch Profefjor Beder wieder 
aufgefunden, wifjenfchaftlicher Benügung zugänglich fei. Auch warb 
fie mir auf mein Anfuchen von dem Herren Grafen fofort bereitwilligft 
verftattet. Durch die Auffindung diefer Sammlung, welche viele und 
wichtige, wenngleich oft kurze Receffe enthält, beläuft fich vie Gefammt- 
zahl ver bisher aufgefundenen bis an 350, welche in ber Anlage 
furz zu verzeichnen zur Erleichterung fernever Nachforfchungen dienen fann. 

Mit dem Anfange diefes Yahres konnte Dr. Junghans feine 
Reifen für die hanfifche Sammlung beginnen. Es fehlen am zwed« 
mäßigften, ihn auf erhaltene Exrlaubniß des Magiftrates zu Lüneburg 
in meiner Nähe und nicht zu weit entfernt von ven literarifchen Hilfsmitteln 
zu Hamburg oder Göttingen, indem bertigen reichen Stabtardhive beginnen 
zu laffen. Die Arbeiten vefjelben haben ven Erwartungen feiner Freunde 
volllommen entfprochen, und ift der Aufenthalt für den reifenden Ge- 
fchichtsforfcher fehr müglich gewefen, da bei dem Wangel eines Archi- 
vars oder font archivfundigen Mannes, er das Meifte erjt zu ent 
beden und dann zu erobern hatte. Der Ertrag ber dort bis Oftern 
zugebrachten Zeit fann freilich nicht glänzend genannt werben, da Lüne« 
burg, wenngleich eine beveutende Stelle in dem engeren Bunbe der 
wendifchen Städte vertretend, boch in ben allgemeinen, und befonders 
ven älteren banfischen Beziehungen verhäftnigmäßig felten erfcheint. 
Doch hat Dr. Yunghans eine bedeutende Anzahl intereffanter Acten- 
ftüde abgefchrieben, und einige der fpäteren volumindjen Neceffe unter 
feinen Augen abfchreiben Lafjen. 

ch Habe untervefien zwei von mir in früheren Jahren begon« 
nene Sammlungen hanfifcher Urkunden befjer geordnet. 8 find diefe 
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pie auf Portugal bezüglichen, in ver Lanbesfprache, welche bisher 
nur, fo weit Profeffor Caffel zu Bremen fie tn veutfcher Ue- 
bertragung aboruden ließ, bekannt waren, und bie franzöfifchen 
Privilegien, von denen einft eine Sammlung zu übel, aber 
ziemlich fehlerhaft, gebrudt werben ift. Für die wichtigften er- 
hielt ich vor Yahren Berichtigungen von Retronme aus den Barifer 
Archiven; zu anderen bat fie das Tübeder Urkundenbuch bereits ge- 
liefert; andere, namentlich die Bretagne betreffende Documente find 
neu aus dem Hamburger Archive. Zugleich begann ich, fo weit bie 
Schwierigkeit geeignete Abfchreiber zu erhalten e8 geftattete, gebrudte 
Aanfifche Documente abfchreiben zu laffen. Bei den wichtigften Samm- 
lungen zeigte e& fich jevoch viel räthlicher, ein Exemplar derfelben zu 
zerfchneiven und nur die dadurch fich bildenden Lüden abjchriftlich zu 
ergänzen. Unter den neueren Werfen jener Art find zu ben vor 
einem Jahre von mir bereit8 genannten das fehr inhaltsreiche Dort- 
munder Urfundenbuch von Fahne und die fehr vorzügliche Gejchichte 
von Antwerpen durch den dortigen Bibliothefar Mertens hervor- 
zubeben. 

Es war mein früherer Plan, Dr. Junghans um Oftern 
nach Kopenhagen zu fenden, um zumächft mit der Lethraborger Samm- 
lung der Receffe zu beginnen. Eine fi mir barbietende VBeranlafjung, 
nah London zu gehen, beftimmte mid, jevody, die dort zu verhoffende 
archivalifche Nachlefe fchon jest mit Dr. Junghans zu verfuchen. 
Nach allem, was gerade für diefen Theil ver hanfifhen Gefchichte ge» 
fchehen ift, und nach der Ausbeute, welche Brofejfor R. Pauli an 
Documenten für ältere deutfche Gefchichte aus dem Reichsarchive zu 
London erjt Fürzlih für die Akademie ver Wifjenfchaften zu Berlin 
beim gebracht hat, und deren Katalog Geheime Rath Berk mir 
mitgetheilt hatte, Tonnte der Erfolg problematifch erfcheinen. Doch 
Pauli ift, mit Ausnahme einiger wenigen fpäteren, nur bis gegen 
das Fahr 1400 mit feinen Abfchriften fortgerüdt, und ift die Negi- 
ftrirung der bisher an vielen einzelnen Orten wenig geordneten zer- 
ftreuten Urkunden im neuen Neichsarchive noch im Werben. Wir 
fanden vaher nicht wenig, wenngleich mit großer Mühe, von den HH. 
Hardy, Hunter, Saunder, u.a. geförbert, in dem ReichSarchive, 
und viele8 auf dem britifchen Mufeum, befonders auch weil Pauli 
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manche auf die holländifchen Städte, welche ver Hanfe angehörten, bezüg- 
fiche Documente, gleich anderen für die allgemeine Gefchichte Deutfch- 
lands unwichtigen nicht copirt oder nicht gefehen hat. Doch fehr bald ge- 
fangte ich zu der Weberzeugung, daß ein größerer Schag hanfifcher 
Documente noch in dem bi8 vor wenig Jahren unzugänglichen Archive 
des Londoner Stadtrathes in Guilohall zu heben fei. Hier fand fich 
auch fo viel zu thun, daß Dr. Junghans nach meiner Abreife nocy 
fehs Wochen in London blieb. Yıh fann nicht genug anerkennen, mit 
welcher Treue, Beharrlichfeit und welchem fcharfen Auge er in bvem 
ungemüthlichen, vunfeln SKellergemölbe gearbeitet und vafjelbe nicht 
verlaffen hat, bis diejed Archiv mach feiner Ueberzeugung für unfere 
Zwede völlig ausgenugt war. Sein vesfallfiger Bericht befindet fich 
in ver Anlage, welchem noch ein ausführliches Verzeichniß über 459 von 
ihm zu London abgefchriebene oder excerpirte Documente beigefügt ift. 

Wenn num gleich noch immer in verfchiedenen Stellen in England 
und Schottland Spuren bes Wirfens der Hanfe, befonvers feit dem 
15. Yahrhundert, aufzufinden fein dürften, fo glaubte ich doch für 
jet unfere Nachforfchungen dort abfchließen zu können, um vor allem 
die Neceffe und die allgemeinen ntereffen der Hanfe wieder zu ber 
rücfichtigen. Dr. Junghans verließ daher London, orbnete in Ham- 
burg bie englifchen Abjchriften, und bereitete fich für feine neue Reife 
vor, nämlich nah Kopenhagen. Hier ift er in der vorlegten Auguft« 
woche eingetroffen und hat die freumndlichfte Aufnahme beim Eonferenz- 
rat Werlauf, ven Archivaren Wegener, Allen und anderen 
Kennern und Freunden unferer Studien gefunden. Außer ven Re 
ceffen hat er fehon viele Driginalurkunden gefehen, fowohl bisher un- 
publizirte, al® auch foldhe, aus denen er bie bisherigen fehlerhaften 
Abprücte hat berichtigen Fönnen, unter denen die erfte fehon das interefs 
fante Dänifche Privilegium für Soeft v. 3. 1228 gewefen if. Er 
wird bis in den Winter hinein dort zu arbeiten haben. 

Es ift überall noch viel zu thun übrig. Bor allen Dingen muß 
die Sammlung von Abfchriften der 350 Recefje fortgefegt werden bie 
babin, wo biefe vollftändig abgebruct werben follen, etwa zum Sahre 
1450. Darüber vermag ich jedoch feinen genauen Plan vorzulegen, 
bis diefe Arbeit ziemlich viel weiter als bisher fortgefcpritten fein 
wird. Biele der Neceffe, welche nicht vollftändig gebrudt werben 
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bürften, find dennoch abzufchreiben, befonders wenn fie nur in einem 
ober in zwei Eremplaren vorhanden fcheinen, damit ber künftige Bear« 
beiter der hanfifchen Gefchichte die Materialien leichter auffinden könne, 
Sehr erfreulich würde es mir fein, noch einen zweiten jungen Gelehr- 
ten für die Weijen mach dem nerdweftlichen Dentjchlaud, Belgien, 
Holland zur Berfügung zu haben. Doch ift mir fein dazu geeigneter 
Dann bekannt, uud ein durchaus befäbigter müßte e8 fein, ba mir 
fhon bie bisherige Befchäftigung mit viefem Gegenftande fehr viel 
Zeit weg nahm, und für die Inftruction für mehrere Reifende und 
bie fortwährende Correfpondenz kaum Muße bleiben dürfte. 


+ 





III. 
Bericht des Herrn Dr. Junghans. 


1. Sm Public record ofice war nad Pauli’s gründlichen, bie 
Regierungen Heinrich’8 III, Eduarb’8 I, Eouard’s IL, Evuarb’s III, 
Richard’8 II und Heinrih’8 IV umfaffenden Forfchungen für uns 
faum eine Nachlefe möglih. Doch wurde mit Hülfe feiner Regeften 
bie reichhaltige Sammlung der von ihm noch auf dem Tower benut« 
ten royal letters von Neuem burchgefehen, nicht ganz one Ges 
winn, ba Pauli manche jehr befchäbigte Schreiben bei Seite gelaffen 
hatte. Cinzelne undatirte Schreiben Könnten indeß auch zum zmeiten« 
male abgefchrieben fein, benn aus den furzen Negeften war nicht 
immer mit Gewißheit zu erfehen, vaß fie benußt feien. 

Unbefannt war Pauli eine den royal letters fich anfchließende 
Sammlung mit ver Bezeichnung additional diplomatic docu- 
ments anterior to the reign of Henry VIII geblieben. 
Doc konnten leider nicht alle in ihr enthaltenen hanfifchen Documente 
benutzt werben, da einzelnes burch Feuchtigkeit zu fehr befchäpigt war. 

Auch die unter Mr. Hunters Obhut befindlichen, auf die fremden 
Kaufleute (foreign merchants) bezüglichen Papiere aus ber Zeit 
von Eouarb I bis auf Heinrich IV hat Pauli nicht gefehen. Sind 
fie auch bei weitem ergiebiger für die Verhältniffe der nicht zur Hanfe 
gehörigen fremden Kaufleute, vor allem ver genuefifchen, Florentinifchen, 
lombarbifchen Hanvelsgefellfchaften in London: fo gehen boch auch bie 





24 Bericht bes Herru Dr. Junghans. 


Kaufleute der deutfchen Hanfe in London nicht leer aus. E& haben 
gerade in diefer Sammlung Berzeichniffe bei beftinmtem Anlaffe mit 
Beichlag belegter hanfifcher Güter fich erhalten, welche aus andern 
Duellen gewonnenes Material in willtommener Weife ergänzen. 

Eine Rolle über den Utrechter Vertrag .(1474) enthält außer die 
fem nur die Vollmachten der beiverfeitigen Gefandten, aljo Nichte, 
was aus deutfchen Archiven micht ebenfall® zu gewinnen wäre. 

Nicht unbenugt durfte dagegen eine andere, während meiner An« 
wefenheit aufgefundene, von den Londoner Sheriffd den beutjchen 
Kaufleuten gegenüber in Anfpruch genommene Zölle vechtfertigende 
Rolle bleiben (14 */,.). *) 

+2. Die Cottonian manuseripts im Britifhen Mufeum voll. 
ftändig auszunugen, reichte die dem Arbeiten in London zugemeffene 
Zeit nicht aus. Nur was die Bände Nero B. IL, Nero B. III bie- 
ten, und ber größere Theil des in Nero B. IX enthaltenen konnte, 
foweit nicht Pauli fchon zuworgefommen war, abgefchrieben werben. 
Ich muß hier bemerken, daß das Meifte — von einigen wenigen Dri« 
ginalen abgefehen, ven in diefen Bänden enthaltenen, von gleichzeitiger 
englifcher Hand gejchriebenen Copialbüchern entnommen ift, welche mit 
großer Vollftändigfeit über die zu Anfang des XV ht. zwifchen Ab- 
gefandten des Könige von England einerfeitd und Abgefandten des 
preußijchen Hochmeifters und der KHanfe anderfeits des von den An« 
gehörigen beider Parteien erlittenen und zugefügten Schadens wegen 
geführten Verhandlungen angelegt find *). Doch auch des in andern 
Bänden Zerftreuten findet fich gar Manches, wie aus einem bei ra. 
her Durchficht des Cataloges zufammengeftellten VBerzeichniffe zu er- 
fehen ift, das als Anhalt für weitere Forfchungen beiliegt. — Die 
Hoffnung, eine der neueften auf Veranlaffung des Master of the 
rolls erfchienenen Publikationen, Hingestons Royal and historical 
letters during the reign of Henry IV. Vol. 1. A. D. 1399 
—1404. London 1860, welche ganz befonder® die Cottonian manu- 
scripts berüdfichttgen, werde hier unfern Arbeiten für das XV Yahr- 
Bundert zu Hülfe fommen , bat fich als eine eitele erwiefen. Zwar 


*) Bol. Lappenberg’s Stahlhof Nro. LXVI. 
*e) Bol. auch Bunge's Urkunbenbud). 
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find in dem bereits erfchienenen erften Bande ziemlich viele für uns 
wichtige Schreiben abgebrudt, doch mit derfelben Ungründlichkeit und 
Unfenntniß der Paläographie, welche an frühern Arbeiten des Hers 
ausgebers gerügt ift. So ift auch von einem verfprochenen zweiten 
und hoffentlich Tegtem Bande nicht viel zu erwarten. Für bie im er- 
ften Bande umfakten Fahre liegt übrigens da® aus Cott. ms. Ve- 
spasian F. I Entlehnte bereits in Pauli’s Abjchriften vor, für Nero 
babe ich die Abrrüde mit der Hanbfchrift verglichen. allen bem 
Herausgeber auch die ebenfall8 von mir bemerften Umänberungen ter 
oft fo charakteriftifchen Orthographie des mittelalterlichen Latein in 
bie ber claffifchen Zeit nicht zur Laft, da er hierin eine freilich feiness 
wegs zu vechtfertigende Vorfchrift befolgt, fo bleiben doch genug Be 
weife feiner Unfähigkeit. Vgl. hifter. Zeitfhrift TH. I S. 554. 

Bon fonftigen Hantfchriftenfammlungen des britifhen Mufeums 
bat Pauli das wichtigfte fchon vurchgefehen. Unbenugt von ihm find 
bie Harleian manuscripts, deren forgfältig gearbeiteten Catalog Hr. 
Dr. Lappenberg felbft vurchgegangen hat, doch mußte die Abfchrift 
ber wenigen Dokumente auf fpätere Zeit verfchoben bleiben. 

3. Aufdas Archiv des Duchy of Lancaster war dur Del- 
pit’s Collection g6n6rale des documents frangais, qui se trouvent 
en Angleterre die Aufmerffamfeit gerichtet. Doch enthalten die von 
mir mit Hülfe eines bereits 1779 mit bemerfenswerther Genauigfeit 
und Sorgfalt ausgearbeiteten uhaltsverzeichniffes ohne großen Zeit- 
verluft vurchgefehenen Copialbücher herzoglicher Schreiben aus der 
Zeit von Eouard III — Heinrih VI nur fehr wenig. So viel wir 
wifjen, hatten im Gebiete des Herzogthums die hanfifchen Kaufleute 
feinen feften Aufenthaltsort; fo finden fich auch nur fehr vereinzelte 
Spuren ihrer raftlofen Thätigkeit. 

4. Unftreitig den Hiftorifch wichtigften Theil des der Obhut des 
ZTownelerc anvertrauten Archives der City bilden die Regiftranden oder 
libri, letterbooks, wie fie genannt werden. hre Zahl ift eine fehr 
beveutende: den mit den Buchjtaben des Alphabetes in fortlaufender 
Reihe bezeichneten *) fehließen mit Doppelbuchftaben (bi8 ZZ) bes 


*) Im früherer Zeit genügte bie Unterfcheidung liber niger, liber niger maior, 
mazimus u. |. f. Bergl. meine Bemerkung zu Liber C. fol. 86. 
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zeichnete fih an. Sie umfafjen die Zeit von 1275—1689 und find ihrem 
Zubhalte nach libri memorandorum im eigentlichften Sinne des Wortes, 
„communia memcranda“, eine Bezeichnung, welche gelegentlich in deu 
Büchern felbft fich findet. Sie begleiten alle für Gefchichte und Recht 
der Stadt wichtigen Vorgänge theil® in kurzer chronifenartiger Auf: 
zeichnung, theild in Abfchriften von einlaufenden und ausgefertigten 
Schreiben, von PBarlamentsbefchlüffen, von der Stadt over in ihr 
anfäßigen Genofjenfchaften verliehenen Privilegien, ven Befchküffen 
ftäottjcher Behörden in ihren Verfammlungen, von Rollen (Statuten) 
der im alten London fo zahlreich vertretenen Uemter u. f. f.. In ven 
beiden älteften Regijtranden A und B finden fich auch eine Reihe von 
Yahren binvurcy geführte Berzeichniffe vor den Londoner Behörben 
anerfannter Schulven (recognitiones debitorum); in D Berzeich- 
niffe fich Freifaufender (empciones libertatum), Berzeichniffe über 
von Gejchäftsleuten angenommene und entlaffene Gehülfen (de in- 
gressu et exitu apprenticiorum), und fo ließe fich des Befonberen 
noch gar Manches anführen als Beweis, in wie umfafender Weife 
man im alten London bemüht war, Alles für den Einzelnen wie für 
die Gefammtheit Beventfame zu bewahren. Die Nachwelt verbankt 
biefem Streben eine wichtige Fundgrube hiftorifcher Forfchung. Be 
nügt find die Regiftranden im YUusland früher al in England, be- 
reits in dem AOger Jahren burch den Franzofen Jules Delpit, 
beffen freilich mit großer Flüchtigfeit und Unkunde zufammengetragene 
Sammlung faft ausfchlieglih auf ven Regiftranden beruht *). 

Die von mir durchgefehenen Br find folgende **): 

A. groß 416 B.AEL— BEL 

B. groß 4. mehr als 125 Bl. 4 E. I. — TE. II. anfceinend 
verbunden, doch vielleicht nicht ohne Abficht, um die einzelnen Abthei- 
lungen Teichter fchreiben zu Können. 

C. Hein Folio 16 8. 9E.L— 1E.IL 

D vo »- 15 3, 3EIL.--9E1. 

Er » 2889.6EIM.—11E II. 


*) &. oben ©. 12. 
“*) Die Jahre find die freilich micht immer zu treffenden auf ben Regiftrau- 
ben bemerkten. 
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. groß Folio 338 Dt. 11 E. III. — 26 E. II. 
"» 826 81, 26 E. III. — 43 E. III. 

333 Dt. 49 E. III. — 22 R. II. 

294 &. 178. IV. — 1ıH VI. 

313 8. 1 H. VL — 39 H. VL. 

333 839. 1E.IV. — 13 H. VII 

? (? 13H. VIL — 7 H. VIIL 

325 8. 7 H. VII. — 18 H. VI. 

271 31. 18 H. VUIL — 24 H. VIII. 

236 Bl. 24 H. VIII. — 32 H. VIII. 

287 %&. 32 H VOL — 3E VI 

316 B. 3EVL.—1&2Ph&M. 

398. 1&2 Ph. £M—3El. 

236 %. 2E.— TEL 

35%. 8EL — 12 El. 

über 365 Bl. 12 El. — 17 El. 

866 Bl. 17 El. — 21 El. 

416 3. 21 El. — % El. 

858 BI. 26 EI. — 32 El. 

368 BI. 32 El. — 37 El. 
„ 285 8. 37’ EL — 41 El 
" 983B.4E.—2J.1 

Sämmtliche Bücher find auf Pergament gefhrieben, forgfältig, 
body ohne Wöiniaturen und gut erhalten. Ergiebig für unfern Zwed 
waren bie Negiitranden bis zur Zeit Heinri VIII, feitven bejteht 
ihr Inhalt vorwiegend aug Gintragungen, Rechnungsablagen über das 
Vermögen von Waijen oder ijt befjer aus andern Duellen zu ent« 
nehmen. Leiver fehlt e8 an genügenden nhaltsverzeichnifien. Das 
allgemeine Inhaltsverzeichniß, ein ftarker Foliant (in englifcher Sprache) 
auf Bergament *), Hilft doch nur dem erften VBebürfniffe ab und auch 
%. Earpenters, alg Wert pe XV Ybt. fehr bemerfenswerthes 


rz} 


NHHÄHRRENOoZERFuMM 


*) &s ift übrigens nur Weberfegung eines ältern nod vorhandenen Yateini« 
[hen Calendar of books and rolls previous to Henry VII. Am Se 
haltsverzeichnifie elf wird e8 als Calendar Q bezeichnet. 
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nad Materien georbnetes Verzeichniß über die Bücher A— Z*), er- 
wies fich bei näherer Prüfung de) al® ungenügend: gerade für bie 
Gefchichte ver Hanje Wichtiges ift nicht verzeichnet. So blieb der 
einzige Ausweg, alle Regiftranden Blatt für Blatt durchzugehen, eine 
Arbeit, die indeß durch Inhaltsangaben am Rande in faft allen und duch 
Anfänge alphabetifcher Inhaltsverzeichniffe in einigen fpäteren (M. O. 
X. Y.), wenn auch nicht fehr erleichtert ward. Gewiß ift dem Plane 
bes Master ofthe rolls, durch ein von dem bewährten Herausgeber und 
Bearbeiter ded Liber Albus und Liber Custumarum, Herrn Riley, 
zufammenzuftellendes Jnhaltsverzeichnig den Zuhalt aller Regiftranden 
ber ‚Benugung zugänglich zu machen, eine baldige Ausführung zu 
wünjchen. 

Was den Yuhalt der fpäteren Regiftranden minder wichtig und 
nach und nach für gejchichtliche Ausbeute geradezu unergiebig macht, 
ift das Entjtehen zweier neuen, bis auf diefen Tag fortgefegten Samm- 
lungen für die Befchlüffe und Verhandlungen der regelmäßigen DVer- 
fammlungen des Londoner Rath8 (courts of aldermen), wie der ge- 
meinfchaftlichen Berfammlungen des Rates und der Gemeinen (courts 
of common council). &3 find dies vie bis jet 138 Bänve zäh- 
Ienden Journals und 264 Bände zählenden Repertories. 

Die Journals beginnen mit vem Jahre 1416 und enthalten 
anfangs die Bejchlüffe beider Berfammlungen, feit ven Jahre 1496, 
wo man befondere Bücher für die Bejchlüffe der Rathsverfammlung 
zu führen anfing, die Befchlüffe und Berhandlungen von Rath und 
Gemeinen allein. Bon den Yournald waren nur bie erften 22 für 
bie Verhältniffe der Hanfifchen Kaufleute ergiebig, vie fpäteren ent- 
halten nichts. Sie umfaflen die Yahre: 

Sournal 1. 1416 — 1422. 
" . 1422 — 1428. 
" . 1429 — 1442, 
" . 1443 — 1447. 
" . 1448 — 1454. 


*) $ım Liber Albus L. IV. vgl. Wiley’s Ausgabe in Munimenta Gild- 
ballae Londoniensis. Vol. I. pag. XVII. 
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Sournal 6. 1455 — 1459. 
" 1460 — 1471. 
n . 1472 — 1481. 

1482 — 1491. 
1492 — 1505. 
1505 — 1518. 
1518 — 1526. 
1526 — 1535. 
1535 — 1542. 
1543 —- 1548. 
1548 — 1553. 
1554 — 1560. 
1561 — 1565. 
1565 — 1571. 
1572 — 1575. 

. 1575 — 1578, 
1579 — 1584. 

. 1585 — 159. 

Sie find auf Papier, anfangs mit einzelnen eingelegten Perga- 
mentblättern fehr flüchtig und bisweilen faft unleferlih — offenbar 
während der Verhandlungen felbft — nievergefchrieben. Das ur- 
fprüngliche Bormat für die Ältern ift 4°, mußte jedoch, als bei 
Erfegung des alten Einbandes durch einen neuen, die lofen Blätter 
einzeln aufgeklebt wurden, in ein größeres verwandelt werben. Ge- 
führt find die älteren Fournal® in lateinifcher, die fpätern in eng« 
lifcher Sprache. Die Eintragungen find datirt nach den Regierungs- 
jahren der Mayors mit Ungabe des Tages: das Jahr des Herrfchers 
fehlt wohl, ergibt fich jedoch für den mit der Chronologie des Mayors 
nicht vertrauten aus Vorhergehendem und Nachfolgendem mit Leich- 
tigkeit. Ungemein erleichtert wurde bier die Durchficht durch die in 
“jeder Beziehung ausgezeichneten alphabetifchen Snhaltsverzeichniffe, 
welche im Auftrage der Corporation von Herrn Aldhins, Bibliothekar 
ber Guildhall library, für da® Archiv ausgearbeitet find. Diefe Yn- 
bhaltsverzeichniife gehen bis Anfang diefes Yahrhunderts: feitven wer 
ben alljährlid minutes of the proceedings of the court 
of common couneil veröffentlicht. 
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u ganz ähnlicher Weife, doch von Anfang an in englifcher 
Sprache geführt, find die Repertories. Auch fie find auf Papier 
urfprünglich in 4° gefchrieben, doch wächst fehr bald das Format, 
und mußten behufs befjerer Erhaltung bei einzelnen ebenfalls vie 
Blätter aufgeklebt werden. Die Chronologie vegelu, wie bei ven 
Journals, die Regierungen ver Dayors, neue Bände find in etwas 
fpäterer Zeit gern mit der erjten Sigung des NRathes im November 
begonnen, da der am 28, Oftober neuerwählte Mayor am 8. Novem- 
ber fein Amt antritt. Snhaltsangaben am Rande erleichtern bie 
Meberficht. Die ven mir benukten Bände find folgenve: 

“- BRepertory 1. 10 H. VII Yuni 2 — 21 H. VII San. 22. 
21 H. VII San. 17T — 6H. VII Yan. 16. 
6 H. VIIlSan. 18 — 10 H. VIII April 12. 
11 H. VIIIApril14 — 15 H. VIII $ebr. 21. 
14 H. VIIINov. 4-- 16 H. VIII Oft. 27. 
16 H. VIIINov.10 — 20 H. VIII Oft. 22, 
20 H. VIIINov. 5 — 25 H. VIII Waoi 13. 
25 H. VIII Mai 14 — 28 H. VIII $ebr. 22. 

10. 29 H. VIIIRov. 6 — 35 H. VIII Oft. 28. 

12.1: 2E.VI Nw.6— 4E VI Get.1l. 

12.2. 4E.VI Sp.16 — 6E.VI De. 18. 

13.1.6 E. VI D9g.15 — 1&2Ph.&£M. Ma 9. 

13.2. 1&2 Ph.&M.MeiIı4 4&5Ph. &M. Yan. 20, 

14. 4&5 Ph. &M. Yan. 21 — 3 El. Oft. 28. 

15. 3E.NRo. 4— 8El. Yan. 22. 

18. 15 El. April16 — 17 El. Oft. 28. 

19. 17 EL No. 3 — 21 El. Oft. 28. 

23. 34 El. Nov. 7 — 38 El. Oft. 26. 

24. 33 EL.No. 4 — 41 El. Of. 28. 

25 41E.N». 6 — MEI Yuli 8. 

26.1.44 El. Yuli 10 — 1J.1I Febr. 10. 
Auch Hier geftattete e8 Herr Alchins, feinen ebenfalls im Auftrage 
ber Corporation bi8 Rep. 24 bereits vollendeten, doch dem Ar- 
hive noch nicht übergebenen Yndex zu benügen: Rep. 25 und 26. 1. 
bis zum Tode der Königin Elifabetd — dem mir für Durchficht 
ber Regiftranden, Journale und NRepertorien gefeten Enbpunft 


ann pn 
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babe ich felbftftäudig Watt für Blatt durchgegangen. Ueber 
bie Repertories 13—18 findet fi) übrigens im Archive bereits ein 
gleichzeitiger, der Bergeffenheit von mir entrifjener, ungemein werth» 
voller under vor mit der ungenauen PVezeihnung: Rough index 
to citys records arranged under mayors names. Die 
fehr ausführlichen Citate mit Angabe des Mayor und ber Seite ber 
betreffenden Repertorien, auf welche der erite Verfucy die Citate auf: 
zufuchen mich führte — find vom Bearbeiter des uber, ohne Zweifel 
während er für jeinen Zwed die einzelnen Bände burchfah, in chro- 
nologifcher Folge nievergefchrieben, dann ausgejchnitten unb mach ven 
einzelnen Rubriken, doch innerhalb biefer wieverum im hronclogifcher 
Ordnung fergfältig aufgeffebt. Der Juder in fehinalem Hochfolie 
zählt 598 Seiten, von den vorn fehlenden 12 erften find S. 7—10 
nebft 2 Bl. vom Buchftaben C Hinten angebunden. Die Rubrik 
Stilyerd hat 21 Verweifungen, von denen Herrn Aldhins — welcher 
biefen Inder nicht kannte, oder doch nicht benußte — manche entgangen 
find. Auch unter andern Rubriken fand fich Einzelnes für die Stahl: 
bofsfauflente, Nicht unerwähnt will ich e& hier Lafjen, daß die fpä- 
tern Megiitvanven auch wohl Abfchriften aus den Journals und 
Repertories entnehmen: in diefem Hafle bin ich felbftverftändlich immer 
auf die Duelle zurüdgegangen. 

Die meiften übrigen mit befonderen Namen nach ihrem Inhalte, 
ihren Berfaffern, ihrem Weußern bezeichneten Bücher haben meine 
Zeit nicht in Anfpruch genommen. Der liber de antiquis legibus, 
ber liber albus find bereits gevrudt*), ver liber custumarum, veffen 
Herausgabe Riley im Auftrage des Master of the rolls über- 
nommen hat, war bei meiner Abreife bis auf das reichhaltige Sad- 
und Wortyegifter im Drude vollendet: — fo wird ihnen mühelos das 
Wenige zu entnehmen fein, was für unfere Sammlung Bedeutung hat. 


Was in dem, feines Verfafjers Namen tragenden Liber Horn, 
einem compilatorifchen Werke im Geifte ver drei oben erwähnten, für 


*) Bon lelsterem (f. oben. Der: De antiquis legibus liber s. Cronica maiorum 
et vicecomitum Londoniarum ab a 1178--1274 ift burd Thomas 
Stapleton von ber Camden Society (London 1846. 4.) herausgegeben. 
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bie Berhältniffe ver Hanfe enthalten ift, geht auf ältere im Eityarchiv 
nod vorhandene Quellen, befonders die Regiftranben zurüd. 

Das Gleiche gilt von dem ebenfalls nach feinen Berfaffer, dem 
Stabtjchreiber Dunthorn benannten Liber Dunthorn, 68 ift 
(3 E. IV.), freilid nicht mit großer Treue, aus ven Schägen bes 
Eityardhivs zufammengetragen, ein neuer Verfuch, das in ihnen ent» 
baltene praktifch und Hiftorifch Wichtige zu bequemem Gebrauche zu 
vereinigen. 8 zählt 467 Pgmtblätter im größten Format mit forg- 
fältigen Miniaturen. Bür bie Hanfe finden fich f. 136? 143 f, 192 
— 199° wichtige Nachrichten und Briefe; inbeß ift das nicht fchon 
anderweitig Belannte den Negiftranden des Cityardivs, dem Liber 
Albus und andern Duellen entnommen, auf welche ich natürlich 
zurüdging. Nur für die dort auf den rotulus de diuersis custumis 
etc. zurüdgeführten Verhandlungen (nach 1317 Dec. 7) war bies 
nicht möglich: fie find übrigens bereits im St..bihofe p. 17 aus ven 
placita quo warranto abgebrudt. 

Die ald cartae antiquae bezeichnete, durch Miniaturen ber 
englifchen Könige bemerkenswerthe, befonders Privilegien und Statuten 
bes PBarlamentes in forgfältiger Abfchrift vereinigende Sammlung, ein 
mäßiger Quartaut, enthält für die Hanfe Nichts: eben fo wenig bie 
bis zu Wilhelm dem Eroberer hinaufgehende Sammlung ver wohler- 
haltenen Rondoner Privilegien und Urkunden felbft, über welche ein 
ausreichenbes VBerzeichniß vorhanden ift. ubeß haben die Beftäti- 
gungen der ftädtifchen Freiheiten durch König Eouarb III und Hein- 
ri VII (1376 Dec. 4 und 1498 Mai 21) infofern Bedeutung, als 
fie mit ausprüdlicher Anerkennung der Freiheiten der Hanfe fchließen. 

Bon den neuern Copinlbücern gewährte da8 al® charters 
and fyües to Lynne bezeichnete, dejjen Titel zur Durchficht 
aufforverte, Feine Ausbeute. Dagegen bezieht fich der Zuhalt eines 
bünnen, auf Papier gefchriebenen Buches unter dem Titel Styllyard 
1551--1556 faft ganz auf bie Berhältniffe ver Stahlhofstauffente 
zur Stabt und Serone in diefen Jahren. Doc finvet fi ein großer 
Theil bereits im Willebrandt — vermuthlicy nach in Kübel noch vor« 
handenen Originalen —, wenn auch nicht jehr correft, abgedrudt. Was 
fich dort nicht finden follte, ift ja immer noch zu erreichen. So habe 
ich mich darauf befchränten können, ein genanes Ynhaltöverzeichniß 
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beizulegen und zwei nach Wheelers unzuverläffigen Aborüden von 
neuem in ber Urf,-Gefchichte des Stahlhofes (Nr. 155. 156) abgeprudte 
Documente zu berichtigen. 

Rolls. Mit der Durchficht diefer Bücher glaubte ich meine 
Arbeiten im Cityarchiv abgefchloffen zu haben, da ich der Verficherung 
des alten Archivvieners, auf den allein ich angewiefen war, die rolls 
enthielten für die Haufe Nichts, mehr Glauben fchenfte, als fie ver- 
diente. Und doch hatte ich in ven DBerweifungen Dunthorn® auf 
feine Onelfen ven direften Beweis des Borhandenfeins auch für 
die Hanfe ergiebiger Rolls. DVBerfchievene Verfuche, die Verhandlungen 
der Londoner Behörden mit der Hanfe 1342 November... ., für 
welche Dunthorm auf die rotuli Simonis Fraunceys rot. 4 ver- 
wies, nach ven Amtsjahren vefjelben (er war Mahor 1341 u. 1355) 
aufzafinden, waren vergeblich gewefen, bis ein glüclicher Zufall fie 
mic) in ben rolls of pleas and memorandums A. 4 entdeden und 
die auch vom glüdlichften Erfolge belohnte Ducchforfhung der rolls 
unerläßlich erfcheinen ließ. 

Die Sammlung der fir hiftorifche Zwede bisher ganz unbenug« 
ten rolls im Gityarchiv ift, obfchon bei weiten nicht volljtändig, doch 
eine überaus reiche. Sie find von Herren Aldhins bezeichnet und (mit 
Becbachtung der alten Sonberung?) in folgende Elaffen vertheilt: 

1. Hustings rolls of deeds and wills Nr. 1—359, 37 & 38 
H. III—3 & 4 George I. 

2. Hustings pleas of land Nr. I-CCXVI 1&2E I-8 
George 1. 

3. Hustings common pleas Nr. 1—169 1 E I—21 H VI. 

4. Rolls of pleas and memorandums A 1—101. 18 & 1 
E II-1&2R II. 

. Coroners rolls A—I 28 & 29 E I—32 Eliz. 

. Rolls of recognizances 1—29 13 E I—86 Garol. 2. 

7. ı. Assizes ot novel disseizin and mort d’ancestor AA—EE 
14 EIII-13 H VI. 
« Rolls of the mayors court -—i 6 EI-S5 EL 
„. Miscellaneous rolls 
AA. Pleas at the Tower before the instices itinerant 


28 H II. 
3 
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BB. Roll of fines and amercements 4 E. I. 
CC. Sheriffs court rolls 12—14 E III. 
DD. Pleas of assizeof nuisanze 9 E I—30 E III. 
FF. . # 30 EIHI—-ıRIU 
II. 5 u 2R I-9HW. 
EE. Escheat roll 13 E III—40 E III. 
GG. Escheatroll andinquisieions40 E III—50 E III. 
HE , > 12 &13R. I. 
KK.Roll of outlawries 3-5 H III. 
LL. Inquisiciones post mortem 17 & 18 FI. 

. MM. Calendar of Hustings rolls 1-50 E III. 

Zu den unter Nr. 1 u. Nr. 2 aufgeführten, für Altlonbons 
Spezialgefchichte ohne Zweifel ungemein wichtigen rolls find befonvere 
fehon in früher Zeit begonnene und auf die neuere Zeit herabgeführte 
uhaltsverzeichniffe in zwei ftarken Duartanten vorhanden, doch ift 
ja hier felbftverjtändlich für die Hanfe nichts zu fuchen und zu finden. 
Auch für die common pleas darf ich nach Durchficht des zu ihnen 
gehörigen al MM. unter ven Miscellaneous rolls aufgeführten Ca- 
lendar of Hustings rolls 1—50 E III vas Gleiche vor- 
ausfegen. 

Die rolls of pleas and memorandums dagegen find von mir 
forgfältig Blatt für Blatt dvurchgegangen, da ein Ynhaltsverzeichniß 
ganz fehlt. Sie find von fehr verjchiedenem Umfange, einzelne zählen 
bis zu 30 Pergamentblättern, wenige unter 10. Die Blätter find 
mit Ziffern bezeichnet, oben burchftochen und mit pergamentener Schnur 
zufammengebunden. Sehr verfchievene Hände haben die Blätter, 
offenbar gleichzeitig bejchrieben. Schrift und Pergament ift meift 
wohl erhalten, indeß haben einzelne Rollen, bevor fie in dem trodenen, 
feuerfeften Gewölbe gelagert wurden, das fie jett fehirmt, einmal 
buch Feuchtigkeit gelitten und gehen einer langfamen Zerftörung ent- 
gegen. Im feltenen Fällen und nur bei den älteften Rollen find 
Driginalfchreiben den Pergamentblättern angeniht, während bergl. 
fonft nur in Abfchrift in die Rolle felbft eingetragen if. Die Chro- 
nologie wird auch hier durch die Reihe ver Mayors beftimmt. DBer- 
handlungen über das Mein und Dein, Uebertragungen von Eigenthum 
vor und nach dem Tode, Obligationen und Streitigkeiten in Folge 





Bericht des Herren Dr. Junghans. 85 


derfelben, durch Waarenverkiufe auf Erebit veranlaßte Proceffe wider 
fäumige ober böswilliige Schuldner bilden ihren wefentlichen Inhalt. 
Schon die eine Thatfache, daß bis zur Ernennung eines eigenen Yufti- 
ciars ber deutjchen Hanfe dergleichen Verhältniffe und Streitigkeiten 
zwijchen hanfifchen und englifchen, fowie andern in London fich aufhal- 
tenben fremden Kaufleuten, ja in feltenen Fällen auch zwifchen han- 
fifhen Kaufleuten von dem Mayor, dem Rathe ver Stabt, entfchieden 
wurden und zwar mit bemerfenswerther Unparteilichkeit, ift aller Be- 
achtung werth. Doch nicht minder, was den Prozehakten felbft über 
Anwendung und Auslegung der banfifchen Freiheiten im beftimmten 
Falle, über Art und Weife des Handels, Waaren, Waaren- und 
Brachtpreife und — da e8 im Laufe des Procefjes nicht felten zur 
Pfändung kommt, wogegen dann auch wohl wider Recht betroffene 
Dritte Einfpruch thun. — über Waarenvorrath, Habe, Befik, Haus- 
ftand deutjcher Kaufleute, entlich das gerichtliche Verfahren mit Jury 
u. f. f. fich ergibt. Yu einzelnen Fällen, wenn die Verhandlungen 
früheren ganz glichen, genügte eine Negefte. Wenn auch biefe rolls 
ihrem Inhalte nach fich im wefentlichen gleich bleiben, fo find fie doch 
nicht zu allen Zeiten für uns gleich ergiebig, auffallend ift e8 nament- 
lich, wie viel weniger die legten von A. 75 an enthalten. 

Wephalb beim Drbuen und Bezeichnen der rolls die nun unter 
Nr. 7 mit andern aufgezählten rolls of the mayors court 
von ben rolls of pleas and memorandums getrennt geblieben find, 
vermag ich nicht einzufehen, da fie nach Form und Anhalt mit ihnen 
vollfommen übereinftimmen. Für unfere Sammlung ift aus ihnen 
eine ganz gleiche, durch höheres Alter um fo werthuollere Ausbeute 
gewonnen. 

Eine eigenthünliche Ergänzung finden diefe rolls in den erft in 
neuerer Zeit gefammelten und mit ver allgemeinen Bezeichnung 
mayors court miscellaneous in Bündel vereinigten Klag- 
fohriften. Cine folde Klagfhrift, anfangs in franzöfifcher, fpäter in 
lateinifcher Sprache, ward regelmäßig, wenn er feinen Proceß anhängig 
machte, vom Kläger dem Mahor übergeben. Yu den rolls felbft 
werben folche Rlagfchriften erwähnt als in den „filacers“ bes be- 
treffenden Mayors befindlich, oder auch wörtlich eingerüdt. Ein 
Heiner Theil diefer flacers ift die freilich erft unter Eouarb III bes 

3*+ 
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ginnende, uns erhaltene Sammlung, gewiß nur ein fehr Heines Bruch- 
ftüd des urfprünglih Borhandenen. Es find fchmale Pergament-, 
auch Papierftreifen von fehr unregelmäßiger Form, mit aufgebrüdtem, 
freilich mare felten gut erhaltenem Siegel des Klägers. Alle find von 
alter Hand nmumerirt und burdhftochen, offenbar um einen Faben 
(filum) durdhzuziehen, welcher die einem Mayor übergebenen zu einem 
Bündel vereinigte. SYett ift das Erhaltene nach den Regierungen 
oberflächlich geordnet und meu numerirt. Auf den Slagfchriften felbft 
find wohl die Termine verzeichnet, auch wohl fonftige kurze Bemer- 
tungen über ben Gang des Procefjes, ebenfo die Namen der Jury; 
ao finden fich biefe auch auf befondern Heinen Zetteln. Seitvem 
für diefe Rlagfchriften eine beftimmte Form fich gebilvet Hat, find fie 
von feinem bejondern Yntereffe. Daher Konnte ich mih — abgefehen 
von einzelnen wichtigern — begnügen, (bis auf Elifabeth) die Namen 
des Klägers, des Bellagten, den Gegenftand des Gefuches nebft Furzen 
Bemerkungen über den Berlauf des Proceffes, wenn dazu Anlaß war, 
in tabellarifcher Ueberficht zu bemerken. Da die Klagfchriften felbft 
nie datirt find, Fonnte ich nur das Datum des erften Termines und, 
wenn fie fih auf Obligationen bezogen, deren Datum beifügen. — 
Ganz unbenugt ift diefe Sammlung nicht. Durch die große praktifche 
Bedeutung veranlaßt, hat ein Beamter im Mayors Court, Herr 
Brandon, fie in Auszügen für die Gegenwart nugbar zus inachen ge- 
fugt und mir feine Urbeit gern mitgetheilt. Doch hat er nur ben 
juriftifchen Fall als folchen berüdfichtigt, ohne Namen ju nennen, unb 
gerade auf biefe kam es ja für mich an. 

Anf bie rolls of recognizances (rotuli de recognitionibus de- 
bitorum) war ich durch die Ähnlichen in den Megiftranden A u. B 
befindlichen Verzeichniffe Hingewiefen.*) Doch bieten an beiden Stellen 
bie Liften nach Form und Inhalt, jo wenig Abwechslung, daß es mir 
auch hier zu genügen fchien, in tabellarifcher Form die Namen von 
Gläubigern oder Schulonern, Schuld und Datum der Anerkennung 
zu verzeichnen. Wbfchriften habe ich mur genommen, wenn bei ben 
beutjchen Kaufleuten die Stadt angeführt war. 

Die Miscellaneous rolls habe ich mit Ausnahme von LL, 


*) ©. oben ©. 26. 


Ian ein m oO = z 2.02 
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fämmtlih durchgefehen, doch mit geringem Erfolg. Den leider nur 
auf fo Furze Zeit erhaltenen pleas at the Tower before the 
iustices itinerant verdankt unfere Sammlung Weniges, bem 
freilich fo Hohes Alter größern Werth verleiht. — Yu den für eine 
ziemliche Reihe von Jahren erhaltenen escheat rolls and in- 
quisicions, — vom Könige dem Londoner Mayor, als escheator, 
bei beftimmtem Anlafje aufgetragene und von ihm der Ausfage einer 
Yury gemäß erftattete Berichte Über das Eigenthum Einheimifcher 
und Fremder in feinem Amtsbezivt — findet fich nur ein einziger über 
beutfche Kaufleute. -— Ganz erfolglos war eine Durchfiht der pleaa 
of assize of nuisanze — Entfcheidungen von Streitigkeiten ziwi- 
fhen Nachbarn über Mißbrauch oder Beeinträchtigung ihrer Grunpftüde 
und Häufer — unternommen in der Hoffnung, über Anfäßigkeit ber 
banfifhen Kaufleute in der Stadt etwas zu finden. Die darauf ver- 
wandte Mühe belohnte fich nicht. 

5. Eine gewiffe, wenn auch Feine große Wahrfcheinlichkeit, fchien 
e8 zu haben, daß eine vielleicht in ver Kirhe Allhallows the 
Great in Thamesstreet, in deren Sirchfpiel befanntlich der Stahl« 
bof lag und liegt, vorhandene Kirchenbibliothef, für bie Verhältniffe 
der Stahlhofstaufleute etwas enthielte. ndeh find nur — freilich 
bis vor die Zeit des großen Brandes, ins Yahr 1574 hinaufreichenbe 
vestrybooks vorhanden, in denen fich einige Nachrichten won 
geringer Bebeutung fanden. Das vestrybook I f. 247 gebenft 
einer nach dem Branve 1672 im Mai vorgenommenen Unterfuchung 
bes Archivs, — wenn man c8 fo nennen darf, — erwähnt auch wenige 
in einem eifernen Schranke (iron chest) befindliche Urkunden, Scheine, 
Schreiben. Sie waren in dem in ber Safriftei eingemauerten Keinen 
Eifenfchrant nicht zu finden, boch beuteten die Angaben über ihren 
Yuhalt im vestrybook nicht auf Hanfifches. — Die Kirche felbft, 
wenn auch, wie aus bem vestrybook hervorgeht, im großen Brande 
nicht ganz zerftört, ift noch im Weußern wie unern als neu anzu» 
fehen. Sie enthält noch einige hanfifche Erinnerungen, bas bereits 
genügend befchriebene Schnitwerf,*) welches bie Kirche in zwei ungleiche 


®) Bol. Stahlpof. — Der Adler Hat fymbolifche Vebeutung; ba er eln- 
köpfig if, kann er nicht das banfifhe Wappen vorftellen. 
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Theile vor der Kanzel trennt, und das Denkmal Jacob Zacobfene. 
Nach zwei Plänen des Kirchfpiels in ver Satriftei aus dem X VIII. Ihrh. 
und von 1819 habe ich meine Pläne des Stahlhofs durchgezeichnet: 
fie werben nebft einem andern vom %. 1676*) und einer Anficht des 
Stahlhej8 vom %. 1533,**) welche bei Maitland fehr entftellt wie- 
dergegeben ift, einen willfommenen Beitrag zur Topographie des Stahl- 
bofs geben. 

Meinen Bericht fchließe ich mit zwei allgemeineren Bemerkungen. 
Die eine bezieht fih auf das Eityardhiv. E8 muß jevem auffallen, 
daß in einem fo veichen und alten Archive fo viel mehr in Eopie, als 
im Originale enthalten ift. Während man in den Archiven deutfcher 
Sfäpte die einlaufenden Schreiben und Entwürfe ausgefertigter aufs 
Sorgfältigfte bewahrte, jcheint man darauf in London geringern Werth 
gelegt zu haben, zumal feitveın man begonnen hatte, in den Regiftran- 
ben Abfchriftenfammlungen von fo großem Umfange anzulegen. Kö- 
nigliche Schreiben fcheinen in ver Regel, wenn fie Berichte, Erfcheinen 
vor der Perfon, vor dem Gerichte des Königs forderten, mit diefen 
oder bei biefer Gelegenheit zurückgegeben zu fein, wenigftens fohliegen 
fie oft mit ver Weijung, dies zu thun. Ya fehr feltenen Fällen fand 
ich im früherer Zeit folde Schreiben in ven rolle in den Regiftranden 
angenäht. Auf wiederholte dringende Anfrage nach erhaltenen Drigi« 
halien der Art habe ich die beftimmtefte Verficherung erhalten, e8 fei 
nichts vorhanden. 

Die zweite Bemerkung betrifft die Auswahl der Urkunden. Wenn 
auch vielleicht nur von englifcher Seite, könnte mir der Vorwurf ge- 
macht werben, ohne Grund Bieles ausgefchloffen zu haben. Nur zu 
oft und gerade in ber früheften Zeit begegnete mir im public record- 
office wie im Cityarhiv auf die Berhältniffe fremder Kaufleute 
(forinseci, alienigene) Bezügliches, was ich jedoch nicht aufnehmen 
burfte, ohne die Har umfchriebene Stellung ver hanfifchen Kaufleute 
in London wie in England zu trüben. Schon das mußte mich bevenf- 
lich machen, daß Fremder in älterer Zeit für die Bewohner ver 
Eity jeder nicht innerhalb der Freiheit der Stadt Geborene, auch der 


*) In Ogilbys Survey of London pl. 18. 
**) Civitas Londinum 1533, beide Werke in ber Guildhall-library. 
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Engländer war. Dann erfcheint es durchaus als Regel, von 
ältefter Zeit an die veutfchen Kaufleute ald Bewohner der Gilphalle 
ber Deutfchen, al® mercatores Alemannie, de hansa Alemannie 
von allen anderen zu umterfcheiven. Und in der That war ja auch 
die in mehr als einer Beziehung bevorredhtete Stellung der deutfchen 
Kaufleute in London nicht die von Fremden. Sn dem fchon früh von 
ber Stadt London gegen bie Borrechte der beutfchen Hanfe begonnenen, 
bo 6is die Königin Elifabety mit aller Entfchievenheit fich gegen 
die Hanfe Flärte, ohne eigentlichen Erfolg geführten Kampfe handelte 
es fich recht eigentlich darum, die beborrechtete Stellung der hanfifchen 
Kaufleute in die des Fremden zu verwandeln, und bas ift auch auf 
beiden Seiten mit Bewußtfein ausgefprochen und zurüdgewiefen. Als 
endlich vie Kauflente ver deutfchen Hanfe unterlagen, machte fie bie 
Schliefung des Stahlhofes in London heimathloß, zu Fremden im 
vollen Sinne des Wortes; bis dahin waren fie e& faktifch und auch 
rechtlich nicht gewefen, wie denn auch bie bereits erwähnten vorzugs« 
weife gegen bie Fremden gerichteten Beftätigungen ber Londoner 
Freiheiten durch Eduard III und Heinrih VII ausbrüdlich die han- 
fifchen Kaufleute ausnehmen. 

As befte und nothwenbige Ergänzung lege ich meinem Berichte 
NRegeften der von mir genommenen Abfchriften bei. Yu das Ver- 
zeichniß find auch Wegeften einer Unzahl in bem neugewonnenen 
Material felbft erwähnter Briefe und Urkunden aufgenommen, beven 
einftige® Vorhandenfein nicht ohne Bedeutung, deren Auffindung wün« 
fehenswerth erfcheint. Sie werben jedenfalls bei Ducchforfchung an« 
derer Archive ein guter Führer fein nnd Fingerzeig, wo weitere Nach» 
forfchungen mit Erfolg anzuftellen find. Yhnen find zwei Sternchen 
beigefügt; ein Sternchen deutet an, daß nur ein Auszug, eine Negefte, 
nicht wörtliche Abfchrift genommen if. Für bie bei Angabe ber 
Duelle gebrauchten Abkürzungen bemerfe ich nur, taß Br. M. — 
British Museum, P. R. O. — public Record-office, L. « R. 
— London eity-records bebeutet. 





IV. 
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— 


Rec. Haus. Greifswald, Nativit. b. Mariae virg. 1361 D. Vergl. 
U. 6. I. 49. 
Stralsund, pro festo Dionysii 1362 R. U. G. II. 502. 
Rostock, dominica a. f. Martini 1362. D. 
Stralsund, Circumcis. Dom. 1363. D. 
Rostock, Agathae virg. 1363. D. W. 
Wismar, fer. VI*..a. Judica. 1363. D. W. 
Wismar, dominica Jubilate. 1363. D. 
Nykoping, Voc. Jocunditatis 1363. D. 
Lübeck, Johannis Bapt. 1363. D. R. U.G. II, 521. 


*) Ein D bedeutet, dass der Recess in Lethraborg (Dänemark), L. dass 
er in Lübeck vorhanden oder registrirt ist, B das Vorhandensein des 
Recesses in Bremen, W in Wismar, Lbg in Lüneburg. R bezeichnet 
das Rostocker, H das Hamburger Archiv, U. G. die Urkundliche Ge- 
schichte der deutschen Hanse, worin Recesse abgedruckt wurden, 
deren Originale bisher nicht wieder aufgefunden sind. Die mit einem 
Fragezeichen, meistens ohne Ortsangabe aufgeführten Recesse sind 
einem zu Bremen vorhandenen Verzeichnisse der einst zu Lübeck 
angeblich befindlichen Recesse entnommen, dessen Inhalt nicht zu 
verbürgen steht. 
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Rec. Hans. Wismar, Jacobi apost. 1363. D. R. U.G. II, 325. 
Stralsund, Nativit. b. Mariae virg. 1363. D.W. R. 
U. G. II, 528. 
Greifswald, Omnium Sanct. 1363. D. 
Stralsund, Epiph. Dom. (triumregum) 1364. D. 
Stralsund, Purif. Mar. profesto R. U. G. 543. 
Rostock, Vig. Annunc. Mariae 1364. D. 
Stralsund, Vig. Annunc. Mar. D. fbid. 
Rostock, Jubilate 1364. D. R. U. G. II, 546. 
Lübeck, Philippi & Jacobi 1364. D. 
Lübeck, Sabbato infra octavam Cor- 
poris Christi 1364. D. R. U. G. I, 547. 
“ Stralsund, d. 1. Jun. 1864. D. R. U. G. II, 350. 
Stralsund, Mauritü 1364. D. R. U. G. II, 562. 
Stralsund £. IV. post Laetare 1365 R. U. G. II, 564. 
8. 1. Dom. infr. oct.Mych. 1365. D. W. U. G. II, 568. 
Lübeck, Nat. 6. Johann. Bapt. 1366. D. R. W. U. 
G. II, 576. 
Rostock, fer. IV. p. Lucise 1366. D. R. U. G. II, 580. 
Rostock, dominica p. Ascens. Domini 1367. D. R. 
U. G. II, 59. 
Stralsund, Nativ. Johannis Bapt. 1367. D. 
Stralsund, d. Olavi 1367. R. U. G. II, 599. 
Valsterbode, Asc. Mariae 1367. R. U. G. II, 602. 
Stralsund, f. IV. p. Decoll. Johann. Bapt. 1367. R. 
U. G. II, 603. 
Rostock, oct. b. Mych. 1367. R. U. G. II, 604. 
Cöln, (Martini Elisabeth) 1367. D. L. R. W. U.G. 
II, 606. 
Lübeck, Conc. b. Virg. 1367. D. L. U. G. II, 610. 
Rostock, Circumeis. Domini. 1368. D. R. U. G. II,613. 
Lübeck, Purific. Marie 1368. D. U. G. II, 616. 
Grevesmölen, Invocavit 1368. D. U. G. II, 617. 
Rostock, fer. IV.a.Laetare 1368. D.R. U.G. II, 619. 
Lübeck, Nat. Johannis Bapt. 1368 D.R. U. G. II, 625. 
Rostock, dnca p. Jacobi 1368. D. 
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Rec. Hans. Wismar, Laurentii 1368 D. 
Stralsund, oct. Michaelis. 1368. D. W. 
Rostock, fer. IV. a. f. b. Martini 1368. D. 
„Lübeck, Laetare 1369. D. 
Wolgast, Inventio Crucis 1369. D. 
Lübeck, Margarethae 1369. D. 
Stralsund, Undecim mill. virg. 1369. D. H.U.G.TI,663. 
Stralsund, Walpurgis 1370. D. 
Bawahus, Nat. Mariae 1370. 

Lübeck, Philippi & Jacobi 1371. 
Stralsund, Pentecost. 1371. 
Stralsund, Vig. Simonis et Judae 1371. 
Tunsberg, Nat. Mariae (Michael) 1372. 

Lübeck, Phil. et Jacobi 1373. 

Lübeck, Pentecost. 

Stralsund, Jacobi 

Lübeck, Nat. Johannis Bapt. 

Valsterbode, Michael. 

Rostock, Division. Apost. 

Wismar, Fabiani Sebast. 

Stralsund, Laetare 

Stralsund, Voc. Jueunditat. 1376. D. 
Stralsund, Nat. Johannis Bapt. 1376. D. W. 
Kalingborch, Vig. Assumpt. Mariae 1376. D. 
Corsoer, eod. 1376.D. . 
Lübeck, Nat. b. Johannis Bapt. 1377. D. W. 
Stralsund, Conversionis Pauli 1373. D. W. 
Stralsund, dom. pr. a. f. Pentecost. 1378. D. W. 
Lübeck, Catharinae 1378. D. W. 
Lübeck, Johannis Bapt. 1379. D. H. W. 
Lübeck, Domin. p. Laurent. 1380. H. 
Wismar, Undecim mill. virg. 1380. D.H. W. 
Stralsund, Marei (Purific. Marise?) 1381. D. 
Lübeck, Nat. Joh. Bapt. 1381. D.H. W. 
Lübeck, Nativ. Johannis Bapt, 1382. D. W. 
Wismar, Oculi 1382. H. 
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Rec. Hans. Stralsund, Michaelis 1382. H. 
Lübeck, Misericordia Dni. 1383. D. H. 
Lübeck, dominica p. oct. Corp. Christi 1383. D. H. 
Lübeck, dnca p. f. b. Michaelis 1383. D.H. W. 
Lübeck, Nativitat. Christi 1383. W. 
Lübeck, Invocavit 1384. H. W. 
Lübeck, Coena Domini 1384. H. 
Stralsund, dnca. Miseric. dom. 1384. D. H. 
Valsterbode, Dionysü 
Lübeck, Laetare (Oculi mei) 

Stralsund, Nativ. b. Johannis bapt. 
Lübeck, Laetare 

Lübeck, Margarethae 

Lübeck, Simon. et. Judae 

Dortrecht, Mai 1. 

Antwerpen, Viti 

Lübeck, Dionysii 

Lübeck, Philip. Jacobi 

Lübeck, Ascensionis Dom. 
Lübeck, Michael. 

Lübeck, Nativ. Johannis Bapt. 
Hamburg, Martini 

Lübeck, Galli 

Gent, Donnerstag vor Thomae 
Lübeck, Marise Magdal. 
Valsterbode, (Scanoer) Michael 
Lübeck, um Fasten 

Utrecht, Freitag vor Pfingsten _ 

Valsterbode, Ascensionis Dom. 

Helsinborg, Aegidü (a. f. Mich.) 

Lübeck, Michael. 

Lübeck, Assumpt. Mariae 
Lübeck, Nativit. Mariae 

Lüneburg, Pentec. 

8. 1. Undecim mill. virginum 

Copenhagen, Petri ad vincula (Petri 
et Pauli) 
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Rec. Hans. Lübeck, in f. Pasche 1398. H. 


» 


» 


Lübeck, Jacobi 
Nikoping, Nativ. Mariae 
Lübeck, Purific. Mariae 
8. 1. Inv. Crucis? 
8. 1. Paschae 
s. 1. Joh. Bapt. 
s. 1. Martini 
Stade, Briceii 
Calmar, Jacobi 
Lübeck, Visitat. Mariae 
Lund, Nativ. Mariae 
Lübeck, Pentecostes 
Wismar, in octava III Regum 
Lübeck, Quasimodogen. 
Calmar, Bartholomei 
Lübeck, Nicolai ep. 
Lübeck, fer. III* p. dom. Quasi- 

modogen. 
Marienborch, Galli. 
Lübeck, fer. V* p.dncam. Incovavit 
Valsterbode, Joh. Bapt. 
Wismar, Onm. Sanct. i 
Lübeck, Tiburti 1407. H. 
Lübeck, in festo Pentecostes 1407. B.W.H. 
Lübeck, Petri Pauli 1407. W. 
Hamburg, Mittw. n. Frohnleichn. 1408. W. H. 
Meppen, Feliciani 1409. H. . 
Lübeck, Omn. Sanct. 1409. H. 
Meppen, o. p. Conc. Mariae 1409. H. 
Hamburg, dm. IV. p. f. Paschae 1410. H. W. 
Wismar, Mar. Magd. 1410. W. H. 
8. 1. Laurentü 1410.? 
8. 1. In Rogationibus 1411.? 
Lübeck, d. Apost. 1411. W. 
Wismar, Omn. Sanct. 1411. W. H. 
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Rec. Hans. Lüneburg, Quasimodogen. 1412. W. B. 
u » Lüneburg, Vesper. Ascens. 1412. L. 
” » Kopenhagen, Stg. v. palm. 1416. W. 
> ;» Lübeck, Laurent. 1416. W. 
. » ®& l- Remigü 1416.? 

» „ Lübeck, Galli 1416. W. 
. „» Lübeck, Andrese Apostoli 1416. L. W. 
ü „» Lübeck, Fabian Sebastian 1417. L. W. 
. „, Lübeck, Ascens. Domini 1417. L. 
» » Kopenhagen. Pascha 1417. W. 
. „» Lübeck, Johann. Baptist 1417. L. 
* »  Rostochü s. d. 1417. L. 
2. » = 1. Fab. Seb. 1418. ? 

. „ Lübeck, Johannis Bapt. 1418. L. 
» » Wismar, Quasimodog. 1420. L. 
» »„ =» 1. Barthol. 1421.? 

„ „» Lübeck, festo Undecim mill. virg. 1421. L 
” »„ & l. Martini 1421. ? 

» »  & 1. Pentec. 1422.? 

» » 8 1. Mar. Magd. 1422. ? 

ir » _Novogrod, Agnetis 1423. L. 
»  » Brügge (16. Juli?) 1426. L. 
. ; Lübeck, Johann. Baptist 1426. L. 
” „» Stralsund, Dominica oculi 1427. L. 
z. „» Stralsund, Laurentü 1427. W. 
Fr » Brunsuic, Gregorü 1427. L. 
” » Danzig, Oct. Pasch. 1427. L. 
ie »  Nykoping, Sept. 7. 1428. L. 
” » Antwerpen, Juli 26. 1429. L. 
” » ®& 1. Bonifacii. 1429. ? 

» „» Lübeck, Jan. 1. 1430. L. 
o „» Helsingborch, Brigittae 1480. L. 
„ » ® 1. Asc. dom. 1430. ? 

n „» Lübeck, Bonifacüi 1434. L. 
„ » ® l. Severini 1434. ? 


» » Kopenhagen s. d. (Trinitatis ?) 1486. W. 
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Bec. Hans. Daventriae, Jacobi 


n 


Rec. Hans. 


„ 


„ 
Tohopesate 
Rec. Hans. 


Destiiliein Conventus civitat. Vandal. Lübeck, 


» 


”n 
”„ 


„ 


Lüneburg, Oculi 
Lübeck, Jubil. 

Lübeck, Reminiscere 
Copenhagen, Pentecost. 
Stralsund, Pentecost. 
Lübeck, Aug. 23. 
Copenhagen, Bartholom. 
Lübeck, Ascens. Dom. 
Lüneburg, Corporis Christi 
Bremen, Jacobi 

Bremen, Joh. Baptist. 
Lübeck, Matth. Apost, 
Utrecht, (Pinxten?) 
Lübeck, in Fasten 
Lübeck, Corporis Christi 
Lübeck, Mens. Decembr. 
Lübeck, Corporis Christi 
Stade, Galli 

s».1Lu.d. 

& 1. u.d. 

es. 1.u.d. 

Lübeck, Palmar. 
Lübeck, Maria Magdal. 
Lübeck, Jubilate 
Lübeck, Bartholomaei 
Hamburg, Reminisc. 
Lübeck, Michaelis 
Lübeck, Laetare 
Lübeck, Visit. Mariae 
Utrecht, in Julio 
Utrecht, Julio 

Lübeck, Purificat. Mariae 
Bremen, Bartholomaei 


oculi 





1437. L. 
1440. L. 
1440. W. 
1441. L.B. 
1441. L. 
1442. L. 
1443. L. 
1445. L. 
1447. L. 
1447? 
1449. L. 
1450. L. 
1450. L. B. 
1451. L. 


> 
FOBFFERFESPRFFRZg 


1479. 





Confoe« 


Protocc 


Ueberficht der bisher aufgefunbenen hanfifchen Receffe. 47 


Protocollum Lübeck, Lamberti 1481. L. 
. Lübeck, Misericordias D. 1482. L. 
» Lübeck, Ascens. Dom. 1483. L. 
u Lübeck, Dionysü 1483. L. 
u Lübeck, Exaudi. 1483. L. 
Confoederatio zwischen Lübeck, Hamburg, Mag- 
deburg, Brunsuig, Lüneburg 1483.(1484?) L. 
Protocollum conventus der wendischen Städte 
Lübeck, Invocavit 1484. L. 
n conventus anseatici, Hafniae, Mar- 
garethae 1484 L. 


Tohopesate der überwendischen Städte Lüne- 
burg, Mittwoch nach Laurentii 1484. L. Lbg. 
Protoeollum Lübeck, Epiph. Dom. 1485. L. 

Es würde zu weit führen, in diese Liste der Recesse alle 
Tohopesaten von Städten aufzunehmen, welche mit der Hanse 
näher oder enger verbunden waren. Manche derselben von 
1417—83 liegen mir in Abschriften aus dem Lüneburger Stadt- 
archive vor, 3 folgende von 1486, 1490 u. 1509 sind in Klefe- 
ker Sammlung Hamb. Verfassung. IX. 1710—22 gedruckt. Es 
bedarf wohl kaum der Bemerkung, dass die vielen Münzrecesse 
der wendischen Städte hier nicht mit aufgeführt sind. 


Protocollum Lübeck, Miseric. Dom. 1485. L. 
Rec, civitat. Vandal. Lübeck, Galli . 1485. L. 
. „ Lübeck, Laetare 1486. L. 
Protocollum conventus Hanseat. Lübeck, Ascens 
Dom. 1487. L. 
a Conventus der wendischen Städte Lü- 
beck, Invocavit 1488. L. 
. Lübeck, Panthaleonis 1488. L. 
si Lübeck, Gregori 1489. L. 
Rec. der wendischen Städte Lübeck, Luciae 14%. L. 
Prot. conventus. Civitat. Vandal. Lubec., Remi- 
niscere 1490. L. 
„»  Lübeck., Exaudi 14%. L. 
„  Lübeck., Dionysü 149. L. 








dr 


Prot. Conventus civitat. Vandal. Lübeck, Mar- 


” 


nıNy3 


” 
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Rec. der wendischen Städte, Lübeck, Sonntag 


nach Elisabethe viduae 
Antwerpen. Juni. 28. 


tini Episc. 
Rec. der oberseeisch, Städte, Dörpt, Mitfasten 1492. L. 
zwischen Lübeck, Hamburg, Wismar u. 

Lüneburg, Lübeck, Cantate 
Prot. Conventus civitat. Vandal. Lübeck, Invo- 
cavit 


* Lübeck, Laetare 


Bremen, Thrinitat. 

8. 1. un. d. 

Lübeck, Ascens. dom. 

Rec. Hans. Lübeck, Ascension. Dom. 
Extractus Recessus Hans. d. d. Lüb., vocem In- 


» 


n 
” 
» 
n 
» 
» 


cunditatis 


Lübeck, vor Pinxten 
Rec. Hans. Lübeck, Pentecost 


Lübeck, April 14. 

Lübeck, corporis Christi 
s».1.u.d. 

Lübeck, Ascens. Dom. 
Lübeck, exaltationis crucis 

8. 1. Sonntag n. Trium regum 
Lübeck, Petri et Pauli 


Wandalicns. Novemb. 


n 


el 2.d.: 


Hans. Lübeck, Ascens. Dom. 


” 





8. 1. Vasten 
Kopenhagen, Johannis 


Elbogen u. Valsterbode, Barthol. 


8. 1. Petri Pauli 

s. 1, Dingstag n. Galli 
Lüneburg, oct. Joh. Bapt. 
sl. u.d. 





1491. L. 
1491. B. 


1491. L. 


1492. L. 


1492. L. 
1494. L. 
1494. R. B. 
1497? 

1498. B. 
1506. B. 


1507. L. 
1507. B. 
1511. L. B. 
1514. Lbg. 
1517. B. 
1518? 
1521. B. 
1521. B. 
1625. R. 
1526. B. R. 
1526. R. 
1628. R, 
1530. B. R. 
1532. R. 
1634. R. 
1534. R. 
1534. R. 
1634. R. 
1636. B. R. 
1636. R. 
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Rec. Hans. s. l. Sonntag Laurentü 1537. R. 

ö » Lübeck, Aegidii 1538. Lbg. 

Fr » Lübeck, Kreuzerhöhung. 1539. Lbg. 
Confoederatio Hans. Lübeck, Trinitatis 1540. B. R. 
Rec. Wandal. Lübeck, Dominica Invocavit 1542. L.R.Lbg. 

„»  d. wend. Städte Quasim. 1543. R. Lbg. 

„ d. wend. St. Conv. Pauli. 1545. R. 


Conf. der 6 wendischen Städte Lübeck, Sonn- 
abends nach Purificat. Mariae 1545. L. Lbg. 


Rec. Wand. s. 1. (Lübeck) Ursulae 1545. Lbg. 

» Hans. Odense 1545. R. 

„  eiv. wandal. Miser. Dom. 1556. R. 

a A „»  Conv. Pauli. 1547. R. Lbg. 

. “ » Lübeck, Oculi. 1547. Lbg. 

„»  wandal. Mölln, Petri advincula 1548. Lbg. 

»  eiv. Wand. III. Regum 1549. R. Lbg. 

» Lübeck, Trinitat. 1549. 1 R. B. 

» wand, civ. Quasim. 1550. R. 

» Hans. Lübeck, Trium Regum 1552. R. B. 

»  e. wand. Judica 1552. R. 

» ©. w. Egidii 1552. R. 

»  e. w. Martini. 1552. R. 

» Hans. Lübeck, Philippi et Jacobi. 1553. B. R. 

. „» Lübeck, Trinit. 1554. B.R. Lbg. 
Extractus Rec. Hans Lübeck, visitat. Marine 1555. B.Lbg. W. 
Rec. Hans. s. 1. Margarethae 1556. Lbg. 

» „» Lübeck, Dionysiü 1556. L. B. W. 
Conf. der hansischen Städte ad 10 annos Lü- 

beck, Nativit. Mariae 1557. L. 
Rec. Hans. Lübeck, Bartholom. 1557. B. R. 

. » Bremen 16. Octbr. (Galli) 1558. B. R, 

. » 8% 1. Trinitatis 1559? 

” » Lübeck, Sonntag n. Jacobi 1559. B.R. Lbg. 

u »  Odense, Juli 1560. R, 

Prot. conventus Hansestici Lübeck, Mense Maii 
et Junü 1552. L. 
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Ueberfiht der bisher aufgefundenen hanfifhen Receffe. 


Rec. der sechs wendischen Städte und der Stadt 


Braunschweig, Lübeck, Ascension. 


Dom. 1563. L. 
„» Hans. Lübeck, Junü (Trin.) 1566. B. R. 
„ et Conf. Hans. Lübeck, 1. Mai 1567. L. R. 
15. Febr. 1571. R. 

» ai 1572. R. 

» Wandal., Purif. Mar. 1572. R. 

u » Lübeck, Trinitat 1572. L. R. 

„» der wendischen Städte s. d. 1575. L. 

u > » Sept. 1575. R. 
Confoederatio Hanseat. Nov. 13. 1575. L. R. 
Rec. Hans. Lübeck, Trinitat 1576. B. R. 

u „» Aug. 4. 1576. L. 

» Wandal. Lübeck, Jan. 2. 1577. B. R. 

r » & 1 April 1. 1577. R. 

m » Lübeck, Juni 1. 1578. B. R. 

„ et iterata Conf. civit. Hans. ad X annos 

Lübeck, Trinitat 1579. L. R. 

„ Hans. Hamburg, Debr. 1579. L. 

> » Lüneburg, Novbr. 3 1580. B. L. 

» » Lübeck, Galli. 1581. L. 

„ »„» Lübeck, Trinitatis 1584. L. R. 

Pr » Lübeck, Octobr. 1584, L. 

» » Lübeck, Dionysü 1584. B. R. 

= » ®% l. Purif. Mariae 1586, R, 

” Lübeck, Septbr. 8. 1588. L. R. 

= Wand. s. 1. März 12 1591. R. 

„» Hans. Lübeck, Oct. Trinit. 1591. B. R. 

» =: ei B 1592? 

” „- Lübeck, Jun. 7. 1594. L. 

u »„ »& 1, Mai 3. 1595 ? 

» Wandal. s. l. Oct. 10. 159. R. 

„ » 1 Dee. 6. 1597. R. 

= » Lübeck, Juni (Trinit.) 1598. L. 


„» Lübeck, (Visit. Mar.) 159. B. R. 
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Ueberficht der bisher aufgefunbenen hanfiichen Recefie. 


Rec. Hans. et Conf. Civitat. Hanseaticarum, 


Lübeck, April 1600. B. 
. » Lübeck, 1. Octbr. 1600. B. 
»  Wandal. s. 1. Juli 1601. R. 
» Hans. Lübeck, 28. Oct. 1601: R. 
u » ®& l. Decemb. 1601. R. 
. „» Lübeck, 8. Aug. 1602. B. 
. »„» Lübeck, 22. Jan. 1603. B. 
= „» et Conf. civitat. Hans. Lübeck, 
21. April 1604. B. 
» » Lübeck, Cantate 1605. B. 
»  Teinitet. 1606. L. 


» 
Conf. der sechs Städte Lübeck, Bremen, Ham- 
burg, Magdeburg, Braunschweig, Lü- 


neburg, Purificat. Mariae 1607. L. 
Rec. Hans. Lübeck, Bartholomaei 1608. B. 
„ » Lübeck, Quasimod. 20. Maü 1609. B. 
» >» 58% 1610. L. 
» » Lübeck, 11. Martü 1611. B. 
Prot. conventus Hans. 16. Sept. 1611. L. 
Rec. Hans. d. 10. Febr. 1612. B. 
» »  ILübeck, Montags post Cantate 1612. B. 
» » Montags post Omnium Sanctor. 1612. B. 
Prot. conventus Hansestici Lübeck, Purification. 
Mariae 1613. B. 
Rec. Hans. Lübeck, d. 27. Maii 1614. B. 
» » Lübeck, d. 24. Nov. 1614. B. 
Prot. conventus civitatum correspondent. 1614. L. 
”» ” ” ” Mense 
Sept. 1615. L. 
Rec. Hans. Lübeck, d. 4. October 1616. B. 
Prot. convent. correspond. civitat. Lübeck, d. 9. 
Septbr. 1615. L. 
Lüneburg, Dec. 14. 1616 B. 


Rec. der sechs correspondirenden Städte Lübeck, 
Hamburg, Bremen, Magdeburg, 
Bruns. Lüneburg, d. 25. März, 1617. L. 
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b2 Ueberficht ber bisher aufgefundenen banfifchen Receffe. 


Prot. convent. quarundam civitat. Hans. Lübeck, 


d. 30. Mai 1617. 

Rec. Hans. Lübeck, d. 5. Jun. 1617. 
o » Lübeck, Martini d. 19. Nov. 1617. 
u. » Lübeck, März 21. 1618. 
. » Lübeck, d. 13. Maii 1618. 


iu „ der sechs correspondirenden Städte 
Lübeck, Bremen, Hamburg, Magde- 
burg, Braunschweig, Lüneburg, Lu- 


neburg, d. 26. Juli 1618. 

. » Lübeck, Jan. 26. 1619 

“ Prot. conventus Hans. Lübeck, d. 28. Juni 1619. 
» Lübeck, act. Juli 14. 1619. 

‚, Lübeck, d. 21. Mart. (April 6.) 1620. 

d. 14. Nov. 1620. 


„ ” 


Rec. der mit den General-Staaten der Nieder- 
tande 10 conföderirten Städte Lübeck, 
Bremen, Hamburg, Rostock, Stral- 
sund, Wismar, Greifswalde, Magde- 
burg, Braunschweig und Lüneburg. 


Lübeck, d. 14. Maii 1621. 
Lübeck, d. 12. Okt. 1621. 

„» der mit den General-Staaten conföderirten 
10 Städte. Lübeck, d. 4. Mai 1622. 
» Lübeck, März 28. 1623. 
- 5 d. 10. Martii 1624. 
Prot. conventus Lübeck, Bremen u. Hamburg 1626 
Rec. Hans. Lübeck, d. 2. April 1628. 
= > a d. 2. Oeibr. 1628. 
d. 21. Decbr. 1629. 


„ „ ” 
zwischen den 3 Städten Lübeck, Bremen 
und Hamburg. Lübeck, d. 24. Febr. 1630, 
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V. 


Boridlag, 


betreffend die Herausgabe eines Wittelsbachifchen Archivs für die zweite 
Hälfte des 16. und bie erite Hälfte des 17. Fahrhunderts, 


Bon 
E. A. Eornelind. 


Nachdem die hiftorifche Commiffion eine Reihe von Unternefmun- 
gen begonnen hat, welche früheren Jahrhunderten unferer Gefchichte 
gewidmet find, oder doch nur im ihrer Fortfegung und zwar nicht in 
naher Zukunft fich auch auf vie nenere Zeit erjtveden follen, will ver 
gegenwärtige VBorfchlag ihre Aufmerkfamfeit und Sorge für die erfte 
Periode der neueren Gefchichte Deutfchlands, für die Zeit der abend- 
ländifchen Glaubensfpaltung und ber aus ihr hervorgehenden oder mit 
ihr zufammenhängenden Entwidlungen, Zerwürfnifje und Sriege ge- 
winnen. h 

Die außerordentliche Bedeutung diejes Theils unfeyer baterlän« 
difchen Gefchichte wird von Niemand beftritten. Er umfaßt eine Zeit, 
in welcher deutfche Thaten und Leiden unmittelbar das Schidfal ver 
ganzen abendländifchen Welt beftimmt Haben. Auf deutfchen Boden 
ift die Bewegung, die feinen Hauptinhalt bilvet, entfprungen, und hat, 
nachdem fie alle Völker der Iateinifchen Chriftenheit al8 Freunde oder 
Beinde in ihre Kreife gezogen, envlich auf veutfchem Boden unter der 
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54 Borichlag des Herrn €. U. Cornelius: 


Mitwirkung ganz Europa’s ihren Abjchluß gefunden. Die beutjche 
Reformation und der breiftgjährige venifche Krieg find diejenigen Er- 
eigniffe unferer Gefchichte, die ununterbrodyen und nachhaltig wie fein 
anderes bis heute bie betrachtende Theilnabme unjerer und ber frem- 
den Nationen in Anfpruch genommen: haben, 

Dennoh bat die hiftorifche Wiffenfchaft unferer Tage bis jet 
nicht die ganze bezeichnete PBeriove, fondern nur ven Beginn berfelben 
in umfafjenden und eindringenden Arbeiten zu ergründen gefirebt. Für 
das Zahrhundert dagegen, welches dem Augsburger Religionsfrieden 
folgt, Können wir zwar eine Reihe von zum Theil fehr anerfennens- 
wertben Monographien aufweifen, aber die Ergebniffe verfelben ver« 
fohwinden dem Blid, wenn man ihre Summe mit ber Maffe des-Un- 
erforfehten wergleicht, und offenbar rüden wir der Möglichkeit einer 
befriedigenden Gejammtdarftellung mit einer Langfamkeit entgegen, 
bie weder der Wichtigkeit des Gegenftanves noch dem wifjenfchaftlichen 
Ruhm der Nation entfpriht. Der vornehmfte Grund biefer Erfchei« 
nung wird in der Befchaffenheit des Duellenmaterials zu juchen fein. 
Das davon zu Tage liegt, ift unzulänglich; was in ben Archiven 
ruht, ift fat unermehlich, und fpottet der Aufopferung bes einzelnen 
Gelehrten. Der Vorgang aber der meiften anderen Ränder Europa’s, 
in denen Megierungen und Gefellfichaften durch fuftematifche Veröffent« 
lihung des handfchriftlichen, namentlich archivalifchen Material® sem 
Hiftorifer gerade diefer Zeiten vorzugsweife in bie Häube arbeiten, 
ift Bisher in Dentjchland Faum nachgeahmt worden. So rechtfertigt 
fih der Wunfch, daß die Hiftorifche Commiffion diejenige Sorge, zu 
welcher fie dur; ihre Stiftung berufen ift, auch diefem vernachläfjig. 
ten Theil ver vaterländifchen Gefchichte zumenbe, und zur allmähligen 
Borbereitung des Bodens, anf welchen eine gefchichtliche Darftellung 
bes bezeichneten Fahrhunderts entftehen Tann, bie notbwendige An« 
regung gebe. 

Die Erforfhung ber beutfchen Gefchichte neuerer Zeit wirb am 
meiften dadurch erfchwert, daß man ihre Hauptfäden nicht im ben 
Acten einer Centralvegierung zufammen findet, fondern aus bem Durchs 
einander der Wechfelbeziehungen einer Anzahl beveutender Reichsftände 
unter fi und zum Ausland entwirren muß. Bon welcher Seite fol, 
biefe Arbeit zuerft angegriffen werben? Schon die Pflicht des Dantes 
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gegen den Stifter der Commiffion und gegen das Land, in bem fie 
fi verfammelt, erwedt den Gedanken, mit dem Haus Wittelsbach 
ben Reigen zu eröffnen. Aber auch wer biefe Rücficht ausfchließen 
und nur das wiffenfchaftliche Bebürfniß und den allgemeinen beutfchen 
Gefihtspunkt entfcheiden Laffen wollte, würde auf diefe Frage fchwer- 
lich eine andere Antwort geben. 

Die großartige und welthiftorifche Stellung, welche bie beiden 
Hauptlinien des Wittelsbachifchen Haufes einander gegenüber vor und 
in dem breißigjährigen Serieg einnahmen, hatte ihre Wurzeln in einer 
weiter zurückliegenden Vergangenheit. Schon bald nach der Mitte 
be8 16. Jahrhunderts, ald ungefähr zu gleicher Zeit Herzog Albrecht V. 
die Herrfchaft der alten Kirche in Bayern wieder befeftigte und Kurs 
fürft Friebrih III. ven Calvinismus in den Befig der Pfalz febte, 
wurden Bayern und Pfalz auf bie Wege ihrer verhängnißfchweren 
Politik gelenkt und begannen, im entgegengefegten Sinn eine bervor- 
ragende Einwirfung auf die deutjchen Gefchide auszuüben. Beide 
Länder traten in enge Beziehung zu ven Firchlichpolitifchen Parteien, 
deren Kampf einen großen Theil Europa’s in Flammen fette; beide 
wurden gleichfam die VBorhut ihrer Partei auf deutfchem Boden und 
dienten bier al8 Kern, an welchen beiberfeit® die veutfchen Gefinnungs- 
genoffen fich anfchloffen. Schon damals erblicte man, als e8 zu einem 
vorübergehenden Friegerifchen Zufammenftoß zwifchen beiden Parteien 
innerhalb der veutfchen Grenzen fam, einen "falzgrafen und einen 
bayrifchen Herzog einander gegenüber an der Spike der Streitenben. 
Do war in diefer Zeit nicht Deutfchland, fondern das Ausland ver 
Schauplag ver großen Entfcheidungen, und fo lang biefer Zuftand 
währte, ftanden auch die Witteldbacher noch in zweiter Linie hinter 
ben in Europa vorwaltenden Mächten. Yım 17. Yahrhundert aber, 
als die Gährung des Weftens fich in fefte Maffen gefchieven hatte 
und die nachbrüdlichen Verfuche begannen, den Kampf von ben Rän- 
dern des Welttheild wiederum nach der Mitte überzupflanzen, wirkte 
ber Gegenfat ber beiden Höfe in den Vordergrund der Ereigniffe und 
erhielt eine alles überragende Bebeutung. Geraume Zeit waren Mün- 
chen und Heibelberg in gewiffem Sinne die Mittelpunkte Europa’. 
Der Krieg, der dann aus ihrem langen biplomatifchen Kampf her 
vorgieng, und bie Kataftrophe am weißen Berge ift zugleich das Ziel 





56 Borihlag des Herrn E. U. Cornelius. 


einer fiebenzigjährigen Wittelsbacher und veutfchen Gefchichte und ein 
beveutfamer Wendepunkt der euvopäifchen Gefchichte geworben. Sur- 
pfalz wurde vernichtet um lange nachher unter völlig veränderten Ber- 
bältniffen wieder anfzuerjtehen; Bahyern hingegen erlebte eine Zeit des 
höchften Anfehens und Einfluffes, bis e8 zuerft durch die Welenftein- 
fche Macht überfchattet, und endlich durch Guftav Adolf in die Reihe 
ber Mächte zweiten Ranges wiever zurücgedrängt wurbe, 

Auf diefe Erwägungen ftügt fich mein Vorfchlag, die Kommiffion 
möge die Herausgabe einer Sammlung von Documenten zur Ge- 
fehichte des Wittelsbachijchen Hanfes in den Jahren 1550 (resp. 1559) 
— 1650 veranlaffen. Gewiß wäre e8 ein großer Vortheil für bie 
Wiffenfchaft, wenn fpäter die hier angegebenen Schranken überfchrit- 
ten und ein viel größerer Zeitraum in den Bereich der nämlichen 
Vorfhung gezogen würde; allein ich glaube, daß für den Reft des 16, 
und 17. Zahrhunderts das Bebürfnig ver veutfchen Gefchichte eher 
dahin dringen wird, verwandte Unternehinungen an andere Männer 
und andere Regentenhäufer anzufchließen. 

Auch in diefer Weife begrenzt, ift der Umfang des Unternehmens 
noch groß genug, um eine möglichft ftrenge Auswahl des herauszu- 
gebenven Stoffs zu empfehlen. Uußer den Regenten von Churpfalz 
und Bayern find noch die Wittelsbachifchen Erzbifchöfe von Cöln und 
bie Pfalzgrafen von Neuburg von unbeftreitbarer Wichtigkeit für vie 
deutfche Gefchichte, die übrigen Linien des Gefammthaufes mögen vor 
läufig ausgefchloffen bleiben. Ferner muß, da e8 fich zunächft darum 
banbelt, eine Grundlage für die deutfche Gefchichte zu gewinnen, ber 
Nahbrufd auf die auswärtigen Beziehungen ber Regenten unb 
auf ihre Stellung innerhalb ver politifchen und religiöfen Bar- 
teien ihrer Zeit gelegt, die Gefchichte der Yanbesverwaltung bagegen 
fpäterer Berüdfichtigung überlaffen werden. Und auch für den Theil 
ber Wittelsbachifchen Gefchichte, der hiermit übrig bleibt, wirb es 
nicht jo fehr auf eine vollftändige Sammlung des officiellen Schrife 
tenwechjeld ankommen, als vielmehr auf die vertraulichen Correfpon- 
benzen, welche eine Einficht in die Motive ver Handlungen, eine An- 
fhauung von dem Charakter der Negenten, ihrer Umgebungen und 
ber leitenden Männer zu gewähren geeignet find. Hierher gehören 
bie Briefe der Fürften an ihre Verwandten und an fürftliche Freunde, 
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bie geheimen Spnftructionen an Gefandte und Agenten, die Berichte 
der Agenten an fremben Höfen, die Briefe ver Stantsmänner und 
Feloherren, vie Berichte fremder Gefandten an ihre Auftraggeber 
über ihre Verrichtungen und Wahrnehmungen an ven Wittelöbachifchen 
Höfen. Der wifjenfchaftlihe Gebrauch der Sammlung müßte durch 
orientivende Einleitungen und burdh Hinweifung auf das gebrudte 
Material, auch nach Möglichkeit auf das handfchriftliche, fo weit es 
nicht felbft mit aufgenommen werben Fann, erleichtert werben. 

Eine Forfhung, die fi die Ausbeutung des außerorbentlich rei- 
chen Material®, welches die bayrifchen Archive für diefe Zeit bieten, 
zum Ziele fegt und außerdem bie beveutenderen beutfchen und bie 
Archive der meiften fremten Staaten berüdfichtigen muß, erforbert 
fo große Opfer an Zeit und Mühe, daß fich eine Theilung ver Ar- 
beit nach Perioven und Regentenlinien empfiehlt. 9m Uebrigen wird 
Anordnung und Umfang des Werkes erft im Berlauf der Zeit fich 
näher beftimmen laffen. 


Die Hiftorifche Commiffton hat für das Hier bezeichnete Unter- 


nehmen bie Genehmigung Sr. Maj. des Königs erwirft, und bie 
Prof. Cornelius, Löher und v. Sybel mit der Ausführung desfelben 
beauftragt. Diefe find vorläufig bahin übereingefommen, daß Prof. 
v. Sybel die pfälzifche Eorrefpondenz; 1559 bis 1610, Prof. Löher 
die bayerifche 1550 bis 1598, Prof. Eornelirs bie beiderfeitige in ver 
Zeit ver Union, der Liga und des Beginns des breißigjährigen Srie- 
ges zumächft in Angriff nehmen follen. 








Preisaufgabe. 


VI 
Hiftorifche Preisaufgabe. 


Se. Majeftät ver König von Babern haben noch eine hiftorifche 
Preisaufgabe ver im vorigen Jahre ausgefchriebenen binzuzufügen ge 
ruht. Der Gegenftand berfelben ift eine 


Kritiiche Gefcjichte des Herzogthums Bajuvarien 
von den älteften Zeiten bis zum Yahre 1180. 


Es follen die Nachrichten über ven Zuftand des Landes in ven 
vorrömifchen und römischen Zeiten, über den Urfpruug und bas Her- 
fommen ver Bayern, über deren politifche und Firchliche Gejchichte, 
Berfaffung und Eultur zur fränkifchen Zeit, über die Gefchichte ihrer 
Herzoge zur Zeit des deutfchen Neichs, und die damalige -Entwidlung 
der rechtlichen umb focialen Verhältniffe, über die Gauen nnd Zerri« 
torien, hervorragende Gefchlechter, Bisthümer und Klöfter, Stäpte 
und Ortfchaften gefammelt, kritifch geprüft und die Ergebniffe aus 
ben ächten Quellen feftgeftellt werden. Die wichtigeren Anfichten ber 
fpäteren Literatur find dabei überall zu berüdfichtigen und zu beur- 
theilen. 

Die Arbeiten find, mit einem Motto bezeichnet, unter verfchlof- 
fener Yugabe des Namens des Berfaffers bis zum 1. Januar 1864 
bei dem unterzeichneten Secretär der biftorifchen Commiffion einzu- 
reichen. Als Preis wird eine Summe von 3000 fl. ausgefegt, und 
das Urtheil durch die Plenarfigung der Commiffion im Herbfte 1864 
verfünbet werben. 


München 20. November 1860. 
Statt des Borftandes 


der Secretär ber hiftorifchen Eommilfton : 
Sybel. 
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